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SITZUNGSBERICHTE i»i 2. 


DEK 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


27 . Juni Sitzung der physikaliRch-mätliemfitiGchen Cksse* 


Vorsitzender Secretar; Hr. Waldeter. 

*Hr. Planck las über das Frincip der kleinsten Wirkung» 

Di« verschieden i.n EntwickltiDgapiuweti des Princips der kleinsten Wirkung, v«» 
Ltutsu, mmxnm und LaGiuHGK bis zur Gegcnwnrt, werden in historisch-geneti¬ 
schem Zusammenhang an der Hand spedeH nusgewählter Beispiel« geschildert, und 
dabei insbesondere dir mit der fortsdisnefteuikn lY5cisirung seines Inhalt parallel 
gehende Erweiterung seines Gültigkeit*- und Anweiidimgstwelchs, sogar Aber die 
mechanische Naturanachauiing hinaus* an den wichtigsten Stellen bervsn gehoben» 


Allsgegeben am II. Juli» 


53 


Sitzungsbericht* 1912. 
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SITZUNGSBERICHTE m2. 

mm. 


DER 


KÖNIGLICH PKEÜSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


27, Juni, Sitzung der pbLlosophlsch-Iiistorischen Classe, 


Vorsitzender Secretar: Hr. Roethe. 

I, Hr, Wilhelm Schulze las über zwei läutgescliichtliehe 
Fragen. 

1. Eli? indogermanischen Bezeichnungen der Laus zeigen dieselben cbarnkterätb 
schm Anlautsdiflerenzeii wie dm Würl für Leiter: pal i bJö (= prakr. fifl], Lit. u-tf, 
al, va-ii, skctr yu-kä* germ. lüs. Der daraus zu rrschUesaende Axtbat mit mouiUIrtem f 
scheint weiter verbreitet gewesen zu sein. Vergl. sh nrtt 2 skrL yaffifr ' pali yatffa und 
fafiAh prakr, taithi; st.jtoma, Int. t5ma, lit. fano, lett. lahma- 

3. Die Laut Verbindung die Im Sanskrit ganz zu fehlen scheint (ausser in 

dem unorganischen t iruvyaüc^ ist vermttthJkh laulgesctzlich in verwandelt worden 2 
in alten Optativen nie JtJrityas, Prccativen wir frvfitam. Passiven wie srtiydk, Ncwnä- 
imlliildnni'CD wie ^mn und rJrfAffyi?-, In den indischen \ ulksspraclien ist das r zum 
Theil erhalten geMkdwm* füll pubbam, prskr. «unwf (aus dem oyrbulhigen Fräscns- 
staniine * ft~ucpn der nichts Anderes ist die I iefstufe des Nominnlslftniins irixvyQ-t 
d. }. ursprünglich dreisilbig -riwyo-), Auch loL uiSvia enthalten wühl -u*gk 

2 . Derselbe legte eine Mittheilung über den Tod des Kam* 
byses vor, (Ersch. später.) 

Das aUpersisrim ueämorityut anmriyatä entspricht lalrinü>cbrm wa morte ofo>4 
dessen Bedeutung sieh durch zahlreiche PsnilleleD aus anderen indogermanischen 
sprachen erläutern lässt. 

3. Hr. Erman legte eine Mittheilung vor: *Zur ägyptischen 
Wortforschung. 0.* (Ersch. später,) 

Ans dem für das ägyptische Wurd-rhudi gesammelten Material werden einige 
Vitrim in vollständiger Ausarbeitung eni tuet li eilt. 
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SITZUNGSBERICHTE 1912 

XXXIV. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


4. Juli, öffentliche Sitzung zur Feier des I.EiBNizischen Jahrestages. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit folgender Ansprache: 

Wenn die Kgl. Akademie von jeher den Geburtstag ihres Stifters 
I.kibxiz zu feiern gewohnt ist, um dem Gefühle der Bewunderung und 
Dankbarkeit immer und immer wieder Ausdruck zu verleihen, so ist 
es ihr seit kurzem vergönnt, dieser Huldigung für den großen Toten 
eine mit seinem Namen verknüpfte Anerkennung der lebenden zu ver¬ 
knüpfen, die in seinem Sinne an der Ausbreitung des Reichs der Wissen¬ 
schaften arbeiten. Wir verdanken dies dem lebhaften Interesse, das Se. 
Majestät der Kaiser und König an der Wissenschaft überhaupt und 
namentlich an der Wissenschaft, die in unserer Akademie betrieben 
wird, fort und fort nimmt. So ist ihr an» 27. Januar 1906 durch die 
Huld ihres erhabenen Schirmherr»» die Ermächtigung verliehen wor¬ 
den, zur Ehrung besonderer Verdienste um die Förderung »»nserer aka¬ 
demischen Aufgaben I.EiBNiz-Medailleu zu verleihen, die alljährlich an 
dem Ehrentage ihres Heros Eponytiins an Nichtakadeniiker vergeben 
werden sollen. 

Unsere Akademie bat auch in diesem Jahre wieder ii» dankbarer 
Betätigung dieses ihr verliehenen Rechtes beschlossen, eine Anzahl von 
LKiBNiz-Medaillen in Gold und Silber an deutsche und ausländische 
Forscher zu verleihen, deren Verkümligimg und Überreichung am Ende 
dieses Festaktes erfolgen wird. Die Unterscheidung von goldenen und 
silberne»» Medaillen soll nicht etwa Wertunterschiede der wissenschaft¬ 
lichen Leistungen zum Ausdruck bringen, die sich ja überhaupt nicht 
in so Äußerlicher Weise gegeneinander ab wagen lassen. Vielmehr ist 
es üblich geworden, mit dem glänzenden Golde in der Regel diejenigen 
hochherzigen Fördererder Wissenschaft zu ehren, die von ihren reichen 
Mitteln den würdigsten Gebrauch gemacht und durch Unterstützung 
oder Ausführung großer U»»ternehinungei» zugleich von ihrem wissen- 

Sitzungsbericht« 1912. ^ 
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önWiitfrbf ■Sitzunt; vom 4- ,lnH 101'i. 


HcluiftEicht ii Sinuc (Ins rühmlichste Zeugnis abgelegt haben. Der fein« 
Klang ilcs Silbers dagegen soll namentlich solchen Männern ermutigend 
in das Ohr tönen, die in eigner, uiu'rschlaffter, entsagungsvoller, oll 
verkannter Arbeit an dein Bau der Wissenschaften erfolgreich mitge- 
arbeltct haben. 

Wenn so nach der Devise der Medaille Digna «ti imii^- den F*>r- 
Sehern und Förderern der gelehrten Arbeit auf den allerverscliiedi‘listen 
Gebieten eine Anerkennung von seilen der Akademie ausgesprochen 
wird, so ist diese Universalität ganz im Sinne hninxizens, dem kein Feld 
der wissenschaftlichen Betätigung fremd geblieben, dem kein Fach der 
Gelehrsamkeit nicht zu mannigfachem Danke verpflichtet ist. 

Wollte icli z* B* alis Vertreter der klassischen Philologie die Ver¬ 
dienste des unsterblichen Mannes um dieses Gebiet der Forschung 
eingehender darstellen, so würde die mir heute zu Gebote stehende 
Zeit bei weitem j licht aus reichen. Wie groß sie sind, mag man daraus 
ermessen, daß sie zweien meiner Vorgänger im Sekretariate, den Philo¬ 
logen Bücke und Häuft Stoff zu ausführlichen Festvorträgen an Leiuniz- 
Tagen gegeben haben. Ich will heute nur eine Tatsache, die in weiteren 
Kreisen nicht sehr bekannt, ist, in das Gedächtnis zurück rufen, (laß 
der junge Polyhistor bereits in seiner Leipziger Baccalaureusdissertation 
vom Jahre 1663 seiner Diskussion über das Prinzip der Individuation 
eine These angehängt hat, in der in vier Zeilen die richtige Begrün¬ 
dung der llnechtheit der Pbatarishriefe gegeben ist, die am Ende des 
1 7. Jahrhunderts der große Bextltv, der seinen Vorgänger nicht kannte, 
in ausführlicher Beweisführung und glänzender Darlegung für alle 
Zeiten erwiesen bat. Wie Lf.ihmz mit Newton sich in den Ruhm 
teilt, durch Entdeckung der DlffercntJahnethode der rechnenden Mensch¬ 
heit ein neues Geisteswerkzeug In die Hand gegeben zu haben, das 
tiir die niuthemntisch-natunvisscnscbafUtchen Fächer von di r größten 
Bedeutung geworden ist, so teilt er mit dem großen englischen Philo¬ 
logen das Verdienst, an jenem Schulfalle die Bedeutung der historisdi- 
kritlschen Methode alter Welt klargemucht und der ganzen Forschung 
der (1cistesu issenschat£en eine weithin wirkende Anregung gegeben 
zu haben. 

Luusiz hatte trfih erkannt und gegen die Widersacher gründlicher 
Forschung sein ganzes Üben hindurch scliarf betont, daß ohne das 
kritische Fundament der Philologie der ganze Bau der Geistes wissen- 
schuften auf Saud gebaut äst. Wie er als siebzehnjähriger Jüngling mit 
jener These sich als erstaunlich reifen Kenner und Beurteiler der antiken 
Liternrur erwiesen, so ist it bis in sein hohes Alter dieser Lieblings- 
Wissenschaft treu gehlieben. Gerade in diesen Tagen hat sich ein 
bisher ungedruckter Originalbrief L^nsizens aus dem Jahre 1709 im 
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Wiesbadener Staatsarchiv gefunden, der dem HoM Lüdolf in Eisenach 
eine philologisch-ju ristisclie Belehrung über die Bedeutung der Aus¬ 
drücke comitia, Grave, Grafschaft, Zomgmve, Gaugiafecliafs in klassi¬ 
schem Latein zuteil werden Hißt, 

So ist es der Geistesriehtung des großen Mannes nicht wider- 
sprechend, wenn auch diesmal, wie schon früher, die philologische Diszi¬ 
plin bei der Vergebung der LruiNiz-Mednilleu mehrfach bedacht worden 
ist. Besonders erfreulich aber war es, daß diesmal die goldne Medaille 
namentlich mit Rücksicht auf eine große Untern«‘hmuqg verliehen 
werden konnte, die in ganz besonderer Weise im Sinne von Leibniz ist. 
Es handelt sich um die der Vollendung entgegen gehende kritische 
Ausgabe des Neuen Testamente, die von Professor Hermann FreLherm 
von Soden geplant und mit Unterstützung einer Anzahl jüngerer Ge¬ 
lehrter jetzt fast zu Ende geführt ist. Die sehr beträchtlichen Mittel, 
die bei diesem Werk» zur Beschaffung und Durcharbeitung des Riesen- 
materiaLs erforderlich waren, sind der opferwilligen und einsichts¬ 
vollen Freigebigkeit einer Frau zu verdanken, deren Name bei der 
Pr^isveiteiltmg genannt werden muß, so sehr ihr bescheidner Sinn 
jeder lauten Verkündung ihrer stillen Wohltaten widerstrebt. Leihst 
aber würde an* diesem Bibelwerke seine besondere Freude gehabt haben, 
da es nicht nur an sich, sondern auch als Beweis für den jetzt immer 
fuiger werdenden Bund zwischen Theologie und Philologie seinen Bei- 
fall gefunden haben würde. Dr-im die Einz«hvisseusclniften zur Ilar- 
inonie zu fuhren und in sich selbst diese Harmonie alles Wissens immer 
mehr zu vollenden, das war das Ziel seines Lebens und S Indiens, 
[>i j;i doch gerade diese unsre Akademie der äußere Ausdruck seim r 
universalistischen Geistesrichtung* Er ist es, der gegenüber den damals 
bestehenden einseitig philologischen "der uaturwisse lisch aftUchen Aka¬ 
demien der Italiener, Franzosen und Engländer diese Berliner Gesamt- 
akademie gegründet hat, deren universelle Organisation sieb bis auf 
den heutigen Tag als vorbildlich erwiesen hat. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird diese zur Einheit der Wissen¬ 
schaft und der Weltanschauung treibende Richtung in diesem Ja lu ¬ 
ll undert sieh siegreich durchsetzen» W ie sich die beiden Halbkugeln 
der Erde wirtschaftlich mul geistig immer mehr zu nahem und zu ilureh- 
dringen suchen, so werden auch die beiden Hemisphären derWissen sch affe, 
dm in den beiden Klassen unserer Akademie ihren äußeren Ausdruck 
gefunden haben, nicht mehr, wie früher, sich als getrennte KArper 
betrachten, sondern sich mehr und mehr zu rullicm, zu verstehen, zu 
befrachten suchen. Aus diesem Streben heraus, das die Gründlich¬ 
keit der Kinzelfursebillig nicht hemmen ward, kann dann ein. Wirk¬ 
licher Monismus geboren werden, dessen Tag fatsche, auf einseitigen 
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DJFenllidbf! Sitoimj; vum J. Juli pJ12. 

Ptadcii wandelnde Propheten schon jetzt angebrochen wlhli<r-u. Xnn, 
so - iufrieii T wie diese tfätuicr glauben, lösen sieb die jahrtausimdiiliru 
WelMtsel nicht. Es wird noch unendlicher Arbeit und zahlloser 
Kämpfe bedürfen, iufl jenem ersehnten Einheitsideak- nübtr zu kottimm. 
Aber unsere Akademie sieht mit guter Hoffnung der Zukunft entgegen. 
Denn ihr Vorbild und Führer auf dem Wege zur all umfassenden Ein¬ 
heit war, ist und bleibt GormiEn WxumM Lhbnu. 


Es folgten die Antrittsreden der seit der Et-mxiz-.' 
neu eingetretenen Mitglieder der Akademie, 


1911 


Aft tri tfsreden u ttfi iirtridrrutigrn . 

Antrittsrede des Firn, Haberlahdt* 

»«Beginn meiner botanisch«, Studien unter Warnas I.eitung 
M in eine Ze.t m der sieb i,n Entwickelung^ge d,. r Anatomie und 

wbereitete 8,1 a ° mM,cher sebr '“^utui.gwflle Umschwung 

Die von Hvuo vo* Mohl, Fnssz Uscra u. a. gepflegte deskriptive 
PÜanzenajmtom.e hatte eine Falle neuer Tatsachen zutage gefördert 
die zwar die Aulrndrtung eines stattlichen Lehigcbäude« emögUcLn 
■loch keinen Zusammenhang mit den Lehenserseheinungen der Pflanzen 
erkennen ließen. Man scheute sieh, solchen Zusammenhängen nn. l,- 
/ngehen, da frühere Versuche dieser Art nur Mißerfolge gezeitigt 
hatten. Um so re.el.ere Ernte versprach man siel, vom AufbliL 
der PmtwjckelungseeGchichte Allein r , 1-11 

konnte nur Bilder an Bild reihe L a ‘deT 
befriedigenden Erklärungen gellen.’ gCn<>m,,,en * bw 

Wir schätzen uns glücklich, den Forscher .1» ,1„ i . , 

Entwickelung der Pflanzenanatomie eine wichtig« Wer i> 111 ' il>r 
hat, „och heute rüstig * unserer Mit".! Ä S 
über das mechanische Pr in* in, . ’ * n seinem Werke 

hat Ilr. ScnwsNmiNEB den Li^he^T “ ^ ^ 

und Funktion des Skelettes der Pfl-rn / " S!, "‘ nlenl ' : "Hr zwischen Bau 

«e zr ;»» 

schrieben. In eitler mein pi- , t «jstem erklärend be- 

der Keimpflanzen liabe ich gleichfall/L» Lf Schutoi torfchU,ngen 

noch unvollkommener Webe auf die h . • , AIIW,S “>*«*«*. in freilich 

Leistung hingewi esen, die schon das kleinste ™ lsth<sl Bmi «”<• 

erkennen läßt. Nach Vollendung dieser Arbeit „ ®° dmUcl1 

i.eskr nach Tübingen da ich i„ ‘ B ,C 1 1In '- Srmru- 

b «. da ich in seinen, vorhin genannten Werke den 


An tritt';ml (-fi ihm! Erwiderungen. 
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Ausgangspunkt einer neuen Richtung der Fltanxenanatonue* oder besser 
gesagt» die erfolgreiche Erneuerung einer längst in Vergessenheit ge¬ 
ratenen Betraditimgiweise erkannt hatte. In häufigen Gesprächen mit 
meinem verehrten Lehrer wurde die Durchführbarkeit einer physio¬ 
logischen Pllnnienanatomie erwogen, die die rein beschreibende 
Anatomie zu ergänzen, wenn nicht zu ersetzen hätte. 

Vor allem mußte nunmehr nach Aufstellung des mechanischen 
Systems die Fruchtbarkeit der anatomisch-physiologischen Fragestellung 
auch für andere Ge Weltsysteme erwiesen werden. Nach meiner Heim¬ 
kehr ging ich deshalb sofort daran, das Assimilationssystem der grünen 
Pflanzen vergleichend zu untersuchen und seine allgemeinen Baupnnzipien 
fe.stzns teilen. 

Als dann vor 32 Jahren II r. Schwesfjenfh in der LoByiz-Sitzung 
der KgL Akademie seine Antrittsrede hielt, da sprach er sich über die 
Zukunft der neuen Richtung allerdings noch zurückhaltend aus. Er 
meinte, daß die ■ Wechselbeziehung zwischen Bau und Funktion nur 
teilweise, oft mir in wenigen Punkten, erkennbar sein werde. - Allein 
dank seiner eigenen Arbeiten wie der seiner Schüler konnte ich schon 
vier Jahre danach in der 1. Auflage meiner «Physiologischen Ptlanzcn- 
anatomie- den Versuch wagen» das Gesamtgebiet der neuen Disziplin 
im Grundriß darzustellen und eine neue, auf physiologischer Basis 
ruhende Einteilung der Ge wehearten vorzusch lagen. — 

So wie es kein Zufall war, daß unter den verschiedenen anatomiseh- 
physjol Ogi sehen Gewehesystrmen gerade das Skelett der Pflanzen zu¬ 
erst untersucht worden ist, so lag cs auch in der Entwickelung der 
Pllflnzenphyaiologie begründet, daß unter allen Systemen und lokalen 
Apparaten die Perzeptionsorgane der Pflanzen für äußere Reize, die 
Sinnesorgane» zuletzt entdeckt und beschrieben wurden. Denn diesem 
Nachweise mußte erst die Erkenntnis vorausgehen, daß auch die Pflanzen, 
gleich wie die Tiere» Reizbewegungen Ausfuhren, daß die Orte der Reiz¬ 
aufnahme und der Reizreaktiou räumlich getrennt sein können und 
daß auch im pflanzlichen Organismus eine Fortpflanzung der durch den 
Reiz bewirkte» Erregung von Zelle zu Zelle statttindet. Diese an die 
Namen Darwins, Pffiffks und Eduard Tankes geknüpften Entdeckungen 
ließen die Frage berechtigt erscheinen, ob die Prinzipien der physio¬ 
logischen PÖanzenanatomie auch auf dem Gebiete der Reizflufhahmc 
gelten, ob auch die Pflanze Sinnesorgane besitzt. 

Ich konnte diese Frage in einer Reibe von Arbeiten mit ja be¬ 
antworten. Es ließen sich mannigfach gebaute Perzeptionsorgane für 
mechanische Reize nach weisen , die den Tastorganen der Tiere ent¬ 
sprechen. Von mir und Nrsrr wurde sodann gezeigt, daß die Per¬ 
zeption des Sch werkraft reize», die zu geotropischen Krümmungen fuhrt, 
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se itens der Pflanze In ganz analoger Weise zustande kommt, wie bet 
so vielen Tieren, nämlich durch SUtclifcheiiorgane; und schließlich 
konnte der Nachweis erbracht werden, daß viele Laubblütter eigene 
Lieh (Sinnesorgane besitzen, die den Richtuugsaugen niederer Tiere 
vergleichbar sind. 

Ein prinzipiell er Unterschied zwischen Tier und Pflanze, wie ihn 
auf dem Gebiete der Reizaufnahme schon Aristoteles anmihm, ist dem* 
nach nicht vorhanden. 

Die physiologische PfUcn zenanatomie hat noch manche schwierige* 
Aufgabe zu lösen. Sie wird sich u. a. in Zukunft noch mehr als bis¬ 
her mit Blüte und Frucht und überhaupt mit den FortpfUnzungsorganeii 
zu beschäftigen haben; sic wird ihre Prinzipien auch auf die pathologische 
Anatomie der Pflanzen ausdehnen, und schließlich wird sie bemüht sein, 
aus dem anatomischen Bau der vorzeitlichen Pflanzen auf ihre Lebens- 
verginge zuriickzuschließen und Anhaltspunkte zur Beurteilung der 
klimatischen Verhältnisse längst vergangener Krdperioden zu gewinnen. 

Ich werde bestrebt sein, an der Lösung dieser Aufgaben, soweit 
meine Kräfte reichen, mitzuarbeiten. Auch auf diese Weise möchte 
ich den Dank zum Ausdruck bringen, den ich der Königlichen Aka¬ 
demie für meine Wahl zu ihrem ordentlichen Mitglieds schulde. 


Erwiderung des Seeretars Hrn. Walokyzr. 

Es gereicht mir zur besonderen Freude und Befriedigung, daß 
ich ausersehen hin, Sie, Hr, Haberlandt, heute in unserer Mitte will* 
kommen zu heißen und zu begrüßen. Bringen doch Ihre zahlreichen 
und tiefgründigen Untersuchungen die Pflanzenwelt der Tier- und 
Men sehen weit, der meine Arbeit zugewendet ist, näher, als bisher an¬ 
genommen worden war. Ein alter Spruch lautet: -Lapides mmmt 
plantae crescunt et vivunt, animalla crescunt, vivimt et sentiunt.J 
Km gn.ßrr leil Ihrer Untersuchungen bringt wenigstens einem Teil 
dessen was zu dem Begriffe *sentire- gehört, der Pflanzenwelt als 
etwas Neues, bisher nicht Bekanntes zu. Bei der systematisch ver- 
folgk-n Aufnahme, physiologischer Untersuch™««,, deren Anregung 

„5 au f lr ‘ Ur l Wlr - V,,£ Ulltl ScmvETOENen zurückraiiren. kamen 
Ne nnturgem&ß «„eh auf die Frage, oh nicht in der Maureuwelt 
)i'!tnne vorhanden seien, die den Sinnesorganen der Tiere an die Seite 
/u Mellen waren. Ls ist Ihnen gelungen, den Nachweis fti irea 
daß lur .he Aufnahme bestimmter Heize, wie mechanischer Heize un ,i 

r ]' n Vr n ? W Urfer,me bd denPfla ^ e “ vorhanden 
; , d e Sie fiir den Schwerkräften den Statolithen vergleichen ihr 

< • • lacht reiz in besonderen Strukturen der lihittcpidermis der Manzen 
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finden. K* warnt ja seit längerer Zeit Reaktionen der Pflanzen auf 
äußere Reize bekannt, aber «laß bestimmt lokalisierte und eigenartig 
gebaute Organe zur Aufnahme für diese Reize vorhanden sind, und 
daß von diesen Au tii ah me Organen Leitungen der Reize zu entfernteren 
Pflanzen teilen bestehen, die eine prompte Auslösung von Bewegungen 
zur Folge haben, dieses an mehreren Beispielen nachgewiesen zu 
haben, ist Ihr hohes Verdienst, Wir können diese Vorgänge mit den 
einfachem, nicht in das Bewußtsein übertretenden Reflex Vorgängen in 
der Tierphysiotogie vergleichen. Solche Untersuchungen eröffnen Aus¬ 
blicke auf weite Forsehnngsgeiilde; sie sind von höchster Wichtigkeit 
für «bis Verständnis allgemein biologischer Verhältnisse, indem sie die 
Aufstellung gemeinsamer Gesichtspunkte für die Betrachtung der Lehens« 
Vorgänge bei sämtlichen Lebewesen fördern. Darin liegt die höhere 
und allgemeinere Bedeutung Ihrer Forschungen, die ja auch an sieb 
schon das größte Interesse erwecken müssen. Möchte es Ihnen be¬ 
schießen sein, auf dem von Ihnen bebauten weiten Forschungsfelde 
noch manche Frucht fitr Sie und für unsere Akademie zu gewinnen! 


Antrittsrede des Hrn, Kuno Meyi;r, 

Die Aufnahme in eine erlesene Gesellschaft, welche durch mehr 
ata zwei Jahrhunderte Ihrer hohen Aufgabe, der Mehrung und Ver¬ 
breitung der Wissenschaft, unter dem Beifall der ganzen Welt ob¬ 
hegt, muß einem jeden, dem diese Ehre zuteil wird, zur Veranlassung 
werden, die Stellung seiner eigenen YY issenschaft im Kreise der 
Schwesterdisziphneu zu prüfen, die Ziele, welche sie verfolgt, fester 
ins Auge zu fassen und sich von dem, was er selbst getan hat und 
noch tun will. Rechenschaft zu geben. 

Daß die Akademie, der wir nächst einem Hohen Ministerium die 
Errichtung und Erhaltung des einzigen deutschen Lehrstuhl* der 
Keltologie verdanken, das neue Fach unter den älteren nicht hat missen 
wollen, dafür sei mir gestattet, ihr im Namen aller, denen diese junge 
Wissenschaft am Herzen liegt. Dank zu sagen, Wenn die keltische 
Philologie in der Vergangenheit stiefmütterlich behandelt worden 
ist und auch jetzt noch, selbst in keltischen Landen, um ihre An¬ 
erkennung ringen muß, so liegt das teils an politischen Verhältnissen, 
teils an dem vorwiegend aufs Praktische gerichteten Sinn unseres Zeit¬ 
alters; vor allein aber daran, daß sic erst spat auf eine wissenschaft¬ 
liche Grundlage gestellt worden ist. Sie dar! kühn durch ihre Bedeu¬ 
tung für die Geschichte der »Sprache und des menschlichen Geistes, tur 
Kultur, Literatur und Kunst, einen hohen Rang beanspruchen. Denn 
sie tragt die Leuchte, welche dereinst das über der brühzeit unseres 
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Kontinents lastende Dunkel erhellen wird; sie kennt uml weist die 
Wege, auf welchen sich im frühen Mittelalter Christentum, Wissen¬ 
schaft und Zivilisation über große Strecken Europas verbreitet haben; 
sie hält manche der Ffiden in der Hand, welche zwischen der Dichtung 
so vieler europäischer Nationen hinüber- und herüberschlagen; und 
sie erschließt uns einen reichen Born von Sage und Erfindung, an 
dem sich die Literatur und Kunst der großen Kulturvölker immer 
wieder neu belebt hat, aus dem sie, wenn er erst völlig erschlossen 
ist, noch tiefer schöpfen wird. 

Darf ich nun hier, wie es Sitte ist, von mir selbst reden, so 
muß ich dankbar anerkennen, dAß ein glückliches Gestirn über meinem 
wissenschaftlichen Lebensgange gewaltet hat. Durch den Altmeister 
der deutschen Keltologie, durch Windisch, in diese Wissenschaft ein¬ 
geführt, hat ein günstiges Geschick mich durch meine Berufung nach 
Liverpool früh in die unmittelbare Nähe meines eigentlichen Arbeits¬ 
gebietes geführt, der Länder, wo nach tausendjährigem Kampfe keltische 
Sprache und Eigenart noch immer der modernen Zivilisation stand¬ 
hält; in die Nähe der Bibliotheken, in denen die keltische Literatur 
so lange in Staub und Vergessenheit geschlummert hat. In langjährigem 
vertrauten Umgang mit den bedeutendsten Keltologen Englands, mit 
W hitlev Stokes, Straciian und Rufs empfing ich auf Schritt und 
Tritt Anregung und Förderung, während mein Liverpooler Kollege 
•I. M. Mackay mir zuerst den Sinn für die eigenartige Poesie der Kelten 
erschloß. Dank der verständnisvollen Liberalität der jungen Universität 
Liverpool durfte ich auch an anderen britischen Hochschulen sowie 
in Irland selbst an der Königlich Irischen Akademie und als Direktor 

der School of Irish Learning für die Wiederbelebung der keltischen 
Studien wirken. 


Be. der Fülle der verlockenden Probleme, welche unser Arbeits¬ 
feld umschweben, tut Beschränkung, und zum weiteren Ausbau unserer 
U issensclmft eine feste Grundlage not. Diese können wir nirgends so 
sicher grwinnen wie in Irland durch die Erforschung ,1er Literatur, die 
s.ch rühmen darf, die älteste unter allen keltischen und westeuropfd- 
schen zu sein. Hier handelt sieh s zuerst um Beschaffung und Onlnlmg 
des Materials. So hat meine Haupttätigkeit der Sammlung, Herstellung 
und Datierung der ältesten irischen Texte in Prosa und Poesie gegolten 
\ om 8 Jahrhundert ausgehend, hoffe ich hier Schritt vor Schritt in 
immer altere Zeiten Vordringen zu können. Dabei ist mein Augenmerk 

isr-x «r.. «ÄrÄrsrsr 

reise auf diese langvergessene Literatur zu lenken versucht. 
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Nnchdem ich mm so dreißig Jahre meine Kräfte dem Auslande 
gewidmet, bin ich durch dir ehrenvolle Berufung an die Universität, 
wo Kn el und Zsmjier dem Nach folge r als hohe \ orbilder leuchten, 
in einen neuen» anders gearteten Wirkungskreis versetzt, tm Unter- 
schied von Großbritannien bringen in Deutschland, wo seit langen 
Zeiten alles lebendige Keltentuin geschwunden ist, keine breiten Schichten 
des Volkes der Keltologie ein pietätvolles oder romantisches Interesse 
entgegen. Hier kann sie sich einzig als strenge Fachwissenschaft 
Geltung verschaffen. Leider aber sind die Zeiten vorüber, wo jeder 
tüchtige Arbeiter in Sprachwissenschaft und Philologie, sei es der 
klassischen oder modernen, es sieh angelegen sein ließ, auch aut den 
Nachbarge bieten selbständige Kenntnisse zu gewinnen. Möge es mir 
und der oft bew ahrten Zauberkraft der keltischen Muse trotzdem gelingen, 
ihr manchen eifrigen Jünger zu Zufuhren, damit es auch im Heimatland? 
des Begründers der keltischen Philologie an Nachwuchs nicht fehle. 
Bei diesem Bestreben wird das Bewußtsein, daß mir die wohlwollende 
Teilnahme dieses erlauchten Kreises zur Seite steht, der schönste 
Ansporn sein, 

♦ Erwiderung des Secretars Hm. Rüethe. 

Verehrter Herr Lollege! Vor etwa sechs Jahren trafen wir beide 
uns an einem für jeden keltischen Philologen höchst ehrwürdigen 
Orte und Tage: an Gasfah Zecsz’ Grabe feierten wir den hundertsten 
Geburtstag des großen Gelehrten, ich von der Akademie entsandt, 
Sie als der berufene Sprecher von altkelÜflchem Boden über den Kanal 
herheigeeilt, um Zeugnis abzulegen von der späten, jetzt aber um so 
wärmeren Verehrung, die Ihre junge Wissenschaft dem Manne zollt, 
der sie vom geistreichen Spiel zum zwingenden Kruste strenger Arbeit 
geführt hat. Sie begleitete ein junger Ire, um gleichsam im Namen 
seiner Nation dem Andenken des schlichten Forschers zu huldigen, 
der in seiner Grammatiea celtica den Grund gelegt, hat fiir alle echte 
geschichtliche Erschließung keltischen Volkstums und der dadurch 
einer der Schöpfer keltischen Nationalgcfülds geworden ist. 

Allen Teilnehmern jener Feier war es ein großer Eindruck, als 
sich so die lebendig wirkende Macht des stillen wissenschaftlichen 
Gedankens, der spröden geistigen Arbeit bewährte* Deutschland, war 
es noch öfter beschieden, durch verstehendes Interesse für fremde Art 
andern Nationen einen Anstoß zur Selbstbesinnung zu gehen, der in 
seinen Folgen uns nicht i m mer bequem 'rar: wer dächte nicht an die 
heiße Flamme nationalen Selbstgefühls, die deutsche Kunst und Wissen¬ 
schaft in Czechen und Slowenen entfachen halt ^ 1 nd wenn wir 
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<l<m Fortschritten keltischen Somlerlebens auf den britischen En^eLn un¬ 
befangen zuschauen mögen* in Frankreich hat gesteigertes Kelten- 
und Fankeltenttim auch schon unerwünschte Formen angenommen. 
Gleichviel, es darf uns Deutsche mit Genugtuung erfüllen, daß deut¬ 
scher Geist mitwirkeu durfte bei der Erweckung schlummernder Volks- 
Seelen, die erwacht den Reichtum menschlichen Geisteslebens zu 
mehren berufen sind. 


Wenn die Slawen stets Nehmende waren, die Kelten haben uns 
einst gegeben; ihnen hat Deutschland alten Dankeszoll abgetragen, da 
ihnen den Weg zu sich selbst wies. Mehr als einmal waren die Kelten 
uns langsamer Reifenden Führer; noch zeugen Lehnwort« und Namen 
von den Culturclementen, die sie uns vermittelten; es liegt im hellen 
Lichte der Geschichte, wie sie uns wahrend des Mittelalters clnssische 
und romantische Anregungen spendeten. So ist keltisches Geistesleben 
dem deutschen eng verknüpft. Das wußte man längst; aber die vage 
Erkenntnis, deren Tragweite man obendrein überschätzte, hat lange nur 
unreife Früchte gebracht. Die Akademie hat sieh von dem Haibdilettaii- 
tismus der Keltomanie stets leidlich frei .gehalten; em Memoire des 
Abbe DrsrNA. das 17 S6 die Verwand tscluj ft des Keltischen mit andern 
europäischen Sprachen beleuchtet, entbehrt der Schärfe, doch auch der 
Waghalsigkeit, Aber anderseits ist auch die wissenschaftliche Pflege des 
Keltischen später bei uns zu Worte gekommen als fast alle andern indo- 
germanix 1 hen Sp rach Stämme. Zeusz freilich war unser Correspondeat, auf 
Jac. Gur »ms warmen Antrag gewählt; eher er hat die Wahl nur kurze 
Frist überlebt. Esel hat uns nie angehört, und wenn auch Möllenhoffs 
tiefdringende Altertumsforschung von fester Baals aus den alten kelti- 
sclicn Besitzstand des heutigen deutschen Hodens zu erweisen suchte 
ihren ersten wirklichen Keltisten hat die Akademie an Ihrem Vorggmrer' 
verehrter Herr College, besessen. 


DiegründeLeidenschaft,mittler lh,ismenZ ihheb die keltischePliilo- 
logic im größten Stiie zu umspannen und zu festigen wußte, ist allen 
unvergeßlich, die Um kannten: wer wird es dem feurigen Eroberer ver- 
t'i'gi-n, daß er schneidende Waffen schwang, daß er die duldsame Fried- 
se ig mt der kleinen keltischen Gelehrtengemeiude unbarmherzig störte 
daß er die Grenzen des Erreichbaren nie ängstlich «spedierte» War 
er doch em unerhört Schaffender: zu früh hat schöpferische Glut ihn 

t‘ T?*" ^ Colle * e > sitzen Iwrte »<lf dem verlassen..,, 
Platz der durch 7 . tau» wahrlich «in Ehrenplatz geworden ist 

laue kdusehc Mahre erzählt, von dem Ehre.isitz in würdiger 
ium e, der iq <l,e Erde versinkt, wenn ein Unberufener ihn einuimmt 
Fürchten Sie niehb! Wir wissen und freuen Z .. w “w 

Urnen Berufenen auf diesen schwer zu besetzenden akademischen Stuhl 
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lüden durften. Gewiß, Sie sind ein ganz anderer als Zimmer und 
eben darum sein glücklichster Krgänzer. W enn er, kaum daß er sich 
in angestrengtem llandschriftenstudium testen Boden erobert, alsbald 
ungeduldig aufwärts drängte zu den grüßten und feinsten geschichtlichen 
Problemen und Zusammenhängen, so haben Sie in entsagungsvoll 
zäher Treue ruhig und unermüdlich die Schätze irischen Schrifttums 
gehoben, herausgebend, übersetzend, erklärend, nicht nur lur sich 
selbst, auch tur alle Fachgenossen den Boden bereitend. Wenn Zimmer 
mit Vorliebe sich einbohrte in verheißungsreiche Rätsel altirischen Wort¬ 
schatzes, so haben Sie in überraschendem Reichtum die Fülle auch 
jüngerer Sprachperioden lexikalisch darzubieten begonnen, und das 
Vertrauen der Iren hat Sie, den Deutschen, an die Spitze des großen 
irischen Wörterbuchs der Dubliner Akademie, ja zur I>eitung der Hoch¬ 
schule irischer Wissenschaft berufen. NN as Zimmer nur aut karg be¬ 
messenen Reisen an sich raffen konnte, Fühlung mit keltischer Art, 
Anschauung von keltischem Leben, das haben Sie in dom steten Vet- 
kehr eines Menschenalters sich ganz anders zu eigen gemacht: die 
sichere und intime Vertrautheit mit L'ind und Leuten, wie sie um 
aus dauernder Gemeinschaft erwächst. Die moderne Wissenschaft 
bildet sich etwas darauf ein, daß sie nicht nur die Gegenwart aus 
der Vergangenheit, sondern auch die Vergangenheit aus der Gegen¬ 
wart zu erhellen weiß. Gerade auch lur diese Aufgabe sind Sie un¬ 
gewöhnlich gerüstet. Ihnen sind Iren und Kyniren, deren Sprachen 
Sie sprechen, nicht nur aus Pergamenten und Sprach tormen bekannt: 
Sie haben dem redenden Munde gelauscht, haben steigendes Streben 
in Irland und Wales beobachtet. So ist es nicht nur der gelehrte 
Erforscher keltischer Worte und Bücher, es ist auch der Freund und 
Kenner keltischer Volksart, von dem wir erfolgreich werbende Kraft 
für seine Wissenschaft erhoffen und den wir mit freudigem Vertrauen 
begrüßen. 


Antrittsrede des Hrn. Erdmann. 

Das Sueben nach einer neuen Synthese des naturwissenschaft¬ 
lichen und des geisteswissenschaftlichen Denkens, die beiden gerecht 
wird und den Idoßen Übertragungen des einen auf das andere Halt 
gebietet: das darf als die leitende Idee der mannigfaltigen Bestrebungen 
angesehen werden, die von der ansteigenden philosophischen Bewegung 
unserer Zeit Zeugnis ablegen. Noch ein Suchen und Drängen mit allen 
Symptomen einer Übergangsperiode; die entscheidende Tat noch ge¬ 
hemmt durch die Problemlage der Gegenwart. Denn wir stehen mitten 
in einer tiefgreifenden Umwälzung der seit dem 17. Jahrhundert über- 
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lieferten Naturauflassung, und wir leben in einem ungestümen Treiben 
sozialer Kultur, das alle festgewurzelten Lesenswerte ins Schwanken 
gebracht bat. 


Die Entwicklung meiner Jugend vollzog sich unter diesen Zeichen 
der Zeit. Ausgezeichneten Vertretern der genannten beiden Dcnk- 
riehtungen, vor allen Knnrea, Robert Kirchhofe und Heluoltz, Stein- 
thal, Ho NITZ und Zeller verdanke ich die mathematisch-naturwissen¬ 
schaftliche und die geisteswissenschaftliche Schulung, die mein von 
religiösen und ethischen Problemen erftllltes jugendliches Denken zu er¬ 
kenntnistheoretischen sowie zu geschichtlichen Untersuchungen führte. 
Jene waren den Grundlagen der Mathematik zugewandt; diese bezogen 
sich vornehmlich auf den historischen Bestand und die Entwicklungs- 
bedingungen des KsNTischen Kritizismus, zu dem auf solchem Wege 
Stellung zu nehmen die Verschiedenheit der damals zeitgenössischen 
Spiegelungen dieser Lehre auflorderte. 


Dadurch kreuzte sich die Antinomie der beiden genannten Denk¬ 
weisen mit dem Gegensatz des rationalistischen und des empiristischen 
Denkens, der die Entwicklung der Philosophie seit alters in immer 
neuen Formen durchzieht. Die phänomonalistische Überzeugung, in 
deren Idee sich Kants Grenzregulierung unseres Erkenncns mit dem 
Positivismus Humes vereinigt, wurde mir im Sinne eines absoluten 
Phanomenahsmus zur philosophischen Grundüberzeugung, nicht nur 
ftir die theoretische, sondern auch für die praktische Philosophie 
Denn eine I.obensdeutung und Lebenswertung, die nicht in einer Welt- 
auffassung fundiert ist, bleibt ähnlich haltlos wie eine Weltauflassung 
;he sich nicht an einer Lebensauffassung erprobt. Diese phänomena- 
hstische Überzeugung leitete unter Hinzunahme der Ily.iothese un¬ 
bewußter seelischer Bedingungen des Bewußtseins sowie der leiten¬ 
den Ideen der Entwicklungslehre zu der Annahme des psvchonhvsi 
sehen Parallelismus Wie für Feciiner, so scheint auch ftir mich diese 
Annahme - freilich nur auf phänomenalistischer Grundlage - vor 
allen anderen geeignet, den erkenntnistheoretisch durchleuchteten Tat- 

TZtÜSSZ* üesche, - s » «eben, was 

Nur langsam und intermittierend habe ich diese beiden Über- 
zeugungen zu entwickeln vermocht. Mehrfach drängten sich auch 

zum Teil in \erbmdung mit sozialen und ethischen Problemen histo' 
nsche Arbeiten in den Vordergrund. ' , " sto ' 

Psychologische, auf die Tatbestände des Erkennens und des Den 

tSTÄ- airr r t tw,: 

Th “* wäs ür,:: 


S95 


Antrittsreden und Krwitlmi ogen. 

dierten Vorgänge des Erkennens im engeren Sinne und des Verstehens 
;i!s wesensgleich erweisen lassen; sie gewährten überdies die Hand¬ 
haben, die vielfachen Verzweigungen beider Arten des Vorstellens ge¬ 
nauer Mußzulegen, insbesondere, unter Jtinzunahnie einer psychologi¬ 
schen Deutung der Hypothesen über die aphatischeo Störungen, die 
Durchführung des Versuchs, den mannigfachen Verwicklungen des for¬ 
mulierten Denkens nachzugehen. Einige nur experimentell bestimm¬ 
bare Daten ließen sich durch eine spezielle Untersuchung über die 
Erkenntnis- und Resktionsbcdlngungen beim Lesen gewinnen, die ich 
in mehrjähriger Arbeitsgemeinschaft mit Ratmonu Dodoe Ausfuhren 
konnte. ‘ So fanden sich die tatsächlichen Voraussetzungen für eine 
logische Synthese der Verzweigungen, in denen sieh die Urteile ids 
Form demente des Denkens durch die naturwissenschaftlichen wie durch 
1 1 io ge is tes wissen sch a ftl ic he n Fo rsch un gsmet hode n au abreiten. I in n i e i 
deutlicher ergab sieh dabei, daß auch für diese Normierungen, ebenso 
wie für die Analyse der seelischen Vorgänge, die grundlegenden mathe¬ 
matischen Untersuchungen zur Mengenlehre fest bestimmbare Ausgangs¬ 
punkte bieten. . 

Die Ehre, die Sie mir erwiesen haben, indem Sie mich m Ihre 

engere Arbeitsgemeinschaft aufhahmen, empfinde ich tief als eine wert¬ 
volle Einschätzung der Aufgaben der Philosophie, als einen Ausdruck 
Ihrer Überzeugung, daß die Idee der Einheit der Wissenschaft, der 
uua Omnium univeraalis scientiri, die im Geiste Leibntzchs unsere Stif¬ 
tung ins Leben gerufen hat, lebendig erhalten werden müsse. Ich 
empfinde diese Ehre uni so wärmer mit. dem vollen Gefühl der Ver¬ 
pflichtung, als diejenigen meiner akademischen Lehrer, denen ich das 
Beste meiner Lebensarbeit schuldig geblieben bin, in vorbildlicher 
Tätigkeit in Ihrer Mitte gewirkt haben* 


Erwiderung des Sekretärs Iirn> D i e ls- 

Wir begrüßen Ihren Eintritt in unsere Körperschaft, Hr. Uromas*, 
auf das wärmste und herzlichste* Sie sind uns ja längst kein Fremder 
mehr. Die Richtung Ihrer Studien wurzelt, wie Sie pietätvoll er¬ 
wähnen, hauptsächlich in den Anregungen der großen Philosophen, 
Mathematiker und Naturforscher, die in Ihrer Jugend unserer Körper¬ 
schaft Glanz und Licht verliehen* Dem Rufe »Zurück zu Käst-, den 
Zei-ler und Ufxmholtz damals erschallen ließen, sind auch Sie gefolgt* 
und seinen Phänomenalismüa mit den Mitteln der historiseh-nanir- 
w iss en schriftlichen Methoden der modernen Forschung weiter zu be¬ 
gründen und zu vertiefen, war Ihre Lebensaufgabe* lodern Sic das 
natur- wie geißt es wissenschaftliche Denken in sich zu vereinigen streb- 
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teil, buben Sie wohl erkannt, daß es nicht damit getan sei, die Me¬ 
thoden der einen Forsch n ügssphlre ohne weiteres auf die andere zu 
übertragen, und daß es nicht genüge, sich die Steine von den Fach¬ 
leuten sauber zu geschnitten zum Aufbau eines umfassenden Systems 
darreichen zu lassen. Sie sind vielmehr auf beiden Arbeitsgebieten 
hinäbgestiegen in die Steinbrüche und haben sich Ihre Werkstück' 
selbst aus dem Boden geschnitten und sieh so das Sachverständnis 
erworben, ohne das der Baumeister ^ein Material nicht richtig be¬ 
urteilen und verwenden kann. So haben Sie schon früh die phy¬ 
siologische und mathematische Raumlehre HrutiroLTZcni w ei terzu führen 
unternommen* haben mit Unterstützung unserer Akademie die von 
HivLmröltx und Volkmann eingeführte tachisfcoskopische Methode woitcr- 
gf bildet und durch Ihre Untersuchung über das Lesen die junge Wissen¬ 
schaft der experimentellen Psychologie besonders gefördert. Von ari¬ 
derem Ausgangspunkte her haben Ihre logischen Untersuchungen seit 
[S87 in die Diskussion eingegrifien, und Ihre noch nicht vollendete 
Logik eröffnet dieser Fun da mental Wissenschaft weite Perspektiven. In 
besonders dankenswerter Weise haben Sie die Akademie in der von 
ihr unternommenen Kant- Ausgabe unterstützt, indem Sie als Begründer 
der modernen KANT-Philologie die Herausgabe der beiden Auflagen 
der Kritik der reinen Vernunft und der Prolegomena unternommen 
hatten. So sind Sie nach Dilthevs beklagen«wertem liinschrüden wie 
kein anderer berufen, unsere akademische Kant- Ausgabe zu rühmlichem 
Kode zu fuhren und zugleich der nunmehr nach langer und schwie¬ 
riger Vorbereitung beginnenden mterakademischen Leibniz-A usgabe die 
Wege zu ebnen, die sich Glück wünschen darf, in Ihnen, dem Histo¬ 
riker, Mathematiker, Naturforscher und Philosophen ihren kompetente¬ 
sten Leiter gefunden zu haben, der wohl allein von uns imstande ist. 
das grandiose Lebens werk des universalsten Philosophen mit Smh Ver¬ 
ständnis zu überblicken. 


Antrittsrede fies Hrn. Hkllwjinn. 

Der Eintritt eines Meteorologen in die Königliche Akademie der 
Wissenschaften laßt Ihn am heutigen Tage zunächst der steten FOr- 
sorge gedenken, Welche diese gelehrte Körperschaft von Anfang an 
der Meteorologie rowandtc, indem sie regelmäßige Wetterbeobachtungen 
in Berlin an stellen ließ l>is zu dem Augenblick, wo der Staat durch die 

Einrichtung eines besonderen Instituts die Pflege dieses Wissensgebietes 
in größerem Umfange selbst übernahm. 

Dm Leiter des Meteorologischen Instituts, mein hochverehrter 
Lehrer Hasaicn WttHEUt Üovr und WttmtMt von Braoin, mit dem es 
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mir vergönnt WM, 22 Jahre lang zusammen zu arbeiten, haben als 
Mitglieder der Akademie grundlegende Arbeiten auf dem (.elieie der 
Meteorologie und des Erdmagnettsniiia geliefert, waren aber m inem 
Hauptfach Physiker. Wenn ihr Nachfolger im Institut und in der 
Akademie sielt als Meteorologen beze toi inet und wenn last gleichzeitig 
in die älteste, die Pariser Akademie ( 1 er Wissenschaften zum ersten¬ 
mal ein solcher als ordentliches Mitglied angenommen wurde, so 
dürfte .lies ein Zeichen dafür sein, daß die Meteorologie als W issen¬ 
schaft selbständig geworden ist. 

Der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften sage 
ich darum besonders herzlichen Dank dafür, daß sie durch meine Aul- 
nähme in den Kreis ihrer Mitglieder der Entwicklung dieser W issen- 

schaft Rechnung trägt- 

Die Fortschritte, welche die Meteorologie in den letzten Jahr¬ 
zehnten gemacht hat, beruhen auf der Verfeinerung und Erweiterung 
der Beobachtungen sowie auf der Anwendung allgemeiner pUysikab- 
scher Erkenntnisse auf die Verhältnisse im Luftmeer, weshalb man 
mit Recht von einer Physik der Atmosphäre spricht Freilich sind 
wir noch weit davon entfernt, ein so vollkommenes Lehrgebäude der 
itmosphärulogie zu besitzen, wie die Physiker oder W A atronornep 
solche aufweisen können. Gegenüber den erste reu ist der Meteorologe 
insofern im Nachteil, daß er weder mit der ganzen noch mit einem 
größeren Teil der Atmosphäre Experimente anstelle» kann. Er muß 
vielmehr die atmosphärischen Erscheinungen, wie sie sieli von selbst 
darbieten, durch Beobachtungen richtig zu erfassen suchen, ohne die 
Bedingungen ihrer Entstehung beliebig verändern zu können. Das¬ 
selbe trifft allerdings auch bei der Astronomie zu: indessen laßt sich 
die Berechnung der Bewegungen der schweren Himmelskörper, m 
deren Präzision von jeher der Ruhm der Astronomie begründet war, 
ungleich genauer ausfflhreu als diejenige der Bewegung eines Lnli- 
teilchens, dessen Leichtigkeit und Beweglichkeit der Lösung aller aero¬ 
dynamischen Probleme ungeheuere Schwierigkeiten entgegmisteilt 

Wenn somit die Beobachtungen eine unentbehrliche Grundlage 
der meteorologischen Forschung bilden, muß das Bestreben dahm 
velien sic in räumlicher wie zeitlicher Beziehung zu vervollständigen. 
Denn die großen und weitverbreiteten Witterungserscheinungen lassen 
sich erst dann verstehen, wenn man die Atmosphäre als ein Ganzes 
erfaßt, dessen einzelne Teile sich gegenseitig beeinflussen. Lin mäch¬ 
tiger Impuls, den das Lttftmeer irgendwo erhält, pflanzt sich Tort um 
macht sich noch an weit entfernten Orten bemerkbar. So wissen wir, 
daß gewisse Wechselwirkungen in der Witterung von Europa und 
Nordamerika, von Ostindien und Südamerika bestehen: da uns aber 
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aus Mangel an Beobachtungen die Zwischenglieder unbekannt sind, 
laßt, sich der ursächliche Zusammenhang noch nicht feststellen. In 
dieser Hinsicht hangt also der Fortschritt der Meteorologie ganz von 
der Erschließung und kulturellen Entwicklung der fremden Erdteile ab. 

Aber nicht bloß in horizontaler, sondern auch in vertikaler Er¬ 
streckung, weit über die Cripfelobservatorien hinaus, mußte der meteo¬ 
rologische Gesichtskreis erweitert werden. Denn gleichwie aus den 
Erscheinungen an der Oberfläche des Meeres die Gesetze der Ozeano¬ 
graphie nicht abgeleitet werden können, lassen sich nur aus Beob¬ 
achtungen am Grunde des Luftmeeres, an dem wir leben, die Vor¬ 
gänge in der Atmosphäre nicht genügend verstehen. Gerade nach 
dieser Richtung sind aber in den letzten Jahrzehnten sehr erfreuliche 
I< ortschritte durch die systematische Erforschung der höheren Luft¬ 
schichten gemacht worden. Sie hat uns interessante Einblicke in die 
merkwürdige thermische Schichtung der Atmosphäre gewährt und durch 
die über dem Atlantischen und Indischen Ozean ausgefuhrten Son¬ 
dierungen sicher erwiesen, daß die bisherige Theorie von der allge¬ 
meinen Zirkulation der Atmosphäre einer gründlichen Revision bedarf 
Auch hier werden erst vielfältige neue Beobachtungen, vor allem in 
niederen Breiten, den offenbar sehr verwickelten Zusammenhang zwi¬ 
schen unteren und oberen Luftströmungen mehr und mehr aufhellen. 

Wenn ich zum Schluß meinen eigenen wissenschaftlichen Ent¬ 
wicklungsgang kurz kennzeichnen darf, so möchte ich zunächst her¬ 
vorheben, daß eine fachliche Ausbildung in der Meteorologie und in 
der Lehre vom Erdmagnetismus früher in Deutschland kaum möglich 
war. W r enn mich auch Dove durch sein einstündiges Publikum über 
Meteorologie sow'ie durch private Anregungen dieser Wissenschaft zu- 
mhrte, so war es doch Heinrich W’ild, dessen kritischer Sinn und 
instrumentelles Geschick mir zum Vorbilde wurde, als ich als Volontär 
an dem von ihm musterhaft geleiteten Physikalischen Zentralobser- 
vatonum m St Petersburg zuerst in die exakteren Arbeitsmethoden 
beider Gebiete Einsicht gewann. Durch den Aufenthalt an anderen 
Fachanstalten des Auslandes wurden die so gewonnenen Kenntnisse 
erweitert, bis ich sie ,8 79 in den Dienst des Vaterlandes stellen und 
speziell bei der « 885 beginnenden Neugestaltung des meteorologischen 
Dienstes in Preußen verwerten konnte. 

Von der ('brrzeugung ausgehend, daß bei dem jetzigen Stande 
der Meteorologie die Hinzuffigung von neuen Tatsachen und positivem 
Wissen ihr mehr frommt als bloßes Theoretetisieren. waren meine 
eigenen «issensehaftlichcn Arbeiten darauf gerichtet, die Beobachtungen 
exakter zu machen und vor allem, neue (iesetzmäßigkeiten aus ihnen 
abzuleiten. Wenn dabei auch alle meteorologischen Elemente Berück- 
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sichtigung fanden, so habe icl» doch dem kompliziertesten von ihnen, 
dem Niederschlag, tun meisten Aufmerksamkeit geschenkt. Daneben 
war es mir stets eine Freude, mich in Mußestunden mit der Geschichte 
meiner Wissenschaft zu beschäftigen, ihren Uranfangen im Zweistrom¬ 
land nachzugehen, ihre erste Vertiefung iin griechischen Kulturkreis 
zu verfolgen und den Ursprung der modernen experimentellen For¬ 
schung in dem zu Unrecht vielgeschmähtcn Mittelalter aufzudecken. 

Die Ffille der vorhandenen meteorologischen Beobachtungen, wenn 
sie «auch nur von einem beschränkten 'Ieil »1er Erde vorliegen, ist 
so groß, daß es mir an Material für weitere Untersuchungen der 
gedachten Art nicht fehlen kann, und «auch in der Geschichte der 
Meteorologie wie des Erdmagnetismus ist noch so viel Pionierarbeit 
zu verrichten, daß ich nur wünschen kann, neben den vielen Amts- 
geschäften, welche die Leitung eines großen Instituts mit sich bringt, 
Zeit genug zu erübrigen, um mich auch auf diesem Gebiet weiter 
betätigen zu können. 


Erwiderung des Secretars IIrn. Planck. 

Geehrter Herr Kollege! In Ihrer schönen Gedächtnisrede auf 
unseren unvergeßlichen Wilhelm von £ezold, vor tunt Jahren, haben 
.Sie mit besonderer Wärme der stetig gleichbleibenden Harmonie ge¬ 
dacht, welche Sie mit Ihrem langjährigen Chef und Mitarbeiter bis zu 
seinem Lebensende verband. Dieses beide Teile gleich ehrenden \ <r 
hältnisses erinnert sich die Akademie gerne am heutigen Tage, da sie 
Ihnen als seinem mit aller «Sorgfalt auserlesenen Nachfolger ihren VVill- 
kommengruß bietet, nachdem Sie schon trüher in der Leitung des 
Meteorologischen Instituts und auf dem Lehrstuhl der Universität zu 
seinem Ersatz berufen wurden. «Sind wir «loch sicher, «laß es dem 
Heimgegangenen eine Gewissens- und eine Herzenssache \\«u, Si« 

dereinst an seiner Stelle zu s«'h«*n. 

Es dürfte auch nicht schwer fallen, den Grund tür die besondere 
Wertschätzung zu finden, die er Ihnen entgegenbmehte. Bezold war 
von der Physik her, erst in verhältnismäßig späten Jahren und zum 
Teil durch «bis Eingreifen mehr äußerlicher Umstände, zur M« tcoro 
logie gekommen, und auch nachdem dies geschehen, innerhalb dt r 
Meteorologie stehend, hat er nie aufgehört, sich im (»rutnle doch noch 
als Physiker zu fühlen. «So mochte in ihm besonders lebhaft «1er Wunsch 
rege gewesen sein nach einer Kraft, die geeignet war, seine \N irks«un- 
keit nach der speziell klimatologischen Seite hin noch zu ergänzen. 

In Ihnen hatte er den Gesuchten gefunden. Sie sind von jeher 
in erster Linie Meteorologe gewesen. «Schon Ihre Dissertation bclinn- 
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deltfl eui mH m alogisches Thema, dem Meteorologischen Jusriiufc ge¬ 
hörten Sii- an schon zu einer Zeit, nl$ es noch mit dem statistischen 
Bureau verbunden war, Ihr Hauptinteresse lag immer auf dem Uv* 
biete der Klimatologie, und dementsprechend haben Sie auch, darin 
wieder enger im den Altmeister Ddve anknüptVnd. nicht die dynami¬ 
sche, sondern die statistische Betrachtung^weise zur ^ruinllage Ihrer 
F t irsa;h ui ign t gi ■ 3 i iai h i, 

Indessen w-in- es doch Verkehrs, dir statisttedbc Methode in einen 
prinzipiellen Gegensatz zur pJiy&ikidischen bringen zu wollen. Ja, wenn 
nicht alle Zeichen trugen, so drängt die Entwicklung gerade des neuesten 
Zweiges der Physik, <ler Molekular- und Atomphysik, mit Entschleden- 
iteit auf eine statistische Betrachtungsweise hin, welche durch die 
i -iiimg zahlreicher unregelmäßig schwankender Kmzelereigmssc zum 
Verständnis des Kausalzusauimenhang* der elementaren Vorgänge din-ch- 
ziulringni sucht. 

D.-iß die meteorologischen Sch wardcungsperindru sich nach Stim- 
di'u, fugen lmli] Jahren, die molekularen Sch wankungs perioden dagegen 

meistenteils nach winzigen Bruchteilen einer Sekunde .. wen, ändert 

natürlich an dem Wesen der statistischen Methode nichts.* Wichtiger 
in diesem Zusammenhang ist der von Ihnen hervn, gehobene Umstand 
daß der Meteorologe gegen den Physiker insofern im Nachteil ist, als 
er die Bedingungen der ihn interessierenden atmosphärisch-, i Erseliel- 
nungen nicht durch Experimente willkürlich verändern kann. aIi.t da¬ 
für ist er — so möchte ich hiiutußlgen — andrerseits in der glüek- 
licheren hege, daß die elememnmi «esetze der :.f mosphSrisehen Yo,- 
giinge: der LtlftteWCgungen, der Druck- und T-iup-rniuräudenmgei, 
der Xirderschlagsbihhmg, ihm mit aller wünschenswerten Genauigkeit 
bekannt sind. 

Wohl liegt die Hoffnung noch im weiten Fehle, .laß es einmal 
gelingen werde, durch eine passende Kombination der Statistisrhrn 

der ,l . vl .•«*«* Methode, etwa im Sinne der Bestrebungen von 

V. Ik, ebenes, dem idealen Endziel aller meteorologischen Forschuii*- 
der Prognose. etwas näher zu kommen. Einstweilen wird jedenMs 

noch auf lange Zeit tür <Ue praktische Meteorologie nur die S.. 

tind Vergleichung von Beobachtung« da t-u in Betracht kommen, und in 
dies® ffinsicht haben gerade Sie, in erster Linietturoh liir um&asen- 
^ ,Tk " l '“ r ,|i " N^I-rsH.lagsv..ri,Slt,ds.se in verschied-,,™ Provinzen 
Preußens, eine auch ihr die Klimatologie anderer Lander rorbihliiclte 
l ■ nmdlagc gcgchajfrji. 

Die -Vkademie kennt Sie „her nicld nur als umsiehtigeu Forscher 
und als seharfsinnigBB «»d ideenreichen Bearbeiter vorliegenden Ma¬ 
terials, sie schätzt in Ihnen auch den gründlichen Literatnrkcnner der 
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zwischen zeitraubenden Ansprüchen seines Berufes hindurch immer 
noch Muße findet, sich in die Aufzeichnungen fremder Epochen zu 
vertiefen und sie sogar durch Neudruck der Allgemeinheit zugänglich 
zu machen, sie schätzt «len geschickten Konstrukteur, dessen Kunst 
sich namentlich in der Herstellung und Vervollkommnung von selbst» 
registrierenden Apparaten erfolgreich bewährt hat, und schließlich nicht 
zum mindesten auch den vielseitigen und unermüdlich tätigen Organi¬ 
sator wissenschaftlicher Arbeit, der den ungemein kunstvoll verzweigten 
Apparat d**s ihm unterstellten Instituts mit sicherer Hand meistert 
und dabei seinen durch die Eindrücke zahlreicher Reisen geschärften 
Blick stets auch über die Grenzen des engeren \ aterlandes hinaus aut 
die entsprechenden Einrichtungen und Bestrebungen in anderen Staaten 
gerichtet hält. 

Auf allen diesen Gebieten sieht die Akademie Ihrer Mitarbeit mit 
Zuversicht entgegen und hofft sich derselben aut lange Jahre hinaus 
erfreuen zu können. 

Antrittsrede des Ilrn. Seckel. 

Soweit die Rechtswissenschaft der Rechtsdogmatik, der Rechts- 
anWendung, der Rechtspolitik dient, bleibt sie vom Kreis der aka¬ 
demischen Disziplinen aus gutem Grunde ausgeschlossen. Nur Rechts¬ 
philosophie und Rechtsgeschichte lallen in den Bereich der Akademie. 
Die historische RechtsWissenschaft wird gepflegt in den drei Zweigen 
der römischen, der germanischen und der kanonischen Rechtsgesehichtc. 
Einen Vertreter des kanonischen Rechts hat die Akademie bisher nicht 
beherbergt; durch glänzende Namen war die römische und germa¬ 
nische Reelitsgeschichtc vertreten. Die Akademie hat mir, dem Ro¬ 
manisten und Kanonisten, die hohe Auszeichnung erwiesen, mich in 
ihren Kreis aufzunchnicii. Tiefempfundenen Dank in Worten dar! 
ich Ihnen am heutigen Akademieteste abstatten; und ich dart geloben, 
durch die Tat den Dank iür Ihr Vertrauen abzustatten, soweit es 
irgend in meinen Kräften stellt. 

Die römische und die kanonische Reehtageschichte umfaßt in 
ihri*r etwas mehr mul etwas weniger als 2000jährigen Entwicklung 
einen so gewaltigen Stoff, daß der einzelne Arbeiter nur auf einzelnen 
Gebieten in selbständiger Forschung sieh zu betätigen vermag. 

Die Solidergebiete römischer Rechtsgeschichte, denen ich mich 
zugewendet habe, sind einmal das klassische und justinianische Privat- 
und Prozeßrecht, sodann und namentlich die Quellen des römischen 
Rechts im Mittelalter. 

Das antike Recht, insbesondere das Privatrecht der Korner, ist 
ein Stück moderner Rechtskultur geworden. Erst seit es in Deutsch¬ 
es" 




(102 


Gfteatlidic Sitzung vutn 4. Juli ifllä. 


iftnd um i, Januar 1900 seine formelle Geltung emgcb&ßt hat, gclinri 
hs im rollen Sinne der Geschichte au. Auf die geschichtliche Be¬ 
trachtung hat fördernd seine Beseitigung schon zurück gewirkt* als 
sie mir Sicherheit vornuszuscheu war» Vor etwa einem Mönseheualter 
begann Hu Wandel der romanistisclien Methode, An Stelle der von 
praktischen Imn-rsM'ii beeinflußten Ibrndektenharmomstik trat eine vor- 
üiissetzimgslose, historiseh-krttiielir Betrachtungsweise. Mau erkannte, 
daß viele Reohtegedanken, dir man zuvor naiv :ds Erzeugnisse der 
Hessischen Zeit hi «genommen hatte, der völlig verschiedenen Ge¬ 
dankenwelt des justinianischen Byzanz Liren Ursprung verdankten* 
Die trübe Überlieferung klassischen Rechts, wie sie in Justimaus 
Sammelwerk geboten wird, bedarf der e^dringendsten sachlichen und 
sprachlichen Kritik, um die klassischen Texte von den byzantinischen 
Übermalungen (den sog. Tnteqn>lationen) zu befielen uml aus den ge¬ 
reinigten Quellen das klassische Recht in seiner herben Schönheit, 
seiner trotz mancher Unartigkeit technisch vollendeten Gestalt als 
eines der bewundernswertesten Denkmäler menschlicher Denk- und 
Gestaltungskraft Wiedererstehen zu lassen. Einen der Führer moderner 
Romanistik durfte die Akademie den ihrigen nennen j es war Alcbkd 
Pvesice* "Wenn Movhsen, der geniale Baumeister des öffentlichen 
Rechts der Römer, seinem privat rechtlichen Genossen vor elf Jahren 
in den Nekrolog schrieb, cs gehe Über Menschen kraft hinaus, das rö¬ 
mische Vollrecht mit beseitigten Schlacken wieilerzuscliaffen, so hat 
der Altmeister vom Standpunkt einer jetzt «bewundenen Wissen- 
schaftsstiife mifi gesprochen und die fröhliche WeiterentwlckRttig der 
modernen Romanistik, die bald nach der sie versenkenden Sturzwelle 
des 1 bürgerlichen Gesetzbuchs wieder an die Oberfläche gelangte, nicht 
aiifziilmlten vermocht. 


Als einer Hilfswissenschaft bedarf die moderne Interpol»tionei 
forscliung der Philologie, insbesondere der Lexikographie. Eine .-icli- 
tungawrrte Leistung hat in seinem Manuale Latin! tatis der Akademiker 
Dihksen erbracht. Das auf dem heutigen Stande der Methodenverfein,.- 
lu ' ,ld * u totetoxb der klassischen Rechtswissenschaft dessen 
(Grundlegung Monden und Gkaokbwitz verdankt wird und da- unter 
ESblebs unermüdlicher Leitung rüstig fbr.srl, reimt. hat unsere Aka- 
denuc in ihre Obhut genommen. 


In. Stirne heutiger Humanist ik Z „ arbeiten war ancli mir vergünnt 
Teds ... monographischer, teils in Icxlkographbeher Form durfte ich 
.nr Palmgen,-Me des klassischen Rechte in Richtung auf die Aktionen 
du- Ztifidlshaftting usw. einige Bausteine Idmntrsgen. 

Eine Geschieht,- des gemeinen römischen Rechts, wie es seit 
Etteiaiter ,n Westeuropa sich umgestaltet batte, lag un , t U eg, 
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irn Programm von Sayignts historischer Schult'. Das Programm harrt 
bis zum heutigen Tage mul noch auf Generationen hinaus der vollen 
Ausführung, Von Jusdnhm trennen uns 14 Jahrhunderte. In diesen 
Jahrhunderten war das römische Recht zunächst zum Vulgarrechte ver¬ 
roht, dann dank den Bologneser Glossatoren im 12 . Jahrhundert zu 
neuer Erkenntnis, dank den italienischen und französischen Postglossa- 
toreu im 13. mul 14, Jahrhundert zu neuem Lehen erweckt und mit 
germanischen und kanonischen Gedanken durch tränkt, spater bei und 
nach der Rezeption in Deutschland vom 15* bis zimi 1 3 . Jahrhundert 
nochmals zum Usus modernus germanisiert worden, bis schließlich 
durch eine verhängnisvolle ZürflckromanisiOxtmg ein Zustand geschaffen 
wurde, der in Verbindung mit dem ungeheuem Aufschwung des Ver¬ 
kehrs und mit der Schaffung des Nationalstaats zum Tode des ge¬ 
meinen Rechts und zur Gehurt des heute geltenden Privatrechts führte, 
Tote Männer erhalten ihre Biographie, tote Rechte ihre Geschichte. 
Schon als um die Wende des iS. Jahrhunderts das römisch-gemeine 
Recht zu sterben begann, stellte sieh die Historiographie ein. Bevor 
an eine Geschichte der Institutionen auch nur zu denken war, galt 
es, eine Geschichte der Quellen des gemeinen Rechts, d. h. die Ge¬ 
schichte seiner Literatur zu schreiben. Ihr das IHittelalter dieses 
Gebiet erschlossen zu haben, ist das unsterbliche und unangefochtene 
Verdienst von Savignv, Auf seinen Schultern stehen wir alle, die wir 
ihm, leider ein kleines Häuflein, in der mittelalterlich en Recht ^ge¬ 
schieh u- Nacldblge geleistet haben. Die schwierigsten Teile der Auf¬ 
gabe, die Geschichte des römischen Rechts im Hoch- uml Spätmittel- 
alter hat Savisnv allerdings nur in Form von Biographien und Biblio¬ 
graphien in Angriff genommen; und dabei blieben weite Gefilde ohne 
Anbau, Auch wo Sayigey gearbeitet hat, ist das 1 nterstc und das 
Oberste seinen Nachfolgern zu tun übrig gebliebetu 

Der Unterbau fehlt namentlich für die Jugendzeit der neu er¬ 
wachenden Wissenschaft im t 2, Jahrhundert- Die große Masse des 
Materials schlummert in den Handschriften, Mag der einzelne noch 
so planmäßig und lleißig sammeln — ich hin heim Suchen in Hun¬ 
derten von Handschriften durch zahlreiche, großenteils noch unver¬ 
öffentlichte Funde belohnt worden — f der einzelne ist machtlos. Die 
Edition eines Corpus glossarum z. 11. könnte nur gedeihen, falls die 
Schaffung einer gelehrten Organisation gelänge. Ohne ein Glossen¬ 
korpus kann aber eine wirkliche Kenntnis der Inkunabeln moderner 
europäischer Reell ts Wissenschaft nicht gewonnen werden. 

Die Büchergesehiehte muß durch den überbau einer Lntwiek- 
Itmgsgeschlebte der Literaturgnttungen uml ihres Zusammenhangs 
mit den Geistesströinungen der Zeit überwölbt werden. An diese 
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Aufgabe hat Savtgjiy nicht von ferne gedacht. Einen ersten Versrueh. 
die juristische Literaturgeschichte de r Glossatoren auf eine methodisch 
höhere Stufe zu heben, halte ich kürzlich in meiner Arbeit über die 
Distiiictiones Glussatorum gemacht. 

Seil dem 1 2. Ji ihr hundert vermählt sich mit dem römischen das 
kanonische Recht zum Jus utrumque. Die älteren kanonischen 
Quellen, die in Gratians Deere tum um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
zusaminenflleÖen, reichen in das Altertum und in das FrulinuttdaUer 
zurück. Einen Einschnitt in der kanonischen Quellengeschichte he- 
deuten die kühnen und großartigen Filschungen des 9, Jahrhunderts. 
Zu diesen Fälschungen gehört die K&pifcularicnsammlung des Bene¬ 
dictas Levita. Als das Vertrauen meines hochverehrten Kollegen, 
des llru. Brunneh, im Jahre 1895 mir die große Neuausgabe des 
Bencdietua Levita für die Monuments Germaniae histortca übeitrug, 
war mir die schöne Aufgabe gestellt, mit weit strafferer Methode ab 
meine Vorgänger Raluze und Knust in die Fälsdiungstechiiik des 
Benedictas cinzudringen und seinen gewaltigen Quellenkrcb zu durch¬ 
forschen: abgesehen vom römischen Rechte fränkischer Gestalt die 
alten Konzilien Und Dekretalen, die Riißbüeher und die Bischofs- 
kajdtel. die fränkischen Kapitularien und die Volksrechte der West¬ 
goten und der Bayern, Der dem Fälscher auf seinen krummen 
Wegen nachspürende Jurist hatte sogar Bibel, Kirchenväter und 
theologische Literatur des Frühmittelalters in nicht bloß oberfläch¬ 
licher Weise zu durchstöbern. Du ferner die unechten Kapitularien 
des Leviten einen integrierenden Bestandteil der pseudofei dorischen 
Gesamtüibchung ausrnachem war es geboten, die seil dreieinhalb Jahr¬ 
hunderten verhandelte pseudoisidorische Frage, die sich in Dutzende 
von Unterfragen spaltet, uachzuprufen; und es bot sieh Gelegenheit, 
die Ergebnisse dieser Nachprüfung nebst den eigenen Beobachtungen 
in gedrängter Fassung den Fach genossen daran bieten, Heine Vor¬ 
studien zu Benedictus, die zum größern Teil gedruckt varilegen, gehen 
ihrem Ende entgegen, und es besteht die Hoffnung, daß in wenigen 
-bdiren die Ausgabe der falschen Kapitularien vorgelegt werden kann 
Möge sie würdig neben die Ausgabe der falschen Dekret ahm von 
Husseinus treten können, 

IHeQaeltengeschldrte zwischen Pseudoisidot und üratian liegt trotz 
Vieler und tüchtiger Arbeit, die auf sic verwendet wurde, «oeli vielfach 
im argen. Was Ich zn dieser Periode der kanonischen Qnellengeschichte 
beigestenert habe, sind Vernichtungen angeblicher Synodalscblüssc und 
Entdeckungen verloren geglaubter .Synodalschlüssc des 9. Jahrhunderts 
queUenkritische Forschungen zn bekannten Sammlungen, wie Regina" 
linrcliard. Ivo, mul Krsbiachweise unbekannter Sammlungen. 
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Iti nur h gr n Ltani g cl ier Zeit wird di© ßechtsprodiiktion von dm 
Päpsten in die Hand ^cnouuiiea. Hin.'' Ockfctsi^ wertleo schon im 
ausgehenden i 2. Jahr hundert gesammelt Neu auigefundene Srmrm- 
lungcn habe ich analytisch untersucht und die Untersuch inii^e 11 andr< r 
imehge prüft. Dabei zeigte es sich, wie auch hier Fälschungen steh 
.dnseMciehen konnten, und zwar in Gestüt einer englischen \'erun- 
echtung von gratiäjiischen Kanonen und von päpstlichen t,rtas>en. 

Neben das römisch© und kanonische Recht tritt im 13* Jahr¬ 
hundert ein dritter QoeUenkrcis gemeinrechtlicher Geltung, die lom¬ 
bardischen l onsuetudines budonun. Das gerrdishlsehe Lehenrcchts- 
buch schmiegte sich als freilich stilwidriger Anbau an das römische 
Corpus iuris an. Der Itegist war seitdem regelmäßig zugleich Feudi*t. 
Als das rezipierte gemeine Lchenreeht im 19, JaMiundert zu <iiabc 
ging, erhielten seine Quellen und seine Literatur ihiv Geschichte. Die 
Quellen geschickte war am Schluß des Jahrhunderts gekl&rt bis auf 
die Geschichte der Extravagantensammlungen mit ihrem Einschlag 
2111 römischem, lombardischem und kanonischem Recht. :ui Gesetzen 
der sali sehen und stiiu fischen Kaiser, an italienischem Sud t recht des 
13. Jahrhunderts. l>le Entdeckung einer Wiener Handschrift ermög¬ 
lichte mir, die Lücke in der Quell engeschichte des Lehen rechts zu 


schließen. 

Römisches und kanonisches Recht wurden im 15. Jahrhundert in 
Deutschland rezipiert. Es hat den größten Reiz, ‘len l rauchen dieser 
Entnationalisierung unseres Rechtes nachzugohen und die W ege zu 
verfolgen, auf denen die Kreiudreel.te in Deutschland eln.lrangeu. Auf 
die große Bedeutong der populären Kochtslitcratur dir die Re- 
zeptionsgesehichtc hatte Stintziphi hingen iesen, sieh fll ,pr in s '' 11 
I nterauchung auf die wenigen Jahrzehnte des Fffllutacks populärer 
Schriften (etwa 1470-15*5) beschränkt. In einer auf umfassender 
Ausbeutung der unbekannten Handschriften aufgebwten Gesehmhtc 
des Vocabnlarius juris utrlusque und der verwandten Kechtsenzy- 
klupädien des Mittelalters habe ich gezeigt, daß diese besonders ein- 
tlußreiehe Gattung populärer Rezeptioiisliteratur mit ihren Wurzeln 
bis in das 1 z. Jahrhundert zurückgeht, daß die tabrikation hucht- 
faßlichcr alphabetischer Handbücher beider Fremdrecbte schon seit 
dem frühen 14. Jahrhundert auf deutschem Boden selbst in Blute stand, 
und .laß lange vor Erfindung des Buchdrucks Elcmentarkeimtmssc 
gerade auch des römischen Rechts in steigendem Maße dem deutschen 
Klerus und deutschen Laienkreisdi zutlossim. 

Wer zu Vorgängern in der Akademie Männer wie Savhisy, Ruikiiut, 
Bauns und hwt hat, dem fiel es schwer, von den bisherigen eigenen 
Leistungen zu sprechen. Doch ist er entschuldigt durch den Brauch 
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dieser Stunde, erleichtert durch den Willen, mehr um! Größeres zu 
leisten, und dankbar erfreut durch die Ermunterung, deren eine 
ForecherVereinigung wie diese mit ihrem nachsichtigem Urteil ihn 
gewürdigt hat, ihn, den Werdenden und noch mitten in der Arbeit 
Stehenden, 


Erwiderung des Sccretars Hrn. Dizrs. 

Ihren Eintritt in diesen Kreis, Hr. Seckel, begrüßen wir mit leb¬ 
hafter {^enngtuung. Wir freuen u m< daß das seit Peknices frühem Tode 
verwaiste Fach nunmehr durch Sie eine würdige Vertretung gefunden 
hat. Freilich die Stellung der Romanistik ist seit dem Jahre 1SS4. 
wo Ihr Vorgänger hier von Mqmjwsw begrüßt w urde, gründlich ver¬ 
ändert. Ich erinnere mich, wie beide in ihren damaligen Heden es 
bitter beklagten, daß die Rechtswissenschaft die Forschung des römischen 
Rechts zu sehr an die modernen Rechtsbestrebungen anlehne und um¬ 
gekehrt, daß keine zur Zeit herrschende Rechtsanschauung als kanonisch 
gelte, sofern sie nicht auch bei Papinian nachgewieseu werde. Diese 
unwissenschaftliche Strömung Ihrer Wissenschaft ist durch die Schöpfung 
des Bürgerlichen Gesetzbuches glücklicherweise abgelenkt worden. 
Der Romanist stellt nicht mehr unter dem Zwange des gemeinen 
römischen Hechts und kann seine Forschung nunmehr der geschicht¬ 
lichen Betrachtung des echt antiken Rechts und seiner Fortbildung 
und Verbildung hei den Byzantinern und Glossatoren bis zur Ver¬ 
koppelung mit dem kanonischen Recht und seine Erweiterung durch 
das Lelmsrecht ungestört durch moderne aus der Praxis herüber- 
strömende Beeinflussung widmen. Sie haben Über diese Wandlun- 
Ihrer Disziplin und ihre Entwicklung so ausführlich gesprochen, daß 
k'h mir versagen muß, zumal als Fernstehender, Urnen in das Einzelne 
zu folgen. Aber jeder von uns weiß, daß Sie auf allen diesen Ge¬ 
bieten als Romanist, Kanonist und Foultet tiefer hinabgestiegen sind 
m die Quellelisch achte als irgendeiner der jetzt Lebenden Wenn 
Sie die mannigfachen Untersuchungen, die Sie begonnen, erst zum 
kleineren Teile veröffentlich* haben, so ist außer äußeren Ursachen 
vor allem die ihnen angeborene Gründlichkeit Ihrer Forschung und 
die Vielseitigkeit Ihrer Interessen hinderlich gewesen. Um so reicher 
wird die Ernte sein, zu der Sie flieh nun, da Sie auf der Hohe des 
Lebens stehen, rüsten. Der Zwang zur Mitteilung, der mit dem Amte 
des Akademikers verbunden ist, und die Teilnahme der Ihren Studien 
nahestehenden Kollegen, die Urnen gewiß ist, wird auch bei Ihnen 
wie bei .ms aber, seine nmentisel.e Wirkung wohltätig erweisen Daß 
w.r bei Jen ™« der Akademie ins leben gerufenen Unternehmungen 
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dos Wörterbuchs tlcr deutschen Kechtspraclie und besonders des Voka¬ 
bularium Jurisprmlentiae Komanae auflbre bewährte Mitwirkung rechnen 
dürfen, versteht sidi bei dem bange Ihrer Studien von selbst. So 
heißen wir Sie denn in unserer Mitte auf das herzlichste willkommen. 


Antrittsrede des Hm. de IEkoqt. 

Nie hat sich eine Wissenschaß dir.' Aufgaben und Methode genau 
im vornhin ein umscli rieben, bis ist nun einmal ein liauptzug itn 
Forsehungstriebc des Menschen, stetig nach Vermehrung seines Wissens 
zu streben, und dabei legt er sich natürlich im voraus keine selbst- 
geselrmiedeten Fesseln an. Kaum hat sich ein nettes Wissensgebiet 
zur Bearbeitung dargeboten, so drängen sich viele zum Suchen und 
Auflesen heran. SchneU wird die Wissenschaft durch Funde und 
Entdeckungen bereichert; allein der Boden bleibt nur oberflächlich 
berührt, und wird lediglich abgeholzt. Allmählich nehmen vereinzelte 
Ackerbauer die Stelle der Abholzer ein. Doch die Bearbeitung des 
Bodens geht anfänglich nur in die Breite, nicht in die Tiefe, denn 
auf jungfräulichem Bracl.felde ist bei leichter Arbeit die Ernte reich. 
Bald aber kommt die Zeit, wo eine Ernte mir durch wirkliche An¬ 
strengung ermöglicht wird; das Feld will tiefer gepflügt, intensiv an- 
gcpackt sein. Diesen neuen Erfordernissen sind die meisten Aibeiter 
nicht gewachsen; die schwächeren ziehen sieh allmählich zurück; nur 
eine kleine Auswald bleibt, mühselig und gewissenhaft strebend und 
schaffend. 

Auf dieser niedrigen Stufe ihres Entwicklungsganges steht jetut 
Offenbar die Sinologie. Das Auflescu auf ihrem Lieblet* hat. auf- 
gehört, denn Leseholz ist kaum mehr da, und schon längst hoben 
die Sammler damit angefangen, einander das Leseholz zu entreißen. 
Aus solcher Beute werden jetzt meistens die Bücher Über China an- 
gefertigt, welche die Welt zu lesen bekommt. Das vollständige Rezept 
dieses Verfahrens lautet ungefähr so: man macht eine Beise, oder 
auch keine Reise; man verschafft sich dabei Photographien oder 
Gewerbe- und Kunsterzeiigriisse des Chinesen Volkes; alsdann läßt man 
sieh dieselben von guten Lithographen und Zinkographen in Illustra¬ 
tionen um wandeln, und dann kommt das eigen! liehe Buch dazu* eine 
eigenartige, aus anderen Büchern zusammen geraubte oder selbst er¬ 
sonnene Mischung von Wahrheit und Dichtung. W ie eine Tarnitur 
wird dieselbe um die schönen Bilder herumgeflochten; das übrige 
besorgt der Verleger: gutes Papier, schönen Druck, Reklame. In Frank¬ 
reich wird diese Art Sinologie auch viel getrieben in der Gestalt von 
Büchern mit sehr beschränktem Bildcrschmuek, die sieh aber empfehlen 
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durch flüssigen .Stil und den nicht zu unterschätzenden Vorteil, daß sie 
billig und massenhaft verkäuflich sind und also dem Verfasser und dem 
Verleger ein schönes Geld eintragen, Audi in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gedeiht diese Sinologie ohne Chinesisch besonders 
vorzüglich. Übrigens wird sie kräftig vertreten durch Zeitschriften 
von gutem Rufe, am meisten aber durch die Tagespresse. Über die 
vcrwickel taten und tiefsten Geheimnisse des politischen, wirtschaft¬ 
lichen und gesellschaftlichen Lebens des Reiches der Mitte der Mensch¬ 
heit sogar mit telegraphischer Schnelligkeit Aufschluß zu erteilen, 
versteht letztere immer am besten — nur sind die Quellen ihrer 
Allwissenheit leider meist bloß die Stehtrinkhallrn oder »Bars* der 
Fremdenkluhs in Schanghai. Tientsin und Hongkong. 

Leider ist dies alles kein Scherz: es stellt die traurige Wahrheit 
dar. Schon längst hat die Wissenschaft auch in Deutschland das 
Gefühl, daß angesichts der Tatsache, daß schon seit Jahrzehnten Ost- 
asien die Aufmerksamkeit der ganzen Erde fesselt und als einer der 
Hauptbrennpunkte des Welthandels und des Weltverkehrs die Welt- 
pulitik großenteils zu beherrschen im Begriffe steht, diese bedauerns¬ 
werte Sachlage der Wissenschaft zur Schande gereicht. Sie verlangt, 
sich der ordentlichen Fliege des Stiefkindes zu widmen, damit eine 
eingehende und methodische Erforschung des Chinesen tum£ einselze 
und die Sinologie sich den Fesseln eines unwürdigen und gefährlichen 
Dilettantismus entringe. Zu diesem Zwecke wünscht sie geschulte 
Arbeiter, welche sieh dem Fache widmen wollen, auszubilden und 
mobil zu machen. Im Einklänge mit dieser Akademie hat die Berliner 
Universität aufs neue einen Versuch zur Verwirklichung dieser Auf¬ 
gabe unternommen und mir dabei eine Rolle zugeteilt* Der Auftrag 
ist ein schwerer; mit zagender Befangenheit habe ich ihn über¬ 
nommen, denn ich bin mir wohl bewußt, daß mein Alter mir nicht 
mehr erlauben wird zu leisten, was man von mir zu erwarten scheint. 
So schwer aber der Auftrag, so groß ist das Vertrauen, welches mir 
in demselben geschenkt wird. Es verpflichtet mich zu tiefem Dank. 
An diesem Gedenktage, in dieser Werkstatt gelehrten Wollens und 
Könnens, wo der Geist der großen Männer, die ihren Ruhm aus- 
maehen, zu verweilen scheint, lege ich von meinem Dankgefühle 
Zeugnis ab. Dazu die Gelegenheit zu haben, erscheint mir als eine 
der wichtigsten und angenehmsten Begebenheiten meine« Lehens, 

Den im Laufe des Jahres ein getretenen Neulingen dieser Akademie 
liegt es ob, an diesem Tage über ihre wisscnscliaftHehe Persön¬ 
lichkeit einige Auskunft varzulegen. Es wäre mir leicht. Sic durch 
Erwähnung von Einzelheiten aus meinem Leben zu ermüden, denn 
es war an Abwechslungen überreich; doch wichtig war es nicht, und 
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sein Entwicklungsgang war «hx einfach. Der Traum aller Jöngliy, 
von , 1 er Welt mehr zu sehen, als dem Di.rchsrhnittsmnuehei. heseh.eden 
wird, hat auch mich in meiner .lugend, die ich in der Nähe eines 
wichtigen Seehafens verleide, stets berauscht. Er trieb mich in den 
[Menst der Kolonialregtening meines Vaterlandes, nach t bma, .lava, 
Born™, Sumatra und anderen Teilen des Paradieses der Welt, Elf 
Jahre lang übten diese Wunderländer auf mich ihren gewaltigen Reu. 
Das Studium ihrer ethnographischen Erscheinungen wurde meine Lebens¬ 
aufgabe, und derer Chinas am allermeisten. Schun in meinen C, .identen- 
jahreii, als religions-poi)tische Fragen Europa und Deutschen. ins¬ 
besondere heftig bewegten, erwachte in mir ein lebhaftes totercsse fer 
die Probleme der menschlichen Religion und ihre beschichte; der (.u- 
dante, die Religion Chinas, den Hanptnerv alles ostasiat,sehen 1 ,ebene, 
in Ihrem ganzen Ümßrnge zu beschreiben, ist mir dadurch sehr früh 
gekommen. Die Ausführung dieses kühnen Plans hat meine wissen¬ 
schaftliche Tätigkeit großenteils in Beschlag genommen; sie wird auch 
hier meinen Studien die Bauptriehtuug gehen. Die \ oUendung dieser 
Lebensaufgabe wird mir im neuen Ilein., wo mir «ne neue Lehr- 
tättekeit auferlegt ist, nicht beschieden «in, denn auch bisher hat 111 
Fortgang mit dem meiner Lebensjahre nicht Sehritt halten Mim™. - ir 
hleibt also nur die Hofthung, arbeiten zu können bis der Tag 
unter gellt sowie daß die Ergebnisse meiner weiteren Studien der 
deutschen Wissenschaft in diesem ihrem Haupttempel nicht ganz 

unwert mögen befunden werden. * - 

Hat also die Wissenschaft es auf sieh genommen, die Sinologie 

in die richtigen Bahnen zu leiten und bleibend zu ptlegeu so treten 
zuallererst die Fragen hervor, oh diese Aufgabe zu verwirkMien «m 
werde, und auf weiche Art und Weise zur Erte.ehung des 
zu verfahren sei. Diese Fragen sind ttirwahr keine leicht zu lo e hn 
und solange es der Wissenschaft beschieden ist, sich m *«*«* 
Unabhängigkeit zu bewegen und zu entwich ein, muß le 
schieden lauten, leb habe vor, meine Ansichten über die^ 
späterhin hier ausei nanderz,.setze, und .tabei zugleich zu ilw»«». 
wie meines Erachtens «unlogische Seminare emzuriehten und 1 « 
Bibliotheken aufzubaucn wären. Fachgenossen mögen 
anlaßt werden, mit Beurteilung oder, wenn notig, mi 
meiner Ansichten, bessere Methoden mal Pläne zu , 

Auch wenn mau die Sinologie bloß als das Bestreben Imehad, 

welches die Erwerbung einer möglichst genauen t ; 

t„ms bezweckt, und die Vorteile, welche das Abendland aoa shmte 
zu schöpfen imstande sein könnte, als außerhalb dir. Arb t» r — 
liegend betrachtet, ist ihre Aufgabe eine unübersehbare. Sie bezweckt 
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die Erörterung der Kultur des ganzen ostasiatischen Weltteils, einer 
Kultur, welche von der unsrigen grundverschieden ist und eben da¬ 
durch wie auch durch ihre eigenartige Entwicklung immer etwas 
Unverständliches war; einer Kultur, welche im Kaufe der Jahrhunderte 
Tausende von Millionen Menschen umfaßt hat und heutzutage Hunderte 
von Millionen umschlingt. Ober zweitausend Jahre hat sich diese 
Kulturwelt in ganz Ostasien überlegen erwiesen, und hat sie daseihst 
die Sitten und Bräuche gebildet, das Leben und die Bestrebungen 
der verschiedenen Völker beherrscht. Ihre Grundmauern sind die des 
grauen Altertums selbst. Auf denselben wurde sie durch nie unter¬ 
brochene Anstrengung menschlicher Vernunft im Laufe der Zeit kunst¬ 
voll erbaut. Hin richtiges Verständnis dieses Riesenbaues, welcher 
zwar etwas verwittert, jedoch gänzlich unversehrt, wie ein Hoch¬ 
gebirge in die Gegenwart hineinragt und eine unbegrenzte Lebens¬ 
dauer zu verbürgen scheint, ist also ohne eingehende Erforschung 
ihres Ursprungs und Entwicklungsganges nicht erreichbar. Der Sinologie 
liegt deshalb die Aufgabe ob, vor allem archäologisch und historisch 
zu arbeiten. Die Reichtünier ihres Wissensgebietes liegen also nicht zu¬ 
tage; man soll danach graben, und zwar in erster Linie in der Literatur 
mittels welcher China sich das Gebinde seiner Kultur erbaut hat 
“ stellt also diese Literatur eine Geschichtschreibung ungeheuren 
Umfangs dar, welche zu erschließen und zu bearbeiten für die Er¬ 
örterung jedes Bestandteiles des unabsehbar verästelten ostasiatischen 
Geisteslebens und der Einzelheiten der durch dasselbe erzeugten Staats¬ 
verfassung, Religion, Riten, Sitten und Gebräuche, Philosophie und 
Kunst unabweisbare Hauptbedingung ist. Die hingebende Arbeit vieler 
Gelehrten wird dazu in aller Zukunft erforderlich sein. Probleme 
ohne Zahl, tur die Förderung der allgemeinen Kulturgeschichte der 
Menschheit von unschätzbarem Wert, werden ihre Ergebnisse unserer 

Gelehrtenwelt immerhin zu lösen bieten. Kurzum, Sinologie 1. 

die Bewältigung einer ganz neuen Wissens weit, welche, obschon hier 
und dort an einzelnen Stellen durch Pioniere etwas eröffnet, wie ein 
jungfräulicher Boden unbearbeitet vor uns liegt. 

Wer der Enthüllung .Ueser neuen Welt seine Kräfte zu widmen 
wünscht, muß also über eine genügende Kenntnis ihrer Schriftsprache 
erfiigen. Bekanntlich ist diese die schwierigste der Knie, und es sind 
zui Aneignung solcher Kenntnis mehrere Jahre fleißigen Studiums 
kaum hinreichend. Aber es ist nun einmal eine „ich, zu ändere" , 
a sachc, daß sie zur Durchforschung der Realien und also zur Er¬ 
fahrung in chinesischen Denkmethoden und zur richtigen Erfassung 
der Anschauungen, Sitten und Bräuche des Volkes das einzige und 
unentbehrliche Mittel ist. Wenn die Sinologie bisher nur hescb* men,! 
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wenig Frucht getragen, dagegen dir* Wissenschaft in ungezählten Rich¬ 
tungen auf Irrwege geführt hat, ist dies wohl dem Umstande zimt¬ 
seh reiben, daß man gar zu viel Sinologie ohne Chinesisch, und also mit 
Vernachlässigung* des geschriebenen Materials* hat treiben wollen, ehe 
Wissenschaft aufhört., Wahrheit und Gründlichkeit zu bedeuten, wird dir 
durch solche Arbeit noch weniger als durch gor keine Arb.n gedient h in. 

Also ist die Kenntnis der chinesischen Schriftsprache die Kraft, 
und Seele der Sinologie, welche man letzterer ohne sie zu lähmen 
und zu töten nicht nehmen kann. Fleiß und Ausdauer sind zur 
Erwerbung dieser Kenntnis die besten Hilfsmittel* überdies gibt 
es schon treffliche Wörter- und Lehrbücher, denn die ernsthaften 
heiter der Sinologie haben wahrlieh nicht stille gesessen. Und aller¬ 
dings stehen liier in Berlin schon seit Jahren zur Erlernung der 
geschriebenen und gesprochenen Sprache die besten Lehrkräfte am 
Seminar für Orientalische Sprachen zur Verfügung, frotz alledem 
wird die Lange der Studiendauer die Wahl der chinesischen Studien 
immerhin zu einer bedenklichen machen, auch weil sie selbstverständ¬ 
lich mit Aneignung eines gewissen Grades höherer allgemeiner Bildung 
verbunden sein sollen, wodurch der Studienkreis ausgedehnt und seine 
Dauer verlängert wird. Und vor allem drängt sich dabei die Haupt¬ 
frage auf: Wie soll die Sinologie denjenigen, der in der Welt einen 
Unterhalt gewährenden Beruf braucht, ernähren? Alles in allem werden 
die Schüler der Sinologie zu aller Zeit verhältnismäßig gering an Zah 
sein, und es stellt zu belichten, daß diese Wissenschaft sich immer 
über Mangel au tüchtigen Kräften zu beklagen haben wird 

Wenn nun der Schüler die Schwierigkeiten der Schriftsprache 
in so hohem Grade überwunden hat, daß er hoffen darl, Sinologe zu 
werden, daun ist die Zeit da, wo er sich einen Unterteil des umfang¬ 
reichen Materials zur Bearbeitung auswählen und sich einem gründ¬ 
lichen, in die Tiefe dringenden Studium der QueUentezte ^ernten 
soll Dann wird er das Material, dem er gegenübersteht, allmählich 

sichten und dessen natürliche Abteilungen und Unterabteilungen unter- 
scheiden; seine Fülle wird auf ihn einen anregenden Zauber üben, 
denn das Material bedeutet das volle, ihm in einem wundersamen n - 
wicklungsgang einiger Jahrtausende in Bilderschrift \orge egte je ^ 11 
des Hensehentuins, und es könnte ihn aus diesem Grunde nurintcr- 
esaieren, wo er es packt. Zu befürchten ist wohl kaum, daß d» Var 
«meffliehkeit des Umfangs abschreckend auf ihn wirken könnte 
Denn ist nicht das ganze Weltall noch viel unermeßlicher, und hat 
stell die Gelehrten weit vor seiner Durchforschung Ln allen seinen 
Teilen, welche sic zu entdecken vermochte, bange gescheut. Sollte 
es da anders sein, wo es sich tun eine Kunde handelt, welche wich- 
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tiger als jede andere ist, nämlich die, welche den lebenden Menschen 
selbst zum Gegenstände hat? 

In diesem fast unbearbeiteten Felde ist jeder Arbeiter bei sach¬ 
verständig angewandter Anstrengung einer reichen Ernte sicher. Den¬ 
noch könnten die wenig günstigen Aussichten für das Fortkommen 
der Sinologen dieser schönen .Sicherheit völlig fiberlegen sein. Möchte 
es Deutschland beschiedcn sein, diese Sperre, welche über das Sein 
oder Nichtsein der Sinologie entscheidet, zu beseitigen, dann wird 
der Fleiß seines begabten Volkes sich den Weg zur planmäßigen Er¬ 
forschung Chinas ganz gewiß schon selbst weiter bahnen; es wird 
das also ein Verdienst um die Wissenschaft bedeuten, welches dem 
Germanenstammc zur Ehre und zum Ruhme gereichen wird. 


Erwiderung des Secretars Hm. Roethe. 

Verehrter Herr College! Es ist ein doppelter Gruß, den ich Ihnen 
zuzurufen habe: nicht nur den Sinologen, auch den Holländer heißen 
wir in Ihnen heute willkommen. Lebt doch in unsern Herzen noch 
treu der Gedanke an Ihren trefflichen Landsmann van’t IIokf, dem 
die I.EiBsiz-Sitzung des vorigen Jahres das Scheide wort nachrief, der 
auch den Fachfremden durch seinen unverwüstlichen Humor oft in 
seinen Bann zwang, dessen besondere Art uns so lieb geworden 
war, daß wir alle die Lücke schmerzlich empfinden. So ist es eine 
freundliche Fügung, die uns in Ihnen wieder einen Holländer geschenkt 
hat, auch Sie dein behaglichen Lächeln nicht abgeneigt, ohne das wir 
uns den Geschiedenen gar nicht «lenken können. Daß wir Söhne des 
großen Deutschlands von dem kleineren nahe verwandten Nachbarlande 
viel zu lernen haben, «las zeigt uns, verehrter Herr College, eben Ihr 
Beispiel: hat doch Ihre Colonialregierung es verstanden wahr zu machen, 
was der Heros eponymos «lieser Sitzung schon während « 1 er Vorge¬ 
schichte unsrer Akademie vergeblich von Preußen erhofft hatte, «laß man 
'gute Observatores über Batavia nach China schicke*, die dort 'nützliche 
Observationes nationum linguarum rerumque artihcialium* machen soll¬ 
ten. Er hätte, mein ich, an Ihnen seine helle Freude gehabt: dieser 
Tag «*rfullt Leibniz einen seiner grundlegenden Wünsche. 

Unter dem Zeichen Chinas hat die Akademie in ihren Anfängen 
nicht ganz selten gestanden. Die Forschungsreisen nach China, für die 
Leibniz mit Wärme bei allen möglichen Potentaten warb, hängen bei 
ihm eng zusammen mit «lein Plan einer großartigen protestantischen 
Mission, der, Religion und Wissenschaft vereinend, zu «len Keimen 
d« r entstehenden Socictät gehört hat. Die erste bildliche Darstellung, 
«lie in «len Miscellanea Berolinensia der Societät erschien, fuhrt Chinesen 
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heim Brettspiel vor untl illustriert eine Abhandlung von L^mstz über 
Sebacbspiel und Verwandtes r und noch derselbe erste akademische 
Baud bringt einen Bericht des gelehrten Laordke Über die berühmten 
chinesischen Mauusmpte der Kgl- Bibliothek. Freilich den Anffcügtta 
entsprach der Fortgang nicht ganz, obgleich noch c kr große Fried ruh 
sich für die Chinesen als ein besonders aufgeklärtes, von Abt'glauben 
freies Volk erbarmte. Aber der Weg von Berlin nach Peking war 
eben doch etwas weit, und so sind auch Ihre woJdverdienten \ or- 
gfcigcv Wu,h. Schott und Hass Georg Cösük ton uvr Gabrlektz, 
mehr ,nn der Spmchphfl^ophle, von der allgemeinen Sprach Wissen¬ 
schaft ak von der Volkskunde, die aus lebendiger Volkskenntms 
ersteht, an die literarischen Denkmäler des Reiches der Mitte honin- 
getretetu Es ist für uns ein Neues vmd Großes, daß jetzt m uuseriu 
Kreise ein Mann das Chinesische vertreten wird, der es durch lauge 
Jahre in vielseitigster Umschau im fernen Ostwie» wi der Quelle 
studiert» der von der sicher begründeten Vertrautheit mit Sprache 
und Literatur aus als ein Mitlebender tief in chinesisches Denken und 


Fühlen sich versenkt hat, 

.Sir, hochverehrter Herr College, haben die Sinologie zwar stets 
als fester Philologe, aber zugleich stets als liebevoll interessierter Eth¬ 
nograph geübt.. Es galt Ihnen, die Seele des chinesischen Volkes za 
fnssea Und so habt* Sie sieh mutig na eitle wahrhaft cenlrnle Au - 
gäbe gewagt, na die Ergriindung und Darstellung der chinesisch™ 
Religion, die mit der chinesischen Bildung überhaupt, der ganzen 
Staatsorgan isation Chinas. mit allen seinen Lebensformen in so unlOa- 
heb enger Verbindung sieht. Mit Bewunderung erlnllt auch den l.ae u 
Ihr großes monumentales Religionswerk, von dem sechs stattliche Bünde 
vorliegen und um das sieh rin reicher Kranz von Nebenarbeiten schließt, 
dir einzelne Seiten des großen Problems, feste, Soetenwcscn geheime 
(Jesei I sehn Iben, für sieh behandeln und die manchen guten Km selbst 
ftr die praktische Politik des Tages erteilen, :nirh das Utnsizeus 
Neigungen nicht IVerod. In vornehmen Familien und in buddbis i- 
srhrn Müiiohsklös terra hat.™ Sie religiöses Leben anfges,tritt, Sie haben 
Edictr und Urkunden gesammelt, den Umgang der Zauberer, der N'kro- 
nnd Ucomantcn nicht vorschmäht. um Einblick zu giisiiniiii in 1 '' 
unendliche Welt der Gespenster, Dämon™ und Seelen, des Jotencults 
und der Lcbeusk lüfte. Dem Bilde, das sieh Fatum ich »=" t.noszu 
machte, entspricht nicht, ganz, was Sie sahen: vom Aberglauben spree teil 
Sie die Chinesen so wenig frei wie von der Inloli nm*. • t r 
Entwicklung von Jahrtausenden lütt Sie doch mit tiibi n nti. i 
füllt; Chinas religiöses Werden wuchs sich Ihnen ans zu einer ge¬ 
waltigen Geschichte des ringeuden McuscheSgeistes. 
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Sie traben os mit Winne ausgesprochen, wie hoch Su< von den 
Aufgaben der Sinologie denken; Sie haben durch Ihr Vorbild gezeigt, 
VV!ls "'Ir von ernster Pt lege Ihrer Wissenschaft zu erwarten haben* 
Fernen verschwinden allmählich für imsern Planeten; die Geschichte 
der Menschheit schließt sieh einheitlicher zusammen; der forschende 
liejst tülih in sieh die Kraft, auch die fremdartigsten Cultnron an ihrer 
Stehe /M verstehen. Mit guter Laune haben Sic uns jene Garricatiu* 
Uirer Wissenschaft geschildert* die Sinologie ohne Chinesisch* die uns 
Unmerklich mit falschen Vorsielhingen stopft* der entgegenzuwirken 
■Sie ttir eint' Gulfcurpflicht halten. Möge Ihnen das gelingen und der 
neue Wirkungskreis* dem Sie zu unsrer dankbaren Freude sich ge* 
schenkt haben. Ihnen Gelegenheit geben, dem Studium ostasiatischen 
Geiste* neue Männer Ihrer wissensehafrlicben Solidität zuzufuliren! 
Mögen sich durch Ihre forschende, gestaltende und lehrende Kraft 
alte Träume der Akademie und ihres Stifters in freierem und tieferem 
Sinne erfüllen, als sie ihrer/eit auch nur geträumt werden konnten! 
Mögen Sie sich dauernd wohl und sclmffensftoh fühlen in dieser Ihrer 
neuen Heimat! 


Darauf wurden folgende Gedächtnisreden gehalten, von Hm. 
Cohze auf Reinhard von Kvkule, von Hm. Erdbahn auf Wilhei.m Diltrev' 
von Hm. von Wilamöwitz auf Johannes Vahlek. 


4tedueh tttis&reden . 

Gedieh tu isrede des Hm, Conze auf Hkinhaso Kekoi-k 

VON StB AI>ON JTZ. 

Am 2J. März v.J. ist unser Mitglied, Reinhard Kekdie von Stmaoo- 
sitz, uns durch den Tod genommen. Ich denke zurück an die Zeit 
vor etwa fünfzig Jahren, da ein Dreiverein von jungen Forschem 
unser archäologisches Studienfeld betrat, neben Re.xuard Rekele 
Otto Benndorf und Richard Schöne, ein jeder mit schon entwickel¬ 
ter persönlicher Eigenart, Rekcle. mit seiner zeitlebens bewahrten 
Liebe für Musik, eine zart besaitete Natur, in seinen philologischen 
fetudien nach der sprach vergleichenden Seite angeregt, durch Frieder, ms 
aber und dann in naher persönlicher Beziehung zu Eduard Gerhard 
der Archäologie gewonnen, traf er wohl vorbereitet im Jahre 1864 
mit Benndorf und Schöne beim Archäologischen Institut in Koni zu 
stimmen. Auch sonst fand er dort einen Kreis besonders begabter 
Genossen und unter den beiden Leitern des Instituts in Beton einen 
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ihm kongenialen Führer zur Betrachtung zumal der antiken Plastik 
und ihrer Götterideale, einem Führer, dem er aber doch nur folgte, 
um dann seinen eigenen Weg zu gehen. ^ oll ließen die jungen 
Fachgenossen den ihre ganze Bildung reich fördernden Einfluß der 
Kunstwelt Italiens auf sich wirken. Italiens, das noch nicht durch 
die allzu leichte Zugänglichkeit eines Teiles seines Zaubers beraubt 
war. Mit Benndorf und Schöne betrat dann Kekule im Jahre 1867 
den Boden Griechenlands, der damals begann, die Arbeitskraft stahlend, 
aber den Anschauungskreis einigermaßen verarmend, vor Italien in 
den Vordergrund der Studien schon der Anfänger zu treten. 

Gemeinsam mit seinen Genossen bildete sich Kekule die Über¬ 
zeugung von der Notwendigkeit, mit einer zuverlässigen Verzeichnung 
aller l'berrcste der Kunst des Altertums, der Skulptur zunächst, vor¬ 
zugehen, um überhaupt erst einmal den Gegenstand der Forschung 
bis ins einzelne klar kenntlich sich und anderen vorzulegen, wie es 
zumal Gebhard schon gewollt hatte. In diesem Sinne legte Kekule 
lland an die im .Theseion« vereinigten Denkmäler, deren Verzeichnis 
er im Jahre 1869 herausgab. Zugleich wandte er sich aber in Einzel- 
beliandlung zu einem der anmutigsten Werke attischer Skulptur, den 
Balustradenreliefs des Tempels der Nike Apteros, die er in en .u 
sammenhang des ganzen Bauwerks stellte, eine Arbeit, * c 
besonderer Liebe im Vereine mit einem ihm befreundeten Künstler 

vervollständigt, später noch einmal heraus gab. 

Wie auf das Katalogisieren von Sammlungen richteten sieb die 
Gedanken der verbundenen Freunde, wiederum in Geboa«ds Mime 
und nicht ohne Einfluß von Theohor Mommsens \ orgehen auf einem 
wissenschaftlichen Nachbargebiete, auch auf die Zusammenfassung um 
Durcharbeitung ganzer Klassen von Kunstwerken, ein Unternehmen, 
dessen Herr zu werden die erleichterten Weltverbindungen immer 
mehr ermöglichten. Es ITilirte das zu einem fest aufgeste ten r 
gramm in den sogenannten Scrienpublikationen des archao og.schen 
Instituts, dessen Zentraldirektion Kekule seit der Verwandlung des 
Instituts in eine deutsche Reichsnnsftilt ständig angeliörte Als sein 
Teil wählte er die Sammlung der antiken Terrakotten, welche dnma s 
durch die Kunde bei Tanagra ihre künstlerischen Reize besonders 
ans Licht treten ließen. Er lieferte seihst den ersten Band m den 
Terrakotten Siziliens und sah nach von Roiioens Pompejibamle noch 
den, auch unter seiner Leitung von Franz Winter fert.ggestellten 

Typenkatalog dieser Denkmälerklassc. . , 

Das Jahr 1870 brachte unsemi Freunde die Berufung zum . ae 1- 
folger Otto Jahns nach Bonn, der Wirkungsstätte auch Friei.ri. n 
Gottueb Welckers, dem Kekule sich als Biograph hingab. ier 
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reichte er. im Anschlüsse auch an Httsairn Xishfs. im vorbildlichen 
Vereine Bücmry=a und Usfser die Hand, um die Studien seiner Zu¬ 
hörer, immer im Zusammenhänge mit der gesamten Altertumswissen¬ 
schaft, in einem großen Sinne höchst erfolgreich m leiten. In glück* 
lieh ater Weise wirkte Kfküles in Bonn gegründete Häuslichkeit zum 
Segen vieler Schüler dabei mit. 

Daß auch unser Kaiser als Prinz während seiner Bonner Studien¬ 
zeit in diesen Kreis trat, hat wohl mit dazu gewirkt, daß Reelle im 
Jahre 1SS9 den Platz in Bom^ an dem doch sein Herz hing, verließ 
und als Direktor der Antike tiS ammlungen der Königlichen Museen nach 
Berlin übci’siedelte. Neben dieser gerade damals mit dem vergrößerten 
Umfange der ihm unterstellten Muse um saht ei hing gewaltig wachsenden 
Aufgabe wollte er aller nicht darauf verzichten, als Lehrer, wie bis¬ 
her in Bonn, den Museumsbesitz in den großen Zusammenhang der 
Kunstgeschichte zu stellen, und nahm es auf steh, zugleich als Pro¬ 
fessor an der Universität ins Volle zu wirken. Die großen Schritte, 
welche an den Museen unter Keki les Leitung am Orte und bis nach 
Kleinasien hin gemacht worden, sind jüngst iin Jahrbuclie der König¬ 
lichen Kunstsammlungen pietätvoll gewürdigt worden* und seines 
Unterrichts an der Universität gedenken dankbare Schüler* 

Der Übergang nach Berlin führte Kekule dann auch als Mitglied 
in den Kreis unserer Akademie, in deren Schriften eine ganze Reihe 
seiner Liiizelarbeiten niedergelegt sind. Wie in den Programmen der 
Archäologischen Gesellschaft, deren Vorsitzender er wurde, knüpfte 
er da gern an ein einzelnes Kunstwerk an, oft an eine neue Er* 
Werbung der Museen, Stets griff er dabei zurück auf die Vorgeschichte 
der Untersuchung des Gegenstandes, den er feinsinnig erläuterte und 
kun st geschichtlich einordnete, Wohl trug er sich mit dem Gedanken, 
alles zusammen zufassen, was ihm an Erkenntnis der antiken Kunst 
als Forscher und Lehrer zur Überzeugung geworden war. Er traf 
Vorbereitung zu einem umfassenden Geschichte werke. Wenigstens im 
Abrisse hat er davon Zeugnis hin ( erlassen in der von den Königlichen 
Museen heraüsgegebencn Schrift: - Die antike Skulptur-* einer der 
letzten seiner zahlreichen, i m Drucke erschienenen Arbeiten. 

Audi ihm war es* um meinen Spruch mit Worten Wilhelm von 
Humboldts zu beschließen, -stets vor dem Ziel doch endend Leben«. 


Die Gedächtnisrede, die Hr, Erbkann auf Wilhelm Dilthey hielt, 
wird in den Abhandlungen der Kgl, Akad. d, Wiss. 1912 veröffentlicht' 
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Gedächtnisrede des Hrn. ton Wila mqwitz-Moellendohfp auf 

JOHANNES V AH LEN. 

Den Gönnern, die unsem öffentlichen Siteungen ihre Teilnahme 
schenken, wird die Akademie gar nicht mehr sic selbst zu sein scheinen, 
weil aus der Reihe unserer Vorsitzenden das eindrucksvolle Haupt 
Johannes Vaulfns verschwunden ist, in dessen scharfgescl inittenen 
Zögen der eind ringen de Verstand, die unerbittliche Strenge, die aske¬ 
tische Selbstzucht des Kritikers unverkennbar waren, dessen stete 
wohlgebaute und wohllautende Perioden den Anschluß au die ihrer 
Mittel bewußte klassische Redekunst verrieten, wie sie denn ihren 
vollen Wohllaut erst in der Sprache Ciceros gewannen. Fügen wir 
hinzu, daß auch die zarte und spitze Handschrift der abgemessenen 
Feinheit seines Wesens entsprach, so ist es gesagt, daß er es erreicht 
hatte, seine Eigenart nach allen Seiten zu eng geschlossener Harmonie 
auszu bilden* 

Vau len ist im April 1S93 als Sekreter an (. uhtius Stelle ge¬ 
treten und im Dezember iS /4 Mitglied der Akademie geworden, als 
Mommsen Sekreter ward, der als ein baumeisteilicher Manu, wie Goethe 
den Aristoteles genannt hat, die Akademie Aufgaben angreiten und 
bewältigen lehrte, die über die Kräfte des einzelnen Sterblichen gehen, 
auch wenn er wie Hontmses das beste daran selber tut* Au diesen 
Arbeiten hat Vahles sich nur soweit beteiligt, (laß er ratend und 
helfend in ihre geschäftliche Behandlung mit eingrill, so daß ihn 
das Vertrauen der Akademie an Monas ens Seite stellen konnte. 
Selbst gehörte er zu den Akademikern alter Art, die doch auch eine 
gute Art ist, wo jeder nach Neigung und Gesell mack den eigenen 
Garten pflegt und die reifen Früchte einem Kreise darbietet, dessen 
Glieder Dufti und Ghmz zu würdigen wissen, auch wenn sie auf den 
Genuß verzichten* weil ein jeglicher in seinem Uutlcin eine andere 
Sorte zieht* Doch wollen wir nicht vergessen, daß es besonders 
liebenswürdige Arbeiten sind, zu denen Moxwen und Vahlen einander 
angeregt haben, wozu freilich auch die Lielrtns Würdigkeit des Horst ins 
beiträgt, dem der Historiker und der Philologe beide huldigten, 

V An lens Eigenart war vollkommen aasgebildet, als er in die 
Akademie trat, und sie hat sich so wenig verändert wie seine Ge¬ 
steh., nur daß das Alter allmählich die Züge tiefer furchte. Vielleicht 
hängt das mit seiner Frühreife zusammen, denn er war erst 22 Jahre 
alt, als er sich mit seiner Erstlingsarbeit, seinem Kimms, gleich in 
die vorderste Reihe der Latinisten schwang. Rrrrät kalte das Thema 
gestellt, die Konkurrenz war scharf, und der Sieger hat das Urteil 
seines Lehrers in der NeuaiWgahe 1 9<>3 ^drucken lassen. Fr war 
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ein Bonner Kind T 1830 geboren* In Bonn gebildet; da war es natür¬ 
lich, daß er sich zuerst m den Gleisen der Bonner Schule bewegte. 
Auch die akademische Lehrtätigkeit begann er unter des Eileister« 
Augen; sie führte ihn rasch über Breslau und Freiburg nach Wien, 
und dort hat seine Lehre anderthalb .Jahrzehnte eine Wirkung geübt, 
deren Segen noch jetzt lebhaft empfunden wird. Auch er selbst hat 
die Erinnerung an die Wiener Jahre hochgehalten, mit Recht, denn 
dort hat er seine eigene feste Stellung zur Wissenschaft gefunden 
und die \\ erke verfaßt, denen man zuversichtlich die längste Dauer 
und die tiefste Wirkung zusehreibcu darf, seine Abhandlungen über 
Aristoteles und seine Ausgabe der Poetik, Durch sie trat er unserer 
Akademie bereits nahe. Denn unsere Ausgabe hatte ihr das Studium 
des Aristoteles überhaupt erst den Grund gelegt, und in Wien stand 
neben Vahle* Rebmann Rositz, beschäftigt mit seinem Inder zu 
Bfkkers Ausgabe, in dem er durch die Tat lehrte, was ein Index 
sein soll, die Darstellung des Sprachgebrauches durch einen Kenner; 
es ist freilich sehr viel bequemer, das Lob der Vollständigkeit durch 
waldloses Ausschütten aller Wörter und Phrasen zu erlangen. Der 
Stil des Aristoteles, dessen T'ngleicbfbrmigkdt ihr die unvergleich¬ 
liche Ausdrucksfähigkeit ihr griechischen Sprache kein geringeres 
Zeugnis ablegt als die Poesie Platons, führte den, der die drei Kar¬ 
dinal tagenden des Kritikers, Gewissen, Geduld und Geschmack, mit- 
brachte, von seihst aut den richtigen Weg, sich in die allgemeine 
Denk- und Sprechweise der Griechen und die de» Aristoteles besonders 
hineinzuleben, und so lehrte er an einem der sprach gewaltigsten 
Denker, was die Kritiker beinahe vergessen hatten, daß es ihre Auf¬ 
gabe ist, zu verstehen» zu verstehen auch was unserer Art zu denken 
und zu reden widerstrebt, ja wohl gar, aus Flüchtigkeit oder Manier 
entsprungen, berechtigtem Tadel unterliegt. Zu solchem Verständnis 
zu führen, hat Vahle* dann zeitlebens ganz besomler« als seine Auf¬ 
gabe betrachtet, und gegenüber den Ausschreitungen konjekt ureler 
Willkür mußte es zumeist als Rechtfertigung der Überlieferung er¬ 
scheinen. Natürlich behandelte er in Wien auch andere SehriOsklU r. 
Liviua, Cicero, Horaz; er beschrankte sieh aber damals durchaus nicht 
auf Textkritik. In dem Rhetor Alkidamas hat er eine Charakteristische 
Person Dir die Literaturgeschichte zurück gewonnen, indem er zugleich 
eine der beiden unter diesem Namen überlieferten, aber damals all¬ 
gemein verworfenen Reden rettete; die andere hat er, wie es seheini, 
dauernd für unecht gehalten, obwohl er die historischen Gründe 
nicht angefochten hat, die auch für ihre Echtheit sprechen, \uf 
Alkidamas war er durch Aristoteles geführt; wie er aufLorenzo Valla 
gekommen ist, habe ich nicht ermittelt. Von diesem klarsten und 
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feinsten Kopfe unter den Humanisten des Quattrocento hat er drei 
vergessene Schriften hemusgegeben, liat sein Leben und seine Sehrilt- 
steilerei so behandelt, wie es nur eind ringende literarische und historische 
Forschung vermag, hat auch alles zu einem Vollbilde zusani in engefaßt ■ 
Wenn er sich später solche Aufgaben nicht mehr gestellt hat, so ge¬ 
bührt sich, hervorxilhebüi, daß er den Beweis des Könnens in seinem 
Valla erbracht hatte. 

Hier in Berlin trat er an Haupts Stelle, der seine Aufgabe vor¬ 
nehmlich darin gesehen hatte, die Methode Lachmahh* zu verkünden. 
Das geschah in einem gewissen Gegensätze zu der Bonner Philologie, 
die sich ebenfalls auf Methode besonders viel zugute tot. Heute 
wird man die sachliche Berechtigung dieses Gegensatzes kaum aner¬ 
kennen, denn hier wie da trieb man ausschließlich Wortphilologie, 
mit Jakob Gm zu reden, in Wahrheit die von der antiken Grammatik 
und den Humanisten ererbte Textkritik. \ aiilen ward also seinem 
Lehrer gewiß nicht untreu, aber den Kultus Lackmanns hat er aller¬ 
dings von Häuft übernommen. Kr gab sofort dessen Lucilius heraus, 
unfertig, wie er hintrrlasseu war. summ eite seine kleinen Schriften 
zur klassischen Philologie, gab später (1892) seine Briefe an Häuft 
heraus, alles ohne eignem Urteil je Raum zu gönnen. Endlich hat 
er (1&92) Lachmann eine Gedächtnisrede gehalten, auf die inan sehr 
Wohl eine Darstellung und Kritik seiner eignen Auffassung vom Wesen 
der Philologie bauen könnte. Von Häuft übernahm er die Revision 
der zierlichen HiHZEuschen Drucke des Horaz und CatuU, Tibutl, Proper*, 
die er mehrfach wiederholt hat. Kr hat auch selbstlos seine Arbeit 
für H. A. Kochs posthum.* Ausgabe von Senecas Dialogen eingesetzt, 
obwohl darin jene Kritik geübt ward, die er überwunden hatte. Daß 
er von Otto .Tab» die Ausgabe der Schrift vom Erhabenen übernahm, 
mußte ihm eine Freude sein, hatte er doch selbst die peinlich genaue 
Vergleichung der Handschrift geliefert, und diesen Text auszupolieren 
und gegen voreilige Änderung zu schlitzen, Vtiiv eine Aufgabe, ub 
geschaffen lür seine Neigung. Aus eigenem Antrieb hat er außer 
der Erneuerung seines Enniiis* einem imponierenden Neubau, aber 
auf den alten Fundamenten, die Bücher Cieeros von den Gesetzen 
herausgegeben und für seine Vorlesungen die Mcnäehiueu des Plantiis, 
aber diese Ausgaben illu strieren nur an umfkssenderert Objekten die¬ 
selbe Methode der Textkritik wie alle seine akademischen Abhand¬ 
lungen und ebenso die Indices Icctionmn, die er noch selbst in zwii 
stattlichen Binden vereinigt bat, als er diese Publikation einstellte, 
womit denn die lateinische Eloquenz au den deutschen Universitäten 
endgültig verstummt Ist. Audi in diesen Proömirm hat er Haupts 
Weise treulich fortgesetzt, und wenn sie auch beide über den Zwang 
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zuweilen geklagt haben, jedes .Semester etwas schreiben z.u müssen, 
entsprach 'liest- Art der Srhrift,stellend doch ganz ihrem Wollen und 
Kennen. Inhaltlich ist ja auch das meiste gleicher Art, was Vafiten 
in der Akademie vorgetragen hat. Es pflegt sich um Erklärung und 
Kritik einzelner Stellen zu handeln, die Haupt gewöhnlich ändern 
will Vahles verteidigen. Und auch wenn dieser ganze Gedichte oder 
Gediehtabschmttc erläutert, pflegt ihn ein Angriff auf ihre Integrität 
oder eine Ausdeutung gereizt zu haben, die sieh von dem sicheren 
Boden des richtigen Wort Verständnisses entfernt. Oft genug redet er 
von der Kleinheit seiner Objekte, aber daß ihre Behandlung keilte 
Kleinigkeit ist, weiß er sehr wohl, und wahrlich, der ahnt nichts 
vi m Wissenschaft, dem so etwas wie das ProQmium über <Üe Inter¬ 
punktion (18S0) nicht Imponiert, und der nicht den methodischen 
Fortschritt, liier gerade über Lachmaxi*, anerkennt, der in der Abhand¬ 
lung über die Anfinge von Övids Ileroiden fiSSi) erzielt ist. Hinter 
»11 dem stellt eine Sprachkoimtnis mal ein Sprachgefühl, wie sie Haupt 
?♦ R, schwerlich besessen hat, und wie sie nur aufmerksamste Be¬ 
obachtung bei unausgesetzter Lektüre der Klassiker lebendig erhält* 

Kin glanzendes Beispiel ist das Proönünm des Winters 1895, das 
i-ine besondere Art der Vergleichung durch die Literaturen verfolgt. 
Freilich jene Obsenation ist es doch auch hier nicht, die BemvÜet 
zuer-l und in Vollkommenheit Lachmanx geübt hat. der in der Arbeit 
am Lukrez innchält, weil er erat sämtliche römische Dichter durch- 
sehen muß. um zu wissen, wie es um die Elision iambisdier Wörter 
steht. Nur so wird gefunden, was wir Gesetze der Sprache und 
des Versbaus nennen, und zugleich die geschichtliche Entwicklung, 
die lehrt, wieweit solche Gesetze tatsächlich gegolten haben. All 
so etwas lug VAHLEM fern, zutunl alles Metrische und Rhythmische. 
Man darf auch flicht verkennen, daß seine eigentliche Arbeit doch 
mir dem beschränkten Kreise der klassischen Schriftsteller gegolten 
bat, wenn auch natürlich die nusgebreitete Lektüre manchem Späteren 
gelegentlich zu Gute kam* wenigstens in der lateinischen Literatur. 
"" doch auch Werke der klassizistischen Nachahmung wie dir 
Dialoge des Tacitns und Mimieius bevorzugte. Im t Iriediischen vollends 
hm er das alte Epos und alle Lyrik, auch die szenische, alles Ionische, 
Hellenistische, Vulgäre so gut wie ganz beiseite gelassen, also von 
dm Massen der späteren Literatur nur einiges streng Klassizistische, 
wö die Schrift vom Erhabenen, Dion, Lukian behau.Mt. Inschriften, 
zinnal griechische, hat er kaum je auch nur zitiert. 

Da würde jeder halbwegs Sachkundige, auch wenn ich r S unter- 
«a>M ii wollte, die Parallele zu Fkamz Rücueler ziehen, der aueli ein 
Kimi fies Niedttrtwines, auch ein Schüler Um ent*, auch ein Text- 
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kritikcr, mich vorwiegend kleine Einzelbeot u eh e migeii voröffeiitlicht 
Imi und auch den Respekt vor der Überlieferung wieder zu Ehren 
gebracht. Bvcheler beherrschte die lateinische, besser die iUi lischt' 
Sprache, in allen Mmidaeteu mul St ihn. von den stammelnden Au- 
fangen bis in das Chaos der werdenden romanischen Sprachen, In 
ihm lebte jene Kunst der Observation, die gepaart ist mit dem historischen 
Sinne, der vor dem Normalisieren schützt. An ihn schickte Moumsev 
die iiischriftlichen Lateinischen Gedichte zur Ergänzung, und zahllosen 
Werken anderer lieh er seine helfende Hand* Er verstand die nli- 
krctischeo Gesetze und die ionischen bimhcn des Herodas sofort, als 
sie aus der Erde aufs Liegen, und die Treffer seiner divina torisch eil 
Kritik wer i len für alle Zeit im Homer und Pin dar, im Philodem und 
Hermes Triamcgistos stehen. Böcheler rangiert eben mit Lagbmakk. 

Mit Lachmann hat sich V ahlen niemals vergleichen wollen. Aber 
mil Haupt, ilem er ebenbürtig ist, teilt er einen Vorzug auch über 
Fachmann mul Böcheler, Deren Schriften sind nur den Eingeweihten 
verständlich, auch nur auf sie berechnet: Häuft und ^ aulen sind 
Lehrer und Erzieher, aüch in ihren Schriften, die zu lesen dir jeder¬ 
mann, der lernen will, ein fast müheloser Genuß ist. Wozu sie er¬ 
ziehen, gerade weil sie auch das kleine ganz ernst nehmen, ist vor 
allem Redlichkeit, das höchste wie im Leben, so in der Wissenschaft, 
mal in ihr wenigstens gibt es keine Kompromisse. Was sie lehren, 
ist das, was jeder lernen muß, der Schriftwerke benutzen will, eben 
verstehen, aus jedem Satze holen, was in ihm steht, nicht mehr, aber 
auch nicht weniger. Gewiß gehört zu solchem Verstehen noch mancherlei 
anderes, hier dieses, dort jenes, aber hier und dort und überall ge¬ 
hört vor a Kein dazu das einfache sprachliche Verständnis. Auf dieses 
muß sich also die erste und unerläßliche Führung des philologischen 
Lehrers richten. Damit müssen wir alle an fangen, und dafür und 
dadurch zu lernen hören wir nicht auf, solange unsere Lehre etwas 
taugt Wenn es denn Pdieht ist, die Lebensarbeit des scheidenden 
Genossen an dieser Stelle auf der Wage der Wissen schaffe zu wägen, 
zu betrachten snh specie aeteroiiaLis, soweit das ein Sterblicher ver¬ 
neig, so fordert die Gerechtigkeit, daß dieses letzte Wort ausklinge 
in dem Ruhm von dem, was der Lehrer und Erzieher Vahlen für 
die Wissenschaft getan hat und durch, seine Schriften weiter tun kann 
und soll Seines Lehramtes hat er zu walten vermocht, bis der Körper 
ganz versagte, und wi<- einst an Hehmass Sauffe habe ich an Ihm 
beobachten und bewundern können, wie tief das Ethos eines greisen 
lehrenden und lernenden Meisters auf die empfänglichen jungen Seelen 
wirkt. Dies Ethos aber hatte ihm nicht erst das Alter verliehen, 
er strahlte es aus, schon da er nach Berlin kam: auch das kann ich 
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nus eigener Erfahrung bezeugen, [eh habe seit jenen fernen Tagen 
mir Ehrfurcht zu ihm empOTgesehen wie zu einem Lehrer* und aus 
dieser EhrAircht vor ihm und vor der Wahrheit, die uns allen das 
heiligste ist» habe ich gesprochen* 


Sodann erfolgten 34 itt ei hingen betreffend die Pridsnufgahe aus 
dem von MiLOSzewsKTsqhen Legat* den Preis uns der Dna-Stiftung und 
das Stipendium der Entrann GERHARn-Stiftung. 

Preteawfgabe aas dem mx Milosze frxkrxekett tJegnt. 

Die Akademie stellt die folgende Preisaufgabe aus dem von lfm* 
von Miloszewsky gestifteten Legat iür philosophische Preisfragen: 

► Es wird eine Geschichte des theoretischen Causalproblems seit 
Hobbes und Descartfs gewünscht. Die Untersuchung soll durchweg 
um die metaphysisch-erkenn tu iss theoretischen, psychologischen und 
logischen Causal prob lerne [Gesetz der Causalität, des zureichenden 
(»rundes, Inductiou und Analogie) concentrirt sein, die ethischen und 
religiösen Causalprobleme also nur so weit hentnziehen, als das historische 
\ erstäudniss der Lntwieklungsbedingungcn der theoretischen Probleme 
dies fordert* 

Die Untersuchung kann mit den Lehrmeinungen John Stuart 
3 Iill s abgeschlossen werden. U iinsehenswerth ist jedoch eine quellen' 
massige Schlussübersichtj die bis zu den Deutungen von Lutze, Fuchse«, 
Sic wart, IIeljjroltz, Kiuchiioff geführt ist. 

Line Darstellung der Causaltheorien gegenwärtig lebender For¬ 
scher ist ausgeschlossen." 

Der ausgesetzte Preis beträgt Viertausend Mark. 

Die Bewerbimgssebriften können in deutscher, lateinischer, franzö¬ 
sischer, englischer oder italienischer Sprache abgefasst sein. Schriften* 
die in störender Weise unleserlich geschrieben sind* können durch 
Beschluss der zuständigen Classe von der Bewerbung ausgeschlossen 
werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen* 
und dieses auf einem beizufügenden versiegelten* innerlich den Namen 
und die Adresse des Verfassers angebenden Zelte! äusserlfch zu wie¬ 
derholen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder 
deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurück 
Ziehung einer cingelieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 

Die Bewerhungsschri A en sind bis zum 3 t. December 1914 im 
Bureau der Akademie, Berlin W 35 * Potsdamer Strasse IZO, etnzu- 
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liefern. Die Verkündigung des Unheils erlblgt in der Lr.mMz-Sitzimg 
des Jahres 1915. 

Siimmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbe\verbung 
eingegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein 
Jahr lang von dem Tage der Urtheils Verkündigung :d> von der Aka¬ 
demie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeichnten 
Frist steht es der Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften 
und Zettel za vernichten. 

/Vcis fl US I)lE9^Stiftung . 

Der Vorstand der Dm-Stiftung hat beschlossen, den aus der 
Stiftung im laufenden Jahre zu vergebenden Preis im Betrage von 
1800 Mark Hrn. Km NvbOF, Professor an der Universität Kopenhagen, 
für seine »Grammaiie historique de la langue fean^aise* zuzuerkennen. 


Stipendium der Eduahb GERUARn-SÜßung. 

Das Stipendium der Eotabd BEKitARn-Stiftung war in der Leibnlz- 
SiUung des Jahres 1911 Ihr das laufende Jahr mit dem Betrage von 
2500 Mark ausgeschrieben. Diese Summe ist Hrn. Regierung^-Bau¬ 
meister I>r. Fritz Kmscaifc in Bcrlin-Schöiieberg zur Erforschung der 
Befestigungen von Halikarnassos und Ivnidos zuerkannt worden. 

Für das Jahr 1913 w ird das Stipendium mit dein Betrage von 
2400 Mark ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem 1 - Januar 19 ] 3 
der Akademie einzureichen. 

Nach g 4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich: 

t. Nachweis der Reich wmgehörigkeil des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten durch Reisen 
bedingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäo¬ 
logischen Wissenschaft in demselben Sinn verstanden mul an¬ 
zuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator begründeten 
Archäologischen Institut geschieht. Die Angabe des Planes muss 
verbunden sein mit einem ungefähren sowohl die Iieisegeldci 
wie die weiteren Ausführungsarbeiten eiuschliessenden Kosten¬ 
anschlag. Falls der Petent für die Publtcation der von ihm be¬ 
absichtigten Arbeiten Zuschuss erforderlich erachtet, so hat er 
den voraussichtlichen Betrag in den Kostenanschlag aufzunehmen, 
eventuell nach ungefähre 111 Überschlag daUir eine angemesst bl 
S umme In denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröffent¬ 
lichung der beabsichtigten Forschungen nicht entgehen, bleiben tm- 

Sitxn&gsbeiHehte 19 IS. 


Offemliche Sitzung vom 4. Juli 1912. 

berücksichtigt. Ferner hat der Petent sieh in seinem Gesuch zu ver¬ 
pflichten : 

i- vor tlem >• Decemher des auf das Jahr der Verleihung fol¬ 
genden Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit sowie 
nach Abschluss der Arbeit über deren Verlauf und Ergebnis 
an die Akademie zu berichten; 

2t er wflljreTld d * s Genusses des Stipendiums au einem der 
l mdieiitage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öffent- 
hcäien Sitzung des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht 
wird, einen auf sein Unternehmen bezüglichen Vortrag zu halten: 

3* j<‘de durch dieses Stipendium geförderte Publication auf dein 
fitd zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihülfe des Euuaäd 

b m hae n-Stipendiums der Königlichen Akademie der Wissen- 
schal ten; 

4 - drei Exemplare jeder derartigeu Publication der Akademie ein- 
zu reichen* 


Verleihung der LF.iBMz-MtdaiUe. 

SchBeadieh verkündigte der Vorsitzende, dass die Akademie die 
von Sr. Majestät dem Kaiser und König an Allerhöchslseinem Ge- 
burtsicstc am 27. Januar 1906 gestiftete LmBNiz-Medaiile zur Ehrunir 

Sen lle ^ Um diC FÖ " ierUng <3er AU%nben der 


a) in (.old: an Fräulein Eusf Kobniub in Berlin; 
b} in Silber; dem Professor Dr. Rohest Dav.nsonN in Florenz 
dem Aegyptologen N. i.e (hm Davifs in Kairo 
dem Assistenten am Geologiach-Patäontologhwhen Institut. 

und Museum in Berlin Dr. Edwin Hennio und 
dem Oberlehrer Professor Dr. liuuo Kaue in Hannover 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


11. Juli, Gesammtsitzimg. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Koetuf.. 

‘ 1 . Hr. Heuäler sprach über den sy n taktlsehen Stil der slti s- 
ländischen Prosa. 

Mao l.al Malier fast nur auf die gemeinsamen ZOge der Saga^radi« geachlel. 
Es mit den Versuch, such dem bdnikommen, was einzelne Werte uder Gruppen 
unterscheidet. Itahln gehSrent da, Stirkcvcrhiltniss der einfachen und der an- 
Mtninrneesctzteo Perioden: die Verl.reit.mg und Art der Vordemätze und der Schalt- 
Sätze: die Silbenzal.1 (Hebungrzald) der einfachen Perioden; ger.de Wortfolge ohne 
Partikel hl der Kstzspllze. Man kann leichtere und schwerere Stile sondern eine 
-mündliche- und eine »literarische* Prosa. Snarri gehört in das zweite Lager. Un¬ 
kritische Schlüsse ergeben sich iT.r die Njfila und die EgiLs sagtv, 

2. Hr. Buhuagh legte vor: Faust und Moses. Zweiter [heil, 

IW Gebet, das im Koran Mowa bei der göttlichen Flim.ntmersrludmtiiü spricht, 
dient G«lhe in seinem Rmd.tbrlcf m. Herder (JnÜ *77=) & ^bvlisdier Ausdruck 
mr den Zustand seines Innern. Die Itetieh.mgeß wir Conception des MtboW!*, za 
Herders Lehren über die .i.mschiiclic Urkollur des Orients, über Ais Gefrth] all 
d«. Tnensd.iid.en Um.in. Über Mo«* nls Urmsgier, <L 1.- den treusten «*nvahm- 
göttlicher Alngie in der Mosaiwhen Sclirjpr.jngsgwehfchte, und die NacliklSagt diutr 
Gedankon In den FmisUiirjimtugen des ersten und zweiten TbeUs werden giriert. 

H. Die Akademie genehmigte die Aufiiahme einer von Hm. Ltk- 
Bisen in der Siteung der physikalisch-mathematischen f ■lasse vom 
27. Juni vorgelegten Abhandlung des Hrn. IW L>r, Abbies Joiissen- 
in Kiel: »Die Gesteine der Inseln S, Pietro und S, Antiuco (S.i. 
tliiiieni» in den Anhang m den Abhandlungen der pbysikaHsch-mathe- 
matischen Glaste 1912, 

4 . Der Vorsitzende legte den von dem Generalsekretär Prof. Dr. 
H. Dragenhout eingesandten -Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen 
Archäologischen Instituts über das Rechnungsjahr 1911- vor. (Krsch. 
später;) 

5 . Das ordentliche Mitglied der Akademie Hr. von Auwkrs hat. am 
25. Juni das fünfzigjährige Doctorjubiläum geleiert; die Akademie hat 
ihm aus diesem Anlass eine Adresse gewidmet, deren Wortlaut unten 
all gedruckt ist. 

SitmiijrsiierirlitP IlfliS, 













b-b Gesainmisftzinig vom ELJuH 1912, 

fi. Ilr. CUmrn überreichte im Nämea des Hrn. Majors Heblet dessen 
in it Unterstützung der Akademie in den Monaten September bis De- 
ecmber 1903 aufge nomine ne und in den folgenden Jahren vollendete 
Karte der Pergameni sehen Landschaft. 

f>n5 Blau wird wie Um. BteurFfi inlbrr cfodblfa von der Akademie noltr- 
slütsae Kaue Pergamon und Umgebung im r. Bande der - Altertflmi-r von !Vr- 
gnr'äfiu- ersctiemen f ausserdem aber beide Litadi-r /rammen in einer CtJuadmisgabc. 

Hr. TON AmvEBS überreichte den Ersten Band seiner HrarbH- 
hing der Bramey 1 scheu Beobachtungen an den Alten Meridianinstm- 
menten der Greenwicher Sternwarte: Die Beobachten am Mittags- 
fern ml ir 1743“ ' 75 °* Leipzig 1912 , 

8. Hr. tos Wa^Mowm*MoELLENüOHSv legte vor: Inscriptiouee 
Graecfte, Vol. XI. Fase. 2 1 enthaltend das 2, Heft der unter Leitung der 
Academie des Inscriptions et Beiles-Juttas zu Paris von F, Dörbach 
bearbeiteten Ddischen Inschriften jllerolini 1912) T 

9 . Es wurde ferner vurgthp die 33, Lieferung des ■ Tierreichs»: 
hephhfi, Lacertitia. Eublephnrtöae, VrQplatidae, Pygupodiiia?, bearbeitet von 
ritd, I>r, F. Wesheb (Berlin 1912}, 

10 . Die Akademie hat Hm. Stumpf zur Weltcrffihrung- des von 
ihm begründeten Pbonogramm-Arehivs 1000 Mark und durch die philo¬ 
sophisch -historische ( lasse dem Museum fiir Völkerkunde in Lüheek 

zur Veröffentlichung eines Werkes über die Pangwe-Neger 1000 Mark 

bewilligt. 


Seme Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 14. Juni die Wahlen des ordentlichen Professors der das- 
si scheu Philologie an der Universität Berlin Geheimen RegterungsraOis 
Br Eduard Nordes zum ordentlichen .Mitglied der phllosoph isch-Jiiito- 
nschen Cksse und den Directors des AstrophysikaUschen Observatoriums 
zu Potsdam Professors Dr. Kaue Schwahzscrjld zum Ordentlielien Mit¬ 
glied der pbysikalisch-matbematischen Olasse der Akademie zu be¬ 
stätigen geruht. 




UosDAtn; Piiust und Muses. Zweiter Teil* 


er 


Faust und Moses. 

Von Kon im* Ihm* Am. 


Zweiter Teil* 


V. 

Aus ilcp bislicri^'i) UnkTsuHumg cpgEb siclij daß [löetlie schon vor 
i 7S t j in der vmwH manschen Phase der Faustdichtuug* das Streben 
des Fätist wie den Gang der Handlung des Drum ns gesttsliet hat unter 
dem Einfluß von Zügen der biblischen und mißerbiblischen Moses- 
1 egende. Es liegt nahe* zu fragen» wie sieh <liest Beziehungen zeit¬ 
lich entwickelt haben. Altem durch eine VeiqnickitEig mit dm viel- 
umstrittenen Fragen der Entstehungsgeschichte des Werks wurde 
meine Betrachtung auf eine unsichere Grundlage gerückt werden. 

Immerhin erscheini es nötig, schon jetzt genauer zu bestimm-11. 
welche Elemente des Dramas bereits vor dem Juni * 797 > f, lso vor 
der Wiederaufnahme der Dichtung und vor der Herstellung Hirns midi 
den zweiten TH) drr Tragödie umfassenden eingehendenm Gesamt¬ 
plans* aus der Mostessage entlehnt oder nach ihr, sei es 1111 Para IIH is- 
mus, sei es im Gegensatz dazu, geformt waren. 

Wiederum gehe ich* uni willkürliches subjektives Kombinieren 
zu vermeiden, von dem sicheren Boden gleichzeitiger urkund¬ 
licher Zeugnisse 1 aus: von den Aussagen Goethes und der ihm Zu- 
nÄchststeilenden in Briefen oder gleichzeitigen Scliri&en und Dichtirngen. 
Alle diese Dokumente sind aus der Zeit vor Juni \ 797 - 

n. Goethe an Herder, Wetzlar, bald nach 7. Juli 1 7 7 2 ^ 

Bd. 2 j S, 15 ff., Morris, Der junge Goethe 2. S, 29304: 

Noch itinnrr eitif der Wooge mit mcinnn kleinen Kahn, und wenn die Sterne 
sich verstecken schweb ich äo tu der Hand des SchicksitnEs hm und Minh und 
Hoffnung und Furcht und Kuh wechseln in meiner iiriisr. Seir h-li dir 
Kralft der Worte und rpat fttiile, ist mir hi mir selbst eine neue Welt 


' In der folgenden Aufreihung mit Biidistulien «ezSlitl zur Vim-™>litidiinu' von 
den oben mit Zahlen Zeugnissen* die* außer dem ins Jnhr *7Bj fallenden 

gruodtcigemli-ei Zeugnis* dein Brief nn Maler Mmllff ("Ihtu Nr. 1 S. jbj), suull« h Juf$ 
der Zeit nach Anfang Juni 1797 stumm*«. 
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aufgegangen. Armer Mensch, an dem der Kopf alles ist! Ich wohne ietxt 
in Pin dar, und wenn die Herrlichkeit des Pallast* glücklich machte, müsst ich’* 
seyn . . . Ihr wisst nun wie's mit mir aussieht, und was mir euer Brief in diesem 
Phi lock tctschcn Zustande worden ist. Seit ich nichts von euch gehurt habe, 
sind die Griechen mein einzig Studium . . . Sonst hah ich gar nichts getahn, und 
es geht bey mir noch alles entsetzlich durch einander. Auch hat mir endlich der 
gute Geist den Grund meines spechtischen Wesens [das ihm Herder vorgeworfen] 
entdeckt, über den Worten Pindars mtparmv lvm*9at ist inirs aufgegangen . . . 
Drcingreiffen, packen ist da* Wesen ieder meisterschafft. Ihr habt das 
der Bildhauerey vindizirt, und ich finde dass ieder Künstler so lang seine Hände 
nicht plastisch arl>eiten nichts ist. Es ist alles so Blick bey euch, sagtet ihr mir offt. 
letzt versteh ich’s tue die Augen zu und tappe. Es muss gehn oder brechen. 
Seht was ist das für ein Musikus der auf sein Instrument sieht. **»/>« mnmw, ijrop 
aKrtfiov, das ist alles und doch muß das alles eins seyn, nicht fivptat apm* nreX« 
vo&» yninr. Ich mögle beten wie Moses im Koran: 'Herr mache mir Raum 
in meiner engen Brust’ . . . Seit vierzehn Tagen les’ ich eure Fragmente, zum ersten¬ 
mal, ich brauch' euch nicht zu sagen was sie mir sind. Dass ich euch von den 
Griechen sprechenden, meist erreichte hat mich ergötzt, aber doch ist nichts wie eine 
Göttererscheinung über mich hcrabgestiegen, hat mein Herz und Sinn mit 
warmer heiliger Gegenwart durch und durch belebt, als das wie Gedanck und Emp¬ 
findung den Ausdruck bildet. So innig hah* ich das genossen ... Von unserer 
Gemeinschafft der Heiligen sag ich euch nichts, ich bin rao^in-os, und im Grund 
bisher nur neben allen hergegangen .. . Wenn mir im Grunde der Seele nicht noch 
so vieles ahndete, manchmal nur aufschwebte, dass ich hoffen könnte, wenn Schön¬ 
heit und Grösse sich mehr in dein Gefühl webt, wirst du gutes und Schönes tun, 
reden und schreiben, ohne dass du’» weist warum —. 

Dieser Bekenntnisbrief genialischer Garung ist eine der wichtigsten 
Selhstoffenbarungen Goethes. Der Dichter «1er Geschichte Gottfriedens 
von Berlichingen berauscht sich an dem Feuertrank, den ihm die längst 
erschienenen Fragmente Herders 'über die neuere deutsche Literatur* 
jetzt, wo er sie endlich als Buch gelesen, kredenzen: die Empfindung 
und der Gedanke schaffen den Ausdruck, der Inhalt erzeugt die Form! 
Aber Goethe erstattet zugleich Beichte und Abrechnung über die 
Straßburger persönlichen Eindrücke. Es durchwühlen ihn die Kräfte, 
die in Straßburg Herder mit Rede und Schrift und durch Geißelhiehe 
der Kritik in ihm entzündet hatte. In Straßburg war er Zeuge ge¬ 
wesen des Reifens einer der tiefsinnigsten Schöpfungen Herders: der 
Plastik. Aus dem, was ihn damals mündliche Mitteilung oderauch 
Einsicht in die Niederschrift und Entwürfe davon sowie von den ver¬ 
wandten Gedankengangen der Preisschrift Herders 'Über den Ursprung 
der Sprache hatte kennen lehren, zieht er die Konsequenz: nicht das 
Auge macht zum Dichter; nicht der Blick öffnet den Zutritt zum 
Innersten des Menschen; zur Durchdringung und Beherrschung der 
Welt leitet nur das tastende Gefühl, der Sinn des bildenden Künstlers. 

Die höchste Leistung kann sich nur in der All-Einheit des ganzen 
Menschen, in der Zusammendrängung aller seiner Kräfte entfalten: 
Herz und Hände müssen alles eins seyn*, nicht darf man — so lernt 
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er von Pin dar — mit einem Sinn, der nichts vollendet, naschen an 
tausenderlei Trefflichkeiten. Um solche Zusanuncnraffung des ganzen 
Menschen zu erzwingen, tut er die Augen zu und tastet! hr 
folgt dem Gebot, das der Verfasser der Plastik ihm gegeben 1 . 

Vor kurzem erst durch den SeelenfÖhrer Herder in den Kultus 
des wahren Shakespeare eingeweiht, ringt er nun, da der Lehrer 
die erste Frucht des Noviziats, 'den Berlichingen’, getadelt hatte, der 
Übermacht des Briten gegenüber nach t reiheit. hr wiederholt selbst 
den Kern der Ausstellungen Herders: Shakespeare hat euch ganz 'cr- 
dorben! alles nur gedacht ! Er sieht, sein Drama muff eiiigcschmol- 
zen, von Schiaken gereinigt, mit neuem edlerem Stofl versetzt und um¬ 
gegossen werden'. Denn dieser Dichter ist selbst im peinvoll entzücken¬ 
den Zustand innerer Umsehmelzung und Läuterung. Die griechische 
Dichtung und Philosophie, für die gleichfalls Herders Verkehr und 
Anleitung ihm die Sinne geschärft und verfeinert hatte, überllutet ihn 
und er verlangt mit Inbrunst und taumelndem Entzücken sie sich an¬ 
zueignen. Eine Unendlichkeit blendender, ängstigender, aber begeistern¬ 
der Eindrücke wogt um den Bedrängten. Eine neue Welt hat sich ihm 
enthüllt. Er kommt sich vor als ein Neophyt jener Darmstädter 
Gemeinschaft der Heiligen, deren Seele Merck und Caroline Flachs¬ 
land und deren Priester Herder war. Als Jünger der neuen heiligen 
Mysterien dieses Bundes strebt er nach Einheit und Ganzheit seines 
Menschen in allen geistigen und sinnlichen Kräften. Aber die Fülle 
und Größe dessen, das über ihn gekommen ist wie eine Götter- 
erscheinung, droht ihn zu erdrücken, benimmt ihm den Atem. Da 
ruft er, der Welten poetischen Lehens in sich nach Gestaltung (hängen 
fühlt, mit dem Moses der islamischen Legende: Herr! mache 
mir Raum in meiner engen Brust. 

In diesem Augenblick, da er von Götz, Ossian, dem \ olkslied 
kommend, zwischen Shakespeare und Pindar seinen W eg sucht und 
über der erkeimtnis- und kunsttheoretischen neuen Lehre vom Gefühl 
grübelt, erwarten wir es nicht, daß er sich des altjüdischen Heros 
erinnere, sich gar mit ihm identifiziere. W elche Züge aus des Moses 
Charakter und Schicksal boten die psychologische Anknüpfung*. 

« Wie längst bemerkt wurde, deckt sich die Wendung mit dem Wortlaut eines 
Satzteils der Plastik (Suphan 8, 18): *Thue die Augen zu und taste’. Dazu halte man 
aus dem Entwurf von 1769 (Stiph. 8, 88): *\erbinde dir die Augen, taste in <«r . ac it 
und aus der gedruckten Fassung (Suph. 8, 27): 'Schleuß das Auge und Hilde ; Ihr . inn 
und ihr Medium, Gesicht und Licht, verbieten ihr (der Malerei] mehr zu geben > als 
Flächenfigur’, 'sie kämpft aber, so weit sie kann, mit beiden, um der Phantasie Hug 
zu gehen, daß sie nicht mehr sehe, sondern geniesse, taste, fühle . Der ganze nc 
ist nlxrltaupt voll von Anspielungen auf Gedanken und Wendungen Herders, t ie nur 
er selbst in und zwischen diesen Zeilen mitklingen hören konnte (s. unten S. 656 ff.). 
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Jenes demütig angstvolle Gebet, halb Abwehr, halb Dank, Hoffnung, 
Vertrauen, ist. die Antwort des Moses auf die erste göttliche Berufung, 
als ihm der Engel des Herrn in feuriger Flamme erschienen 
ist und die Weisung an ihn ergeht, Prophet und Führer des Volks zu 
werden bei der Befreiung aus Ägypten (Exodus 3, 1—4, 1 1). Aber nicht 
dem biblischen Bericht entnimmt Goethes Brief jene Worte. Nicht 
dem Bilde des partikular-jüdischen, des historischen Moses, auch nicht 
dem von dem Dogma der Synagoge oder der christlichen Kirche ge¬ 
formten stellt sich der Dichter gleich. Er fühlt sich an der großen 
Entscheidung seines Lebens. Er empfindet, indessen 'Mut und Hoff¬ 
nung und Furcht und Ruh in seiner Brust wechseln*, die 
göttliche Berufung zum Dichter, zum Propheten und Führer seines 
Volks. Da sieht er sicli in dem Bilde des Moses, wie es ihm selbst 
damals aus Frankfurter Jugendeindrücken und Herders 1-ehre auf¬ 
gegangen war. Er findet sich wieder in jenem gewaltigsten der Ur¬ 
zeit liehen Menschheitsfuhrer und Wcisheitssfinger, die nach seiner Auf¬ 
fassung ein gemeinsamer Urbesitz des gesamten alten Orients waren. 
In jenem Moses, den der Prophet des Islam, Mohammed, als Vor¬ 
läufer und Muster verehrt und gleich in den beiden Anfangssuren 
des Korans unter «len von Gott Begnadigten an erster Stelle sich ge¬ 
dacht hat. Er fand in dem, was Moses und Mohammed einte, den 
poetischen Ausdruck für das eigene Schicksal: den Wonneschmerz der 
Theophanie, der Ahnung göttlicher Berufung. Mit andern Wor¬ 
ten: der Dichter des Mahomctdramas betet in diesem Beichtbrief. 
Pentateuch wie Koran liefern ihm nur poetisch-menschliche Symbole 
tür die Gestaltung der drängenden Schöpferkraft in seiner Brust. 

b. Das Gebet des Moses, das Goethe so als syml>olische Formel 
verwendet, woher ist es ihm zugeflossen? 

Darauf antworten Goethes Auszüge 1 aus dem Koran. 

Gerade «Inmals — zur Herbstmesse 1771 — war in Frankfurt sollwt zum ersten¬ 
mal eine deutsche Übersetzung ans dem Urtext erschienen. Ihr Verfasser, der l*ro- 
fessor David Friedrich Megerlin, ein Mann der alten Schule, beschrankten Sinns 
tind der nufstrel>cnden nrsbisUxchen Sprachwissenschaft abgen«*igt, hot «Inriii trotz 
vielen sachlichen Verstößen und trotzdem er n«»ch die damals in Frankfurt schon im 
Aussterhcn begriffene süddeutsche, vom Kanzleimuster gebildete Schriftsprache aclirieb, 
ein lesbares, stellenweis keruhnftes und aus Lutherrede g«-nährtes Deutsch*. Kein 

• Nach Adolf Schölls unvollständiger Mitteilung nbgedruckt W. 39, S. 431 fl*. 
Daß die Auszüge abgesehen von Sure 6 auf Megerlin zurflekgehen. hat Jakob Minor, 
Goethes Mahomet, Jena 1907, S. i8f., zuerst ausgesprochen. Alle erhaltenen zehn 
Stücke (Beilage zu «1er Niederschrift der Mahomctfragmente) kennen wir erst durch 
Max Morris Der junge Goethe. Leipzig 1910, IW. 3, S. 132—135. 

* Die türkische Bibel oder des Korans allererste teutsche Übersetzung aus der 
Arabischen Urschrift selbst verfertiget von M. David Friedrich Megerlin, Professor. 
Franckfurt am Mayn bey Johann Göttlich Garbe 177 2. Die Widmung 'Des Hoch- 
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Wunder, daß Goethe sich daraus Stücke exzerpierte. Im narlwtehenden gebe icfi 
den Abschnitt, in dem das Mosesgebet steht (Morris S. 1 J 4 )» vollständig, das, was 
Goethe daraus abschrieb, in Sperrdruck (Megerliit S. 4 JI » ^ ure ® * 9 )* 

'Ist dir nicht auch schon vorgekommen die Geschieht Mosis.* Alserein heuer 
sähe, sprach er zu seinen Leuten: Verziehet ihr hier; ich will hingehen zu diesem. 
Daß ich euch vielleicht einen Brand davon mitbringe (Prometheus! «.unten 
S.638 Anm., 645 Amu. 3], oder auch bev dem Feuer einen Woegweiser finde. Als er nun 
dahin käme, wurde ihn» zugerufen: 0 Mose! ich bin gewiß dein Herr. Darum ziehe deine 
Schuh aus; dann du bist in dem heiligen Thal Thowa. Ich habe dich erwehlet Darum 
liore aufmerksam zu, was dir wird geofFcnliart werden! . . . Nun was ist das, o Mose! 
so du in deiner rechten Hand hast? Er sprach: cs ist mein Stab, worauf ich mich 
lehne und womit ich Blatter abschlage vor meine Schafe, und Ich habe davon auch 
noch andern Nutzen zum Gebrauch. Da sprach Gott: Wirf ihn hin. Und da er 
ihn hin warf: ward er zu einer Schlange, welche lief hin und her. Gott sprach: 
Ergreife sie und fürchte dich nicht: wir wollen sie wieder in den ersten Stand 
bringen. Time auch deine Hand unter deinen linken Artn: so wird sie wieder weiß 
hervorkomtnen 1 ohne Schaden. Das soll das zweite Zeichen scyn ... Gehe nun 
hinein zu Pharao: Dann er ist gottloß bey seinen» Irrthum. Er [MosesJ sprach: 
0 mein Herr mache mir Kaum in meiner engen Brust. Mache mir auch 
mein Geschafft leicht Löse auch auf das Band von meiner Zunge, daß 
sic meine Sprache verstehen.’ 

Das Motiv, daß Moses einen Sprachfehler gehabt habe, stammt 
aus der Bibel und gellt auf Exodus 4» iO; 6 » 12 . 30 zurück. Goethe 
bat es 1797 — das zeigte sielt oben S. 377 * n se hier Charakte¬ 
ristik des Ta t men seit en und Herrschers Moses schart herausgearbeitet. 
Wie aber der Wetzlarer Goethe, der eben des Wanderers Sturmlied 
gesungen, diesen Zug des Propheten und Religionsgründers Moses 
nufTaßte, Hißt sich zunächst erschließen aus dein oben (S. 389 und Anm.; 
S. 394) besprochenen Englischen Bibelwerk. Dort hatte der junge 
Goethe in der Anmerkung zu dieser Stelle die Mitteilung aus dein 
Korintherbrief des Klemens (17, 6) gelesen, Moses habe, als ihm aus 


16 hl. HorhfÜmtl. Würt«nbcrgi»chcu Qm»istorii Dirtcttri und Vietdtrtclori wie auch 
datiert Franckfurt am Mayn, den 29. Sept. 1771. dasselbe Datum 1111 
dem Zusatz ’in der Hcrbrtmcß’ (S. 36) im Vorbericht Dem von mir benutzten Exemplar 
(der Großherzogi. BIW. zu Weimar) fehlt die von Misor, Goethes Mahomct b. 107, 
Anm. 3 erwähnte Widmung an Kaiser Joseph vom 15. August 1772. 11 esprec »ung 

in den FrankL Gelehrten Anzeigen ist vom za. Dezember 1772. Di* ihr z»igrum v 
liegende, C. B. Unterzeichnete Kritik steht im 2. Stück des 17. Bandes <S. 4 * 6 - 4 . 17 ) 
der Allgeu». Deutschen Bibliothek, das im Jahre 177 a rrsch»en. Sie »M verrat» »ch 
von Professor Koelder in Lübeck verfaßt (s. G. Partmrv, D.e Mitarbeiter an 
Fr. Nicolais Allgcm. Deutscher Bibliothek, Berlin 1842, S. 14- 5 6 )* 1,0,1 «ie dann ge- . 
gebenrn eigenen Ubr»*setzungsprol>cn stehen sprsrhlieh-poetiseh nu,n ,u ,er ** 
Megerlin. Mixous Annahme, daß Megcrlins Übersetzung erst in ‘ <r tr stuusse ) 2 

erschien (wiederholt von Moaais 6 , S. 293)* scheint danach nicht au>n u cm >c m 
— Noch heute recht brauchbar ist übrigens in Megcrlins Einleitung die Übersicht a le 
frühe»*en Versuche, den Koran in eine der europäischen Spmi hen zu »t r.»tz n 

‘ Ebenso Sure 7. V. .05, Megerlin S. 233 f- Megerlin gibt nach Exodus 4 6 
('weiß von Aussatz') die Erklärung. Die Islamische Tradition nahm Wogegen an, daß 
Moses von schwarzer Hautfarbe war und daher die weiße kai w <«r an« ein 
Wandlung durch göttliches Wunder darstelle. 
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der Flamme des Dornbusches die Weisung gegeben ward, dem Be¬ 
kenntnis des schweren Mundes uiul der schweren Sprache hinzu- 
gesetzt: ‘und ich bin nicht anders als ein Dampf, der aus einem 
siedenden Topf aufsteigt’. Diesem Vergleich entnahm Goethe die 
Vorstellung der gewaltsamen Spannung, Hemmung, Beklemmung, der 
gepreßten Fülle, der Unfähigkeit gleichmäßig geordneter Äußerung. 
Das oben besprochene Knglische Bibel werk (Teil i, Leipzig 1749, 
S. 506) wies ihm Überdies den Sinn dieser Stelle durch Gleichset¬ 
zung mit Hebr. 12,21, wo es von des Moses göttlicher Berufung auf 
dem Berge Sinai heißt: 'Und also erschrecklich war das Ge¬ 
sicht (Faust Vers 482 Faust (abgewendet): Schreckliches Gesicht!), 
daß Moses sprach: Ich bin erschrocken und zittere.* liier haben wir 
dieselbe — in der Erdgeistszeiie des Faust nachklingende — legen¬ 
darische Fassung des Exodusmotivs 1 wie schon in der Apostel¬ 
geschichte 7, 30: 

Und über vierzig Jahre erschien ihm in der Wüste auf dein Berge Sinai der 
Engel des Herrn in einer Feuerflamme im Busch. Da es aber Moses sähe, wunderte 
er sich des Gesichts. Als er aber hinzu ging zu schauen, geschah die Stimme des 
Herrn zu ihm: Ich bin der Gott deiner Väter usw. Moses aber ward zitternd und 
durfte nicht anschauen! 

Die Steigerung las Goethe im Koran (7. Sure, V. 140, Megerlin S. 237 f.): 

Und da Moses kam zur bestimmten Zeit, und sein Herr mit ihm geredet hatte; 
so sprach er: O Herr, zeige mir doch, daß ich dich sehe. Gott aber sprach: Mich 
kannst du nicht sehen; alx*r schaue gegen den Berg; wenn du ihn wirst sehen unbe¬ 
weglich an seinem Ort, wirst du mich sehen. Da aber sein Herr sich offenbarte, in 
seiner Herrlichkeit, auf dem Berg, so zermalmet er denselbigen, daß Moses hinfiele 
in Ohnmacht als wie tob 

Wenn Goethe die Erscheinung des feurigen Erdgeistes vor Faust in 
einer gewissen Beziehung zu der Erscheinung des feurigen Engels 
Gottes vor Moses geschaffen hat, woran nicht zu zweifeln ist (s. oben 
S. 387 f.), so wird man auch diesen Koranzug von dem Hinfallen des 
Moses dabei in Anschlag bringen und ihn wiederfinden müssen im 
Szenar vor Faust Vers 514: Faust (zusammenstürzend)*. 

c. Aber den Sinn, den Goethes Brief dem Koranischen Moses¬ 
gebet gibt, erfassen wir ganz nur, wenn wir es als Bestandteil des 
religiös-künstlerischen Glaubensbekenntnisses erkennen und dessen Be¬ 
ziehung zu Herders tiefsinniger Philosophie des Gefühls genauer 

1 Betont sei schon hier: die Rolle, die dem ins Mythisch-Mystische erhobenen 
Moses der Hebräerbrief zuweist, hat Goethes poetisch-symbolische Auffassung des 
Heros mitbecinllußt. — Nebenbei: im Hinimclsprolog (Faust V. 243fr.) preisen die 
Erzengel Gottes Schöpfung in knum zufälligem Anklang an das berühmte 20. Ka¬ 
pitel des Klcmensbriefs (über Arnolds deutsche Übersetzung s. unten Teil 3). 
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prüfen * 1 . Dieses Zitat des Mosesworts aus dem Koran kommt nämlich 
auch in der 'Plastik' Herders vor, uud zwar steht es da in inniger 
Verbindung mit der Hauptidee ihrer großartigen Welterklärung. In 
der Plastik von 1770 lesen wir (Suphan 8, S. 158t.): 

Erhabene, prächtig gewölbte Brust gibt immer dem Gefühl Idee von edler 
Stärke von Fähigkeit großmttthigcr Gesinnungen und starker Entschlüsse :dic Seele 
SZ i»- ve,te Form. wie der edle Theil unseres Körper <he BruJ ihre 
veste Wölbung hat. Ein eingedrückter Engbrüstiger gibt von sich Begriff de 
Feigheit und des Kleinmuths: denn nur bei einem in sich gezognen esen wird « 
BnSt enge, imd das wird Immer Gestalt einer engen, beklemmt« Gesinnung. 

liier haben wir also die Grundlage ihr eine physiognomische 

Deutung des Mosesgebets. . , ä 

In der gedruckten Plastik des Jahres 17 7 S ist daraus folgendes 

geworden (Suph. 8, S. 

Wie auf der Stirn Gesinnung herrschte. so birgt die Brust dl« edlern Ein- 
«weide und ist ihrer Zeuge. Ein Mensch von freier Brust wird ü» »Ihr Welt für 
frei und edel gehalten: man traut ihm etwas zu, er kann doch athmen .. . dagegen 

SSKN5TS5C STS rÄÄ 

' Die Grundgedanken der 'Plastik’ auerst in. ’I e rtcn k r itischen Wild- 

1 » s „,•..11 ,_ e (veröffentlicht erst 1846; bei Suphan 4, S. 44— 9 °* 

'117^'vertieft'iui Pariser Sehlußtcil des 'Journals meiner Reise, Dwinbcr 1769 
Sml i Isa f Von der Bildhauerkunst fürs GeilUd’, 454-461= Es .st e,ne schwere 
Wissenschaft in allen Begriffen und Jede Sprache l^.llen 

Worten auf die Sinne4«“/^uTedlr Wi»ea»b.ft und Sprache 
standen sind, und das ist doch ,. Das Gefühl rum Exempel 

Stelle’); Fortführung in den Arbeit»h. fen au. R.ga und )rankre h (. ,,,h ; ; 
S.8 8 -„ 5 ’Studien und En.w«rfo » M Alu . 

Eutincr Zeit zuerst bei Suph. 8, iK> ■ 3 < J Hahn mitccteilt; etwas 

arbeitung dem kunstverständigen Naturforsc >er ne< n ,. y , R Hat*, 

»pater tluBiche und brieniehe Verhrntdlun^ darührr 

Herder , 8. >53^49- 3^ ^ 477 = . 1 *^ schein« Denier an dem 

von Karl Wagner, Dannstadt 1835. S- 4 - • ^ Gedanken (llaym 1, 

Werk nicht gcschncbcn 1» haben, Mb I h f oft Enthielten 

S. tog). Oluie Zweifel hat cs me uespraim u fiher den 

doch folgende SU,.,: der von Goethe in, *““^« 3 , » 

Ursprung der Sprache den Kern der PUrtUt (Suphan 5. f . ^ 
in dir Weit hin: von welchen, Ocean wurde c. auf Lmmal Wstanut. minUtor 
Mühe lernte er unterscheiden! Sinne erkennen! erkannte Sinn« dk .' ; 

Das Sehen ist der kälteste Sinn . D» der 

gewesene zeugen, Anfangs nur Gefühl, G . 4 ) # , üedcht wirA 

Menschlichen Sinne . . . Oemi.l cmpßndet All,» « ^ — £ Mitlbd | barkcj( 

uns große .Strecken weit aus uns hinaus: das Gihor stell »leid«- 

in der Mitte; (S. 66) du Gefühl überwiUigt: du GuU« “L'^ ^il Xk, 
gülUg... Das Gefühl wirA alles auf Einmal in uus 1,in - d dreckt 

aber kurz und springend; das Gesicht stellt uns va * Nebeneinander ab... 
also den Lehrling durch die «ncrmißHche Tafel des Nebeneinander 

(8. 67) Gefühl ist der Mensch ganz. 
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Gesamm&itvmig vom U. Juli IJH2. 

gekrümmten kriechenden Jlcih Oft bat der dennoch &dh Manu vieles dtueh fmind- 
slüic überwunden: Gott tiül ihm wie der Koran sagt» Baum io der Br,,*! gemacht 
und Luft verschafft vor .seinen Drängern., 

Hier haben wir einen GesiditepuiLkt mehr physiologischer oder 
psychophysischer Alt für tlas Verständnis der Moscsbitte. Der 
zweiten, endgültigen Fassung steht Goethes Brief in Gedanken mul Aus¬ 
druck näher. Und in ihr erst erscheint auch das'K&rtmziUi. Unmöglich 
krnuicu Goethe und Herder unabhängig vuneirmnder darauf geko]amen 
sein und ihm übereiiisi hin nein! die Anwendung auf die Ideen der Phi- 
stik’ gegeben haben. Wie die Gleichheit des Wortlautes in ihren 
Zitaten beweist, schöpften sie aus derselben Übersetzung, aus Me^crlm'* 
Der Sinn, den Gucthe tutrl Herder überein stimmend in das KoFSiisüihii 
[egcnA wurzelt ha dein zentralen Problem der Plastik \ 

Herders Plastik kreist mit gewaltigem PhlgeLschlag um die tiefst,. 
Lebensfrage der küustleriselien und wksenschuftUche« Eutwickluag 
Goethes. Daneben versinken, so bedeutsam sie sind, die anderen 
. geistigen Erwerbungen der drei Straßburger Semester. Herders Plastik 
lehrte: alle andern Sinne des Menschen vermitteln ihm die Erscheinung 
der Dinge, das Gefühl allem, der Tastsinn, gibt ihm die Dinge an sieh. 
Ikis Sehen breitet vor ihm nur Flachen aus, nur ein Kontinuum des 
Nebeneinander. Dinge hinter einander, als solche [als Dinge m 
sich] zu selten ist ebenso unmöglich als den Liebhaber hinter dem 
herabhangen den dicken Teppich zu mahlen’ (Plastik 1770, Suph. 8, 
S. 11S). Aber diesen Teppich aufzuheben — das gerade ist Herders 
heißes Bemühen. Kr will die Dinge als solche in sich aufnehmen. 
Das ist der Urdrang der Geniezeit. Das ist der Grund trieb 


1 Die abritfCfi damals vorhandenen wortgetreuen KonuiQbemctem"^ weichen 
al. ; Marace., Alcorani Texins luihmus, l'aiavii j 6 ? H, S.441: ‘Dointec mi di lata 

«Uhl [Htrtus ... et ftirdUa mini iirgoritun meum 1 ; David N’err.ier Neu crSfliirtr. 

lbl.«nrlni>d» Swk. wortan ... Der vülllge Alk.,™, «j, d„ r t^„. n ^ ' 
AI«.™! vcTteid»!.., NtaAa, »jo* S. S64; -Mein Herr schaff .„einer Brust Ho,,,,, 

: ,J r: ««***'*,'**'1 T^Hc]. l:i- , l^rrl B ( ,v«n. Der Karen otier 
das l.rsrli lur die Muselmänner unmittelbar ans den, Arabischen nl.ersMrl. I! a ||,. 
IJJJ. •>. joo: 1 lieh mir Molh (Fuflnelc: In, Original ' Erweitere meine Brual ) untl 
ninehc m.r dö. Anlbag lembl ; Ce„r B e Sale. Der Koran des Mohammed* 
iinltelb.il, r ans dem Arabischen Orymel m ,| a . Englische dlverset«, Ina Teutwhc rer- 
dnltocMclict von Theodor Arnold. Umd S o N. 3 6i ; 'Herr (cnlcrp' ,„v hreasi 
«rwedere meine Urnsl, vermehr, meine RertehnmjKkoit) »tSrckr meinen Mut], und 
m;idie uur dx^afge lacht, wns di, mir bufohkn hasi\ 

3 V ‘)' m ditf 1V ^' ,fiE .' n d, " r Gcmitwmg dto zukonuue, Ist xweiUU 

li.it. IltnUr, der m fetraßhurg nra seiner IlckriüücJteA Ardhiblggfe ml mit eie kuinte 
und „..litcden Koran < 5 . unten S. 64, f.) „ nil <pWte auch in Briefen «f Ihn 
rs hm 1,1 ihllt damni. Me». rli.N Buch Weh nicht vergeben haben. Hat i|,„ erst 
.|n..r Brief (.oi-theJ varlnlnbt, in die f'Iuslik das Kornniitat ein aus,-Indien? Dana 
liarte man hier ein ... »ui. keineswegs fK-fre,,, dliel.es Beisjuel dafür, daß der Mci.to 
doch ntidi von dem Specht* zu knien wußte, 1 F 
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in Goethes Faust. Was ich an einer Person vor mir sehe, ist 
gerade da«, wa* mir der Spiegel von mir zeigt: Umriß, Figur auf 
einer Flache» Vorderseite' (ebtL S. i 19)* 1 11( 1 V0M diosur th-r Optik 
verdankten Erkenntnis aus epiingt er kühn dem Pb t on i sums an 
die Gurgel. Allbekannt ist Platons Gleichnis am Aufing des siebenten 
Buchs seines Staates. Dem täuschenden Schattenspiel in der 
unterirdischen, von Feuer beleuchteten Höhle» das den mit dem 
Rücken gegen den Eingang und das Tageslicht sitzenden Gefesselten 
als Wirklichkeit, als wirkliche Rede und wirkliche Bewegung der 
Personen und Dinge selbst erscheint, stellt Platon die SLnnesw&hr- 
uebnmngen der irdischen Menschen gleich. Aus dieser llölde des 
Scheins will Herder durch seine Theorie des Gefühls, durch seine 
ästhetische Optik befreien. Von drin Spiegel der Umrisse, dem 
rmitn (der GberJUefae) des um mit dem Eingang dtü PamvaP 

Wolframs zu reden! — will er Inimufleiten zum Leben selbst, zu den 
Hingen, wie sie wirklich sind. Man höre (Plastik 1 7 7 °» ^"iph. S T S. 1 1 9 ) - 

Ein Geschöpf, fl as kein F&blgrachOpf wäre, was bitte es an seiner Welt, und 
wetins tausend Augen bitte, und wenn v# ganz Auge wäre? Ein Bslderiiaus- An 
aller iMöliaamen Beschauung würde ein saldier Optbalniit wohl eine einzige Eigen- 
stlutfl derSaliditil min Eaempd Undurclidringliehkeii, Gestalt, Hirte t*w. erratheu. 
und sie gar in aller wahren Bestandheit Sü ersehen, als oh er sich den Begriff des 
Körpers ertastet bitte? Nimmermehr; er wir* zeitlehan*. in einer Schatten- und 
Liebtlißle FUtous* 

Aber dann kommt der Saltomortode 3 . Dieser anscheinende Sensualismus 
springt um in einen mystischen Idealismus. Diese* sinnliche Ge¬ 
fühl, der Sinn des Tastet*, ist die Brücke zu einem inwendigen 
Gefühl, das auch das übersinnliche, üWweldiche, Göttliche begreift. 
Das sinnliche Begreifen wandelt sich zum Begrifl der Dinge in der 
höchsten, idealistischen Bedeutung. 'Unvermerkt wird dem tastenden 
Finger die tastende Seele untergeschoben'(H atm, Herder 2, S. 70). 

An dieser ungelösten Antinomie zerreibt sieb das seelische und 
geistige Ringen Werthers. Die Unendlichkeit der Natur und des mensch¬ 
lichen Lebens in der Füllt' der Einzelerscheinungen liebevoll beobach- 

< Wolfram sind Spiegelbild und Trimm d» Blinden Beispiele unwahrer Dar¬ 
stellung, der er seine Dichtung ub KÜodmn echter Wahdleit gegeuBberietet. Audi 
Herders 4 Plastik* verwertet bdde Symbole, Spiegel und Traum. Er Ägt au B. (bupn. 9 ) = 
Im Gesicht ist Traute, im ttemf.l Wahrheit f 'Malerei i*< OkerfU«^ (1769 in 
Versailles. Suph.8, Hp). Quellen und Formen dieser doppelten Symbolik und ihre 
tmitel&lterliriie Geschichte beleuchtet mein noch ungedruckter Aktdemievtirtrug UMT 
den Eingang des Famvir (a. Silzungdieric! 1 te 190^, April Ö- *309}. 

’ Die geniale Ästhetik freilich 1ic$ehßiugt und rfl£hmt diesen Sprung- Merck 
( Frank fuKi r 1 , -Tinte Anzeiger tyy*, Febr. n t Scherer* Neudruck S. 7T»^“l)t 
kennet! du Genie in Tteiitechland [Herder], das den bildenden Beta* Hains nnt . 1 er 
tastenden ErfabnmgspbUoAopbic ... vereinigt.' 
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tend und betastend mitzu empfinden, nackzuempßlHlen und sie zugleich 
als göttlichem Ganze in sieb aufmnehnlfili, innerlich zil erleben — 
dieser Drang ist die Quelle seiner Wonnen und seiner Leiden, dieser 
Drang erhebt, verzehrt und vernichtet ihn- Jene Antinomie ist 
aber auch die Achse des urSprünglieben Faust’, 

VI. 

Der tragische Titmiismus dieses Problems war Goethe in Stras¬ 
burg asifgegangen. In jenen Monaten, da ihn der in Frankreich Ncu- 
geborne und zu eigner Art Erstarkte künstlerischer Befreiung und 
Nrugeburt entgegengepeitscht und ihn fähig gemacht hafte, t in ‘Neophvt’ 
der 'Gemeinschaft der Heiligen* zu werden, deren sichtbarer Mittel¬ 
punkt nun eine Zcitliing in Dnnnstadt lag, in dem Kreise edler Frauen 
um Merck und Caroline FlachslamL 

'Gemeinschaft der Heiligen’! Der Name ist nicht durch Zufall 
so feierlich. Er stellt diesen geistigen Bund jenen Kunyen tikelti 
der Pietisten, der Erweckten, der Stillen gleich, die innerhalb 
der Kirche, über den Kirchen, außerhalb der Kirchen über die Weh 
sich verbreiteten. Der Name ist ein Wort aus der mygti seben Praxis. 
Und ebenso kommt das Wart Neopbyt', mit dem Goethe sich hier be¬ 
zeichnet, aus der religiösen Sphäre, aus dem mystischen und mysterien- 
haften Kult des Göttlichen, der abgesondert von der kirchlich organi¬ 
sierten Öffentlichen Gesamtheit die Erbauung einer engen Gruppe gleich¬ 
gestimmter Einzelseelen erstrebt. Es sind Worte, aber Signalen gleich 
klären sie auf über Ursprung und Weg der W andlung Goethes und der 
damals durch dringen den neuen Entwicklung der deutschen Kultur- 

Aus Goethes 'Ephemeriden' und auch aus schien Briefen entnehmen 
Wir, daß im Jahre 1770 der Einfluß der Susanne von Klettenberg 
ihn noch beherrschte. Er las magische, mystische Schriften (Paracel¬ 
sus, Agrippa von Nettesheim, Peter Poirefc, Jean de Bermäre Louvignv, 
Thomas a Kempis, Mjalebninehe, Mosheims Notiz über die gnostischen 
Abraxas). Er suchte auch in Straßhing noch die Pi’-ti.sieukiv].«': auf. 
fühlte sieh jedoch von deren gedrücktem und strengem Wesen nicht be¬ 
friedigt Er vermißte die freu ere, menschlich heitere, duldsame Frömmig¬ 
keit der geliebten mütterlichen Seelenfuhrerin, die sich mit gutem Grunde 
Cordata* nennen durfte. So traf ihn Herder. Der hot ihm Größeres 
und Kräftigeres; die Fülle von Anschauung individueller geschicht¬ 
licher Erscheinungen, Aussaat und Ernte eines beispiellosen sinnlichen 
Beobachten^, genetischen Analysieren®, genialen Nachempfindens der 
menschlichen Kultur, der Religion. Kunst und Wissenschaft, aber vor 
allem der Poesie tm Gesamtberclbh der Zeiten und Völker. Durch 
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ihn i'i's) schiß?) die Welt Ijfbcu, (icstiilt } Lirlit und l ,irbc. Kiifhcit., 
Zusammenhang und Harmonie zu gewinnen. Aber auch diese neue 
Weisheit war im Innersten dem Rationalismus entgegengesetzt und 
feindlich, darin also der Grundrichtung des jungen Goethe gemäß. 
Auch dieser neuen Weisheit Seel" atmete in Mystik. (Vilich in einer 
andern als die, welche die näheren und ferneren Freunde und Ge¬ 
nossen Cordatens beherrschte. Dieser neuen Mystik leitende Idee war 
der mystische Begriff und Kultus des Genius. Das heißt des Men- 
scheri. der eher die Menge sich erbebt, weil ihn ein göttliches Wesen 
begleitet oder weil er geheimnisvoll Teil hat am Göttlichen, weil er hin- 
nuswäehst Über die Grenzen der Menschheit. 

In jener Straßburger Zeit kämpften in Goethe die Wetter der 
pietistischen und der genialischen Mystik. Auf sie stieß nun der erste 
Luftzug seiner selbständigen naturwissenschaftlichen Forschung, den die 
’Kphemeriden' aufgefangen haben: die Regungen seiner Optik (noch in 
Frankfurt W. 37, S. Si die Notiz über Bäguclins Berliner Akademieab- 
handlung von den farbigen Schatten), seiner Physiognomik (Herder!), 
seiner physikalischen Interessen (Elektrizität!). Mächtig hinein blies der 
Eindruck der Vorlesungen des Cheraieprofessors Spielmann. Von ihm 
lernte Goethe die schöpferische Kraft der Natur anerkennen als em 
menschlicher Wissenschaft unzugängliches, von Retorten und Instru¬ 
menten niemals n ächz ubi Ulendes Geheimnis: einerseits das verborgene 
geistige Band’, durch das die sogenannte fftcAriwis natura* , das Schaffen 


■ Vgk den wichtigen Nachweis von tlnaesn i>. ros l..rr»*ss. Chei.ukerMitoi.g 
1007 . IM.it, $.461 (wiederholt hu Cioethe-Jalirbucli 190S. ßd. >9. f>. 163t.). . »c. 

lMnboMi Spirl»..»«. InstiCurtoucs rbmoiae PmcIecUonfe.«*“*^J*™Ä 
Editio sllera. revtaa, .neu.. Hi... Argentornli , 7 06. IWcgomcn. m » " > «•" 

historischer Rückblick, der den jungen Gocilie .m .nregungsiw 

•-o.ri.gK Uermelie» Medtam. .«4». ’-«>• «“»«'»■“ .r ,i 

Hiemiae, Hafid» .66S und Homw.i» Aegypri**"« « 

! W ,glei .. Hisloire de lapbil.woi.hie llemebqne. Hnn.iv, 

Tb«in.m rhvnii«... Argmuomti .650 6 voll.: Mengcuw. Bihl'oüwc aCbem rM' O^evw 
. 70 .: n„,. Georg Morl,ob Polyhistor Tom. 1, Uh. 1, ™P- XI, Boerhave Elmient. 
ehemiac pars i), SX. S. S: Tllae.' qu»e per nsotaitiowun corponuo prodeanl.wib.tno 
tiac, In ß£to c< rtWsrk, dbtb.guu.nm K/ademiaooodne nbd 
sim». qtuie iwiitiqiuiro mulatn, s« 1 ' ea q«.e io corpore, , omposi lon. i, ertAen» 

exinde obtineotur, ft. cotpori. natura »h ejus composüioiie P^ea 1 , h ne evtd.na 

„ 1 . ipini! «MC. nos de o» eerlissimos reddan. « qnod •P-'.,.... 
curpornn, prioeipKs internis. «ade qualilah * sing»«* ^ 

»I. aiijue iiH'crtmii; id qnoqnc de ednCis farilr quivis pcrsplct, quod *>“?« 

™ cnrpiw eonstitiich.nl modo, mdtmtor. jirimno... S« ™ . 

rfletnram eie: -. antem Natur, plorcs iioverii eiichetresra aubslant.as 

uniendi, qua, ans sive ignoram«, .ive iraitar. oon ..1.1 » **•*£■ 
L|«ort c\ conjimctlone «hiätonuc corpHS, resulviims^ n ' Hl L *' L ' ^ ^ 

mos. nun Stalin, «Br,«cd ,.rincipiün,n. p-wütoo, esse eonrtmlvn ^ J **' ‘ 

Ratio Ttne.lt, qoo prindpl. tarn in mh.tk.ne q«»«> ■" »ggrcg.tn.ne n-troenlnr, - 
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der lumadinhmlichen Weberin Natur, Substanzen zu einem leben¬ 
den Ganzen zusammen fugt» und anderseits das Gesetz der* chemischen 
Affinitä t» der Wahlverwandtschaft, das Trennung und Wiederverbindung 
der Bestandteile zusammengesetzter StoiTe bestimmt. Solche Erkenntnis 
hatte sein Geist s widerstrebend zwar dem wissenschaftlichen Hoch- 


ipsls interna, «titts rstttu nos adhuc duin Intet, eam Hiysici AtmiftW/n, Chemie! 
AJfttutatrm t ■! tnlJE Rapport appellant, talent vim in rer um mit um exksterc ttrmuneris 
experimentls Physfei dciiiunfitmiiL Conf. Müssen^ nso^it Introduct ;iti Co 

haercntiiiiD rorpomn firmörain et Pr I-Vi.hf Attract. Ncwtonian.... Inteliigfi aqtem 
per baue vim Ilfoni rorporilms proprium fneultateni, per quam intcr se invicem cueunt 
et in m*xu manenl, etjamsi milla causa meehcinlca sccedat. ^ XV: Vim fnternam per 
<|unm Corpora in iimtuos smpleaiis ruiiftt, ca lege a crcatnre ordinaUm videtniia, ut 


siitgulB corporn eaudem ita determiuatam habeaat, ui cum eertls curporfhtis non cocanh 
cum aJäis fort ins, cum &Uh remissius uniantur, et haee rclinquant, nt Ülis st- jüngere 
ijuennL Flurimae Chenmae encheiresRS cum hine ohscrvattonl debeantnr, hinc riiemU 
physiefl tot» ln detegendis aftmiimibus» quac singidis eorporlbus prcipriae sunt, t*[ 
(" i'Upiitfl,» übrigens kt das Bild des ccums für die Vereint 151111g chemischf r Si,.ife 
wlmo der miUeUltcrlidjcu Alchimie geläufig. In de tu Fnnstvcrs ' EncktirtJtw nataro* 
nenn Fü die Chemie ist also t. natum? nicht« wie bisher allgemein angenommen wurde, 
(irnitäv des Objekts, sondern des Subjekt», 3, das W in ’nenntY geht nicht, wie 
bisher afigemcio - rklJirE wurde, auf die 1111 Voriiergehendem ^schilderte Methode 
der verlegenden Wissenschaft, sondern auf das eiac* Wort: htas geistig* Band". Pilsen 
Sin» sichert Goethe* Brief an den Chemiker WackennuW (it, Januar 18ji, W. 49, 
S. 'Es interessiert tu ich höchlich, inwiefern *s möglich gey, ihr urgnnisclw'Wiiik 

sclien Operation des Lehens beixu kommen, durch welche die Metamorphose di r 
Bilanzen nach einem und demselben Gesetz auf die toaun ich faltigste Weise bewirkt 
wmf , , nh wir gleich gern der Xniitr ihre geheime wodurch *u- 

Leben schafft und fördert. Zugaben und, wenn auch keine Mystiker, doch z» 
h tvt ein Unerfursehlkhes eingesiehmi müssen, so kann der .Mensch, wenn rs Ihm 
Krnst kt, doch nicht von dem Versuche alistehen, da* UnerforsehliclK- so In die Kogc 
>0 trrilien, Ms er sich dabei begnttgCu und sich willig Überwunden geben mag.’ Auch 
flas Gespräch mit Falk (von Biedermann, Goethes Gespräche * 4, S. 466 f.) stimmt 
rrehi besehen, durchaus dazu: Pa, nehmen Sir den alten Stein [du Stock Granit] 
71UU Andenken von mir .. . Im trachten Sie mir ja diese Übergänge, worauf ftEll Früh! 
f** in der Natur ankomuit, Etwa*, wie Sic sehen« ist da, was einander rmfsudii 
duichdnngt, und wenn es eins ist, wieder einem Drillen die Entstehung Hbt Glauben 
SJe TOr * Mer M rin Stück von der ältesten Urkunde de* Mimscheiigiadilechl* Unsere 
NaturlorscJier . . . sllilen den ganzen Bestand der Welt in lauter besonderen Tciten zu 
und haben glückUeb (Tu jeden btMündcren Tdl mich ofuen besonderen Nnmen 
Was hm ich aber nun dadurch gebessert? Mir fällt Immer, wenn Ich dergleichen hßrt! 
die ahe Lesart au» laust ein: Encbeirkin naturao imw. |in der Textgestell des Un 

W ** *S l ? k l " r tf de “ d|c r «>*? Was Ihre Namen? Wissen will ich was 
jfelen einzelnen T01J mi 1 .mvm.mi so hoch hcgetsiigl, daß C) -den andern »iifiudtL 
ihm entweder dient ocler dm beherrscht’. Hier bricht« wie man sieht voll dJ 
Wahlvcrwandcschafl^edanke durch! Zu vergleichen Lst auch in den Kphcmeriden' dl 
aus Mcnd^ohn, und \'hti>n* Phldon gegebene Kr orten mg der RegiftTe 'Z.Lslmm-n- 
.■.etüiing, Ebenmaß , Ki'a (1 ilcs Zusammenhalteils' jW, n S toif M,jrri n ■ 

... ... smmn Tode 8ie «imohlfcO«. de» Uh«^, ktasUeriEctw 
bei,™ AH«H und douiit .„gleich de« Lobeosken, seinre Ka^HregOdie: 
der Schöpfung (ProrneiheiRj: bunten S. b 4S Anm.« oben 
Hannunie, der Wahlverwandtschaft. 
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mui, der sie begleitete» sieb nngeeignet und sie der alchimistischen 
.Medizin und Theosophie des Paracelsus, Agrippa von Nettesheim und 
Welling entgegengesteilt. Der pietistlsdH 1 Hausarzt der Familie, der 
Freund t'ürdaten*. die nach dessen Weisung selbst magische Heilkunde 
und Alchimie betrieb» hatte Goethe von schwerer Krankheit hergestellt 
durch die mystische Uuiversalmedizm. Das hatte den Genesenen, seine 
Mutter und Susanne im Glauben an die Kraft jener geheimen Künste 
bestärkt. Kr haue seine religiöse und körperliche Wieder“ 
gehurt erlebt und sie der Magie zu verdanken geglaubt. Fortan blieb 
sein Leben lang bis zu seinem Tod der Umgriff der Wiedergeburt, 
dieses uralte Gut der Weitmystik, ihm ein fester fruchtbarer Besitz, 
die Quelle seiner späteren Lehre von der Metamorphose. Aber nun 
erlebte er iß Straßburg unter dem Druck nationaler, wissenschaftlicher, 
persönlicher Anstöße, vor allem durch die * weitst rahls innige* Macht des 
genialen Magiers Herder die zweite, die geistige Wiedergeburt, die ihm 
eine neue Menschheit^, Welt- und Knnstansiclit erwirkte. Und sie machte 
ihn zum Dichter, zum Künstler; Sie brachte ihm die göttliche Berufung 
z n ui heiligen Dienst s ei n e s L e b e n s, von der dann in jenem beichten¬ 
den Brief aus dom Sommer 1772 das Mosesgebet symbolische Kunde 
gab. Den ’Faust. die Frucht seiner mystifich-pietistischen Wieder¬ 
geburt, hat Goethe in .Straßburg vor dem Jlcistcr verborgen« Der kam 
als Schüler und Freund Kants, als Schüler und Freund Hamanns, 
als ebenbürtiger Mitstreiter Leasings, geweiht durch den Verkehr mit 
den großen führenden Geistern Frankreichs, bestrahlt von dem Glanz 
der Namen dWlemhert und Diderot. Und ihm gegenüber stund das 
geniale Hidbkind, der in Lustigkeit und Schwermut, tollende Frank* 
forter Bub, der mit tausend Fasern hing an heimischer, süddeutsch-rhei¬ 
nische; Art, alter volkstümlicher Überlieferung, altvaterischer Frömmig¬ 
keit, der jiigemllieh-hitzige Gegner aller Schul philosophie, aller zünftigen 
Theologie, Herder hatte im Hause eines Pietisten, des Mohrunger 
Diskontis Tresebo, mit dem Susanne von Klettenberg in Briefwechsel 
getreten war, den sie bestimmt hatte, 'die Kunst zu sterben’ seiner 
Sterbebibel zu ergänzen durch eine Kunst zu leben, als fremdender 
Handlanger seine erste Belesenheit und die erste Kenntnis Ha mann scher 
Schriften erworben. Aber er verachtete bald die falsche Andacht und 
die Knge der Tartüffenatur seine* einstigen Brotherrn L l nd der Susanne 
von Klottenberg, die sonst so milde urteilt, erschien Herder drei Jahre 
später (an Karl von Moser, 1774 Jan. 27, Funck S. 25S) fds der 

1 Vgl. m 1 er Herder? Vcrhli Itenis zu Tresdiö Hat jo Herder 1, t e tf. 16 CF. roo Anm, 
707 Anm, Doch scheint mir Has ai die LeLümgen dieses Pietisten zu sehr durch die 
Brille Ucrdemclier» gewiß berechtigter persönlicher Erbitterung und zu wenig im 
gc&cbldiLljchep J 5 tis*mtnenljajig und nh ÜU-nirtedte Erscheinung tu betrachten. 
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Üröste Satan im Priesterrack, den man sieh dcnckcn kan — den seine 
so genante Freunde selbst vor so was halten — dann sie gehen ihm 
den Ehren Titel eines erz-lflgners*. Vor ihm seinen 'Faust 1 in jenem 
Straßburger Halbjahr zu verheimlichen hatte Cordatens junger Freund 
allen Grund. Goethes Angabe in 'Dichtung und Wahrheit 1 (TI, io W. 27, 
S. 320 f.f spricht sicher die Wahrheit. Solche Zöge erfindet man nicht 1 . 

Herder hatte auch für die Auffassung des Moses und der so¬ 
genannten Mosaischen Schriften einen neuen Standpunkt betreten. 
Üben bereits (S. 397) wurde gesagt, wie seit frühster Zeit um die 
Person des Moses sich eine nebelhafte Tradition ballte, die ihn 3111m 
Schüler ägyptischer Philosophie, ägyptischer Mysterien und magischer 

Künste machte, Das wurde durch die Jahrhunderte fortgepfiauzt .. 

wuchs lawinenartig an. Noch im ganzen 1S* Jahrhundert lebte diese 
Vorstellung. Der Rationalismus baute darauf eine platt allegorische 
Exegese der Mosaischen Bücher: in allein, was über die alltägliche 
Wirklichkeit hiriausging, entdeckte er bildliche Verhüllung natürlicher 
Vorgänge oder moralischer philosophischer Wahrheiten. Auf der 
andern Seite vertrat der in der Renaissance erneuerte mystische Neu- 
platenismus die Idee einer Einheit von Wissenschaft und Religion 
und stützte seine pantheistische Naturphilosophie und Theosopliie mit 
Hilfe der wüst phantastischen Kabbalistik, der rahhinischen Deutung 
des Alten Testaments, in einer erstaunlichen Hartnäckigkeit auf die 
kosmologischen und physikalischen Geheimnisse, die er aus den Büchern 
Mosis heraus las. Und daneben dauerte die aus dem Mittelalter ererbte 
dogmatisch-kirchliche Interpretation, die in jedem Wort des Alten 
Testaments nur den Typus, die Vorbildung christlicher Dinge erblickte 
und es überspann mit einem festen Netz asketischer Absichten und 
Zwecke, Gegen alle diese Auffassungen machte Herder Front. Aus 


1 Goethes Aussagen aber die Anffingc seines "Kaust' sind tekajuiteriniiEeii u i-der 
L'iiu* deutlich noch unter sieh ÜbertlnUinumnd. Aber sh ^teEin meiner Ansicht nicht 
itn Wöge. Die (an Zelter 1, Jitni 1831) behauptete Konzeption im Jtwnfiii^irn .|,,;, 
wurde noch bis ins Jahr 1769 zurackfflhren, also hl* an die Schwelle der Straßburger 
Wandlung, Die «richtigere Äußerung im Brief an llumholdi (17. Mir» 1832), die erst 
Arons. FttrsKMi> (Guethe-JaJirb, 1894, B.L 15, S, 251 ft.) dgreh Aufdeckung des darin 
enthalten an Frankfurter Idiotismus Von vornherein* verstehen gelehrt hat, bezeugt 
was immer wieder dflggsdiirft werden muß, fürdne ill* .■ sechzig Jahr’ -/uimckreidicmlr 
Zeit (also vor 1772) ein Varl legen der Konzeption des ganzen Fjuist, aber mit der 
Elfisch r&nktmg, daß diese Konzeption nach der Weise der Jagend in den voiden u 
Partien dem Die Eiter klar (jugendlich von vornherein klar*), dagegen iur dir Fort, 
und ÖnrdtfiUmtng des ganzen Dramas ("die ganze Reihenfolge bfn*) nur skizziert war 
f woniger ausfü hrl ich*). In den 1 ranküirtisch-Streßhurglsclien Eph*mirndeii läßt sich d Bit 
bi imt r, der Fnostküüieptioii spüren. Nicki TolyliistoriV kann ich mit Afoems 
darin finden : die ist Goethe stets fremd gewesen. Vielmehr spiegelt mich diese Masse 
sich drfingcndcr Bückcrtitel verschiedenartigsten Charakters, wie nich Im einzfünen 
nachweizen laßt, durchgehends lebendige innere Intertymen wieder. 
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der "Genesis 1 läßt sich ideht Naturwissenschaft lernen, sie enthält keinerlei 
physikalische oder metaphysische Erkenntnis. Das ist das eine. Und: 
der Pentateuch darf nicht beurteilt werden als allegorische Einkleidung 
christlicher Dogmen. Das ist das andere. Aus jener uns heute un¬ 
säglich abgeschmackt erscheinenden, ja eigentlich ganz unfaßbaren alle- 
gotisierenden Erklärungsweise nickte Herder den Pentateuch in das 
Licht historischer, psychologischer* ästhetischer Lin- und NacldTlhlung. 
Kr, der die Todesbetmchtungen seines einstigen Brotherrn, des Moh- 
runger Uiakomis Treseho* und seine falsche Mystik verurteilte, wollte 
auch in seiner Hebräischen Archäologie von dem Namen Moses und 
den an ihn geknöpften Schriften den Wust und Dunst einer ab¬ 
gestandenen erstarrten Mystik, die ein Instrument der dogmatisch- 
asketischen Unfreiheit geworden war t wegräumen. An die Stelle will 
er setzen die lebe n dige, naclisehaSende Anschauung und das vo11e 
Gefühl des ursprünglichen Wesens dieser Bücher. Das ist ihm aul¬ 
gegangen als Poesie* Es ist ihm nichts als Poesie, echte menschliche, 
heilige Poesie. Als der Enthüllen Sache rieh er, Nachgestalter dieser 
Poesie schritt er bekanntlich weit hinaus über seine Wegweiser und Vor¬ 
arbeiter: über die grundlegende Entdeckung des Bischofs Lowth 
ebenso wie uher die Bahnbrecher iler historisch-kritischen Methode 
alttest&mentlicher Exegese und Literaturgeschichte Benson* Peirce, 
Sender, Michaelis und EniestL Er ward, wie Hay* (Herder t, 290) 
treffend gesagt hat, 'ein Winkelmann der hebräischen Poesie'* Als 
solcher trat er in Straflhnrg dem Dichter der Puppenspielfabel vom 
Teil felsgenossen Faust, gegenüber und brachte dessen mystischer, abei 
ins Leben dringender Frömmigkeit das überwältigend Neue. Nun sah 
Goethe die fünf Bücher Mosis mit völlig andern Augen hu als bisher. 
Diese Gesichtspunkte batte ihm weder das rationalistische Englische 
Bibel werk noch die myfitiseh-pietisti®che Auffassung der Mutter umi 
Gordatens geboten. Die vertraute Quelle mystischer christlicher Er¬ 
bauung, die Geschichte der Allvater und Mosis, auf die Susannens 
Briete fortwährend sieh beziehen, lernt er nun als Älteste Epopöe 
betrachten, als morgen ländische, nationale, religiöse Poesie* 

d* Schon Herders älteste Vorstudie zur 'Archäologie*, der Entwurf 
über die ersten elf Kapitel der Genesis von 170S/69 zeigt das Mosa¬ 
ische Buch auf dem Hintergrund des Koran und bringt Allegat ioneii 
zu den ersten drei Kapiteln" aus der Einleitung zu Sales Koten übe r- 
setzung (Herders Lebensbild 1,3, 1,8.414 f*)* Ende 1 j 69 beabsichtigte 
Herder in einem besonderen Werk das Leben des Moses daraus!eilen. 
Die erhaltene Skizze gibt seinem Bild Züge, die dem Mahomet ähn¬ 
lich sehen (Lebensb* a. a* 0 , S* 61 2. 615I'. 619. 622}: 


r* 
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Zweck die idle hctuilsdie Reinheit so viel möglich heliiibehAtteu, wieder her- 
zu st eilen und nach seiner Zeit m vervollkommnen. ... daß er für die Hebräer 
dacht und ein Patriot war. . - - Denkungsart der Wüste Arabiens. Einsamkeit* 
’lYundcrzcicben — Plan, ein Erretter seines Volkes zu werden. — daß Fl lieht in 
die Wüste nach seiner Kindheit beinahe dazu nGthig ist. um aus der Well 
z ei erwachen, in der mm war. , - Streit zwischen Magier und Muses* Natur- 
Weisheit, die kannten dl« Ägypter, die übte Moses aus... Vom Beruf Moses, 
Gihts 7,um brennenden Busch ein physisches Phänomen auf Horeb? Ist die Erzählung; 
nicht das epische Relief einer friedlichen Entschließung* Israels Befreier zu »eyn, nach 
lungern einsamen Bcrathschlngen* Zweifeln und Kämpfen mit sich? Noch jetzt werden 
wir liei einem starken Innern Triebe von Gott atLsersehen. Noch jetzt wird das 
Bcraihscblagen mit sich Selbstgespräch [Goethes Mahomet-Monolngt], Cnd das im 
rednerischen Hty I schon* in dem »Schauspiel* .., Ist der brennende Rusch persisch? 
und also der Ruf des Gottes der Urvater, der sieh anderst und reiner nicht konnte 
zu erkennen geben? **. Gott als der Gott Abrahams erschien in einer reinen 
persischen FeueHlaoune [vgl* Goethes Divangedicht ’ Vermächtnis altpersischen 
Glaubens 1 ]* Noch eine Einwendung Mose’s von der Sprache; Auflösung vortrefflich* 
edel: a) daß alles von Gott komme* b) daß Gott in ihm, c) und dann Aaron. Merk¬ 
würdig: Moses sollte Gott und Aaron Mund sein s. [ExchE 4,] V* 16* Moses 
also Gott gewesen: so redet die Tradition: «) mit göttlichen Sachen beschäftigt. 
2 ) *ich göttliches Ansehen* göttliche Verborgenheit, göttliche Käthe gebend. Aaron 
Mund: war d|| soviel nachher als Visier (Lastträger, Führer* Befctaad), wie Ali dem 
Malmmi i [nach Svi-üah Bd* 6. Einleit. S. IX, Anm. 2 ]* im Anfang in Aegypten Wflf's 
Redner an Pliarao und das Volk, [Vgl* diu apitere Ausführung; Vom Geist der 
KhrSischun Poesie, 3. Teil II, Beruf und Amt des Propheten, Stiph, i j t S. 46.3 

Wir wissen, Herder hat gleich in den ersten Straßburger Wochen diese 
Studien wiederaufgtnoamien (s, Sltpuan Bd. 6* Einleit. S. VIII* Atim*i). 
Goethe ist ohne Zweifel damals Zeuge und Teilnehmer dieser Arbeit 
gewesen* Wir müssen nUo erwarten, daß ihm in den täglichen Ge¬ 
sprächen mit dem ans Zimmer gefesselten augenkranken Herder, dem 
er vielleicht bei Besorgung der Bücher zur Fortführung der Arbeit 
behilflich war, auch die eigenartige Beleuchtung bekannt geworden ist, 
die Herder hier einigen Motiven der biblischen Mosesgeschichte gibt. 
Aus dem Motiv der sprachlichen Hemmung (Exod. 4, 10 iT r ). das in 
jenem oben besprochenen Brief so bedeutsam hervortritt (oben 8* 631 f*), 
hat Herder hier zwei Züge erschlossen: die Vergottung des Moses 
und das \Y es trat des Aaron* Moses* in dem Gott ist, der durch Gott 
auch spraehgewaltig werden kann, der in göttlicher Verborgenheit 
lebi* bedarf eines Mundes* der ihn nach außen im Irdischen verständlich 
macht* Er bedarf Aarons als Redners vor Pharao und dem Volke 1 . 


Audi Faust bedarf nach Goethe?» älterem Kaiustplau* den ein Schema vorn 
?' ‘Siö anfbewahrt hai (a* W* 15, *. S* i 7iJ * ft»ow«a, Goethe* Faust* 

S. 116, sgff*} am Hof des Kaisers eines Vertreters, der Ihr ihn redet: der Kaiser 
fragt nur nach irdischen Hmdernitsen* die durch Zauber« r.u heutigen sind Fansis 
Antworten deuten auf höhere Forderungen und höhere Mittel* cs entstellt W> Ver- 
w.rrung* Lockung, Verlegenheit, bis Mephistopheles hinter IWt tritt „nd En seinem 
Namen antwortet* I nlk hat das auf Grund eines Gesprächs mit Goethe in rreötz- 
bdirin Detail atisgeffiJirt (IVrowrft S. Mephistopheles, In der Maske Fnt.sts, 



ßotcxjjuit: KntiH! und Moses. Zweiter Teil, 


i;4:i 

<\ In Herders Djirstellung des Mos es problems hat sicher den 
Straßburger Goethe nichts so hingerissen eis der genialisch seltsame 
(dwidgeihmLe; 'die Schöjdungsgeschiehte der üenesis ist ein (lemFLlde 
des werdenden Tags * In der Mittclgestait, die Herders Untersuchungen 
Annahmen zwischen der Archäologie' mit ihrer histoHfich-ästheliseheti 
Tendenz und der späteren * Ältesten Urkunde des Menschengeschlechts * 
mit ihrem mystisch-phantastischen Ofleiiharungskultas. ertönen zuerst 
diese wunderbar ergreifenden Bilder, die imverföst’fihnreu Erinnerungen 
seines holländischen SchifTbruchs von 1770 (Suph. 6 t 133. ejSj: 

Ftthlen Hie - . . den kühlen durchwehen den Mutgeuschauer; haben Sb- Hm hei 
kaltem dunkelcm Nächten durchdringender gefühlt: haben Sie insonderheit je mit 
dem Meere etwa nach einer gefährlichen, dunkeln, Grauenvollen Nacht {wohin Sie 
eigentlich diese Scene versetzt) auf den ersten 8tnt der Morgcnröthe gehofft, und 
al*drnn den webenden Geist gefühlt, der vordem erwachenden Tage sich von Himmel, 
wie ein Hauch Gut [es sich von der Bahn der Winde auf die Fluten senkt, wandelt, 
und wie ihn der Gerau xu fühlen scheint, webet er empor — ich dichte ihnen nichts aus 
dem Kopf: nßUn und Mil ton und Kl op stuck und H o in er und die Murgen- 
ländischen Dichter msch mehr, haben diesen Geist der Nacht, diesen Wind und 

lUufh Gottes lebendig gnug beschrieben, - Welch ein Wunder tun lins Ihn Liclit- 

strnl! Ohne ihn die Schöpfung Nacht, Tod I von Knie zn Himtm-l Ein Grab! Eine Kluft! 
Ein Abgrund! wie wir hier in der Beschreibung der Welt vor dem Liebte sahen — 
Nun Ein StraU so schneit, so fein, so unbegreiflich! und eine neue M eil von Kirben 
und Gestalten entstehet — alles bekommt Umriß, Gestalt, Kleid, ein neues Hu- 
seyn -- , . . Das Erdenmd wandelt Gestalt, wie Tun unter dem Siegel — welche 
Welt van Farben, Glanz G esc hopfen, Wesen — Fan Blinder, der zuerst und das auf 
Einmal dies« Lieht weh erblicken konnte — der zag ende Wandrer, der so lauge 
auf Mufgenroth gehofft, und mm hrichls ihm au, er jauchzet auf — der Andächtige 
sinkt nieder — betet on — Wir sind täglich die Bünde, die Wandrer, wir 
kuI lten jeden Morgen die Andächtige soyn und unser nrüßcstcs theurcstes Dankupfer 
auf eine Lichihübr, \u den TJiau der Bin tuen legen, die sieh mit uns über den 
tviederkcitiuurüden Togesstral freuet — ... Und nun goß der entzückte Bramine 
[wie der alte Parse in Goethes Divangnlicht 'Vormnclibiifi nh persische 11 Glaubens' 1 ] 
sonn Morgen gebet über dai Unbcgreihiche, das Erste Kind Gottes! den reinsten 
Ausfluß seines Wesens! den all belebenden, entzückenden .Strom aus, der durch die 
Schöpfung und auf eine so wunderbare Weise durch Auge und Sede sich rrgtcßi. 

So schrieb Herder den Hymnus der Morgenröte in ilur Bearbeitung 
seiner Archäologie*, die er als ’Unterhaltungen’ und Briefe' idealen 

raisonnirt, schwadronirt und radotirt so link* mul itdlts, so kreuz imd quer', daß 
der Kaiser und alle HofhciTen entzückt sind Über den grundgelehrten Mann, dem 
zwar anfangs die ltede nicht i-rchl VofWtnUru gegangen, der dann aber prächtig im 
F luß gekommen sei und alles kurz, gründlich, zierlich vnrgrtragen haln?. Das Ganze 
konnte Ulan für eint 1 .schcrstlufti* Umbiegung dc> hlhlisrhro Motivs halten: in der 
Exodus sprechen Moses wie Aaron vor E'hamo und Vnlk übereinstimmend Befehle 
Gottes aus, in jener Fatistviune s-aIllen Knust und Mephisto entgegengesetzte Dinge 
vortragen. Docji ist -01 beachten: auch Aaron verkehrt das empfangene göttliche 
Gebot des Jehov ml lenstes in die Abgötterei des goldenen Kalbes, den niedern Begierden 
des \ nlks nachgeTtcnd, und /Acht so Göttliches in da> Gemeine, während Moses der 
Weisung Gottes treu bleibt und die erhabene Klee des Monotheismus bewahrt. CG■ 
diese Ähnlichkeiten zufällig sind oder wirklich ein innerer Zusajumenlung besteht, 
darüber wird die vorliegende Untersuchung erst später entscheiden. 

M>* 
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Abbildern seiner Darms tädter Freunde in den Mund legte, jener 
'Gemeinschaft der Heiligen* also, deren Neophyt dann 1772 «auch 
Goethe wurde. Und wir vernehmen auch, woher diese Klänge kamen: 

Wir versicherten ihm [dem Braminen], 'daß auch wir Cimmericr einen Dichter 
gehabt, der selbst ein armer Blinder! dies theure Geschenk der Gottheit, was 
er entbehren muste, so rührend und herrlich besungen! daß wir in unsenn Valeriana 
einen Hirtendichter h&ttcn, den wir gleichsam den Sohn der Morgcnr&the 
nennen könnten, alle seine Bilder, alle seine Empfindungen wire.11 das Antlitz der 
erwachten, unschuldigen Natur, die Grazie in der sanften Frühlingsmorgenseele. 


f. Der blinde Besinger des Lichts ist Milton (vgl. unten 11,8.648). 
Der 'Sohn der Morgenröthe*, den Herder hier nennt, ist Salomo 11 
Geßner (Scphan 6, Einleit. S. XIII). Der Hinweis gilt dem 'Morgen¬ 
gesang Abels* in Geßners tragischer Idylle ‘Der Tod Abels* und wird 
in den späteren Entwürfen der TTnterhaltungen* und ‘Briefe* durch 
ein vollständiges Zitat ergänzt. Die poetische Anschauung des Ge¬ 
dankens, der zum Kern der gesamten Genesisuntersuehung Herders 
wurde, sprach Geßner also aus: 

Wenn auf seinen Wink die Sonne heraufgeht, die Nacht verjagt, wenn dann 
die Nntur in verjüngter Schönheit glinzet ..., bist du, (hauender Morgen, bist 
du da nicht ein nachahmendes Bildniß der Schöpfung, ein Bildniß jenes Morgens 
da der Herr schaffend öl>er der neuen Erde schwebt? 


Jeder Morgen, den wir erleben, ein Abbild des göttlichen Schöpfungs¬ 
wunders, ein neues Werden fiir uns selbst, ein Bad der Verjungung, 
der Wiedergeburt. Diese Vorstellung hat Goethe überwältigt, als sie 
ihm durch Herders glühende Beredsamkeit in die Seele schmolz. Es 
bedarf tiir den Goethekenner keiner Belege, wie sie immer wieder in 
Goethes Denken und in seinem poetischen Gestalten als ein lebendiger 
Sporn und Trost, als ein echtester Lebensbalsam hervortritt. Längst 
hat man mit gutem Grunde das 'Flieh! Auf, hinaus ins weite Land*, ‘die 
Worte, die der Weise spricht’, clic Mahnung Bade Schüler unver¬ 
drossen die irdsche Brust im Morgenroth’ (Faust V. 445 f.) angeknüpft 
an (las Kapitel Unterricht unter der Morgenröthe* in Herders ‘Ältester 
Urkunde* und die berühmte Stelle (Suph. 6, 258): 


Komm hinaus Jüngting aufs freie Feld und merke. Die urälteste herrlichste 
Offenbarung Gottes erscheint dir jeden Morgen als Thatsache, grosses Werk Gottes 
in der Natur . .. Und siehe! Diese Entzückung, dies unnennbare Morgende fühl 
wies scheint alle Wesen zu ergreifen! zu liegen auf der ganzen Natur. 


Das kann Goethe von Herder schon in Straßburg so gehört oder es 
in Herders Entwurf gelesen haben 1 . 


‘ Der erste Band der Ältesten Urkunde, wo dies steht, ward erst im August 

,7 ?f 8rarl,TO, *' n ' «'■" «■'*» «Kl, nur geschrieben, stilistisch gcsX 
I>„ (.«dankrn reichen weiter rnrtlck (Scphan IW. 6, EinleiL S. XVI). Oh der Wortlaut 
dieser SlUe schon «n StreBbucg .7,. » z„ P.pler gebrecht worden ist kjmtch 
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Die Streitfrage über das Buch des Nostradamus (V. 420), den 
'Weisen* * und das Bad Im Morgenrot (Taust V. 442fr.) kann ich hier 
nur berühren. Anregung aus Herders Genesisgemälde und Mosesauf¬ 
fassung steht fest, mag Goethes Konzeption auch noch andere Quellen 
haben in älterer niagisch-theosophLseher Tradition. Die bekannten alt- 
testamentlichen Wendungen 1 von der Gottheit des Moses, einst im 
mittelaltrigen Kampf des Papsttums und Kaisertums Argumente für 
den beiderseits beanspruchten Weltprinzipat, dessen Träger nach ur¬ 
alter orientalischer Überlieferung zum Kosmokrator und Halbgott ge¬ 
steigert wurde 3 , gewannen bei Herder einen neuen lebendigen Sinn 
aus der Lehre vom Genie. Moses ist Herder danach der erste geniale 
Seher* und rückt in die Reihe der Schöpfernaturen, der wie Natur¬ 
kräfte wirkenden Menschheitslehrer, Dichter und Propheten. Prome¬ 
theus 1 , Orpheus, Homer, Mahomet, Ossian, Milton erscheinen als seine 
Brüder. Moses gilt Herder, wie sich eben zeigte, als Bewahrer und 

auf Grund des ja nur in Auswahl mitgetcilten handschriftlichen Materials nicht ent¬ 
scheiden. Möglich ist es: jedenfalls kann Herder zu Goethe 177« so gesprochen haben, 
da ja die oben angeführten Sätze der Unterhaltungen denselben Sinn bringen, Her- 
vorheben möchte ich noch folgende Satze, die ganz das Gepräge des ersten Faust- 
inonologs tragen (Suph. 6, 276): Edler, unverdorbner Jüngling! Wallt du dir dieses 
Stück, die älteste schätzbarste Urkunde, die wir besitzen, erklären — mehr als er¬ 
klären — fühlen, darnach handeln! Verlass und Verhrenn alle diese Metaphysiken 
und Kosniopüien: in der Morgenluft webt der Göttliche Kommentar ül>er das Erste 
C’apitel des Ersten Buchs Moses! Und du einfältiges Kind, das gewissertnaafle noch 
in jenen ersten Zeiten der Unschuld und Gottesgefiihls lebt — hier unter den Rosen 
der Morgenröthc! da wars wo Gott zuerst lehrte und seine Lehre ewig aufbewahrt 
wissen wollte*. 

1 Exod. 7, t nach Luther: Ich habe dich einen Gott gesetzt über Pharao’; 
22, 28 'den Göttern sollst du nicht tluchen und den Obersten in deinem Volke sollst 
du nicht lästern.* 

* Vgl. über die Rolle, welche diese Zitate in der Entwicklung des Persön¬ 
lich kcitskultus des ausgehenden Mittelalters und der beginnenden Renaissance ge¬ 
spielt haben, mein Buch ‘Rienzo und die geistige Wandlung seiner Zeit (Vorn Mittel- 
alter zur Reformation II, 1), Kapitel 3, Abschnitt VI. 

1 Einen dankenswerten, unsere Erkenntnis bereichernden und vertiefenden Über¬ 
blick über die Prometheusanschauung der Geniezeit gab Oskau F. Wauu, das Pro- 
inctheussymbol von Shaftesbury zu Goethe, Leipzig 1910 (aus: Neue Jahrbücher f. d. 
klasa. Altertum umv. Bd. 25), ferner Jub. Bd. 26, S. 35 f. und Geraumisch-Boman. 
Monatsschrift t (1909), 8. 416 ff. Grundlegend die Artikel Rrnour Hiluebrands ül»cr 
Gefühl (5879), Geist (1881, 1884) und Genie (1886) im Deutschen Wörterbuch, 
deren wesentlicher Inhalt mir aus seiner Vorlesung über die Geschichte der deutschen 
Literatur im achtzehnten JaV hundert seit 1876 vertraut ist; fordernd Erörterungen 
ScrruAss, Diltheys, Rica. M. Meyers. Die Sturm- und Drangzeit betont in Prometheus 
den Göttersohn, den Mittler zwischen Göttern und Menschen, den Menschenschöpfer, 
der das Feuer, den elektrischen Funken vom Himmel holt und dadurch seine Ton- 
gestaltcn belebte, weniger den gegen Zeus sich auflehnenden Titanen. So liegt damals 
die alte, in der gelehrten Mosesliteratur auch des 18. Jahrhunderts noch oft hervor¬ 
gehobene Analogie mit Moses, dem Gott im Feuer erschienen, nahe. VgL den oben 
(S. 631) mitgeteilten Koranauszug Goethes und oben S. 638 Anm. 
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Gestalter ältester nationaler heiliger Epik, zugleich als Wiederhersteiler 
der menschlichen Urreligion. Er ist der Urprophet, der Ur-Homer. Und 
ain nächsten steht ihm Mahomet, der Wiederhersteller der Patriarchen- 
Religion. Aber Herder wandelt im Laufe « 1 er Arbeit seinen Stand¬ 
punkt. Er verflüchtigt immer mehr die historische Ansicht und 
nähert sich immer entschiedener einer mystisch-inspiratorischen. 
In der 'Ältesten Urkunde 5 schließlich erscheint ihm Moses als das 
Werkzeug Gottes, als der Empfänger einer unmittelbaren göttlichen 
Offenbarung, diese als die von Gott seihst gebildete Hieroglyphe, das 
älteste Denkmal göttlicher, in einer geheimen Zeichensprache nieder¬ 
gelegten Lehre für das Menschengeschlecht. Herder beginnt die 'Älteste 
Urkunde’ mit einem Ausfall gegen die theosophischen Mystiker Fludd, 
Jakob Böhme, Paracelsus, gegen den Spiritisten Swedenborg, gegen 
wissenschaftliche Forscher wie Descartes, Newton, Leibniz, gegen zeit¬ 
genössische rationalistische Theologen, gegen die zeitgenössischen Bibel¬ 
werke und Dogmatiken, weil sie in den alten Moses ihre eigene Kos¬ 
mologie, Philosophie, Historie oder Dogmatik hineingepackt hätten. 
Aber er selbst zahlt schließlich dann doch auch jener uralten, un¬ 
ausrottbaren Tradition seinen Tribut, die Moses zu dem Vater alles 
Wissens, aller Weisheit, aller Magie und Naturerkenntnis machte: er 
erhebt ihn zu «lern treuesten Gestalter einer von Gott selbst stam¬ 
menden Symbolik. 

g. Das Sieben tage werk der Schöpfung, diese älteste heilige Sage, 
dieses älteste poetische Bild des Kosmos, seines Werdens und seiner 
Ordnung, diesen 'ersten simpelsten chronologischen Kanon der Welt’ 
(Suph. 6, 383) gibt — so verkündet Herder — der Bericht der Mosa¬ 
ischen Urkunde am reinsten und unverdunkelt wieder: 

'Moses lütte ... mn Ersten nOthig, die älteste Weltreligion und mit ihr dns 
älteste Fest der Zelteinrichtiuig zu eracuren und fcyerllclwt für sein Volk zu nationa¬ 
leren. Er behielt das erste Kinderkleid des Menschlichen Geschlechts, 
unzerrissen von neuen Lap(>ffi hei.* (Suph. 6, 377.) 

Die Spur davon verfolgt Herder zurück bis in die sabäische Reli¬ 
gion und Philosophie, die er von Seth, also aus der Entstchungs- 
zeit des Menschengeschlechts, herleitet. Er findet Umformungen, Ver- 
künsteliingen, Ausdeutungen jenes göttlichen Ursymbols, das er 'Maas 
und Symbol der Welt, der durch alle Kräfte und Elemente sich regen¬ 
den Schöpfung’ oder das Welt- Zeit- Zahl- Natur- Götterbild und erstes 
Wochenbild' nennt (Suph. 6,38 1 . 383), in der pliönizischen Kosmogonie. 
in der Sternkunde der Chaldäer (sieben Planeten!), in den Zeitein¬ 
teilungen, Erfindungen, Denkmälern, Sagen der Ägypter, im Avesta Zoro- 
asters, in der ältesten Mysterienlehre und Philosophie der Griechen, in 
der jüdischen Kabbala, in der Gnostik, in der Religion Mahomet«: 
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Alle Wissenschaften, wie aus Einer Quelle, wie nach Einem Modell! Wer 
Pythagorier, Orphiker, IMatoniker gelesen, muß den Nachhall der Sie!>en Töne, Drei 
Töne und Eines Tons hören! Alle Wissenschaften hieroglyphisch, räzelnd, symbolisch: 
gewiß nicht blos um den Augen des Volkes verargen zu werden: es ist urspriing- 
liche, lief eingedrückte Form. Alle Wissenschaften in den Händen der Priester: von 
jeher alle Anlagen gemacht, Etwas Heiliges in der Dunkelheit aufgenommenes zu l»e- 
wahren. Daher ihr Zeichenverhüllender, weissagender, inigmaUstrender Geist! Bilder 
und Zahlen! Ziffern und Rathscl! (Suph. 6, 415.) 

llertler will eindringen in (las ‘Urland der Charakteristik des sinn¬ 
lichen Menschlichen Geistes’. Darum heftet sich sein Mick so fest auf 
Ägypten: hier weht Zeichengeist, hier wehen Symbolische Kräfte! 
( 6 , 416 ). Und am längsten fesselt ihn ‘jener berühmte Name, der den 
Ägyptern alle Künste erfunden: Hermes, Theut, Tliot, Thaaut, er 
erfand die Buchstaben (sieben Vokale); die Zahlen, die Inhalt, Kräfte, 
Maas aller Dinge’ waren; die Meßkunst ('Ausdruck unsichtbarer Seh¬ 
kräfte und Formen*), die Astronomie (‘der klingenden sieben Planeten, 
der tönenden Leier des Weltalls*); die Musik (auf sieben Saiten und 
drei Weisen beruhend); die Naturlclire (‘Symbol des Ganzen der Schöp¬ 
fung in Theilen und Gliedern ). ‘Alle von ihm erfunden, in Eine Figur 
erfunden, in Eine Symbole verfasset, und diese eben unsre iigur' 
[der Siebenzahl) in all ihrer Anwendung* ( 6 , 339 —343)’ Aber über 
all diese schwindelnden Tiefen und Höhen hinweg will Herder noch 
weiter klimmen: zum Urquell alles Lebens, daraus Moses geschöpft 
hat, zu der Höhle Mitliras, in der Gott selbst die älteste Menschen¬ 
lehre erteilt in der Gestalt jenes Emblems, jener Figur, jenes monu¬ 
mentalen Siebenzahlsymbols. ‘Aber wo war, wo ist diese Hole? Wer¬ 
den wir sie irgendwo finden?’ Die Antwort blieb Herder schuldig. 

Diese religionsgeschichtlichen Halluzinationen bargen doch 
einen fruchtbaren fortwirkenden Kern: die Ahnung und das Postulat 
jener Kultureinheit des alten Orients, die erst in unsern Tagen, beson¬ 
ders durch die aufblühende Religionswissenschaft erwiesen worden ist. 
3Iitten durch das Geflecht solcher schwärmerischen \ isionen einer künf¬ 
tigen historischen Wissenschaft zieht sich nun aber in Herders Schrift 
ein Faden der sensualistischen Metaphysik seiner Plastik’. W iederum 
ruft er den Blindgeborenen aus Diderots ‘Lettre sur les aveugles , den 
am Star operierten Blindgeborenen des englischen Chirurgen William 
Gheselden aus Smith-Kästners Optik herbei, die in seiner Plastik , 
in dem vierten Kritischen Wäldchen und in der Preisschrift über den 
Ursprung der Sprache eine so große Rolle gespielt hatten: sie sahen. 


1 Die«? sieht so aus: 
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als ihnen das Licht neu geschenkt ward, so wie der erste Mensch 
die neugeschaffene Welt sah. Und so sollen und können wir die 
göttlichen Urkräfte des Werdens hei jedem Sonnenaufgang sehen. 

h. Auf Mil ton wies er hin (s. oben S. 644): er soll als Schüler 
und Genosse des Moses gelten. Er, der blinde Seher! Aus seinem Hym¬ 
nus auf das Licht (Parnd. lost III, Vers 1 — 55) rückt Herder die Anfangs- 
verse ein. Daneben schwebt ihm der Morgenhymnus vor, den Milton 
in jeder Morgenröte, 'wenn die kaum erstandene Sonne mit ihrer Scheibe 
am Meeressaum noch zitternd den thauigeu Strahl zur Erde sandte, in 
weitem Kreis des Paradieses Osten ganz enthüllend’, Adam und Eva 
täglich in neuer Weise zum Preise der jungen Schöpfung, des Pa¬ 
radieses, in dem sie wandeln, anstimmen laßt (Paradise lost V, Vers 136 
bis 208). Dies Gebet des blinden 'Sehers* mochte Herder in Straß- 
hurg auch vorgelesen haben, vielleicht schon in einer Übersetzung, die 
der späteren Übertragung (Vom Geist der Ebräischen Poesie, 1. Teil III, 
Suph. 11, S. 279) ähnlich war: 

o du des Himmels Licht, schein inwärts in mir und durchstrale mir den Geist 
in allen Kräften. Pflanze da mir Augen und treib allen Nebel weg von innen, 
daß ich Dinge schau und sage, die nie ein sterblich Auge sehen wird. 

Da wandelt sich das Gefühl, nach Herder der Allsinn des lebendigen 
natürlichen Menschen, in das mystische Auge des Herzens, «las die 
'Erweckten’, die Pietisten von «len abend- und morgenlfindischen Mysti¬ 
kern des Mittelalters überkommen haben. Das Gefühl, der tastende 
Sinn, wird eine innere schaffende Kraft des Menschen, macht ihn zum 
Schöpfer. Das sind aber auch die Töne, die in Herder nach- und 
widerklangen, als seine eigene, neue, sensualistisch-idealistische Mystik 
für dies morgenrötliche Wunder die Worte prägte (Suph. 6, S. 223): 

Ein minder, der das Organ der Schöpfung wiederbekoinmt, zeigt die 
Wunder des Gesichts, die wir verachten, oder nicht kennen; jede Nacht und jeder 
Morgen sollte sic uns neu zeigen: alle feinere Seelen fühlen sie tausendfach mannich- 
faltiger und inniger, als sie beschrieben werden können: in Orient Ut alle Religion, 
Weisheit und Kraft und Herzensgüte in Licht und Feuer Gottes verweht. 

i. Diese innere schöpferische Kraft, die des Schöpfers Ebenbild, 
der Mensch, aus dem Anblick der in jeder Tagesfrühe sich erneuernden 
göttlichen Schöpfung empfängt durch den Zauber der Morgenröte, 
ist das tiefste Geheimnis, das Herder über Gott und Menschheit] 
Natur und Kunst gefunden hat. Es birgt sich darin seiner Weisheit 
letzter Schluß. Die Morgenröte lehrt den Menschen jeden Tag, was 
sie einst Adam und die Naturmenschen lehrte: im Chaos der ge¬ 
schaffenen Einzeldinge die gesetzliche Ordnung, den Organismus, 
den lebendigen Sinn und die innere Form zu bereiten. Das also 
was nach Herders auf Leibniz und Shafleabury fußender Ansicht du 
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eigentliche Vermögen der Kunst und des Künstlers, des Genies 
ist. Der geniale Künstler ist ein Schöpfer. Er ist es, weil er ein 
lebendiger Naturmensch ist gleich Adam. In solchem Sinne wollen 
folgende Sätze verstanden werden, die das erhabene Ziel dieser wetter- 
leuchtenden Prophetenrede bezeichnen (Suphan 6, S. 26667): 

Gott sollte sich Euch durch die Schöpfung offenbaren — aber was ist Schöpfung? 
Gewühl einzelner, abgesonderter, ganzer Geschöpfe; ... uuzälich: alle ein wüster, un¬ 
ordentlicher Haufe, wie die Stern ain Himmel .... bannst du sic zälen.' 

Ich weiß wohl, daß du in deiner Zeit dagegen Mittel linden kannst: absondern, 
einzeln nehmen, zergliedern — .. . So abznsondern, langsam zu zergliedern. Einen 
Vernunft- oder Trugschluß zu verfolgen — hatten sie [die Menschen der frühesten 
Wein nicht Zeit, nicht Mittel und Werkzeuge, nicht Abstraktionsgab«* und — nicht 
Lust und Math. Die ganze Schöpfung webte lebendig vor ihren Augen, sie in « 1 er 
Schöpfung, welch großer Tumult! Unendlich«» t haos von Wesen, Kräften, Gestalten. 
Formen, wer kann dich abtheflen, wer kauu dich soudern!... Wem ists nicht ge¬ 
gangen, daß er bei einer Frühlingsfeier, beim Anblick Einer Aller*Naturscenen nicht 
allemal erlegen ?... Für den lebenden, wörkenden Naturmenschen —- was war nun da 
für ein Bild. Ordnung, Lehrmethode, die Uun die Schöpfung unbetäubend und doch 
gauz, nach und nach und doch im Zusammenhänge,... ohne Blendung un«l 
Dilsterung des Auges geh«* — suche Naturkfmdiger zwischen Himmel und Erde, 
andres Bild, bessere Ordnung und Folge, als diese — Lehrmeth«Kle Gottes! Aufgehende 
Morg«*nröthe! Si«*he da, «lie ganze Sch«’>pfung im Anbrurhe! in der lieblichsten, mild¬ 
sten. Hchoncndsten Succession! Jedes Gemälde nur Einen Augenblick, .. . Auf« 
gehende Morgeurötlie! Nun bin ich vom Schlaf erwacht! ncuerschaftcn! neu¬ 
geboren! Alle meine Kräfte durch «len Schlaf gestärkt, zur Lehre nichtig ... 
Siche da den ersten Morgenstral! — «»rschrickst? — dein Auge folgt «lern lieb- 
lichen Bilde — Folge! Es wird dich weit führen, von Himmel zur Erde, ... Bald 
einen großen erleuchteten Schauplatz, eine Flamme der Welt ... wirds «lir zeigen: 
fasse «lie grosse Morgcnlektion Gotte» ganz! — 

k. Herders ekstatische Gesichte über die Morgenrotslehre der 
Mosaischen Schöpfungsgeschichte muß Goethe schon in Straßburg aus 
der eifervollen Kode oder aus Niederschriften des Augenkranken, dem 
es seihst vor dem Geschick Miltons bangte, mit staunendem Entzücken 
vernommen haben 1 . Den Straßburger Stand dieser Ilerderischen Be¬ 
trachtung gibt wieder eine gedrängte Skizze ( her die Mosaische 
Philosophie in «len ersten Kapiteln’, aus dem Jahre 177 ° °d er 1 77 1 - 
Darin steckt bereits der Kern der späteren Ausführung. Nachdem 
er im Poetischen Umriß fast immer nur die Außenseite berührt 
so erklärt Herder hier —, will er nun eingehn auf die Orientalische 
Metaphysik von hleen der Schöpfung, der Entstehung des Bosen in 
der Welt* und andern. (Suphan 6, S. 1 28 f.): 


* Bereits im Oktober 1770, wenige Wodien nach seinem Eintreffen in Straßlmrg, 
halt« 1 Herder seine Entdeckung an Merck gemeldet mit einer Zeichnung der sjm- 
Indischen Hi«*roglyphc, «lie dem S«di«“pfungsgcsang Gl»er «las Siebcntagcw erk und ge¬ 
heimem Gottesdienst, Weisheitslehre des Thots zum Grunde li«*ge (Briefe an Merck, 
hr>g. von Wagner 1835, S. 10). 
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Ich bleibe bei den Umwandlungen dieser Philosophie bei spälern benachbarten 
Völkern, und da dünkt» mich kein Traum, was ich für Ähnlichkeit zwischen diesen 
Ideen als Original und zwischen den Gehrimnißen der alten Thaldäer, Perser, Ägypter 
und Griechen als Ableitungen finde. Und zwar je urilter und n&her dem Moses, 
um so inehr Ähnlichkeit; je entfernter und befremdeter, um so mehr in andre Nationen 

nationalisirt, und endlich fast ganz ..laß alle alten Völker ihn* Weisheit 

in Geheimnißc verkleidet und in tichcimnifien gelehret dies erklärt sich aus dem 
(leiste der Nation, der Zeit und der Sprache. Al>er, daß sich die Geheimnisse mit 
Ideen dieser Gattung unter allen Völkern besclilftigt und mit allen um so viel mehr 
beschäftigt, je näher dem Moses, das ist ins Licht zu setzen. Die Kosmurgic, die 
Weiaheitslchre der Schöpfung leuchtet aus den Gcbeimnißcn der ('haldäer, der Ägypter 
und Griechen ab liauptnachriclit hervor: der Eingeweihte ward überall «rom»*. 
der die Dinge der Welt ohne Verhüllung, ohne Decke sah, der von ihrem 
Ursprung ohne Fabel Nachricht Itckam. So Magisch und Astrologisch nun dieser 
Unterricht über «lie Natur der Schöpfungswerke hei den Thaldäem, so Mythologisch 
und Symbolisch bei den Ägyptern, so Dichterisch endlich und Griechisch bei den 
Griechen wurde — man sehe von Orpheus zurück auf den Weg, den die Geheimniße 
nahmen — so wird man sich einigermaassen die Folge der Vorstellungsarten um! auch 
der Einkleidungen erklären, und oft findet man, daß das Sonderbarste selbst aus einem 
mißverstandenen Buchstaben Moses entstanden sei. Das Titans, die Schöpfung der 
Welt aus Waßer, das Ei aus dein Munde Gotte», die Atlior, der Pbtlus usw. der 
Ägypter, viele Orpheiscbe Eigenheiten sind gewanderte, eingebildete, verfälschte Ab¬ 
leitungen. 

So war nun Moses doch auch hei Herder wieder das geworden was 
er den magischen Theosophen des 16., 17., 18. Jahrhunderts, den 
Marsilius Ficinus, Pico von Mirandola, Paracelsus, Agrippa, Fludd, 
Jakob Böhme und vielen anderen gewesen war: der Älteste und höchste 
Kpopt, der große Unnagier. In der Renaissance hatte neuplatonische 
Magie geholfen, ein verjüngtes Menschheitsideal zu begründen, durch 
jenen tiefsinnigen Adamkultus, der, wie ich anderwärts zu erweisen 
suche, die Hauptwurzel für den literarischen Ausdruck des modernen 
Persönlichkeitshegriffs wurde, sein eigenartigstes, durch Prägnanz, 
Wucht und Tiefsinn unvergleichliches poetisches Denkmal in dem 
deutschen Prosadialog 'Der Ackermann aus Böhmen’ des Jubiläums- 
jahres 1400 gefunden 1 und unberechenbar auf die Folgezeit eingewirkt 
hat. Nun aber haucht der Führer der deutschen literarischen Revo¬ 
lution, von Rousseau, Shaftesbury und Young, Milton, Klopstock und 
Geßner beeinflußt, dem Adamkultus, dem Schöpfungsgedanken, dem 

• Ich erinnere an die Adam-Laudatio des Pico von Mirandola (bei Jakob 
Burckhardt, Kultur der Renaissance, 2. Band. 4. Abschnitt. 8. Kapitel und Exkurs 78, 
10. Aufl., S. 74. 314 f.). über die Bedeutung des Adamkultu» am Ausgang de» 
Mittelalters und am Eingang der Renaissance siehe meine Darlegung in dem oben S. 645 
Antn. 2 angeführten Buch, Kap. 3, Ahschn. VI. Daß der verwitwete Ackermann Johann 
aus Böhmen, der wider den Tod (Satan) streitet, nach dem Vorbild des 'Piers the 
ploughman’ von William ljuigland eine Allegorie de» Adam »ei, bemerkte ich Zentralhl. 
f Bibliothekswesen 1891. S. 153 Antn. (Vom Mittelalter zur Reformation 1893 1, S. X 
und S. 29 Anin.) und werde ich in dem vorbereiteten zweiten Band, der von Ai.ois 
Bkrkt und mir herausgegebenen Edition des genannten Dialogs ausführlich nachweison 
(vgl. auch SitzungsW. d. Berl. Akad. d. Wis». 1905, S. 455 und 1909, 8. 520 ff.). 
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Prometheus* und Pygmftliotvmotiv einen neuen Geist ein: er feiert in 
schwärme rischer Trunkenheit, in einer unerhörten Spruche des tastenden 
Gefühls das ehrwürdige Ruch der Genesis als Älteste 1 . rkuntie der 
heiligen Magie Gottes und ihren Bewahrer, Gestalter, Fort- 
pflanz er Moses als Künder dieser edelsten und erhabensten Magie, 
die Herz und Sinn öffne dem ewig fortdauernden, ewig sich er¬ 
neuenden, in jeder Morgenröte sielt abbildein len Schaffen Gottes 
und die das dürstende Gefühl des Menschen, das unstillbare Ver¬ 
langen nach dem All in Kins aus dem Urquell des Lebens tränke. 

Zwischen diesen Gedanken- und Fhaniasieergüssen Herders und 
den vielerörterten Versen des ersten Faustmonoiogs über den 
Makrokosmos und das Morgenrotbad (V. 4tR—453) besteht die innigste 
Beziehung- Wie Herders Darstellung der von Moses überlieferten 
Schüpfimgsurkunde auf Goethe gewirkt hat, in Straßburg schon, lAßi 
steh erschließen aus seinem berühmten Brief an Sehöuburn ( t 7 74 » ihmi), 
der das gedruckte Buch 'als eine in der Fülle verschlungener Geschöpfs- 
Äste lebend- und roHcnde Welt, als morgenfreundlich lächelnden Or- 
phischen Gesang feiert. Das heißt: es wirkte »ui ihu V 'G‘ - r den 
Faust iles ersten Monologs das Zeichen des Makrokosmos in 
dessen Zauberbueh» und die von Herder aufgedeckte symbolische 
Hieroglyphe, die oben (S, 647 Anm.) ahgezdebnete heilige Figur gött¬ 
licher Kosmurgie und Magie, Die Formulierung, die Herder dieser 
Moses Weisheit gibt, steht den berühmten Versen Fuusts (447 ‘ 53 ) nalie. 

Was war nehmllch das Siete, das Ttets Aatmnooiie hieß? AI1 c4l 1 Die stete 
Klänge der himmlisch«! Leier! Die sieben Sphären der urältesten Welt... LFnten 
was erzeugt ward, die sichtbaren Elemente, Erd®, Wasser. Luft, Fetter: Mimst Monde 
di© unsichtbaren Kreise, die erzeugten; die alle .tuatiunentruH-nd, in eiinnnder wirkend, 
sie machten die höbe Hennesleier! den Klang der Sphären, den der \\ eltseh Opfer 
oben und niedeis, Alles in h ins! ^oiainuicnklitig< 

Den Zusammenhang hat zuerst W iluelm Sr siebe» erkannt, und, tttnn 
auch keineswegs erschöpfend, vollkommen richtig nachgewiesen. Sehr 
glücklich im Sinne der 'ältesten Urkunde* umschrieb er nameutUch das 
Bad in der Morgenröte: 'Wir sollen uns tu die Urzeit der Scböpfungs 
religion hinfühlen, als Adam ward’. Aber wenig befriedigt Scherers 


1 W. Scuerkh, Aus Goethes FauateelU Straßbarg 1S79» 7 1 ff - 04411 

J^koh Misch, Gottes Faust, Stuttgart 1901, t. Bd. S- »1 ff* Scheuer Ist gut. mm 
Teil mit neuen Belegen gesinnt von Güiubsb JacoiVi Herder als laust» itpzig loji* 
S. 117 ff. Dm b muß ich dh These seines vielfach fördernden und anregenden Biu-hs 
Maß Herder Goethe» Faust Ist bis zum Auftritt im Aucrbachkoller» und auch sonst 
manche seiner Kombinationen zurOekwciscn. Der Faust des SonnenairfgansanuMiologs 
am Anfang des zweiten Teil# der Tragödie schöpft ja erat recht aus i er ^ 3tl ei " 
entdeckten göttlichen Magie der Mosaischen Genesis: hier erst wird erfüllt, was der 
frühen? Faust ersehnte fs. oben S. 653 ff)- 
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Meinung, Herder selbst sei 'der Weise', an dessen Worte sich Faust 
erinnert. Fs kann sieb hier nicht um ein Zitat aus einem einzelnen, 
ungenannten Schriftsteller bändeln. Das hatte einen komischen Au¬ 
strieb von gelehrter Pedanterie und fiele ganz aus der trunkenen Stim¬ 
mung des verzückten Himinelsstürmurs. Vielmehr muß hier ein Spruch 
ihm sieb aufdrangen, der eine uralte, weit verbreitete geheünn Es volle 
Lehre wledergSbt 1 . Der Weise kann nur bedeuten 'der theosophische 
Meister’. Der Weise ist der Urinagier, der in des Moses heiliger Über¬ 
lieferung lehrt. Es ist also sowohl Hermes Trisinegistos als Zorofister 
als Orpheus, Hcstotl, Mil ton usw. Deren aller Weisheit war ja nur 
eine Abwandlung der von Moses am reinsten bewahrten magischen Ur- 
k in nie. Des Weisen i Spruch deutet auf den Inhalt der Magie Gottes: 


SZCHC 

drucks. 


1 Ich stimme hier B herein mit Julius Gobuil, Goethes Quelle für die Erdgeist* 
(Journal uf Englisb and German PhUology Vul. VW, NY. i), S. 15 des S.mder- 


3 'Der Weise 1 ist gewis nicht Swedenborg. Morris (Goethe-Studien-, Berlin rsjoj, 
1. Bd. S, 37 b der diese Meinung vertritt, findet In Swedenborg* Arcaiin eoelestia 
345 ®* 1B07, 4275 die Quelle. Was aber steht dort? Genesis a6, 1 'Da 

machte er ihnen ein Mahl* und sie aßen und tranken. Und sie standen früh an f am 
Morgen, und schwuren ein Mann seinen Bruder; imd Isaak ließ Me gehen, und Me 
von ihm mit Frieden/ Das« Swedenborgs Aurfegnngl!): .‘Und sie standen 
l.nh auf am MorgenY daß die* den Zustand der Erleuchtung bedeutet, erhellt aus 
ihr Bedeutung der brüht und des Aofstehenx am Morgen, sofern es der Zustand der 
Prienrimwg i&l: denn die frühe und das Morgenroth ist im höchsten Sinne 
di r Herr, und im innem Sinn ist 1» das Himmlische seiner Liehe, daher Ist es auch 
der Zustand des Friedens, und aufetehen bedeutet im Ennem Sinn Erhebung. Hieruus 
wird klar, daß fit stunden früh auf am Morgrji 1 den Zustand der Erleuchtung be¬ 
deutet/. Ungefähr ebenso, nl*r noch äußerlicher ist die Deutung zu Gen. ii t j: "Und 
JKjh stand Abraham auf am Morgen, und sattelte seinen Esel 1 tisw. Durchweg herrscht 
in dem unglaublich, ausgedehnten Bande-Labyrinth dieser erbaulichen Auslegung von 
Gcnesm und Exodus dieselbe gräßliche atouristische Allegorie d. b. die einzelnen 
’A orte und Wendungen werden ohnv Rück sieht auf den Zusammenhang und den Btm 
/.duunu, darin sie stellen, aus das allegorische Seziermesser gespießt. Es f-,i 
das einen modernen Geist SoUhlitalerfsch anmutende Extrem allegorischer Blbejexege^ 
von Philo und den Rabbiners Amten aus die puristische und die mittelalterliche 
heulogic, verseucht hot, aber dort doch immer eine maßvolle« und gesundem Deutung 
zu, Nmlo halte, die dir, allegorischen Sinn aus den Ganien und aus der Einheit einer 
Er/; jIi 1 h ng oder DarstAlung nbleRctc, und da» schon au Abgang des Mittelalter (ium*ut- 
ich von den fraulichen und italienischen Antikorinlisicn) lebhaft bekämpft wurde. 
Dagegen WL trde diese WortaufspicßungKUieihndr systematisch auL&zebifdcl in der 

d f ulUf,t ?***'»'''**> wir sic die jüdische Th«*ophie 
du Kabbala durchfrdjrte D.e Gottesoffenbarung ln der Morgenröte brauchte Golthc 

2 SJÄSS “T T ^ ^chmaokteu Vergewaltigen des schlichten bib- 
,st . ,,ai 1 aLsatJl ™ beridlLs * ,x ,ens ™■ bhenso wenig das Bild vom öffnen des ver 
schlossenro ^miis und Berxens! Diese Motive lebten in der ganzen munhciJn 
iirnisCLschen, mystischen ThnosopliY, irod zwar vielfach Er, phantasicvolle/ wirk 

A Tii lJüetlSd, ;: r IX* Einwirkung Swedenborg watüwh» Pi »X 

'i,ub öherfiaupi von Grund aus ne.Versucht werden. Alles was mitBtteksicJit auf 

"* ' L F “ U ^ UOnüloße ******* ö^tieidiugs Mmnptet worden ist, entbehrt des He- 
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Ans Gebot, den Unterricht der Morgenröte zu nutzen, im 'Wolken- 
schleicr voll Morgenröte 7 i i r<s lind der Gesundung und Wiedergeburt 
zu empfangen, das schöpferische Werden der Gottn&frur zu erleben. 

Den Hauptnaehdruck muß man auf jenen Gedanken der oben mit¬ 
geteilten Straßburger Skizze legen: es gibt eine seit uralter Zeit in 
der Welt verbreitete geheime Weiaheitslehre der Schöpfung, deren 
Eingeweihter überall f emmTHC ward* und 'die Dinge der \\ eil ohne 
Verhüllung, ohne Decke sah’, diese Weisheitsldire leuchtet um so 
reiner, je nfdier dem Moses' sie sich halt! Als Kpopt die Dinge der 
Welt ohne Verhüllung, ohne Decke zu sehen — das ist es, was der 
Faust des ersten Monologs begehrt. Ein Schüler, ein Genosse dieses 
Moses der Herderschen Auffassung also will er werden. 

Audi sonst gehen von diesen Herdersdien Mosesspekulationeii 
starke Fäden zu dem Gnmdprohlem und dem Hauptmotiv der Faust» 
tntgödic. Vorläufig sei darauf schon hier hinge wiesen. Nachts im 
Studierzimmer hatte der Gelehrte Faust einst vor dem Makrokosmus» 
Zeichen des Zauberbudts nach der Lehre des Archimagus Moses das 
Gesundungsbad und den Unterricht in der Morgenröte als Quelle der 
BeseKgung ahnend empfunden, steh jedoch davon abgewandt, um den 
Erdgeist zu beschwören. Nach langen Jahren an der Seite Mephistos, 
nach Irrung und gehäufter Schuld, aber in ungebrochenem Streben 
zum Höchsten wird durch <lfis Heil- und Entsühnungsbad der Elten 
ln der Morgenfrühe mul durch den Sonnenaufgang im Ge birg, d, h. 


uelses, mlit auf keiner ausreichenden KeiminL der Swedenbtjfgschen 1 Irijtiiute. 
Swedenborg war rin absolut formloser Feint, Fn srinm* DarstcllungsweiAr ein Scho- 
lutlkcr, di j ; mit DetiniEioEieiL und Syllogismen arbeitet, oline tülngkeit, der Phantasie 
konkrete Bilder zu geben. Man hat ihn jaeltsiBcrwrisc für einen Pinthekfen oder 
Monisten ausgrben wollen. Fr war ein cr*ss«r Spiritnetlist und Dunlist. Wann hm 
liiMstbe nhcrlmupi etwas von ihm gelesen!’ Meint da« viclzitierte Wort von dein ge¬ 
würdigter Sicher unserer Zeilen' in der La v ater-Rezension (Frankfurter 14« ], An¬ 
zeigen 177?, Nov. 3) Swedenborg oder Mil ton (natürlich nicht Klojistoek, denn die 
IViitftrili zeigen, daß jener' Seher .schon toi ivarüj? hinzclhdteti der Swedeü* 
horgiacben Phantome mag Goethe dnmnb schon gekannt haben, wert ei juicIi mir 
indirekt ihnch Susanne, Allerdings rtÜUrt die «ft für Goelhcs Swcdenborgiinismu^ 
gellend gemachte Übersetzung der Brirnehtung S weder (.borg >> Von dem llininid und 
der himmlischen Fremde* (J, M. Lapper Bintr., Rrthjm'en der FrlitJein Susann* Kn ehrt- 
rins von Klettenberg, Hamburg tS-p), S. 75 IT.JI nicht von Susanne her. sondern i>r von 
dem radtkak-ii schwäbischen IhVtisten und Thcüsojiheii ticiingcr iwei Jahre nach 
Simonens Tod verfaßt (H, Fi jeex, Die schöne Sede, Leipzig 1911, S* JOÄ), ln Weimar 
hat Güritn* ilmin Oktober 1776 sich angescliafH: Swedenborgs und anderer Iirdische 
und Hiinmltsdir Philosophie, lur Prüfong des Besten, ans Licht gestellt von f ri cd rieh 
rhi*i>lopli OctFnger, Frankfurt und Leipzig o. J. (1 7 ^ 51 - >i H\ Bd.j. S. 115. 
3—4, Auch die Fit]wirkimg der imtiirwissenschaftlichen Werke Swedenborgs bedarf 
»ach der aus Diltuevs Schule statu inenden lehrreichen Berliner Dissertation von 
Hjim‘ Si-gucntB, Swcdonhorgs System der Naturphilosophie, besonders in seiner Jh-- 
zidiung zu Goethe-lierd ersehe ei Anschauungen 1901, immer noch der Nachprüfung« 
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durch das Eintauchen in die segnenden Kräfte der unvcrdüsterten 
Natur, jene Ahnung und jene Sehnsucht reales Erlebnis und der 
entscheidende Faktor der menschlichen Um- und Fortbildung Fausts, 
der eigentliche Hebel des Dramas. Faust erlebt die Wiedergeburt 
durch die von Mephisto .unabhängigen guten Geister der Natur. Er 
gewinnt die in des Moses Genesisbuch verheißene Morgeneinsicht in 
das ewig erneute Werden der dem Menschen zugänglichen Welt. Es 
erfüllt sich jetzt an ihm die Lehre des Moses. Aber zugleich erlebt 
er die Herrlichkeit der Gottnatur, ähnlich wie sie Moses selbst auf 
dem Sinai bei Sonnenaufgang erlebt hatte, und dennocli auch anders 
als dieser. Nicht unmittelbar von Angesicht zu Angesicht begehrt er 
fürder das unzugängliche Licht der Gottheit zu schauen, wie es Moses 
verlangt hatte und wie es ihm mit der bekannten Einschränkung 
(Exod. 33, ii. 18.20.23; 34.5.6.8) beschieden gewesen w r ar, daß 
er nur den Rücken des Herrn sehen durfte. Faust wendet der blenden¬ 
den Sonne den Rücken und begnügt sich mit dem Leben, mit dem 
farbigen Abglanz der unschaubaren göttlichen Allmacht. Doch darauf 
komme ich zurück bei Klärung der oben (S. 397 fT.) aufgedeckten Be¬ 
ziehungen zu der auf den Kirchenvater Gregor von Nyssa zuriiek- 
gehenden mystischen Auffassung des Moses, wonach des Moses Wirken 
der mystische Typus des vollkommenen Lebens ward. 

Unbestreitbar kehren die einzelnen Motive, die Herder (oben i, S. 649) 
in der göttlichen Morgenlektion der Mosesurkunde unterscheidet, in 
FaustensSonnenbegrüßungsmonolog wieder. Erstens die Sukzession 
des Eindrucks. Wie dort 'das Auge folgt dem lieblichen Bild von 
Himmel zur Erde*, so verfolgt Faust (V. 4695-4702) das von den 
Berggipfeln stufenweise herniedersteigende Licht; wie dies Licht dort 
bald einen großen erleuchteten Schauplatz, eine Flamme der W’elt’ 
zeigt, so dem Faust 'ein Flammenübermaß' (V. 4708); dem 'erschrickst?’ 
bei Herder entspricht im Monolog vom Augenschmerz durchdrungen’ 
wir stehn betroffen’ (V. 4703. 4708). Zweitens: die Vorstellung der 
Erneuerung. Aus des Moses Lehre tönt es nach Herder Vom Schlaf 
erwacht! neuerschaffen! neugeboren! alle meine Kräfte durch den Schlaf 
gestärkt! : das ist förmlich wie ein Programm zu der Faustszene Den 
von Schuld zerrütteten Faust haben liebreiche Naturgeister eingesungen 
in heilenden Schlaf, ihn im lau mit Lethes Flut gebadet’ (V 4622 
bis 4633). Dem Erwachten schlagen bei Herannahen der Sonne des 
Lebens Pub« frisch lebendig: neu erquickt sieht er die beständige 
_ e 1111(1 hlh,t durch sie flen Entschluß geweckt, zum höchsten Dasein 

‘ In den» Du Erde warst auch diese Nacht t>estindiV (V. 468lebt »in »• 
Geduike vu " Cort j , f JWpliilMopble. Gewiß lut Goethe in der Itoranisehen Th™' 

V ..nie de. . Imte. (Sure 7, V. 140. oben S. 63a) mit tiefem EinversUndim die Worte 
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immerfort zu streben (V. 4679—85). Das ist das Schöpferische, 
das mich Herder des Moses göttliche Lektion der Morgennöte iin 
Menschen erregen soll. Und die dunklen Verse: So daß wir wieder 
nach der Krde blicken, zu bergen uns in jugendlichstem Schleier 
(V. 47 13 f.) sind schlechterdings zu verstehen nur aus Herders Phantas- 
inagorie über die Mosaische Schöpfungsgeschichte: aut |lcr Krde, zu 
der Faust seinen Blick senkt von den in greller Sonne strahlenden 
Gipfelriesen, webt noch im dampfenden Schleier tauiger Frühe das 
milde Licht der Morgenröte. In diesem Schleier sich bergen heißt: 
dem Göttlichen gegenüber sich bescheiden mit der jugendlichen 
Kinfalt des Nichtwissens, dem Kleinod der primitiven Menschheit. 

Zeigt der Sonnenaufgangsmonolog Fausts als Ganzes enge Be¬ 
rührung mit den Vorstellungen und Wendungen der eben ausgehobenen 
Steilen aus Herders 'Ältester Urkunde’, so bieten desgleichen die Gottes¬ 
preisungen der Erzengel im Ilimmelsprolog Analogien, die man nicht 
übersehen darf (V. 249 f. 253 f.): 

Die unbegreiflich hohen Werke 

Sind herrlich wie am ersten Tag.... 

Es wechselt Paradieses helle 

Mit tiefer schauervollcr Nacht. 

Das ist immer wieder der Gedanke aus Herders Ältester Urkunde, der 
Kern der magischen Offenbarung des Moses über die göttliche Schöpfer¬ 
quelle des Lebens. Und selbst auf jenes 'Zum Paradies wird um 
mich her die Runde* (V. 4694) lallt in diesem Zusammenhang ein 
Akzent prägnanterer Bedeutung. Der Anklang an die Vorstellung des 
Paradieses scheint danach doch inehr zu sein als bloße Metapher. Kr 
scheint hinzudeuten auf den einstigen Faust, den Bruder des Moses und 
Prometheus, der aus den Urquellen alles Lebens zu trinken, die göttliche 
Wurzel des schöpferischen Werdens zu fassen, der als Epopt die 
Dinge der Welt ohne Verhüllung, ohne Decke’ zu sehen begehrt! Die 
Wirkung des Sonnenaufgangs im Gebirg nach dem Eingreifen der hei¬ 
lenden stillenden Naturgeister ist dann dem \ erlangen, das einst, 
nachdem zum ersten Male die Mahnung des Weisen, die Lehre des 
Moses vergeblich erklungen war,zur Beschwörung des Knigeists getrieben 
hatte, entgegengesetzt. Entgegengesetzt mit beabsichtigtem künst¬ 
lerischen Kontrast, der den Fortschritt der dramatischen Handlung, die 
innere Umbildung Faustens darstellen soll. Entgegengesetzt auch dem 

gelesen: ’Goti aber sprach: Midi kann du nicht sehen; aber schaue gegen den Berg: 
wenn du ihn wirst sehen unbeweglich an seinem Ort, wirst du mich sehen. I)i«*se 
Anschauung war die religiöse Grundlage der Goeüiischen Geologie (vgl. z. B. die 
Äußerung zu Falk Aber den Granit, u!>en S. 638 Anm.) wie dieses I-austmonolngs! 
Was im Koran folgt, das Erdbeben, gehört eben nach Goethes Ansicht in die di- 
inonische Sphäre, in das Reich des Erdgeistes, wohin der frühere taust begehrt. 
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Erlebnis des Moses, mit dom der Herr redete 'von Angesicht zu 
Angesicht* (Exodus 33. 1 1) und der ja die Herrlichkeit, das Licht Gottes, 
die Sonne unmittelbar sali — nach Herders Ausdruck ohne Decke 
und Vorhang’ — 'in seiner Gestalt’ (Niun. n, 7. S}, nicht bloß 'in 
einem Spiegel’, in einem dunkeln Wort’, In dem Rätsel des Gleirh- 
nisses 11 . Korinth. 13, 12), womit alle andern Propheten des Herrn sielt 
begnügen müssen (Numeri t6; Deut. 34, 10). Verwandt mich, obzwar 
nicht ganz im Einklang init dem Sinn jener von Herder also formulierten, 
durch Moses überlieferten und gestalteten ältesten Weisheit: Einblick in 
‘die Schöpfung nach und nach, unbetäubend und doch im Zusammenhang, 
ohne Blendling und Düsterung des Auges* (oben i, S. 649). Inwie¬ 
fern die Einsicht, 411 der Goethe seinen Faust unter der aufgehenden 
Sonne am St. Gotthard gelangen läßt — denn dieser Schauplatz 
rief, wie ich erweisen zu können glaube, im Jahre 1797 die Kon¬ 
zeption hervor — in ihrer letzten Schlußfolgerung hiuausscl,reitet über 
den Standpunkt Herders und inwieweit hier kritizistische, Platonische 
und Neu platonische, auch Schopenliauerische Gedanken auf Goethe mit 
eingewirkt haben, bleibe späterer Darlegung Vorbehalten. 

Der Erdgeist, den Goethes Faust beschwört, ist nicht Herder, 
wie einst Jouax Schmidt vermeinte. Und auch Faust selbst ist nicht 
Herder, wie man neulich erweisen wollte, sondern Goethe, Aber die 
Konzeption der größten modernen Dichtung erwarb ihren dithyram¬ 
bischen Grundzug und ihren neuartigen Stil allerdings durch den 
weckenden Ruf des Unvergleichlichen, der ihrem Schöpfer in Wirrnis 
und Irrsa] wirklich das geworden ist, was sein Name bedeutet: der 
Hin. Der Wetzlarer Beichtbrief zeigt, wie Goethe dieses Hirten Wei¬ 
sung folgend den rechten Weg findet zu eigener Kunst und zur Herr¬ 
lichkeit. Es ist ja im Grunde alles so ganz Hertierisch in den Ge¬ 
danken dieses Briefs, und es ist doch schon der volle <i l , Pl |,e der 
hier redet, der Dichter des Mahomet, des Weither, des Faust Vus 
Herders Lehre stammt die Hauptsache: die Nebencim.nderstellung von 
Pintlar. Shakespeare. Ossian, Koran und Moses. Herderisch nament¬ 
lich ist der Kuh Pi,Idars. Ans ihm tloß der fruchtbare, wenn auch 
geschichtlich unrichtige Begriff des Dithyrambus, der Herder in Klon 
stoeks freien Rhythmen den deutschen Vem der Zukunft erkennen 
ließ. Freilich für fähig, dm zu gebrauchen, hält er nur 'einen dilliviain- 
bt.sclien Dichter, der wflrklicli von dem BRtzstrale des Baecliu's ge¬ 
troffen, trnnckcn und begeistert tönen würde'. Denn - S(1 ruft * 

nut einem Bilde aus den von ihn, selbst übersetzten ersten beiden 
OlympistheuOden fi. 178 ff. 1, ,49fr. vg I. Suph. 16, ,9*. , 9 6)_ 'diese 
irse sind Pmdarlsche Pfeile in der Hand lies Starken* (Suph. 1, zoSi. 
-oethe war der Starke. Ihm wurden diese Pfeile die Waffe seiner 
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künstlerischen Befreiung. Es ist die Form» dtp ihm das J.iIji i 7 7 — “ 

bracht hat, das Jahr des Werther-Erlebmsscs. Die Form, in welcher ‘der 
Wanderer’ erklang und des Wanderers Sturmlied, die Hymnen an die 
drei Genossinnen der Daniistadtcr Gemeinschaft der Heiligen, der Zvi ie- 
gesang über Mahonie!, der Prometheus» die Erdgeist- und die Domszenc 
des Faust. Als ein Held solcher Pindarischer Bögenkraft, als ein vom 
Gottes blitz Getroffener stellt sich Goethe, an spielend auf Herders Frag¬ 
mente, in Jenem Briefe selber vor* Er spricht von seinem Philock- 
tetsthen Zustand*. Auch in diesem Ausdruck trat Herder sein eigenes 
Gleichnis entgegen. Das lesbare Manuskript der Abhandlung über 
den Ursprung der Sprache, das Goethe von Herder heftweise er¬ 
halten hatte (Dicht, u. Wahrh. II ro W. 27, 309), verglich das einsame 
Wehklagen des ausgesetzten, von unheilbarem Schmerz an gefallenen 
Holden, den niemand hören, dem niemand helfen kann» mit dem 
Naturdrang eines leidenden Tieres, das aul wüster Insel verlassen 
wimmert und Ächzt: "es ist als obs freier aihrnet, wenn es dom 
brenn enden geängsteten Hauche Luft gibt (Suph, 5 . 1 4 ®h 
erstes kritisches Wäldchen hatte dagegen noch — sehr mit Unrecht! 
— gegen Lessing polemisierend in den Philoktet des Sophokles nur 
Mas Gemälde des zurückgehaltonen und nicht des ausgelassenen 
Schmerzes* erblickt (Suph. 3» 16). Aber Goethe wollte dies Bild wie 
das Bild des zu Gott um Ausweitung 1 betenden Moses hier von Herder 
verstanden wissen im Sinne der Fragmente » aui die sein Brief ja 
hinwies. Dort waren die Äußerlichen Nachahmungen des orienta¬ 
lischen Kostüms bei modernen deutschen Poeten und die trockenen 
Beschreibungen gelehrter Orientalisten also abgewehrt (Suph. 1,259); 

,, . uie haben dkse Historischen Betreibungen, Auslegungen, Krklät tmgea so 
viel Kind ruck in uns nSs dtp sinnliche Gegenwart dieser Orter, nie das heben der 
Anschauung, aU wenn wir sie selbst s£hen; als wenn unsere Seele du rc iS * ll £ ( 
brennende Pfeile empfinde, &h wenn uns die Muse wir klick ergriffe und weckte; 
■iK wenn wir ^nMvXyvm oder pwifuTOrM*™ würden; »nd so waren cs k neten 
des OH. 11 U! -Ich bin der Rede so voll, daß mich der Othem in meinem Band, 
ängstiget: ich muß reden, daß ich Olhem hole; ich muß meine lappen anftlmn und 
antworten.* So muß es jeder große Dichter scyu: fbwwr faitx Trmpü-* rrw, ™' 
tcc# 

An diese Sätze sollte und mußte sich Herder erinnern, als er jenen 
Beichtbrief las. Sie gaben ihm und sie geben auch uns heute noch 

1 Herder nenn! das in den Fragmenten ( 3 - Siurmil. 1 \ B 3 . Suph. i, ^- 3 ' 0 J' 11 
Ausbreitung der Seele, die im Rirenlhpsuj der Trunkenheit und der Besdiauufg 
himmlischer Dinge würfet fHurax Camn III 4, 6); mdUisf an m< iudü 
*aniaf und dam. gibt er die Fortsetzung zu dem früheren Vorgihitat, die Verse, die 
den Kampf der Sibylle mit dem sie g. (Menden Gebt des Apoll« dwratcllcn (Aeu.S i, 
77 So). Dm Wort PtosM mmdum jmtimt mmamt in antrt, Iwectotar vate* umschreib» 
genau den Sinn, in dem Goethe jenes koraobehe Moseagebe» auf «fch an wen. kt. 

Sitruugaberidue 1912. ^ 
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f* «• Goethe (las Mosesgebet des Koma bc- 

i eiltet und warum er es sieb aneignet. Und die Forts*tauig des 
crgikitJits (Aen. VI, 45 ff.), „„ die Goethe gejucht hat, bringt die 

\° W '[ " ‘ftf I ’"i hil>y ' ltl !U Jnr liTOlIe VQn Cum! "' «ift 'liest* Worte, 
‘ p “!' °P f " aes Aeneaa der Gott sich ihr naht: da wechselt sie 

i_ ibre Locken, es keucht ihm Brost. mul 

m wilde.., Wahns,™, schwillt ihr Herz. empor wächst ihre (iesnlt 

Z S "f l ir,Uschen Klf,n * ; 81(1 verstummt, und nach 

m ,^ bet ; !es klm! & kr ‘“>l‘f' die Seherin i„ der Grotte mit dem 
gewaltigen Gott, sucht ihn fortenstoßen von der IW, aher Z 

drang! nur starker auf ihren Mund, drückt ihr wildes I nur mit 
festerem /ügelgritl, da endlich gibt die Prophetin das erbetene Orakel 

™ .. - , Vl t der Hebräischen ArdifloWie J dpr 

Lnt würfe zur Ältesten Urkunde* jene 'durchs Auge brennenden liiJ 
*lte nach künstlerischer (iesfrdr ,mrr i 7 n n.mien rfcite * 

' ( ‘ n losgerissen hatte, neue Qual bringe» sollte Vber 

dies oZ S !h ch nlcST* 1 £"*“*• msMt ’ so ‘«oint er ui,du 
treffenden magischen hZ ZZY I[eld hat die si 'd,er 

** * teS» ntZZZw ^ 8 ) 

seine Hilfe sucht und ihn aus der Verbannung “j 5 w ? £ B "S 
aber auch, sei es durch den Haß der Göttin H, ' ' 

bängnisvolle Wirkung jenes Geschenks' 
gender Schmerz und das Leiden in trauervoller p U 
gefallen. Er verkörpert dem Dichter Za. *f»»*»**t* *► 
des AB in Eins, des Drei „greife ns des n Z ge " hsehe Drang 
Menschheit, des Wetteifern':"mit 1 ■■ ,.™^ ssens v °n Matur und 

verwandtes Schicksal: den Fluch d“ ^ et ® 

der göttlichen Berufung. Kin „WtsZr^ÄTht Z 

.. * *** *? 

ren Hem gemiwC^*“ y“,TAta?”a \ 7 oZY ^ T 0 ** 1 " Ml1 einer 

der von, Blut der sondern einer 

niniiig u,, Schieße,, auf düojenieen K„fl T, , , Bd ihn, hei der 

r.or Stmfe ft, die , Jr „ J , b “ “• *' des Hemkt« «ceeieTw 

r.«en Berirlu des Servil SÄaffe T ■»«•*« m » n !V 

' ld !“ ^iron Myümlogicmn, I.d^ , 7a ■ (T^ %*»*** (irflnd- 

nlcl,t S. I5 8 i. 7 4 { ' U * * ÄM^tbe ist mir im Augcnbto* 
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Pfeil die Schwinge gelähmt hat, in Schmerz und Qual Zuckend, dann 
mühsam am Roden kaum unwürdigem Raubbedürfhis nacbschl eichend, 
untauglich zu Höhenflug und edlem Raub, tieftraue rnd auf niederem 
» 1 b. In dieser Stimmung keimte der Werther, ward das Bild des aus 
Vielgötterei zur Anbetung des einen Allschöpfers sich du rehringenden 
Mahoniet lebendig. Diese Stimmung enthält aber das Umudelement 
. lf> Ffiustd ramas, In dieser Stimmung stieg ans der Flammentheophanic 
iles Moses die V lammen Ui klung des erhabenen Geistes auf. den 
Kaust, sich ab wendend von des Moses ältester Urkunde der göttlichen 
Sehöpfungsmägie, voll f berbebung beschwürt.. Das Zitat des koraui- 
schen Gebets des Moses in jenem Wetzlaier Brief vom Sommer 1772 
ist das wichtigste gleichzeitige Zeugnis zur Entstehungsgeschichte des 
Faust: es würft Licht auf die Gestaltung des ältesten Plans und erweist 
die frühe Beeinflussung der Konzeption durch Zuge der Mosessage. 

Nachdem soweit der innere Zusammenhang aufgedeckt ist, der 
zwischen der Goet löschen Gestaltung des Faustcharide ters und dem 
Phanuaiehild des Moses besteht, wie cs von jüdischer und islamischer 
Sage, von theologischer Mystik und von Herders Spekulation geformt 
worden war. gewinnt auch eine physische Beziehung des Dichters zu 
der Persönlichkeit des Moses eine Art von Gewicht. Goethe hatte in 
Straßburg ein ‘körperliches UbeT (Dichtung und Wahrheit 111, 1 k 
W. 28, S*Si); er litt damals daran, daß ihm zeitweise die Kehle 
wie zugeschnürt war. Dieser Zustand konnte ihn schon an die Sprach- 
bäklemmimg des Moses (s. oben S, 631 LJ erinnern* Und so hätte das 
Mosesgebet in dom Wctzlarer Beichtbrief Herr! mache mit Raum in 
meiner engen Brust!’ vielleicht auch einen Anlaß in dei anfälligen 
Ähnlichkeit eines leiblichen Gebrechens, das mit einem parallelen Zu- 
Stand seelischer Bedrängnis, der schöpferischen l berfülle, zusammen¬ 
zuhängen scheinen mochte* 

IT ihn: * - - «f fiKllrt, er ffl ty, WOÜt er zur Sonn*- zielt und in ihr Feuer sieht 

mit sitarkein unverwandt.*» hHIrn Wiehe, lös er ntu Thron des Zeus die sielninfar "* 
Ust der Dünner mächtig faßC Das i*E das \G>rbitd von Hueths Adlerjünghng. Mit 
Piuslbduvi und ProiaKiiei^zUg! Iter Adler vermag* wie Herder tucr alte»» (.iMiben 
nad^|irickt, dos wos Faust, Moses nodieifcnid, vergeblich erstrebt: unmittelbar tu dos 
Feuer ehr Sonne zu scheu ohne Ttlemhuig der Augen' 
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Adresse an Hrn. Arthur von Auwers zum fünfzig¬ 
jährigen Doctorjubiläum am 25 . Juni 1912 . 


Hochverehrter Herr College! 

Zur Feier <les Gedenktages, an »eichen. Ihnen vor 50 Jahren die 
Doctorwürde verliehen wurde, fflhlt sich unsere Akademie in erster 
Reihe berufen; sie bringt Ihnen mit aufrichtigem Glückwunsch den 
Ausdruck ihrer herzlichen Verehrung und Dankbarkeit dar. stolz auf 
Ihre grossen Verdienste um den Ausbau der fundamentalen Astronomie 
aber auch eingedenk dessen, was Sic im Verlauf eines Zeitraums von 

4 «hren zur lürderung ihrer allgemeinen Aufgaben und Bestrebungen 
gewirkt haben. 6 

Schon während Ihrer Studienzeit auf der Albertus-UnivcrsitSt 
und als Assistent an der Königsberger Sternwarte hatten Sie Sich 
durch Wichtige Beitrüge auf dem Gebiete der Stellarastronomie be¬ 
kannt gemacht und waren, nach kurzer Lehrzeit zur Meisterschaft 
aufstcigend, durch Ihre Doctorarbeit über die veränderliche Eigen¬ 
bewegung von Procyon, in welcher bereits die Keime zu Ihren späteren 
l^istungen zu finden sind, in die vorderste Reihe ,1er Astronomen 
getreten. Als es daher wenige Jahre später die durch den Tod 
s f C “! " le d‘gte ''teile in der Akademie neu zu besetzen galt, wurden 
Sie auf die Empfehlung unserer grossen Mathematiker Komnm, VW 
. ieass, Kbonecker und Borcardt, welche durch Hansen auf den 
noch in jugendlichem Lebensalter stehenden Gelehrten aufm t 
gemacht worden waren, in unsere Körperschaft en kS8m 

,,er ,ie « lnn lhr< ' r akademischen Laufbahn füllt in eine fiir die 
SteUarastronomie bedeutsame Zeit. Durch die Arbeiten von Besse. 
und Aegelande* war das Interesse fiir rlio r i , 

die mit der Kenntnis derSewSltn He ^" en AUfg8ben ’ 

hängen, geweckt worden. "T““' 

einigte sich in gemeinsamer Arbeit zum , ‘ StCrnWarten w 

der Festlegung der Örter aller Sterne der nö’r,llichfnT Unte T ehmeM ’ 
herab zur neunten Grösse nml ]■ ichen Hemisphäre bis 

t.rössc, und die Astronomische Gesellschaft trat ins 
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Leben, um diese Aufgabe zu fordern. Wie Sie den Plan entwarfen, 
die nöthigen Vorarbeiten machten, um die Beobachtungen auf eine 
einheitliche Grundlage zu stellen und ihren Krfolg zu sichern, so 
haben Sie auch in der Folge sowohl an ihrer Leitung den hervor¬ 
ragendsten Antheil gehabt, als auch im Besonderen die Beobachtung 
und Bearbeitung einer der Berliner Zonen selbst übernommen und 
in vorbildlicher Weise durch geführt. 

Ungefähr um dieselbe Zeit trat in den ersten Jahren Ihrer aka¬ 
demischen Wirksamkeit eine Arbeit an Sie heran, zu welcher der un¬ 
mittelbare Anstoss von der Pulkowaer Sternwarte ausgegangen war, 
die Neureduction der Beobachtungen Bradlfy’s. Bereitwilligst leisteten 
Sie der Aufforderung Folge, die Hinterlassenschaft dieses unvergleich¬ 
lichen Beobachters einer neuen Bearbeitung zu unterziehen, um sie 
• zum Grundpfeiler aller auf die Erforschung der Fixsternbewegungen 
gerichteten Bestrebungen zu machen«, und legten die Ergebnisse 
jahrzehntelanger mühevoller Arbeit in einem Werke nieder, welches 
seitdem der Ausgangspunkt tür alle neueren Untersuchungen über 
Eigenbewegungen der Fixsterne geworden ist, wie es auch die Er¬ 
rungenschaften der letzten Jahre, die Erkenntnis der Gesetzmässigkeiten 
in den Sternbewegungen, angebahnt hat. Die neue Bearbeitung der 
ßaADLEY’schen Beobachtungen legte Ihnen den Gedanken nahe, einige 
andere Beobachtungsreihen aus älterer Zeit, welche noch keine ge¬ 
nügende Bearbeitung gefunden hatten, zur Vergleichung mit dem 
AuwERs-BRADLEY-Catalog heranzuziehen. So entstanden u. a. die Stera- 
verzeichnisse aus Tobias Mayer’s und Ponds. Meridianbeobachtungen, 
und die gleiche Erwägung hat Sie veranlasst, noch an Ihrem Lebens¬ 
abend die Bearbeitung der älteren BRADLEv schen Beobachtungen aus 
den Jahren 1743 bis 1753 in Angriff zu nehmen, deren Vollendung wir 
in nächster Zeit entgegensehen können. Anknüpfend an diese Unter¬ 
suchungen verbesserten Sie durch Vergleichung eines immer reicheren 
Materials das System des Fundamcntal-Catalogs, welcher Ihren Namen 
trägt, schufen die Grundlagen für die Stcmcphemcriden des Berliner 
Jahrbuchs und richteten das Bureau für die Geschichte des Fixstern¬ 
himmels ein, um die Meridianbeobachtungen der beiden letzten Jahr¬ 
hunderte seit Bradley zu sammeln und nach einheitlichem Plane zu 
verwerthen. 

Die beiden Venusdurchgänge des vorigen Jahrhunderts, von denen 
inan eine wesentlich genauere Bestimmung der Sonnenentfernung er¬ 
hoffte, gaben Ihnen Gelegenheit, Sich auf einem anderen Felde zu 
bethätigen. In die Commission zur Vorbereitung der Beobachtung 
dieser Phänomene gewählt, traten Sie alsbald an deren Spitze, wurden 
die treibende Kraft des ganzen Unternehmens und haben in der Folge 
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nicht nur «lie Organisation und Ausrüstung der vom Deutschen Reiche 
entsandten Expeditionen geleitet, sondern auch deren Ergebnisse ver¬ 
arbeitet und in einem umfangreichen Werke heniusgegeben. 

Noch mehr als in der unmittelbaren Lösung der gestellten Auf¬ 
gabe liegt indessen die epochemachende Bedeutung dieses grossen 
Unternehmens in der Entwickelung der Beobachtungsmethoden, der 
Vervollkommnung der Instrumente, zu denen es den Anlass gab, und 
in den vielfachen Anregungen, die von ihm ausgegangen sind. Und 
in dieser Hinsicht gebührt ihm auch ein wesentlicher Antheil an dem 
Erfolge, welchen wenige Jahre später die aus Beobachtungen der 
kleinen Planeten gewonnene Bestimmung der fundamentalen Constante, 
an welcher Sie ebenfalls mitwirkten, gehabt hat. 

Neben diesen grösseren Werken, die Ihre Arbeitskraft in erster 
Linie in Anspruch nahmen, sei Ihrer fortgesetzten werthvollen Unter¬ 
suchungen über die Eigenbewegungen von Sirius und Procyon, über 
Stcmparnllnxen und über die Bestimmung des Sonnendurchmessers ge¬ 
dacht. Auch der Astrophysik, welche ihrem Arbeitsgebiete ferner steht, 
haben Sie wichtige Dienste dadurch geleistet, dass Sie Ihren Einfluss 
zu Gunsten der Begründung des Astrophysikalischen Observatoriums 
geltend machten und in der ersten Zeit seines Bestehens die Ein¬ 
richtung und Leitung des neuen Instituts überwachten. 

Zu besonderem Danke aber fühlen wir uns Ihnen verpachtet für 
die selbstlose Hingabe, mit welcher Sie im Interesse unserer Akademie 
und ihrer Aufgaben fort und fort gewirkt haben. Seit mehr als einem 
Menschenalter haben Sie als ständiger Secretar die vielseitigen akade¬ 
mischen Verwaltungsgeschäftc geleitet, in schwierigen Jahren auch 
<lie zeitraubendste Kleinarbeit nicht verschmähend; mit Festigkeit und 
Takt haben Sie uns nach aussen vertreten, in unseren Verhandlungen 
den Vorsitz geführt und auf die Organisation wissenschaftlicher For¬ 
schung sowie auf die Entwickelung der Akademie, welche den Kreis 
ihrer Arbeiten während der letzten Jahrzehnte immer mehr erweitert 
bat, einen maassgebenden und nachhaltigen Einfluss ausgeübt. In 
diesem Zusammenhänge darf auch der Gründung der internationalen 
Association der Akademien gedacht werden, die in Wiesbaden unter 
Ihrem Vorsitze sich zu gemeinsamem Wirken vereinigte. Ihr wohl¬ 
erwogener Rath hat uns in wichtigen Fragen nie gefehlt, Ihre Um¬ 
sicht und reiche Erfahrung hat uns oftmals die Wege geebnet. So 
hat uns Ihr Entschluss, in Rücksicht auf Ihre Gesundheit das so lange 
Jahre in vorbildlicher Weise verwaltete Ehrenamt niederzulegen, mit 
dem lebhaftesten Bedauern erfüllt. Wir dürfen jedoch zugleich un¬ 
serer herzlichen l<reude darüber Ausdruck geben, «lass Sie damit nicht 
aus unserer Mitte scheiden, und wir hegen die Hoffnung, dass Sie 
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der Akademie auch fernerhin Uir findiges Interesse bewahren und uns 
ein treuer Berather bleiben werden* 

Nur wenige Jahre trennen uns nach von der fünfzigsten Wieder¬ 
kehr des Tages, da Sie vor einem halben Jahrhundert in unsere Körper¬ 
schaft berufen wurden. Möge es uns vergönnt sein, auch diesen sel¬ 
tenen Tag festlich mit Urnen zu begehen und Sie alsdann in der 
gleichen körperlichen und geistigen Rüstigkeit aufs Neue m begrussen* 

Die Königlich Prcussisehc Akademie der Wissenschaften. 


Altflgcpr-Iwii Hill IS, J11E1. 


Krrti», Rr4mrVi in Jrf KtliUnulntL 
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XXXVI. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


18, Juli, Sitzung der physikaliscli-matheraatiselien Gasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr* Plani k i*V, 

1. Hr* Wareurg Iss ü ber den Energien msal z bei photo- 
chemischen Vorgängen In Gasen. Hl. Photochem ische Des- 
ozonisirung. [Ersdi. später,) 

E?i wird die phütorhriTiiscbii R&sozonisLrunjj; durch verschiedene W i-IEmhbigm 
der iwiüdu'ii 0.1 und 0,3 u gelegenen A I im) r p Li u 11 sbamJ• ■ des ( Izotis itittwii'hl und 
die dabei Stmlilimg i» (inunmcalorieu gemessen. Die üpecitiM'lio d. Ii. 

die mf die Einheit der absurbirten Strahlung bezogene — phötoebe mische Wirkung 
erweist sieb hei dieser Reaction mit xunehmender Oionconcentraticm wachsend, mit 
xnneliinender Intensität und Absorbirbarkcit der Strahlung Abnehmend. IHt^e l-.tgcb- 
niww werden auf seeuudäre Reactfoncn zurRckgefllbrt. 

2. Hr, Fsobeniua legte eine Arbeit vor: Über den S tu ijiske Rö¬ 
schen Beweis des Waring sehen Satzes. 

VeiTÜnfacliung de* Beweises, den llr, Snuisntitfi für dm Satt von n akinö gc~ 
j^vbeu hnt. 

3. Hr. Heut wie überreichte eine Mittheilung des Hm. Pioi. Dr. 
Heinrich Polt, in Berlin: Mischlingsstudien, VH. Mischlinge 
von Phasianuv und Gallun. (Eitfih. später*) 

Bei der l\r?uzun|’ von E nsan und Huhn werde® Biitirdo ('dmltdii, dh voll- 
kuminen steril sind. 


Nütrijn^L-rtdiU: ]L>1^ 


Ul 
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Uber den SmiDSBERGschen Beweis des 
"WÄRiNGschen Satzes. 

Von G. Frohemus. 


lJen berühmten HiLBE&Tschen Beweis für «len Satz von VVakino hat 
Hausdorfi in höchst scharfsinniger Weise erheblich vereinfacht (Math. 
Ann. Bd. 67). Stbidsberg hat den glücklichen Gedanken gehabt, die 
von Hausdorff noch benutzten Integrale nach dem Vorbilde von Gobdan 
durch Einführung einer symbolischen Potenz h a zu vermeiden (Math. 
Ann. Bd. 72 S. 145). Nur an einer Stelle braucht er noch ein Integral, 
um zu zeigen, daß die /»Größen f,, •••?„, die durch die m linearen 
Gleichungen 

<••) = <p = 0,1,.*— i) 


bestimmt sind ,positive \Y erte haben. Aber auch zu diesem Resultate ge- 
gelangt Remak (ebenda S. 153) auf algebraischem Wege: er beweist, daß 

(2.) F= N h a + & x a xz 


eine positive quadratische Fonn ist, indem er die Hauptunterdeter- 
minanten ihrer Determinante berechnet. 

Es bedarf aber, wie ich bemerkt habe, nur einer geringen Modi¬ 
fikation der Rechnungen von Stbidsberg, um auf algebraischem Wege 
zu erkennen, daß die Größen p m positiv sind. Zur Auflösung der 
Gleichungen (i.) verwendet Stbidsberg nach dem Vorgänge von IIaus 


oOWT die Funktion ( 2 /«- 2 )ten Grades (-y^V. Statt dessen be- 

nutze ich, was ja auch natürlicher ist, die Funktion (m-l)ten Grades 
II m (^) . 

und s l )are 80 auch < lcn Nachweis, daß die Gleichungen (1.) 


auch für u = m ,m+ I.... 2 m - I gelten. Endlich umgehe ich den 
Bewcs von Rmak dafür. daß F eine positive Fonn ist, dadurch, 
«laß ich statt t die reziproke Form benutze. 





V 'iLOflkhct x: den 0 TiLiiisiiKHfi r N'lien dr» Salz«». (iß? 


Die syiuUilische Potenz h* definiert Stuin^BEae durch die Ulci- 
chuugen 

( 3 .) A*" = A a -t 1 = u, 


also durch die Rehursioi<sforme \ 

A“ +1 — 2 bä*" 1 , k* = 1, A l = 0. 

Ist daher f{z ) eine ganze Funktion der Variabeln z, so ist 

(4d A/W = */(A). 

Folglich ist, wenn A = A, = A, = * * ■ ist, 

ä,(A t Ji + ^a+ ■■■ + J f )* = 2« Jfi(AiXi+ ar a + * ■ ■+ar F )* _1 1 
oder wenn man x wt ***x r durch A,^ 3 ,‘*«Ä P £ r ersetzt, 

A f (A t fi. + A* Ji + + k'*rV = anjr,(A, j-, + Ä,3'i+ ■-* +k.x r )*-'. 

Multipliziert man mit i i und addiert die r Gleichungen, so findet man 
{k l x l + -*- + h t * r,)‘ +l ~ la(jf; + *-»+^;i(A 1 *, + ”< + 
und daraus durch wiederholte Anwendung 

*1 

(5d (A^. + '-'+Ar*^ — 

Setzt man r x t — ijc tl so erhält inan, falls jm > 9 ist, 

( 6 .) (A + A'O" o. 

Ist also 1 

(7.) //„(*) = (* + i'A)", // 0 = // £ = j, 

so ist 

(8.) //„ (A) ~ u (m>0). 

Aus ( 4 .) erhält man für f{z) — (#-j-lar )“’ 1 

A(*+iA)— 1 - sf(«— 1 ) (jt + <*)—■ 

oder 

+j*)—i l + 2 |w-i>lx + *A)—* = 0, 

demnach 

(9-) £/„[*)-« Af„_i(*) + 2-(flB — i)-ff ._■'(») — 0, 

oder weil 

(JO.) = «ijR—iW 

ist, 

(M.) mH m (x)-xHL{*) + ' 2 lK{*) = 0, 


* An dm- Dqi^celliui^i-ii dieser l-'ünkÜtm^n sind 

npf “ 1? " ‘1 • *•- = *dr*” ') ■ 

er 
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Ris hierher stimmt die Entwicklung, von kleinen formalen Ände¬ 
rungen abgesehen, völlig mit der des Um. Swosberg obere in. Jetzt 
setze ich 

{1 2 ,) Bm {*) IL- An)- Hm -iUl = U y) &»{* > //)* 

Denn folgt aus der Gleichung (9.) und der Gleichung 
Hmifi) -1/ // *-* (y) + 2 (»1 - 1) H m ty ) = W 
11 ie Re k u rsi onsform el 

G*{jr, y) — //, —,(jJ fL-iilt) + 21»*- U G— i(J\y) ♦ 

und mithin ist 

{13.) G.U>y) = Hm-tis) /U-dyJ + 2(m 1) JT— i(y) 

+ 4(«i“ l) (in -2) //.-i(j') / 7 .-,|y) + + 2— s ffl» - 1)1 //, (y) 

+ 2"-* (m-O! U„(x) /J 6 {y). 

Die Koeffizienten von //„Rc) sind reell* Ist also er eine Wurzel 
der Gleichung //,„ ( -r> 0 und 3 die konjugiert komplexe Wurzel, so 

ist nach dieser Formel G. k ( 3 T 3 ) von Null verschieden, nach (12.) aber 
(ä-S-'JtV,, ( 3 , 3 H ) — 0 , und folglich ist 3 reell 1 * 

Setzt man //,,(*r) — H(x), so ergibt sich aus (13J für ein reelles 

rj^ x 

ir(m )* — J/( * )■ H rf (x^;> L 

Folglich hat die Gleichung H{x) — Ö keine mehrfache Wurzel, ihre 
m Wurzeln 3 , T 3 . sind alle untereinander verschieden. 

In Verbindung mit der Eigenschaft (8.) erhält man weiter aus 
(13.) die Relation 

(14*) G*(/i,y) = 

(h, y) hat also einen von y unabhängigen positiven Wert, 

Nun ist aber nach |io.) und (12.) 

!!{*) //'(£.) = *»{*->*) (?.(*,£*) . 

Ist also 

11 U) =, (*-*.)*(*)« 

so isi 

(15 ) U f (>. \ F[h) — 

Um jetzt die m linearen Gleichungen 
t Pu = {« = ö» 1» ►*» Mt — 


3 Di«.* Variante des Beweises die auch Hir die KugdAm kt innen benuO.t werdn 
knmu kummt darauf hinaus, die Methode vun St not durch das Verfahren 7 ni ersetzen, 
das mif der BereciuTiiäp der &gmtur einer (|tiadr*ti*chcn Form beruht. 
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deren Determinante ,S It —&.) näclit verschwindet, nach den 

Unbekannten p lf p 9 ,<**p m aufzidösen, leitet man daraus die Gleichung 

%P*r(Sn\ = m 

ab and erhalt so nach {15.) 

(iß.) = S—‘m». 

Folglich ist jwüm. 


L Scrub hat Remak und mich aut den folgten len Satz von Kuxst 
Fischer [Uber das CakatmeodoR rsclte Problem t Pötenzreifon mit positivem 
reellen Teil l&trefffawlf Jtendliconti Palermo } tom, S2, S. 2-15) aufmerksam 
gemacht: 

Ist 

F = 3£"~‘ « s+ s-r.*A 

ct +1 8 


eine positive 1 rekurrierende Form, so kann man m verschiedene reelle 
Größen 5t,, > - - und w positive (>-0) Größen p j - - - * p _ st > bestim¬ 
men, daß 

*. -S7*M u-#,i,-«■•-*> 

X 

Also 

07.) * = Xl + + 

wird. Diese 2m Größen hangen von einem Parameter ab, den man 
so wählen kann, daß eine vorgeschriebene Größe 


wird. Dann sind § lt v ■ die Wurzeln der Gleichung = 0, wo 

(18.) B m (x 1 — |a. + ^-n a+Ä+1 | Kp = 0,l - «-IJ 

oder 

flg *** U|| 

(* 9 d H.i*) = * ' 

v ~ ■ 1 1 fl.-i rtj, a )«^i 

L ^ x* 

ist. 

Aus der bemerkmig von Kemak, daß ( 2 .) eine positive l'nnn ist, 
und diesem Satze von Fisches, ergibt sich unmittelbar der erste r+dl 
der KlitWicklungen von STKinsBEita. 

Übrigens gelangt man auch zu diesem allgemeineren -Satze sehr 
>ünfach auf dem obigen Wege. In meiner Arbeit f brr dae Trägheit^- 
grsetz der guadratiseken Formen, SUztmysber* JSfbt. S. Hi habe ich die 
J Adbmsche Reknreionsfonnel 




fi7U Sitzung der fihyaikaKscJi-mÄthtfHÄtiflelicn Clause vom 18. Juli l£H2. 

(20.1 - J U Hm+i 4- ( A m A — jlpt+i — jcA„ vl« + i) //„ + * J U+i //■_} — 0 

direkt aus Determinanten jt] atfonen abgeleitet. Hier ist 


1! 

j: 

flu - ' ’ fJ .- 1 

J -- 

1! 

ff (1 ■ ■ ■ ff 1 ^ J ff ii 


a *-l *'* ■ flaj-a 


ö »-i B )i-i a j*-i 


Daraus erhält man wie üben die Gleichung 

//„f j) //— t (y) - //,(y) fi„-i ( j) _ fl— t (g)Jf-.i(y) 

J T ~ "* + t A - ’ - i t — ~ 


eine Verbindung einer Formel von Krü?tcckf.b (Sitzun gabeneilte 1912, 
S. 17) mit der JACOBischen Tranaformation der quadratischen Formen. 

Ist /'positiv, so sind A if .-i lT --* positiv, und man erkennt wie 
oben, daß die nt Wurzeln 3 *, , -*■ 3 -„ der Gleichung H m [J) = 0 alle reell 
und verschieden sind. Ist symbolisch h* so kann man mm 

riJ " f P- ans den m Gleichungen 

(l.) ^hPl&h* (/* = O t l,-.«-l) 

berechnen. Aus (19.) folgt (vgl, Striosrehü (4.)) 

A'fl.(A) = 0 (> = Q,1 - ■-!) 

also, wenn <jjz) eine ganze Funktion Afcen Grades ist, 

H m (k) = o. 

Ist nun (vgl, Stmmbeoo, S. 149, (6.)) 

/*—»l*> = 0—i(*) #4*)+/—,(*), 

so folgt aus 

/«->(*) = 2 **/—*(»0, 

daß auch 

Pxft 

äst, also die Gleichung (l.) auch für ^ — m, t/j + I ,**- 2 m - I gib. 
Aus (17.) oder (21.) erkennt man dann, daß p lt *-.p_ positiv sind. 


Au*gegebim ain 25. Juli 
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SITZ UNGSBE RI CHTE 1»1 a. 

VW VII. 


DEU 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


18. Juli. Sitzung der pldlosophiscIidüataHsehen ('lasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Roethe» 

1. ! [\\ Ekkan legte eine Mittbeil an g vor: »Zur ägypti sehen 
Wortforschung. UL* (Ersch. später.| 

t. Ans et ri j ca iE- einander ^ 11 sj» ei i e i ifrii f j ri ii t*f n 1 i f ftlMi iV orlei! Oir «leisen- UH ft 
-stossen« bilden sich in> Laufe iln* Zeit neu« Vtirlm tTir * mnl«. , i>rh reihen■, für •huidm* 
iiiiil Nseiuli:n>; eine ImitlieUc Verschiebung vermischt dann diesen gau&H Stamm inii 
dem Verbum -befehlen-* 

j. Ah rinn in jjrösseren Abschnitte des \\ in’tscliiilK's wird n Hinab liehe.', 

Anwadiücti und seim? spätere Abnahme verfolgt. 

2 . Hr, Harnach las: Chrünologisclie Berechnung des »Tags 
von Damaskus«. 

ln der Abhandlung wird geneigt, dass anf tiruml von drei sirlt gegen selUg 
stßtKeudi'ri Ziujejii [ssen «lie Bekehrung des Pautua 1111t grosser /ibrscficinlich* 

keil mif steil Herbst des Jahres 31 daiirt werden kniin oder, wenn Jesu- im Jahre 1$ 
gekremigtwordcn i-St, auf den Hdbrt des .Inlin e 30, Die drei Zniisitisse sind 1. ein 
Urii.ii des Keuse’its l'lmidius an Delphi, u- die Anpctl»'. * 1 2 * 4 (Irs Orasius, da-s.v eL-is .Inden- 
'■diel ilps t'hiudius im Jahre 4^ itIhssi'H wurden sei, 3. diü dreifach tn r *eup;ir Naeli* 
min. dass Jesus mich seinem Tode noch t 8 Monate hindurch sich habe sehen Lami 
btiz, mit seinen Jüngern verkehrt balie. Dl$f& iS M'inflir müssi'n Jii* Zeit bi> fir 
('ludst riwisiou des Paulus bezeichnen. 

M, Hr, Lüosbs legte vor: » Kpigraphische Beit rage, L IL■ 
fErseh- spater.) 

Die ItiM brifteu auf den RHifjnitüibi'liältern von Blintfipnlju werden mm getreu 
tirnl erklärt. I In bei vviitl der Bantwerth wirr Zeichen der Drfivfdi neu lieMimiiit 
tiTiil die Sonderstellung des Dfilddct der Inschriften fßKlgÖlUdlt. Dtü enteilte PHtffang 
'[er Inscbrift von Am ergiäbl, dass 8.41 CIO Kiisüitahi'rrsuhrr im minhiotlichrii 
Indien den Titel KnistT führte. lins macht es iiiiiiluglich, den Uegbm dr i Kuumrwmi 
auf 56 v. t'hr. 1-.11 verteiieti. 

4. Das correspondireiule Mitglied Hr. JaCom in Bonn flhvrsandte 
eine MittJieilung: «Über die Echtheit des Kau t i llya,« (Ersch. 
später.) 

Eh wird »iiserigt, dass der Verdacht gr.gvn die Echtheit des Knuliliyn iinliegmiidrt 
ist. duLSü vielmehr die einhellige indische tlKfli'-l'iiöiäti dsuts ilas W erk von dem bi> 
rilliinTen Minister Fand ragt iptna iLcrrfihrt. durch eine Reibe innerer öHlndr unlswdiidiefi 
bestätigt wird, 
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5. Hr. Diels legte eine Abhandlung des Prof. Dr. J. Broix in Gent 
vor: La tradition du Lexique de Suidas. (Krach. später.) 

D<*r Verfasser wurde durch icinf Edition des Philostorgiu* (akademische Kirchen- 
väterausgabe) auf dir Fragmente liei Suidas geführt. Seine Il.iudsclirifteiifur>rliimgen 
ergaben, dass von den etwa 25 bekannten Hs». nur drei bis vier (ein Venetu» und 
drei Romani) neben der von üaisioru gegebenen handschriftlichen Grundlage in Be¬ 
tracht kommen. 

0. Hr. Diels übergab den Bericht der Commission für den The¬ 
saurus linguae Latinae über die Zeit vom 1. April 1911 —1912. 



IUmkalkj CliruiLulogiadia BerccJimmg de* T«^ von Damrokii*-. 
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Chronologische Berechnung des »Tags von 

Damaskus-. 

Von Adolf Harnack, 


Je genauer Geschichte erzählt wird, desto unsicherer wird sie. Diese 
leidige Erfahr ung .^'iH aber nicht von dr>- i hreiioh'gir ■ usi iM-grnteil: 
je zahlreichere einzelne Daten bestimmt werden können und je genauer 
die Bestimmung ist, um so sicherer entsteht au! diesem Grunde das 
zutreffende Bild der Innern Entwicklung* Diese Einsicht h-gt aber 
dem Historiker die strenge Verpflichtung auf. in chronologischen Fragen 
Voraussetzungen zu vermeiden t die aus inneren Erwägungen geschöpft 
sind, es sei denn, daß solche Erwägungen vollkommen einleuchtend 
und daher zwingend sind, 

ln der Chronologie des Lebens des Apostels Paulus und seiner 
Briefe ist viel mit den »Innern Gründen* gearbeitet, worden, und auch 
der andere Fe Lud einer gesicherten Chronologie wird häufig zur Unter¬ 
stützung herbeigezogen* das »argumentum e silentio*. Zn den bedenk¬ 
lichen »innern Gründen * müssen apriorische Erwägungen gerechnet 
werden, wie schnell oder wie langsam sich gewisse Entwicklungen 
abgespielt haben, und zu dem argumentum e silentio gehören Ansätze* 
in denen Zeiträume verkürzt werden, weil wenige oder keine Ereignisse 
bekannt sind, die sieb in ihnen abgespielt haben. Auch dos Fundamental- 
problem der absoluten Chronologie des Apostels das Jahr seiner 
Bekehrung, das Datum des Tags von Damaskus — hat unter dem Ein¬ 
fluß dieser Irreführenden Argumente gelitten. Noch immer gibt es 
über dasselbe zwei Meinungen; die große Mehrzahl der Kritiker emp¬ 
fiehlt das Jahr 35 (34b eine Minderheit das Jahr 31 { 3 °b letzteres 
bin ich in meiner ■ Chronologie* 1 C 1 ^ Q 7 1 eingetreten. Ich nehme im 
folgenden die Untersuchung aufs neue auf. 

Durch die Entdeckung und sachgemäße Interpretation eines Briefes 
des Kaisers Claudius an Delphi, der uns auf einem delphischen Stein 
erhalten ist* ist die absolute Chronologie des Lebens des Paulus ge¬ 
fördert worden. Dieses .Schreiben, in welchem (L, JuJnius Gatlio als 
Prokonsul Achajns erwähnt Ist, muß, wie aus der i6, impera torischen 
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Akkkimation zu folgern ist, in der Zeit von Anfang 52 (Ende 51?) bis 
1. August 52 verfaßt sein. Hiernach ist filier wiegend wahrscheinlich, 
daß Gallio sein Ami im Sommer 51 angetreten hat; doch muß auch 
der Ansatz »Sommer 52» offen bleiben'. Als er es antrat, hatte aber 
Paulus bereits iS Monate in Korinth gewirkt 2 (Act. 18, 1 1); er ist also 
Anfang 50 (Ende 49?) von Athen aus in diese Stadt gekommen bzw., 
wenn Gallio erst im Sommer 52 sein Amt angetreten haben sollte, An¬ 
fang 51 (Ende 50?). 

Das frühere und wahrscheinlichere von diesen beiden Daten be¬ 
sitzt langst eine Bestätigung. Orosius (VII, 6, 15 S. 451 cd. Zange- 
meister) schreibt: »Anno eiusdem (seil. Clamlii) nono expulsos per Clau- 
dium Urhe Judaeos Josephus refert.» Das ist genau das Jahr 49! Nun 
liest man in der Apostelgeschichte, daß, als Paulus nach Korinth kam, 
dorthin »gerade« (ttpoc* *Atuc) Aquila und Priscilla aus Born gekommen 
waren, »weil Claudius durch ein Edikt alle Juden aus Rom ausge- 
wiesen hatte» (18, 1 f.). Ist das Edikt, wie Orosius sagt, im Jahre 49 
erlassen worden, so kamen also Aquila und Priscilla noch in diesem 
Jahre und Paulus wenig später, d. h. Ende 49 oder Anfang 50, nach 
Korinth. Das stimmt mit vollkommener Genauigkeit zu jenem aus 
dem Claudiusbrief abstrahierten Datum, welches ich mit Dkuszmans 
als «las wahrscheinlichere bezeichnet habe. Die Angabe des Orosius 
leidet nur an dem Mangel, «laß er sich für sie auf Josephus beruft, 
daß aber bei diesem dergleichen gar nicht steht. Allein so mißlich 
das ist, so wenig berechtigt es dazu, die Nachricht einfach als wert¬ 
los zu verwerfen, wie viele Kritiker getan haben. Man hat zu unter¬ 
suchen. woher die Nachricht stammt, was keiner von ihnen für der 
Mühe wert erachtet hat 3 . 


» Vgl. nsaftMAXN, Paul iw (191 i)S. 159—177, « 1 fr sich Uri seinen jmrgfältigen ße- 
tnOhtmgen 11,11 Datum des Schreiens der Hilfe Hm. Drssaus erfreuen durfte. Die 
Möglichkeit des minder wahrscheinlichen Ansatzes -Sommer 5a- wird von Dkiszmakn 
zwar zugestanden, aber zu sehr in den Hintergrund gedrängt; man muß zimäclwl um 
so mehr mit ihr rechnen, als der Monat des Amtsantritts Gallins nicht Überliefert ist. 
Mindern nur auf pruliablen generellen KrwHgungen l>eruht. Vorsichtigerweise wird 
mnn die ganze Zeit vom Sommer 5t hi* Juli 52 offen lassen, wenn man auch !«•- 
rechtigt ist. «len Sommer 51 zu bevuntugen. Die früheren Untersuchungen sind 1«! 
Dkisxkamn verzeichnet; s. vor nllrm Bounoorcr, De rebus Dclphicis imi»erntoriae aeutis 
eap.U «l«»o (1905) 8.63fr., und Ruhaib, Itev. des ctudes greepre* XX (1907), 8.49 

* So Uka * 'erstanden werden; die Möglichkeit, daß Gallio schon muriate- 
lang im Amte war, als ihn die Juden gegen Paulus scharf zu machen versuchter, 
scheint mir sehr fern zu liegen. 

* Auch V * "'V*™ nl 5 ht ln HciBigen Ahhandlnng: I)e Orosii vita eins- 

«,«.«• llndonaruin I hrw MI ad paganos. Bend., 1844. Mokiwkb begnügt sich (8 ,02) 
«mt dem Satze: -hoc loco plane inn.tit.im esse Orosimn, in Josepho exsiare res ah 
ipso memoralaa, iam a Spanhemio observatmr» eM.- Beiläufig Ixtnerke ich «laß in 
einem der !»estrn Orosi.rshandschrfflen, dem Vntic. Palat. 829, «»lim Unreal,am S nec 
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Don Faden der Erzählung bildet für Orosius, wie in so vielen 
Abschnitten so such für «lie Regieningszeit des Claudius, die Chronik 
des Hieronymus. Benutzt al>er hat er, wie Zangemeister u. a. ge¬ 
sehen 1 iahen, ein namentlich aus Julius Africanus bereichertes Ex« in 
plar* *. Nicht benutzt hat Orosius «len Josephus. Vor unserer Stelle 
(VII, 6, 15) hat er ihn niemals erwähnt und nach unserer Stelle hat 
er lediglich in VII, 9 von ihm kurz gesprochen (§ 3 und 7), weil er 
ihn bei Eusebius-Hieronymus (ad anno 2084. 20S6) fand. Es ist also 
a priori wahrscheinlich, «laß seine Notiz: »Anno eiusdem nono ex- 
pulsos per Claudium Urbe Judaeos Josephus refert« aus seiner Haupt- 
«juelle, der Chronik, stammt, <la ihn nur «liese, nicht aber Sueton und 
Eutropius, auf Josephus fuhren konnte. Dieser »Schluß wird aber sicher- 
gestellt durch die Form der Notiz; denn die Angaben, die mit »anno eius* 
in diesem Abschnitte beginnen, sin«l sämtlich und last wörtlich aus 
«ler Chronik geflossen*. Also hat Orosius die fraglichen Worte in dem 
ihm zur Verfügung stehenden Exemplar «ler Chronik des Hieronymus 
gelesen. Mithin hat er nichts ■ erlogen* — es fehltim ihm auch zum 
Schwindeln Kenntnisse und Virtuosität 3 —, sondern einfach sein«* Quelle 
wiedergegeben: auf Josephus konnte er gar nicht selbst verfallen, «ln 
er ihm, wie gesagt, ganz femstand. 

Haben aber die Worte: -Anno eiusdem nono expulsos per Clnu- 
dium Urbe Judaeos Josephus refert* in einer erweiterten Hieronymus¬ 
chronik gestanden, so können si«* schwerlich aus einer amlem Quelle 
geflossen sein als aus Africanus, aus welchem jenes Exemplar auch 
sonst bereichert war; «lenn profane »Schriftsteller hätten nicht wohl 
«len Namen »Josephus* hier geboten. N\ ir dürfen daher mit Wahr¬ 
scheinlichkeit annehmen, daß «las 9. Jahr die Autorität dieses Chro¬ 
nisten für sich hat. Aber kann Africanus geschrieben haben, er habe 


VIII, «ier Name -JoMphus* jetzt fehlt; allein «las ist /.uftllig. Wie der Kontext (s. 
den Apparat der Ausgabe Zange* kisters) beweist, bat «ler Kodex g«*ra«le hier viele 

Lücken l*zw. unleserliche t>der radierte Stellen. 

» Siehe ZarokmK tsTER, Prulegg. »S. XXIV: .Chronid. Kuscbti, ab Hieronynio 
Lntioe reddttis aurtisque et continuatis, iisuni esse Orosiiim certum est, se«l usus est 
Hieronyn.i exeu.plari aucto iatn et innnutato in iis partibus quae dcscendunt us«p.e 
ad t'bristi passionis aut fortasse us«|ne ad Vespasianl tempus, additameaU partim m 
Fuxens« «pm«pie codice (Vat. Reg. 560) rej»eriuntur. cum absint et ab Kusebio et 
Uieronymo aut ceile ab Hieroaymo, |«artin» aliena sunt ab Kusebio et Hieronynm. Md 
in aimUem fere modutn referuntur apud Syncellum, Panodori Anianique expilau.n-m; 
partim dcuhpifl ab ceteris absunt, sed ex Africano dciluetn esse ve ««ri s nn 

(VII. 4, 13 sq., cf. 18) vel certum «Mt (VII, 4, 15).* 

* 8. VII, 6, a = Hieron. 3058, VII, 6, 9 = llicn.n. 2061, ML 6, 1J — Hu nm. 
2061, VII, 6, 13 = Hieron. 2064, VII, 6, 14 = llieron. 2064, MI, 6, 17 — Hieron. 20O5. 

* Auch setzt er ja dieser seiner ersten Quelle sof«»rt eine zweite gegenüber, 
die ihm beffallswerter erscheint: *scd me magis Suetonius movet etc.., weil sie in 
dii'sem Zusammenhang auch von Christus redet. 
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das bei Josephus gelesen, wählend die Angabe In den uns erhaltenen 
Schriften desselben nicht sieht? Mäh wird sich nicht gern auf ver¬ 
lorene Schriften hier ztirflckziohrn s ; aber <lir J.ösung des Problems hat 
nichts gegen sich, d;iß der. welcher den Africauus hier ausgeschrieben 
tnid die Chronik des Hieronymus bereichert hat, einer Konfusion schul¬ 
dig ist und den in einem weiteren Zusammenhang bei AfHcanus gr- 
fmidenen Namen des Josqdius — Joseplms ist ja in bezug auf die 
Regierungszeit des Claudius besonders ausführlich ~ irrt um lieh auf 
diese Notiz übertragen hat \ Wie dem aber auch sein mag, ob wir 
es mit Afrfeamis zu tun haben oder nicht, und ob er den Namen 
-.losephus■ geboten hat oder dieser Name erst später an diese Stelle 
gekommen ist — das 9. Jahr des Claudius für die Judeuuustreibung 
aus Rom, welches in einem Exemplar der Chronik des Hieronymus 
11 tieligetragen war und durch seine Bestimmtheit sich empfiehlt (wer 
Sößtc auch ein Interesse gehabt haben, es ZU erfinden?), darf nicht 
beiseite geschoben werden, sondern muß als alte Ülwtifaftrung gei¬ 
fern \ wenn uns auch der Gewährsmann dunkel bleibt. Somit ist 
MB zwei Zeugnissen ein liober Grad von Wahrscheinlichkeit dafür 
erreicht, daß Paulus Anfang 50 (Ende 49 ) nach Korinth gekommen 
ist Hiermit ist ein absolutes Datum gewonnen, und man kann nun 
versuchen, die Chronologie des Wirkens des Paulus vor diesem Datum 
ebenfalls absolut zu filieren. 

Gebt man von dem Tode Jesu (anno 30) aus und bezeichnet 
die Zeit zwischen diesem Ereignis und der Bekehrung des Paulus 
m\i X, so folgt, daß Paulus nach seinem eigenen Zeugnis im Jahre 
30+ X + 3 zum ersten Male als Christ in Jerusalem gewesen, und daß 
er un Jahre 30 H-X-f-3 + 14 von Antiochia zum sogenannten Apostel- 
konzd nach Jerusalem gegangen ist\ Die sich an dieses Konzil ;m- 


1 Doth bleibt eine Möglichkeit, sn Jen sogenannten »Christlichen 
zu denken, * * r JDkiszmamv S. 1 76. 

5 Zli erwi'iigen i>t miL'li. ul» die Notiz uiuln aijn JilsIii^ v 


lüSCpIlllS' 

ün 'rilwrius st.&itmu. 


dvn Africanua nachweisbar in sdnvr Chronik benutzt hat {». Seifis™, ßescj,. t j : M 
VnJks U S. 61 C) um! der leicht mit .J^epliu* verwechselt werde* konnte 

/ ysbSruüaEa, o. S . 0 |||t S.6if, -I)ie genaue Zeitangabe hat nicht 

an. Jur Lull gegriffen.. - Unß Ham^v irrt, wenn er sei, flr berechäsi hielt die 
? *« verwandeln, hat «l.ou (S. .75 n. +} kurz jpSfr tJ msitls 

hat die zahl »idit wngemtinet, andern äbgesulirirheri, 

* ' Vi , r d ?* n a,ldl ,ins Ual <™ AUUig j, (Kudtr 50 ) fi.lt™ i tew „. 

1 . ’■ iluß llil ' S» 111 '" 'cl- 15 und Gal. a vcreci.iadeu si 

5» d * ß Ae h‘ s . !“ y*“?“ ' ,(,r tV,e <®»<e »günannLc Mildonaniae «hfl«. * 1 . 


Hy]H,ll.™ CI ., dia .eil als nicht genügend Iwgrflnd« heiseit.- lasst-, Kl,,.,,*, | nslL . idl 
la.-iaeiu-. dfc .4 Jah«. (Ga), j.,, Mif . n nWlt vu „ ^ entm R 

Ji " !! .. n.j.-i. Ki-iai- „,-l. s,,,, „ llll( | (- mcr ,. n 

suird.-rn v,.n dar Bekehrung m «dm. Hält,.- l>«u|„, [ cn - m .,„1*1 s „ |.„ [r . 

fdrli sehr nartiltaiig nqngedrfall. ^ cr 
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schließende sogenannte zweite Missionsreise hat also in dein Jahre 

47 4- X begonnen Da Paulus aher, wie wir gesehen haben, bereits 
Anfang 50 (oder Knde 49) nach Korinth gekommen ist, so folgt, daß 
daß das sogenannte Apostelkonzil spätestens im Anfang des Jahres 49 
stattgefunden haben kann; denn für die große Reise, Act. 15,41 bis 
18, 1, durch Syrien. Cilicien, Isaurien, Phrygien, das galatische Land 
und Mysien nach Troas sowie für den Aufenthalt in Philippi, Thessa- 
lonich, Beröa und Athen müssen doch allermindestens 8 —10 Monate 
in Anschlag gebracht werden. Hat aber das Apostelkonzil im Jahre 49 
(Anfang) stattgefunden, so betrug die Zeit zwischen dem Tode Jesu 
und der Bekehrung des Paulus (= X) zwei Jahre, fand es im Jahre 

48 statt — weil die große Missionsreise aus dem Orient bis Korinth 
das Doppelte von der oben angesetzten Zeit erfordert hat , so be¬ 
trug die Zeit nur ein Jahr. Paulus ist also im Jahre 31 oder 32 
bekehrt worden. Doch muß auch das Jahr 33 hier noch offenbleiben; 
denn die Annahme liegt nahe, daß die 3 UI,( 1 ( bc * *4 J*hre nicht 
volle Jahre waren, also zusammen nur 16 Jahre ausmachten; dann 
kommt maiu vom Jahre 49 gerechnet, auf das Jahr 33. 

Dieses Ergebnis schließt zwar die Jahre 34 un< ^ 35 *h*hre der 
Bekehrung des Paulus bereits aus und ist insofern höchst willkommen, 
aber es befriedigt doch noch nicht; denn es laßt noch drei Jahre oflen. 

Gibt es kein Hilfsmittel, welches eine Entscheidung bringt? Ich 

glaube, wir besitzen eüi solches. 

Über die Dauer der Zeit, in welcher Jesus als Verklärter noch 
mit seinen Jüngern verkehrt hat, gibt es in der alten Überlieferung drei 
verschiedene Meinungen, von denen die dritte freilich spät auftaucht. 
( 1 ) Die Apostelgeschichte setzt 40 läge an (Act. 1,3); (II) von den 
(ophitischcn) Gnostikern und den Valentinianern aber hören wir, daß 
der verklärte Jesus noch 18 Monate mit seinen Jungem verkehrt habe, 
und dasselbe bezeugt auch die alte apokalyptische Schrift, welche »len 
Titel »Ascensio Jesajae« tragt. (III) Endlich lassen Gnostiker des 3. Jahr¬ 
hunderts, deren Schriften uns koptisch erhalten sind, Jesus 1 2 Jahre 
lang nach der Auferstehung seine Jünger in die riefen der Erkenntnis 
einführen J . 

Die Ansätze I und III haben ursprünglich wahrscheinlich nichts 
mit dem Verkehr des Verklärten mit seinen Jüngern zu tun, sondern 
sind erst auf einer zweiten Stufe der Legendenbildung mit diesem 
kombiniert worden. Die 40 Tage erklären sich bessere Belehrung 

* Ich rechne zunächst hier mit runden Jahren, s. u. 

* Auch die Vorstellung hat nicht gefehlt, daß die Himmelfahrt mit der Aufer¬ 
stehung znsammcnf&JlL, bzw. daß Jesus gleich nach der Auferstehung in den llimm 
nufgefahren ist (s. Luk.-Ev. und liarnahasbrief). 



8 SiUüog der phüoraiihi'&hdijsämiacheri du» vnm 18 , JuH 1912 , 

Vorbehalten — wie die 40 Tage vor dem öffentlichen A ui treten 4 esu, 
»Ls eine Art von Vorbereitungszeit für ilen Antritt des messfamlscben 
Amtes im Himmel, und die 1 2 Jahre erklären sieb aus der uralten 
und guten Überlieferung, daß die Jünger i 2 Jahre zusammen in Je¬ 
rusalem geblieben seien 1 . Da man dies auf eine direkte Anweisung 
Jesu selbst zurück führte, so nahmen spätere Gnostiker an, daß Jesus 
in dieser Zeit seine Junger noch belehrt habe’. 

Wie aber soil man den Ansatz verstehen. Jesus habe noch 18 Mo¬ 
nate nach der Auferstehung mit seinen Jüngern verkehrt und sie 
helehrt? Er ist nicht weniger als dreimal bezeugt 3 . 

Erstlich berichtet Irenaus {I 30, 14h die (ophi tischen} Gnostiker 
lehrten: -remornteun Jesimi post resurrectionein XVIll men* * * * iWs nt 
Sensibilitate (Atcedcfiuc) in cum descendente didicisse, quod liquidum 
est. et paucos ex discipulis suis, quos sciebat. capaces tnntomm m\ste- 
riomm. doeuit hnec et sie receptus est in coelum«, Ferner referiert 
derselbe Irenaus (I 3, 2} über die Ansichten der Schüler des Valentin ianers 
1 (öLemüus und schreibt: tovc aekaoxtiIj AiÖnac flSAixEPo^ceA] asä tq9 wgtA 

TiiK t< «EKP&H ^KACTACIN AGKaOKTÜ «Mel A^ft I« AtAT£tPI*£ H AI aVtÖN ^ell. 

1hco9m) cym tote *a&hta7c* Endlich liest man in der noch dem 2 . Jahr¬ 
hundert ungehörigen Aaeensio Jesajae (9, 16); -et cum depeculatus eat 
Hngelum mortis, asceridot [Le. surgefcJesus] tertio the et manebii in 
isto mundo DXLV dies 1 «. Die Ascensio Jeeajae ist kein hftretißeh- 
gnostisches Werte, wenn ihr Verfasser auch Apokryphes bringt, sondern 
gehört der großen Christenheit an\ Daun ergibt sieh aber: t. die 
Angabe, Jesus habe nach der Auferstehung noch [8 Monate auf dm 
Enh* zugelirächt, ist kein guosUsches Erzeugnis, welches seine Existenz 
einer metaphysischen Spekulation verdankt, sondern erscheint bei den 
Valentinianera neben dem geschichtlichen Datum, Jesus habe vor seinem 


niH'r sie 


vi Lai-itpricju ihr 


1 tu der Apostelgeschichte fehlt diene Überlieferung, 
nicht mir nicht. sunderu stützt aie- 

• Sidw du eaeUichUid» MulcrUl für die« UterUrf«™* - die dgeoUtaJWw 
( hronolo «i° d,i * Almalcr vom Jerusalem gehört mich hierher — bei Doi.souutk j E , 
?“ ’ 1VkEc "' ™»*l üntmurtnmgeh. XI,., S. 5 *IT., 13t* (f. Wir ich tt „ eh,, r „„deren 
btdle dicsgeflilirt habe, erklärt sich von diesen 11 Jahren ans der ireditiondle ffuhrhrV 
Ar.^iz fT.r das Todesjahr des l’efe-tis in Pom „xd 1 das Jahr 6 7 „ Kr setzt dirse 1 2 Jahre und 
die Legende vom 35 jlhrigcn Episkopat tks Prirus if* Rum voraus: 30 -f 12 + 25 - 67. 

Dm Zeugnis des \ aleuttniimers Herakkon ist tn unbestimmt, um hier in Jkr- 
iraclit Bezügen zu werden. 

Dif 54s sind » 1 W Blonrtte (genauer wären cs freilich S47— ■vtfl l W* 
f‘ r BULh **** M '3 1.60 Ta,e = H Jahre), Diese Ar.gx.be in Tag«, 

d !T " s,dl M " m «“* ™«w*hr>rli e iuli,.|,c Mmimnfs Hamvct« völlig unmöglich, dir 
t 3 Monate seien aus einer Verlesung aiUbmden: ih «' hmc (- £hco?c n h*£pac) 
levei, ats ih Wd - Die Asremio |* ichuo in den Actus P.lri cum Simone tJmL. 

Sslrbe über Um Werk meine »Chronologie» I S, 




Il iBNAt p: rimnitilu^scli.r Beredmimj: di 1 * * -Tag* von Dainasikus*, Im B 

Tm],- rnt Jahr stuf Knien gewirkt'; &wt isst also eine überlieferte Zahl: 
2 , die Augnbe ist sehr alt; denn was bri den Gnostikern, V alentim&nern 
und in der Ascensio Jesajae gemeinsam steht, muß mindestens auf des 
früheste nach apostolische Zeitalter zurnckgeßhrt werden* Ist aber das 
Datum so alt, und muß es als ein historisch gemeintes, nicht spekula¬ 
tives verstanden werden, so hat inan bei der Erklärung der Zald wirk¬ 
lich vnn dem vermeintlichen jHjstexistenten Verkehr mit den Jüngern, 
den man ans den Erscheinungen abstrahiert hatte, anszugehen. Was 
man von ihm wußte, muß auf die Zahl >iS Monate" 1 geführt haben < 
Nun berichtet Paulus (L Kor. 15,1 ff.) von den Erscheinungen des Auf- 
ersinn denen und schließt diesen Bericht mit den Worten: *£cxatom 
a€ fTASTuH . . . KArtoi*. Obgleich viele Jahre seitdem vergangen 

und norfi manche Visionen des Herrn seitdem erfolgt sind , i*< sieh 
Paulus (loch bewußt, daß eine bestimmte Art von Erscheinungen mit 
der Erscheinung, die er gehabt hat* ihren Abschluß gefunden 
habe. Die Erscheinungen vor Petrus, vor den Zwölfen, vor mehr 
;ds 500 Brüdern, vor Jakobus, vor allen Aposteln und vor ihm selber 
hi Ulen ihm eine zusammengehörige Gruppe und eine Periode, die 
seitdem abgeschlossen ist 1 - Hier und, soviel ich sehe, nur hier bähen 
wir also den Schlüssel zur Erklärung der rS Monate; denn wenn wir 


1 Die Asceaisio nennt den \ erkehr mit flcii JUngflm eicht, Aller gibt ubm haupt 
keinen Fingerzeig fTir die Deutung der Zahl. 

1 Die Zahlen rS Monate «der 545 T*gu \aAmn ja auch nichts Mystisch«:,; hei 
den Valentiniaamt stehen die 18 Monate nicht mir lad dem einen Jahr der ^ Irksiun* 
lutft J rsti, sondern auch bei den 1 1 Jahren des blut flfaft lgftn Weibes, den 30 Jahren 
des blwiexlten Jesu z, Z* seines Auftretens, den 12 Jahren des in Jerusalem Ja- 
palit 1 muten Jesus usw, (I j» 2), kur*/-» bei Zahlen, die Alle aus den Evangelien notorisch 
waren und zu Bpfikulititiiten erst nach trlgl ich benutzt wurden. 

1 Siehe z, B. ]]. Kor. iz, n Kayxäcsai a*i, Q* ctw^pon Mh, ^agVcohai ae de 
ÜTTTAClAC KAi JtTTCiKAA4"f CtC XYPiöY. 

* Worin der figenifiniliche f'hnmkter dieser l-jsoboiounpn Jesu im l ntensehied 
von den spateren null dem Urteil des Paulus Instand* ist nicht unmittelbar deutlich. Denen 
freilich ist die Antwort leicht, welche an leibhaftig Erscheinungen pHaijümi und solche 
nur hier linden, wahrend sic alle späteren Erachoinmigeii nur iur \ munen haften. Das 
richtige wird wohl fudti, daß jede oitotehie dieser rtatwi Et>rhciniuigen, einschließ¬ 
lich dtt I ^hrfsticnvision au dem Tage von nnoiaAiiü. eine liohe und ciptfUBinlich® 
Bedeutung für die EutslrEiiiijg und Entwicklung der kirfJif gehabt hat, so daß eine 
jede von ihnen wie eine njafigrsbewte conversalio nun Jeso wirkte* hieran 

Wiiiste***, Apü-st* Zeitalter’ (1892! S. fr£-Die H* Kor. 13,1 ff* erzählt« Begelwnhidi 
gehurt i'iniT anderen Periode und einer anderen Art von * MTi?idj#mng^n an, zu 
welcher Paula.* sicherlich das ticsicht nicht zahlt, durch das er einst A [Mistel h umIp. < 
fi. 11: »Xur Eins hat. sich hier offenbar durch alle Wandlungen [der itmschafleödeh 

Legende] hindurch als ein Stück echter tieaelurhte ürlinltt'ii. nämlich* daß die [ersten 
Erscheinungen! [die JUngcrJ gleichbedeutend Viltp mit der Aufforderung mt 
Fortsetzung der Sache Jesu, zur Aufnahme Ihres lierrifs, ihrer Mission** Dieses Mo¬ 
ment hat den späteren Gesichten, und Visionen gefehlt. Ähnlich mit Recht Lo, S« iewartz 
Sei den Irutt. Nachrichten 1907, PhiloL-höi. Klasse S* 176. 
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nun aus sehr alter Überlieferung hören, daß Jesus noch 18 Monate 
nach der Auferstehung mit seinen Jüngern verkehrt habe, so wird 
das eben der Zeitraum sein, der zwischen der Auferstehung und dem 
Tag von Damaskus gelegen hat, nach welchem er seinen Jüngern nicht 
mehr in dieser Art erschienen ist, also eine neue Periode begann. Daß 
aber hier eine Überlieferung vorhanden war, ist nichts weniger als auf¬ 
fallend; denn Paulus muß häufig genug Gelegenheit gehabt und ge¬ 
nommen haben, über die Zeit bzw. das Jahr seiner Bekehrung zu 
sprechen', und eine solche Mitteilung konnte im Kreise seiner Schüler 
nicht leicht verloren gehen, zumal da es-sehr bald auch solche pauli- 
nische Christen gab, die in diesem Datum eine fundamentale Tatsache 
der Heilsgeschichte erblickten 1 . Unterdrückt bzw. in den Winkel ge¬ 
schoben wurde die Überlieferung durch die 40 Tage des Lukas und 
das kanonische Ansehen seines Buchs. Lukas selbst aber, der selb¬ 
ständige Begleiter (nicht Schüler) des Apostels, war nicht genötigt, 
die eigentümliche Betrachtung des Paulus, die abschließende Bedeutung 
der von ihm erlebten Vision betreffend, mitzumachen 1 . 

Beziehen sich die 1 8 Monate aui die Zeit bis zur Christusvision 
des Paulus, so erfolgte diese präzis im Herbst des Jahres 31 (d. h. 
das X ist = 1+ Jahre). Es fugt sich nun aber, wie man sieht, dieses 
Datum vortrefflich zu der Berechnung, die wir oben angestellt haben. 
Dort fanden wir, daß nur die Jahre 31, 32, 33 für die Bekehrung 
des Apostels oflen stehen, und hier wird uns der Herbst 31 als das 
Datum für diese Bekehrung geboten! Im Herbst 31 also erlebte Paulus 
seine Bekehrung; im Jahre 34 kam er zum erstenmal als Christ nach 
Jerusalem und im Jahre 48 zum Apostelkonzil. Zählte er nur die vollen 


Paulus hatte die Chronologie seines eigenen I^liens gut im Kopfe und machte 
gelegentlich von ihr in seinen Briefen Gebrauch — nicht nur, wo man es erwartet 
(Gal. 1. 2), sondern auch wo man es durchaus nicht erwartet (II. Kor. 12, 3: oIaa 
A xePunoN Xpkt^ neö 6 t6n ia'; Rün». 16,7: Anapönikoc kaI 'IoynIac, oV npö £mo 9 
r^roNAN «n Xpictü). An letzterer Stelle steht ihn» das genaue Datum des Tages von 
Damaskus vor Augen: die beiden Genannten sind vor seiner eigenen Bekehrung 1 *- 
reits Christen geworden. * 

. J **“„*“' "teilt nur vun den M.rrlonlten, sondern such von einer großen 
Ani.1,1 von Gnostikern, für die V.lentinumer waren nur . 1 » llerrenwurt und die 
I su usl.rufe lüsterne«. Sie. denen wir die Erhaltung des Datum, .,8 Monate, mit- 
verdanken. rühmten „ich such (nach dem Brief dev Ptolemäu* an die Klon. c. v toi 
einer besonderen .Apoetoltacbcn überliefern,,,;., die .such wir <a «taAoxhc eriudten 
haben., und von I lernen» Ales. (Strom. VII, t 7 , ,06) hören wir NU,er« über die Art 
der Vermittelung, Es war ein sonst unbekannter Schüler des Paulus, Theodax, der 
die M.tte.W,, in \ alenün hinübcrgeieltrt hat. An diesen Angal«-n an zweifeln 

keine'schirindter. d ' nn V "™“ n U " d P ‘“ - 

’ N * tririich •» a,lch nicht Paulus’ Meinung, daß der Auferstandrnc wahrend 
ei«^ n ° ' *" f dCT K "' C *' Wtat ' Mi dl - e A—1~ «* — nachm.,. 



Darnach: Chronologische Berechnung de« »Tags von Damaskus«. 681 

Jahre» so kann er auch erst im Jahre 49 zu diesem Konzil gekommen 
sein; zählte er die angefangenen als voll, sogar schon im Jahre 47. 
Aber letzterer Ansatz ist nunmehr ausgeschlossen, da wir als das Datum 
seiner Ankunft in Korinth das Jahr 50 Anfang (49 Ende) als das wahr¬ 
scheinlichste gefunden haben 1 . Dieses ist nunmehr (gegen das Jahr 51) 
sicher festzuhalten, während für das Apostelkonzil die Jahre 48 und 49 
oflenstehen, je nachdem man die Zeitdauer der Reise aus dem Orient 
nach Korinth größer oder geringer ansetzt 2 . Bei dieser ganzen Be¬ 
rechnung ist davon ausgegangen, daß Jesus Ostern 30 gekreuzigt wor¬ 
den ist Die Möglichkeit besteht aber, daß die Kreuzigung Ostern 29 
stattgefunden hat. In diesem Falle füllt die Bekehrung des Paulus 
schon in den Herbst 30; man ist dann nicht gehindert, das Apostel¬ 
konzil schon in das Jahr 47 zu setzen 2 ; aber dieser Ansatz ist, wie 
oben bemerkt, ganz unwahrscheinlich, weil der Zeitraum bis zur An¬ 
kunft in Korinth zu groß wird. Man muß also in diesem Falle an- 
nehmen, daß Paulus bei seiner Berechnung: »3 + 14 Jahre« nur die 
vollen Jahre gezählt hat 4 . 

Der Tag von Damaskus fallt — das darf nunmehr für höchst 
wahrscheinlich gelten — 18 Monate nach der Kreuzigung Jesu. Gegen¬ 
instanzen gegen dieses Datum sind mir nicht bekannt ; denn die Be¬ 
hauptung, die in Act. 1—8 erzählten Ereignisse forderten einen längeren 
Zeitraum als 18 Monate, läßt sich nicht beweisen, zumal da die Ereig¬ 
nisse des Hauptteils des 8. Kapitels sich nach der Bekehrung des Paulus 
abgespielt haben werden. Aus der Chronologie des Arctas aber lassen 
sich für die des Paulus, soviel ich sehe, keine Schlösse ziehen 5 ; temer 
sind die treulichen chronologischen Momente in Act. 1 2 für unsere Frage 
irrelevant, und die Hoffnung, die man gehegt hat, hat sich nicht er¬ 
füllt, aus dem für den cyprischen Prokonsul Sergius Paulus zutage 
getretenen inschriftlichen Material für die Chronologie des Paulus Ge¬ 
winn zu ziehen. 

Die drei Daten, von denen ein jedes für sich noch mit einer ge¬ 
wissen Unsicherheit behaftet ist — Paulus 18 Monate nach der Kreuzi¬ 
gung Jesu bekehrt; die Juden aus Rom im 9. Jahre des Claudius (49) 
ausgewiesen; der Antritt des Prokonsulnts des Gallio im Sommer 51 —, 
stützen sich gegenseitig aufs beste und beglaubigen sich gegenseitig 0 . 

1 Der Zwischenraum zwischen beiden Kreignissen würde zu lang werden. 

* Mir ist das Jahr 48 wahrscheinlicher. 

1 Für dieses Jahr bin ich in meiner «Chronologie« eingetreten. 

* Die Möglichkeit einer solchen Berechnung darf gegen Kd. Schwab« festge¬ 
halten werden. 

* Vgl. Momüstn, Hörn. Gesell. V S. 476 f. 

* Für die Richtigkeit der hier empfohlenen Chronologie sprechen u. a. noch 
zwei wichtige Beobachtungen: a) Im Römerbrief grüßt Paulus (16,11) toyc tön 
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Ungezwungen ordnen sieb auch in die Ctumologie des Tabens des Paulus, 
die so entsteht, die sicheren relativen Zahlen und die .sonstigen chrono¬ 
logischen Anhaltspankte ein, die wir besitzen. 

NaPfuccoy to*c ÖNTAC 4 « «rriep, tl. Jt. die riiristen unter den zahlreichen Sklaven umi 
IVcfgclaasenen des allmächtigen Karcissns. Dieser Narcissus ist aber Ende 54 gestorlx?». 
Nach unserer Berechnung kanti der Rönierbrief jhb!up wohl noch in das Ende des 
Jahres 54 fallen, mul der Gruß erschein! daher chrmiulogiseh credit fertigt. Nach 
der gewöhnlichen Annahme (ntich welcher das Apqstdhnnztl in das Jahr 0|ln 
uiuÖ der Brief aber Ende 57 oder Anfang 58 angc-setil werden. Hat volle drei Jahre 
nach dem L'oiln des Nurcissus sein -TlaiiÄ« imth bestehen und pqnbis an die Christen 
in demselben schreiben können? Möglich hl es wollt, wahrscheinlich ist ts nicht, 
b) Nach Eusebius 1 broufk ist Pestus 2wischen Oktober 55 und 5b, d. h, itn Summe? ^6, 
Prokunator geworden, und dkses Datum, mag ca auch wahrscheinlich um ein Jahr korrf- 
giert werden müssen, empfiehlt sieh auch rius anderen Erwägungen- Es läßt sieb 
trefflich mit der I'limNulogie vereinigen, deren Gnind^rigu hier gezeichnet sind, ja es 
wird TW ihr gefordert ; dagegen müßte Featua sein Amt 3—4 Jahre später angetrefcn» 
Jiaben, wenn das AjXtfblkanxil erst itn Jahre 51 atattgefundeo hätte. 
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Bericht der Kommission fiir den Thesaurus 
linguae Latinae über die Zeit vom 1. April 
1911 bis 1. April 1912. 

Von II. Diels. 


In den beiden Sitzungen der Thesauruskonimission am 30. März 1912 
(in München) und am 15. Juni desselben Jahres (in Berlin) beschäftigte 
sich die interakademische Thesauruskommission hauptsächlich mit der 
durch die Berufung des Generalredaktors Ilrn. Prof. Lommatzsch in 
das Ordinariat der Universität Basel geschaffenen Notlage des Bureaus. 
Die verschiedenen Versuche, geeignete Persönlichkeiten fiir die erledigte 
Stelle zu gewinnen, haben bis jetzt, wo dieser Bericht zum Druck 
geht (Mitte Juli), noch nicht zum Resultate geführt. Die IIIT. Prof. 
Vollmer und Lommatzsch haben sich bereit erklärt, die Geschäfte wäh¬ 
rend des Interimistikums zu führen. 

Es wird durch mehrfache, unabhängig voneinander geführte Be¬ 
rechnungen festgesteilt, daß die Vollendung des Thesaurus, von dem 
jetzt 4’/, Bände (A —Dico) ausgegeben sind, für die noch nusstehenden 
7 ’/* Bände die Zeit bis etwa 1930 in Anspruch nehmen wird. Eine 
Eingabe der Berliner Akademie in Verbindung mit der Göttinger Ge¬ 
sellschaft der Wissenschaften hat auf Beschluß der Kommission bei 
dem preußischen Ministerium die Weiterbewilligung der bisher dem 
Thesaurus geleisteten Beiträge im Einverständnis mit den verbündeten 
Akademien beantragt. 

Der Finanzabschluß des Jahres vom 1. Januar 1910 bis 1. Januar 
1 9 1 * hatte ein Defizit von 556S.89 Mark ergeben. Dagegen schloß der 
Abschluß am 1. Januar 1912 mit einem Überschuß von 365.26 Mark. 

Dieser günstige Abschluß wurde dadurch erreicht, daß ein Jah¬ 
resbeitrag der Wissenschaftlichen Gesellschaft in Straßburg (8. März 
* 9*0 in Höhe von 600 Mark einlief, daß die Kgl. Bayerische Aka¬ 
demie (philologisch-philosophische Klasse) 500 Mark beitrug, «laß die 
V erlagsbuchhandlung B. G. Teubner zur Deckung des Defizits einen 
Sonderbeitrag von 6000 Mark stiftete (13. Mai 1911) und daß die Kgl. 
Bayerische Regierung die Kosten der von der Thesauruskasse vorge¬ 
legten Herstellungskosten des Thesaurusbureaus in Höhe von 2086.88 
Mark zurückerstattete. 
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Der Finanzplan lur 1913 wird wie folgt festgesetzt: 


Einnahmen. 

Beiträge der fiinf Akademien.30000 Mark, 

Extrabeiträge von Berlin und Wien, je 1000 3 Iark . 2000 * 

Beitrag der Wissenschaftlichen Gesellschaft zu Straßburg 600 • 

GiESECKK-Stiftung 1913.5000 • 

Zinsen. 300 • 

Honorar tiir 70 Bogen.11 260 » 

Stipendien des Kgl. Preußischen Ministeriums . . . 2400 * 

Drei beurlaubte Assistenten.3600 ■ 

Beitrüge Hamburg. 1000 ■ 

» Württemberg. 700 » 

• Baden. 600 * 

(Jehaltszuschüsse aus dem Sparfonds. 1600 ■ 

Summa . . 59060 Mark. 


Ausgaben. 

Gebälter des Bureaus.39610 Mark, 

Laufende Ausgaben.2500 • 

Honorar.5600 » 

Verwaltung (einschl. Heizung, Hilfsarbeiter, Material- 

und Namenordnung).5400 ■ 

Exzerpte und Nachträge. • . . . . 1000 • 

Konferenz- und Druck kosten. 600 • 

Unvorhergesehenes. 1000 • 

Einlage in den Sparfonds filr Gehaltszuschüsse. . . 1600 • 

Summa . . 57 310.Mark. 


Der Sparfonds betrug am 1. Januar 1912 7000 Mark. Die als 
Reserve ftlr den Abschluß des Unternehmens vom Buchstaben P an 
bestimmte W'öi.FFUN-Stiftung beträgt am I. April 1912 55425.50 Mark. 


Bestand des Thesaurusbureaus am 31. März 1912: 

Generalredaktor Prof. Dr. Lommatzsch, Redaktor Prof. Dr. Mauhen- 
bkecher, Sekretär Prof. Dr. Hey. 


Assistenten: DDr. Bannier, Gudeman, W t ulff, Reisch, Sigwart. 
Sun* erikg, Hofmann, Jachmann, Iafel, Amman, Graebek, Rubenbaukr. 

Beurlaubte Oberlehrer: Dr. Dittmann (von Preußen), Prof. Vetter 
(von Österreich), Pflugbeil (von Sachsen). 
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Der Tod des Kambyses. 

Von Wilhelm Schulze. 


(Vorgelegt am 27 . Juni 1912 [s. oben S, 581 ].) 


Nach griechischer Überlieferung ist der Perserkönig Kiunbyses, des 
Kyros* Sohn, das Opfer eines Unfalls geworden: eine Verwundung am 
Schenkel, die er sich durch eigene Unvorsichtigkeit beigeb recht, führte 
nach längerer Krankheit zum Tode. Darin stimmen Hcrodot und 
Ktesias* überein, so weit sie auch sonst in der Ausmalung des Details, 
der Verknüpfung und Lokalisierung der Begebenheiten auseinander- 
gehen. Neben die Griechen trat vor einem halben Jahrhundert ganz 
unerwartet ein neuer Zeuge, dessen Aussage besonderes Gewicht har, 
König Diireios selbst, der am Felsen von Rehistün [§ 11 1 über den 
Tod seines Vorgängers mit diesen Worten hrriehiet: pa&acä haönj^/n 
ucämarsii/iiÄ amarii/aia. Schon seit der ersten Veröltentlichimg durch 
RawunSOn, dessen Willens- und Geisteskraft uns diese einzigartige Ge- 
schiditsurkunde wiedergeschenkt hat, steht der Wortlaut, der allge¬ 
meine Sinn und die Beziehung des liier ,'msgehobencii alt persischen 
Satzes auf das Ende des Karnbyses jedem Zweifel entzogen lest. Nur 
in der etymologischen Bestimmung des freilich bedeutsamsten Wortes 
uvämarifyuS griff der Entdecker fehl, verfährt durch den täuschenden 
Gleichklang einer Sanskritwurzel, wenn er auch in dem ersten Glieds 
des offenbar komponierten Wortes das ni. ?ra- [- lat. Sttftf] nicht ver¬ 
kannte 1 . Fs ist das Verdienst Omars, die wufzellmfte Identität von 

1 64 K>i 01 XNAeniiC KONTI örti VrmoN tov kqaeoy tov i:*gqc b w+kkc Auo- 

nirrrei, rYMNtüfl^H a£ tä ii*oc rwei t6n mhpon. 66 &e äwAKdftici re tö öctIün *ai ö 
n.npäc tAxicta fcÄriH, Atihneikc KA^atce* tAn Kypoy Vgl. TrujjttS*Justin. V9 k- 

s PfTS. (J {14 J GiLKp) lYAA^löN JKAXAlPAi ilATPlSKC äÄPÜM flAlfS TÖN M.HE6 n t.L 

T&N *9h KA\ feWAeKATAWC TEASYTÄL 

' Jimrnal of the Royjil AsbUic Society 10 (1847), 71- 76. 157. ;t?3, Rawlinsob? 
dbersetlt se impatientciu hohem; 1 , W endiiring himsqlf (angeblich Inim sl,r,. mrj ta 
undure*}. Danach gibt er gjinr.t'n Sfit?, ho wieder; Aftoumdi t ambvsejf unnhlc 
tfl endure Itiii (iniNffii'tiinral dleff. Pas stiU hrikkrii lie (Ucd in liis v nitli * Auch 
Bestey, Die persischen KuiLinscimftcii {047). 10 laß! den Kaitihyses vor übLTjjnfßfifi 
Zorn siirl»en. lind verlegt 77 da* jip, Wort in v und nm/irAipti 'zornig ^ mwi = Art, 
mj-s holden % 
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-mariiyuA und amuriyatü [— :ii. amrtyat/i er starb j festgestidlt zu haben t 
noch ehe die beiden anderen Versionen in babylonischer und damischer 
Sprache allgemein zugänglich wurden und zur Bestätigung dieser Inter¬ 
pretation herangezogenwerden konnten. Kr übersetzte 1851, nach einem 
schon 3 Jahre früher von ihm gemachten De ulungs Vorschlag; 'Plus tard 
Cainbyses inourut, s'etant blesse lubmt'me du pnr suieide Bereits 
in der ersten, notwendig unvollkommenen Form, in der durch Raw- 
usisoN und seinen Helfer Noams die Texte der zweiten und dritten 
Kolumne, entziffert und übersetzt, der wissenschaftlichen Forschung 
dargeboten wurden, ließen sie erkennen, daß sieh in der Tat, ganz 
wie Oppests Erklärung es für das alt persisch* Original gefordert hatte b 
auch in den Übertragungen der Begriff des Todes zweimal dicht hinter¬ 
einander wiederholte 3 . Die korrekte Lesung und Erklärung des baby¬ 
lonischen Textes gelang freilich erst viele Jahre spater, und zwar 
wiederum Opfert, der 1S65 1 die richtige Worttciltmg und den (dem 
ftp. uvu- ganz entsprechenden) Sinn des Ausdrucks ra-rmn-m-Äu durch 
Vergleichung von Parallele teilen glücklich sicherten mi-tu-iu ra-man-ni- 
Au m-i-ti f inorte sühnet mortuus est r das Sterben seiner seihst starb 
er'** Der elamische Text ist verstümmelt und scheint auch nach 
WEtssBAriis letzter Bearbeitung für unsere Zwecke nicht wesentlich 
mehr herzugeben, als schon aus der ersten Publikation ersichtlich war 7 . 

Öppest hatte [a. a. (X 386] das ap. vitirAtyu- mit den ni. Adjektiven 
auf -syth verglichen und daraus die Grundbedeutung Voulant mourir, 


t}i 3^5* " o WFPF.RT zum ersten 




1 Jiainml MiaÜipie 4. sträe 1. 17 (1851;, 
richtige Deutung vorgetifgen hat, wieiß ich nicht 

3 Oitewt, n. a. O, 386; 'amarit/ola cst Pimpurfait do wll« radne mar* -pii, com- 
prise depuis Io Gange jis*f|ii T mu ShaiüuMi, Cit un de een ctemH* tbrntiigtiügcs de F«n- 
*%* paretiki de* pcuples indcHgemianiijiiea. L* forme präsente *st tont k fait le 
siuiscrii amriyata. I/nssunance itcämartiyu, amarit/alä^ n’cst nuliemetit occaafoiioe* siui* 
dresein; eile nflftenft de in£me en favtur de rnern explteatioii s f il y avali eueoro bt *dn 
d'une prenve/ 

* fawuimi** Journal of the Royal Asl*ÜC Society 14 {1851^ r.vu um (ImLyloii. 
Tim li iHmtilipr I ,osunj* mt-iu und mi-ya-ri oder mih, von der gewflhßiidicn 5* m* Wur/eJ 
für 'Sterben'/. Noams, ebenda 15 (1855b 79 ss. ioö* 

1 l'alscb noch Expedition scietiüfique rn McaopoUiinie 2 (1859), 208 und .buintal 
jiüSatiipie 6. Serie t + 1 (1863), 15, 

* Journal aaltUqiie 6. airi* t. 6 (1885), 310. 

So ^ Sctoaor*, Zeitschrift der Oeüi-vcbrn Morgeatändüchi-o G weil schall 
2(1 (187 ih 3 Öi- 3*3 unter Berufiiüg auf Omir, Über wßUt 1 'Sterben* (eigentlich 
■Tattern’ von mjfe tot) und das Abstrakta bildende Sufßi -üt vgl. ebenda si 3 *n 
Doeb erklärt DzLrnwui, Handwörterbuch 395 (624) »ntüiu an dieser Stell* vielmehr 

™ r ® men lnfiniüv ^ *** Vilich vom Substantiv 11m mTiütu tdlwelse schwer zu milcr- 
sfrlleiden sei. 

■ Dir Keilinsrhriflf,, der Aehimemdeo (1911), :6; WW-b# .. **o hai-p.-A-, 
l)rr 1 \ urlstMoni enispnrl.t !n d„„ .„eisum Formal dr.u an. jin,. V K | i',„ 

der Pa ftriim M 0 rgr. n 1 S n dt>d len (J e * e ll S ch«ft S j ( ,8 9 8). 58 a. s 86, da- vun der Be- 
deutumg sterben auigpiti 




\V. ScHirutF; TVr Tod des KnmbyäNt 

voulani tuvr gewonnen» deren charakteristische Nuance sieh Ireüich 
unter seinen eigenen Händen merkwürdig rasch verflüchtigt, wenn 
er sagt : 'Qu'on trnduise meinten ant par s'etant bl esse lui-mAme, on 
pur su Leide, le sens reste le meine; ( umbyse esr niort par suicide, prü- 
hablement mvolontaire*. Erst viel später bat sich hemisgesteLlt, daß 
»ip, -irwrähfU* in Wahrheit die dem av, Miff 7 v 3 ytl£ r ui. ntriyuh Fod huit- 
geseUlicli entsprechende Form ist“, das vollständige nvGmurtä/uä also 
ein regelrechtes liahu vrihi-Kompositum, das an den ved. Adjektiven 
(mtftyuA 'unsterblirth 1 , ‘having old age as desth 13 seine ge¬ 

nauen Fa rul leien findet* Der Wortsinn läßt sich n, r uh der ^ 1 ist Litei- 
liischer Kommentatoren ganz adäquat wiedergehen durch suont mortrtit 
Habens*, Die Konstruktion ummarSiyiä amariyatä wird als gut indo¬ 
germanisch durch griechische Analogien erwiesen: Atech. Sept. 534 
ITAN(ilAEIC nAOCÄK®C T* bflOlATO. Soph.. El. 100 $ "pSn nAhUM*@POYC TÖ OÄN 
fiwÄc t* öaecöai KAzepnnfiCAi rcHOC* Herodot 6, 37 nAHdMeepoc diAnäAAYTAi 
(TTANUA^sptdc AB), Demosth- nA?*npece* 172 izüwc AugaoIihhn kaI hpqüahc, 
im Sinne nicht verschieden von den instrumentalen Fügungen fianu- 
aespEh. AttWcoai Herodot 2, t2ü (Thuk* 7, S/b kakIctui 6 a£^w uöa aycbai 
DiTTEHBEBGEH, Sy 11 / 463, Si, A^ÖAi^tWi SANAT^ *000 NIH ICKE! XeiiOpbüIl 
Heil. 6, a,,., mit denen der hftbyl Ausdruck mbtu-tu rairmn-ni-$u wi-irli 
grammatisch parallel geht 

Kambyscs ist also nach den Worten des Dureios warn mortem 
Habens oder swt morle gestorben; der daneben allein vollständig erhaltene 
babylonische Text ist eine treue Übersetzung, in der nur die syntaktische 
Struktur den veränderten Bedingungen des Irene len Idioms ang< paßt 
wurde. Was bedeutet nun dies sm t?iorU? 

Auf den ersten Blick scheint, wie die Erfahrung gelehrt hat, die 
Übersetzung 'durch Selbstmord’ so einleuchtenri, ja natürlich und not¬ 
wendig zu sein, daß man trotz des Gegen Zeugnisses der griechischen 

1 Jm, ra al nf Ulc Royal Asintic Kociuty 14 (1851), «t» nber^tet Hawumus in 
^rmger Beobachtung der von öppkrt gegebene** ^mDUoBtlaclifii Anslyne sclf-wlidiing 
to die 11 . 

* Sukmi, Dirdiptrs* KeilinsHiriften (1862), Si, 151* 19O erklärt -martiyu- für 

eine *übs tan livische Ableitung, deren -y«-Suffix er in av, wledurfmdel, bat 

nl«r die lautlichen VeiMitüföse nicht begriffen, wie seine gaii*o (in der 2, Auflage von 
1882,87* 17a nur nOtdBrrtig omrtsdl^erte) Darttellung ^wefst Kr nrahließt 
eine erweiterte Wnnclforrn ap. mari av. «wal, Oie auch to dem Adjektivum r jmur- 
iant - «lecken soll. Haß an. *»y wis %,/y eütatajideüi ist, zeig! Hm«™«**», Zeitschrift 
JÜr vergleichende Sprachforschung 24, 364. 366, 380 (1877). \gh Hakt noLoii aa, Ari¬ 
sche Fw-Mrliiingen t (i88:j, 37, 

* Nach Wriraarn tÄ*Wrinu*g‘ kommt mehrmals im Atlinrvav«Ia vor- 

1 Augustin in P«. 146,7 j Mion e 37 «ob l 9 °l\ 7"** **tpratimrHw? tordetrdtti#, tvrtum 

Mf hahrnn. 

VgL .ia .0 5 L .TonjurarasOii^ Her C.ebnmch der in der fieptaagiiitA 

[BcH* f)i5s. 1910], 56 9. — Lat. otxidimte occisi Liv* 2,5t* 3 i 10 u - l,T 


C>88 Sitzung der pJiEDkisf. Cks^ß v. 18. JoB 191 2. — MltiJi. v . 27, Jud-L 


i beriieferung Immer von neuem auf sie zurftcfcgekomineti ist. Mahqüarbt 
hat sogar behauptet, nicht ohne den Schein allerbesten Rechts, daß 
man ohne Herodot und Ktesias nie auf eine andere Deutung verfallen 
sein Würde 1 . Daß die ap. Sprache eine adjektivische Bezeichnung dieser 
Art fiir den Selbstmörder besessen haben kann, ist ohne weiteres zu- 
zugeben. Man mag sieh dafür auf die Analogie des gr. a^to&Änatoc 
liei Plut, qu. br. 12 (von einem ölädchen, das aycaca tAh züjnhh 
tncen feAYTHH) berufen — Wird aber freilich sofort hinzufugen müssen, 
daß eine altere Zeit regelmäßig Ausdrücke wählte, die die Aktivität 
des Selbstmörders kräftiger hervortreten lassen, wie *Anat 0C ^Ipetcc, 

Afe^NTHC, A*T6xeip, Atfroetiptüc 6AeceAi a . 


Von Anfang an hat man aber auch dem anscheinend so urtzwei- 
deutigen Wortsinnc, der allerdings in unsere Überlieferung Zwiespalt 
und Widersprach hineinträgt, durch eine kunstliehe Deutung zu ent¬ 
rinnen versucht, indem man die von der griechischen Historie be¬ 
richtete Todesart gleichsam als unfreiwilligen Selbstmord quali¬ 
fizierte. Zu diesem Zweck wählt man Übersetzungen wie 'starb durch 
eigene Hand’ 1 oder died by h sdf-lmposed death", deren gewollte 
Zweideutigkeit erst eines Kommentars bedarf, um von dem unbefan¬ 
genen Leser auch nur bemerkt zu werden. So sagt Weissiuch. a. a. 
O. I 7 d: Ob K. vorsätzlich Selbstmord beging, oder ob er an’ einer 
Verletzung, die er sich unabsichtlich beigebrecht batte, starb, läßt 
sich aus den Ausdrücken der Inschrift nicht erkennen’ 8 . Für einen 
immerhin so singulären Fall, wie ihn die zweite Eventualität darstellt 
bietet gewiß keine Sprache einen traditionellen Ausdruck, und nun 
gar in ( 1 er Form eines festgefügten Kompositums! Damit wird die Er¬ 
findung des Adjektivums mümarHyvi für diese besondere Verwendung 
dem Darcios selbst zugesclmben und zugleich hei ihm die Abtrieb; 
der Verschleierung vorausgesetzt; sonst hätte er sich doch gewiß nicht 
mit an sich ganz durchsichtigen Wortstäromen so zweideutig auage- 
druckt, daß der Zweifel über den wahren Sinn seines Berichts kein 
Ende nimmt. Ehe man sich zu diesen, wie mir scheint, unausweicli- 
hohen Folgerungen veretel.t oder aber zu der bedingungslosen Auer- 
kennung eines unvereinbaren Widerspruchs zwischen Dareios und Hero- 


■ Die AKvrinka des KJaftt [Philologe Suppi. tl, 6lJ . 

1 R» HisüKr-, Rer SelhstFuord, Wliiv fTir ■ , A 

2SM. IT,r KeLgJoöÄwisstir^diaft n (190»), 

* Lb. ^riiÄAnprn, *, a. O, 383 ftAtcte sinh hpIW 26 r, 143), 

TaLMAN, Aricieot Persiun Lf*iioon miri TW* , t j , - . 

'' n™ i v' ,r J ,r b> ‘ »*>• Oa»«. Fragm. „r V * 1 " s , ? w “ 1,0 ” J - f - *• 

swif-inJlicted mnmd T . ° lv «fe* from a 

' Xl,nl!ch p#a5 “' Geschichte der Meder und p mw ,, i?6 . 
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dut\ wird die Frage erlaubt sein, ob nicht die Voraussetzungen der 
bisherigen InterpretnMonsversuche überhaupt unzulänglich sind. Man 
hat sich ganz naiv und unbewußt bis jetzt zu sehr von den modernen 
Empfindungen des germanischen oder romanischen Westeuropäers leiten 
hissen und m. W* niemals die Zeugnisse älterer oder von Westeuropa 
weniger tiefgehend beeinflußter Sprachen verhört, um von dort her mit 
tunlichster Ausschaltung jedes bloß subjektiven Meinens und Raten« 
über den Sinn eines Ausdrucks wie uoämaräiytt$ ins klare zu kommen. 

Tatsächlich kann inan die Dareiosworte vom Tode des Kambyses 
ganz bequem und ganz wörtlich ins Palt* Litauische, Polnische, t echisehe, 
Lateinische, selbst ins Italienische umschreiben und gewinnt dabei jedes¬ 
mal einen im wesentlichen gleichen Sinn, der allerdings von der Vor¬ 
stellung des Selbstmordes weitab fährt: pali attano äyukkhayrmi muri, Vit. 
mtre sawo patP$ smrFtimi, poln. ma iomfriq umnri. cech. umrrl rcou smrti^ 
lat. ma morte obtti, ital mori di sua mürte* Dieses vielstimmige Konzert 
gl eich geformter und gleichbedeutender Sätzchen habe ich aus meinen 
alsbald zu nennenden Quellen durch einfaches Abschreiben zusammen- 
hriugen können, ohne auch nur einen für die Syntax und den Gedanken 
wichtigen Buchstaben aus Eigenem hinzuzutun oder zu verändern. 

Im Kaiiliadipäyana-Jataka [m\ 4441 wird erzählt* wie ein Asket 
büßen muß für eine vor Zeiten begangene Tierquälerei. In einer 
früheren Existenz hatte er einer Mücke einen feinen Splitter in den 
After getrieben; der war im Körper steck enge blieben, das Tier¬ 
chen war aber nicht an den Folgen dieser unzweckmäßigen Be¬ 
handlung zugrunde gegangen, sondern - in buchstabengetreuer lat. 
Übersetzung — (suo) ipaits mortf obiit ; süt iaia karoueuQ nmantcü dttono 
Syiikkhuym 'an mari 4fit cd. FacsbOll 4,30,./. ln Duto ns Jatakain 4,36 
lauten die fraglichen Worte* (Sie) starb erst, als dir natu Hiebes Lebens¬ 
ende gekommen war’. Auch der Asket übersteht die Pfählung, die 
er als Strafe für seine .alte Sünde batte über sich ergehen lassen müssen. 
Nach indischer Anschauung, die auch hier den Hang zu wunderlicher 
Systematik nicht verleugnet, gibt es 101 Arten des Todes, hundert 
durch Krankheit und Zufall, eine natürliche und gewünschte durch 
Alter* Jura ’ PW. 5, 881. AV. 2* 28, lesen wir das Gebet hMyam 
am jariman imrdhaitim aydffl mrmdm <mye mrtynm H imäsuh &atnt\i yr 

* wiu es 1. EL Marquardt* Uotersiidiiuigea *ur Geechirlitc t.rans 2 [Pliilfdog. 
Suppi toj 09054. 150. 157, tut, der mit DvrtCKXa die unbeaibalclitigte ■Selbrtverwtmdtiisg 
fiir eine persische Erfindung und zwar für eine tcudenmvse t/indeutimg de* an* 
stößigen Setbstnmrdcs hitlt w oh lg e merkt des Selbstmordes, dessen. venoeiniUrlu; Aullicn- 
liziiai ul lein ntif dem Zeugnis des Persers Darrfos beruht. 

s üyukkhnya Tod’, ctg. Tebesoivernichtimg\ wie fivitäkkhaya. Z. B. Jlt, 4, 389 „ 
fityitokkhaytim päpt.ium {von einem zu Tode Geprügelten). 



dir, o Älter, möge er heran wachsen. nicht mögen ihn die anderen 
ioo Todesarten treffen!*. Wem dieser Wunsch sich erfüllt, der stirbt 
gewiß allano üyukkhayena oder, wie die christlichen Litauer, trotz des 
weiten räumlichen und zeitlichen Abstandes, in wörtlicher Überein¬ 
stimmung mit den indischen Buddhajiingern sagen, sdioo stnerczii. 

DciiD bei Ahnen heißt nach Nessklmann 48S s. mmo smerczm tm- 
wirft 1 mtüHSehen Todes [wörtlich 'seines Todes’) sterben'. Kubschat 
DL. 87. 730 bestätigt, die Richtigkeit dieser Angabe durch seine Bei¬ 
spiele jis fturt smcö patiis smertimi und säwo smerczm mifti. Aus Stfn- 
rn-ns Lett. Lex, 589 kommt hinzu mied pttsrfai naht er mirt t was in ot- 
was einfacherer Form hei Ulha»-Brasche DL. 691 als mcd tiahwt mirt 
wiederkehrt. Die deutsche Übersetzung ist an allen Stellen gleich- 

3 m it j 1 m . 1 


Slov, svqje smrti umreti 'eines natürlichen Todes sterben' finde 
ich bei Pletehsmik l 5 2 3 wenigstens aus einem älteren handschrift- 
tid.fWörterhuche verzeichnet. Fürs Serbische belegen Ivbkovic und 
Broz 2 ( 437 denselben Sprachgebrauch durch ein literarisches Beispiel; 
umrf mirä i- prirodnom smrti) im Gegensätze zur Ermordung 

diu-ch die Türken* Eine genau entsprechende Wendung bezeugt der 
Russe Dal 4 J 5 385 Jur die lebende Sprache: umeref svojeju snurtju 
(- - pnrodnoß) und erläutert sie durch die Zusätze otziv 'abgelebt' 
odrjarhlrp TiinfHlig, gebrechlich geworden’. Die reichste Ausbeute gJ 
wahrte nur aber das Polnische, Linde 5, 347 zitiert aus einer Postille 
di S ,6 ' Jahrhunderte den Satz Zydzi mordowaU proroh t i rzadki u nkh 
sttq sndtrciq umart die Juden ermordeten die Propheten, und selten starb 
emer bet ihnen seines Todes*, ln seiner Bearbeitung der Annalen e C - 
clesiastiei des Baronius übersetzt Skarga .Ile Worte seiner Vorlage mt* 
rteritnr {w. Tacitus hnpmdar) morbo, an glaäb, diotrm fimse smtmtim 
tradä Vopiscus [ad arm. 379] durch Tatitns cesarz, swq abo pmSmotna 
t'/Mttoamq) Stmerdq umart, nie wiedziet (ich gebe die Worte nach r,™ 



süqu smrti, 
vor dem 


W, Si’BiTtzn: l>rr Tod des Kiunhyae*. 
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Den Begriff des 'natürlichen' Tode» bestimmt TertuUian de anima 
c, 52 im finVlan g mit unserem heutigen Empfinden: Hw igtlur opus 
mortis, separalionrm <1 arnis atqve ammaej sepostta tjunestionr fntorum et 
fortuüorutn, bi/arkim distinxit hu manu* affectw, in ordinär io m ft exiraor- 
tlmariam fornuuu: ofdinartam qukleni twhtrae depuiaHS plaadae cuiusque 
mtntit 1 , extraordtnariaju vero praeter tmhiram iitdicmis oioIrnU miusque Jinis* 
Derselbe Gedanke klingt auch h\ der Poesie der münuihenta gelegcnt- 
Heb an 5 , Bueciieleh, Carm» epigr. a 1604, 15^- 
quae non ut uiemit Eta mortis sorfcem retulit: 
oarminibus defixa iacait per tömpora mul tu, 
ut eins spiritus vi extorqueretur quam naturae mldcretur , 
cuius admissi vel Mimes vel di caelestes erunt sceleris vindices- 

Abcr dergleichen bleibt vereinzelt und unwirksam; die volkstüm¬ 
liche Phraseologie des Todes hat sich davon lange unberührt, erhalten. 
Rhetorisch gesucht ist ( icero-s ei naturot et legibus satisfeeiij quem leges 
exilioj natura tnorte muHewit pro Cluenfc. 29 : niir Htorarisch wohl mich 
Sallusls naturae con&'ssit Tug. 14, 15» das sich in späterer Zeit ein ein¬ 
ziges Mal zu wiederholen scheint . Wenn Gellius 13» 1 ? v °n einer tnors 
quasi natura!iS et fataUs nullit extrinseeus ai coada redet, so ist das eine 
unverkennbare Augenblickssidioplmig, veranlaßt durch die von ihm 
aus der Kranzrede des Demosthenes 205 zitierten W<>rre: t ro- 

H£ 9 ci NOfliZtüN MIGNON rerCHrtceAl T&N THC elMAPMCSHC KAI VÖHi AYTÖrtATOK qanaton 

1 Sencca epiai. 26, 4 ectptix tjdius ut mrlioTj quam in ßnrM 5üiiwi natura t/*i- 
r«]if ditatfit 

s Vgl. auch AP, 7, 5703 i'Ycic hin £\ycen *tt& xoqn6c. — loscphos h ImLj, 374 

TO^ sior RATA TÖW THE KÖWOS- 

1 Im folgenden als CE. AÜtlcrl, _ 

* [6ii, 1 j rfftitiin natu[rar trpiriiu\ (Kaisau Epigr- fuj»** rtN€r#ot aasön oAwcc otPA~ 
N^eeN TtAfCAc xpönon Ahtau^uka Dunti Atheni und Lehen natura nön mattnpio ttffhijSrd 
rrmmodmdt Sciiuca oonsoL ad Pdlyli, io. 4s. {et, j). nd Marc. io. js. (Liieren 3 i 97 1 )- Asi- 
nebos 367 B. Cicero Tnscul. djsp. 1, 93, rlulnrch consnl, ad Apollon. Jß- 116 Alt (RownK, 
Psyche 673 681 *• q. K ,4 lbei> 367, iötöa' tiiEiAifliMOK AntaüKfi TAftitEi tcaqc tei^tiduni 

mit liiHcphcis h- Jud- 3, 374 tä AHeo^K hapA tot oeo? jcpccik £ktinvkai nml AP. 7, J 3 3 a 
fKTeic«N Äi^HJ xpeToc osciaöwekon {den ei banät us uAntec Kaihrl nd Lpigr. 37 1 

colt, 367, 8, 576—37S). ITljcrotl derselbe Grund ged Anke: dfo Nntar, das Se}ih L ks,"il. 
Goig der Tod als GlStiMger- AU unwÜlkommener und imgereehter Mnhner stellt sieh 
linder der Tod oft genug auch schnn vor dein !■ JilligUriifitcrfEiiEi ein, l L. i™>t, 3 

c|iiod qnientis, Ed rrpetitum 
ap^ulh lninsln> rredittir tude dimi. 

Bas ist gjmY juridisch gedacht] man inhU l B. ma tiw oilft antr Hma. \gl* üirh 
Kaiihil ml Epigr, 58.9 und CE, 436, 14. 

1 Thesaurus 4,9 (vgl, dazu den Ausdnirk Senec«5 natomr panrr ephl, -93, a). 
Es wedisrk mit fafo rtmetd/xr. Pnnrhen mfitom cemerderr wie ad fatum vtnirr mnm 
ScnecA Hed. ij 93 s etc tö rtöpa^öN hk«ih Sophokles tr. § 67 * 3 ^+*+ €|C Tl ^ Aiti^hai 

Axlofhos 365 lg Plutorch aii Apollon, 23, 113 l , — Acne*, andar at t ufmnd 

nndi G. MtvüR, ZdlachriA Air rotn. Philologie 16 (iS 9 t), 5 3 d ?u n ^»a r tto0a«äc Tod*? 




Sitzung der p hfl.-hist. Oas» v. 16. .TtiJs 1312, — Milth. v, 27. .hmL 


mPMHti (im Gegensatz zu denen, die fiir die Freiheit des Vaterlandes 
zu kämpfen und, w enn nötig, auch zu sterben entgehlassen sind). Der 
hpitapbtos des Ps.-Lysira spricht am Schlüsse [79] einen ähnlichen Ge¬ 
danken in ähnlicher Form aus: or ^ 1 Ah ahcInantbc rtm ayt6matqn »a^ton, 
Xaaä U*z$Än£HOi tön kAaaicton, aber unmittelbar vorher [7SJ hatte er 
die Gesetze der Natur und das Walten des Schicksals zugleich für 
den Tod als das unentrinnbare Ende jeder menschlichen Existenz ver¬ 
antwortlich gemacht: H te *vcfc kaI nöcüjn Ettun ka] rflpmc, ö re aaUun ö 
-rbn Mmk "oTpan sUhxüic Attapa 1thto c. Dies Nebeneinander von ^cc 
undcmAe^NH 3 wirkt hinein bis in die logisch klassifizierende Eintei- 
iung der Tixlesarten, die wir bei Olympiodor in Pkt, Phaed. 207 
FiNctn lesen: qti ttoaaoI tpöttoi sanAtüy, ttpütoc h$h rk? öakatoc ö thc 
oveeue, katA «apac nbt* tt^pac efAH^ÖTOc to 9 züioy, ört nenePAc nin»H es Apxhc 
eicrATo iüJHc atfNAWN, Sn tpöitqn a^töwaton ka! tön j 1nüün tihec !ctgpo9ntai 

TEaEYTÄN *AI Ol tf\Au U thc KA9APAC ^NHC lUc. fiE^TEPOC sAnaTOC KaI A*TÖC 

elrtAPrt^NOC b KATA n<W tpjtoc b katA bian TMN hap Xaaoy, oion fl AI0OY fl 
AAüroY. tctaptoc Ö katA bIan thn oapA Anöfätioy, oTcn ü aikAzöntoc fl ttoae- 
kovntoc. tt&itttüc ö katA thn feAYTo 9 . — aAboic fit Än toyc «mhAtoyc ka! katA 
aiaIpccin Qfmc- fl eWutaoc Ö eAnatoc fl Sko^cfOc kai a+saipetoc ka! d Mu 
fl A9ro*Yf,c fl bIaioc kta. Aber auf die sprachbildende Phan- 
tasir hat begreiflicherweise das fatvm stärker gewirkt als die natura. 
Mochte sich in philosophischen Erörterungen der Ausdruck mtm m- 
(urak* allmählich eiabürgem (er ist heute Gemeingut der europäischen 
Kultursprachen geworden}*: das Volk zog es noch lange vor, von 
J nt tim et fatal in vifaf tempora zu re dem mors fatal in 1 ist römischer als 
mors naturotiy Umfang und Inhalt der Begriffe auch nicht ganz identisch, 
si> oft sie sich in der Praxis decken, 

.federn Sterblichen wird schon hei der Geburt* seine natürliche 


■ S«r ; Sulpldti* HU CW ad Tun, 4, ra, r™ [d + i, JyxhI rl ri , Jtur a m nnhijt 
ilftrmminr. VgL luvenal 15, t natura>' impttia grmtmux. 

1 h / Vor S ff it,s ijl At». 4,694 Ln (T nidil belegt. Nach Noan** fl™» afl 

1 ^V 375 l D r em AwfiäÄtae t,rtd 5 * il,em EoriäiiunUr üh^r da,s 6, Buch der Af.nei* 
verdanke it* nicht mir dia und wichtigste Belrgniainrlal, «ordem m der Jl iaD U 

aud* dot Verständiua der liier in Betracht kotPimmden VnreU'llunaflq 
Macroh us m summ Sdfh r, Uf(k J tl ä, Itatdltiag der Plntinschen Uh»» 
vorn Fiide jpndu er «dbgt ein pitartiial von mtm nahtratis. 

/ “ d Apollon. 14^ ro-j D era^ooc k«tai hcipW«i banAtwl Es handelt *i„h 

' H1 ' " 1 ^ a6c U r ^ a ^hc aEtfai tini Aähawi ^ sE f>rhen war VF 

m/ufiti raptm tpu nl mbito, qwi fntn t mm ncitur _ TKn flrttnllTi ’575 

w — T Za di.,, r^QJSÄ Yon -. . " ,,ch 

Die rtat*d» fte«, S i„d, wic ihr N S ZZjv ! ph ' 1 

Beltglon der HSmer' 364. CE. tj67 - IC «rlsguttlmnMi, UV- 

V 1 *Ae lu ! ^ 1 ' 7 * n&mtnum notuiw 1 Im iri |>id fp fE' h 

^ *™ ] '" ^ w,; - « mon ' (W L ZZl^. 
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W. Schulze: Der Tod des Kambyses. 

Lebrnsdauer 1 und ihr Ende, der Schicksalstag des lodes 3 , vorausbe¬ 
stimmt: das ist sein fatwn und die Parca Morta kündet es, profatur. 
CE. 1567, iss. 

Tempore cjuo suin genita, natura mihi bis denos tribuit annos. 
quibus couipletis septima deinde die resoluta 
legibus otio sum peqietuo tradita 

berührt sich mehrfach fast wörtlich mit Plutarch ad Apollon. 25* * 
1 14D' 1 : (Alle Menschen müssen des Lebens Leid und Sorge tragen), 

fe’wc An ^KnAMCUCI TÖN tniKAUCO^NTA Tfic ZOlflC SlON, ÖN tAWK€N H«?N ft OYCIC 
QYK etc XTTANTA TÖN XPÖNON, AaaA KAe’ CKACTON Xn^N€l«€ TÖN MCPICe^NTA 

katA to^c Tfic cWpmönhc nöwoyc 4 . Ganz ähnlich Seneca pater suas. 2, 2 
nulli natura in aeternum spiritual dedit stntutuque nascentibus in Jinem vilae 
dies est. Seneca de provident. 5, 7 nos ducunt et quantum cuique (em¬ 
por is res tat prima nascentium hora disposuit. ad Marc. 21, 6 luil>el>U 
quisque quantum itti dies primus adscripsit. CE. I 164, 5 (Parca) matri 
multos scribsit, mutlos quoque patri inyratis annos. 133 2 * 2 treJtquu toti- 


Mus. 47 [1892], 463 die Originals teilen bei Seneca aufgezeigt hat), tieburt und Tod 
bedingen sich gegenseitig — primus dies dedit estremum Seneca Oed. 988 — und sind 
unlöslich miteinander verknüpft, wie in den Namen der ten^cia und nckycia (Dieterich, 
Mutter Erde 49)* der römischen (ienita .Mana und der Parca .Moria (Moipa aoxia), die 
den Todestag voraussagt, nach I.ivius Androuicus hei Gellius 3* * 6 ,»: quando dir.s ad~ 
v rnirt, quem profata .Moria m/. Solcher Glaube ist die ’N oraussetzung für die \ orstellung 
ilcs fatum y das zunächst, nach Ausweis des grammatischen Geschlechtes, durchaus un¬ 
persönlich, passivisch gedacht ist, so gut wie woipa und aica, eimapm^nh und ncnpww^NH, 
vielleicht auch aaImon. 

* Daraus entwickelt sich die Vorstellung, daß ein Mensch auf einen 1 eil der 
l<ehens2eit, auf die er schicksalsgeinaß Anspruch hat, zugunsten eines andern ver¬ 
zichten kann. CE. 155t A4 

pro cuius vita vitam pensarc precanti 
indulsere dei. 

C 4 

‘tempore tu’ dixit ’vive, Philip)*, meo\ 

* Bei Homer aöpcuaon hmap, nhac£c hmap (von äa^omai, QuaesL ep. 289 c. a M also 
= hora illa incvitabili » Seneca epist. 30,4). Weil der 'I od als bäckanöC und nhacmc 
gilt, hat man dies nhacmc vermutlich früh auf fAeoc bezogen, nykta Anha^a Kaibel, 
Epigr. 418,4. 

* Vgl. auch V. 9 s. ne doteas mei quod praecessi mit c. 23. rrpono- 

pcyontai, oi a‘ ^nAKOAOYOOYCt, itAnt€C a’ £ni ta'ttön Jpxohtai (30. 117 E). Seneca epist. 
63, 16. 99,7 prarmis.ru.* r.st; anieewit. ad Marc. 19. t consrcuturi praemisimus. Es 

ist dasselbe Epigramm, dessen Abhängigkeit von literarischen Quellen llosius er¬ 
wiesen hat. 

4 Seneca ad Marc. 10, 3 quem suprrstiUs legt nascendt optamus (t icero Tuscul. 
disp. 3, 34. 59. Seneca epist. 77, 12). Lucrez 3, 687 leti lege. CE. 1478, 1 leges leti 
praepostrrae eripurre (436, 13). Hosius, a. a. O. 46a. Manil. 4, 23/ata dant leges rilae - 
que necisqur. Seneca de provident. 5» 6 #ch» omnia ceria et in aeternum du ta lege de~ 
currere. Lucrez 5, 58. Lucan Phars. 8, 568. luvenal 10, 25 t. 
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. "• CU ‘ henf ’ ut f oto •»*«»» mAi\ Wer xe*<c*c xpOnon, zhc« 

■con xrtHd» fcc €* W, meto &« perrenif 0 rf «m\ Jer stirbt too 
<*\vr fato nuo, fatalUrr, fatal, morte' oder, wenn ich ein Wort desTa- 
Citu» grammatisch ein wenig umbiegen darf, fata/i alque , U o dir 
Denn jeder Mensel, hat seinen Tag oder, wie Vergii das ausdröckt 

^ 10 ' 467 (,,ieht VerSchied “ '•<>“ P^tripta 
. e ' 1 " Ut Cmem Litb li“^pferde Grabmal und Ge- 
dtehtuis,„schrill gestiftet, nachdem es integer iuvrnla, inviolatu* „tu, 

1 «T {T*?; J - WOhl in ' ,er Fü,lc d " «lureh irgendeine 
p , zhehe Krankheit hmgeraflt worden war. CE. 1522 ,c [ n Italien 

i“ “ A ;‘ - -*■ «w«,«XX« 

• Ugt rommaseo II I, 129* in der Bedeutung •Todestag 1 . N u „ versteht 

^ eCl ‘ t VOlkstQmlic,,cr Römer da, Sterben 

oA,r '' nennt (zuerst Plautus Cist. 175, p OC n ,o7o : > Di.. vT 
■Stellung des Schicksalstages verbindet sich so eng mit rfät !J‘ß daä 
1 ossessivpronomen auch ganz fehlen kann. CE. 1521, 8 

valida febre creinatus 
(liem defunctus obiit. 

iTt" £ZtV?Z PUUtUS CiSt - 6 *3 «“d sonst gesagt. Dafür kommt 
»eit P»epos auch <Uem euprrmun, obüt vor*. Dieselbe prtgnante Be- 

*«. V * ptovldent. 5,8 s. 

9 707 . 7 » 4 *. (Wmowa, a. a. O. 265 s.). Ka.rrl 153,3 

tTlT * ** M0 * *°' PAI nCPlTCAAOM^NOYC ^NIAYTOYC 
«KAÜCANTO Mbotc XTPOfTA rPAY/^CKAl. 

Kn. St hkaukh, I>ie Keilinschriften und das AT.i (neubearbeitet v,„ y 
Wikckukr), 1903, 401. ' cuoearneitet von Zimxkrm iuid 

: 

rar Ano««H^MToc At-Töi xMnoy Hutareh »d Apollon. 34 . „ÖK ’ am Wl> 
nee. - Sc 

rt atJi rt'uUriTlt TJmT “ CE^ecTl ™f •***«V* '■Wo non 
et dmegarii ultra critae spiritum. ** 55* / proprravii hora tritt tu /ata lis mea / 

6 CE. 391,4 *td praeetripta die* unau, „cm distulit h t *n n . 

1120, 2 delnta fatu hora. — Die Philosophie freilich bestreit t T‘. ,,? 95 ’ 3 f ° taU * hnrtt ' 

'» 93 (natura) drdit usuram ritar tamqvam necuniae null» ' ^ ,CCro Tuscul. disp. 

«O, 2. episL 77 , I9 . Plutarch ad ^ Ma "- 

W ,!, * ND < Vocabulorum Iatinnrum m»« .j 

burger Diss. 1906]. 41, der auf Ih*r, Dr Sonr-r p f**®“ «pectant historia [Mnr- 

kaialog 1888] xvm, verweist. Tyrrell-P t^ KU Coi/nf® »cyntosi [Marinirger LekUons- 
nnch Ur. Karl Mkmtkr aufmerksam gemacht hau* ICer ^’ V °^ v ’ nr * DLV » 4 * worauf 
3 , 360 lernt man, daß den Juristen die Redensart ^ d ‘‘ ln V ÜC ; iup «I'rud. Roul 

s,c <J “ ^bald zu erlÄuternde dient ftutyi. 8 h " ar; s »'JU«er gebrauchen 

Wirard, o.a.0. 40 s. Cicero Tuscul disn , e -. j 

P ’ 3 * 57 ad supremum dient pervenire . 
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deutung muß das Substantivum haben in der merkwürdigen Verbin¬ 
dung in (oder ad) dirm vitae (rim, suar, meae y nostrae), für die Foh- 
cellims Lexikon 3 Belege gibt, CIL. X 1783, 5. Cod. Theodos. 3. 8, 2 
(ed. Mommsen 1. 144 , ,Das Voc. iurisprud. Rom. 2, 250 fugt einige 
weitere hinzu, und aus Buechelers Carm. epigr. läßt sicli die Reihe 
noch um 2 Nummern verlängern, 14 t, 5 

iugumque coniugalem pudicum piissiino 
marito exJdbui in diem vitae meae. 

1 ! 4 2 » IO 

hunc coniunx talem nimio dilexit amore 
inque diem vitae una fide eoluit 1 . 

Praktisch ist dies dir# vitae nicht verschieden von dies tfti 55, 17* 43^» 
io. 12 oder mortis 1155, 4"; in der Tat wechselt bei den Juristen 
in diem vitae mit in diem mortis. 

Wohl mag der Philosoph — mit Seneca epist. 69, 6 be¬ 
haupten: nemo nisi suo die rnoriittr , nemo moritur nisi sua morte , der 
Glaube des Volkes ging «*indere Wege. Für seine naivere Empfindung 
bedeutet der eigenmächtige Eingriff des menschlichen W illens be¬ 
sonders, aber nicht ausschließlich, wenn er sich als gesetzlose Gewalt¬ 
tat äußert 3 — eine Durchbrechung des Fatums, eine \ erkürzung der 
vorausbestimmten Lebenszeit 4 . Man kann nicht nur npö öpac oder 

* In einer italienischen Erzählung des 13. Jahrhunderts, Zamiihim, Dodlci Conti 
niurali (Bologna 186z), 41 n , liest man: io sarri da oggi mnanzi vostra »chiaca in dir de 
ta ritu mta. Die Worte n die de la r da nun sind eine Zutat des italienischen Liter¬ 
setzers. Im französischen Original heißt cs kttnor je seroie costre esclarr d ui m avant. 
Mkox, Nouveau Rectie.il de Kabliaux et Contes 2 (1813), 319 V. 10a. 

* CE.436, to ut vitae diversa dies fortt unague leti (vom Gcburts- und vom I odestage). 

1 Den Tod des im Kampfe gefallenen Kriegers und des von gerechter Strafe 

ereilten Verbrechers hat man sicher vielfach als Schicksalsfügung empfunden. Doch 
haben im einzelnen die Anschauungen geschwankt oder im taufe der Zeiten ge¬ 
wechselt. Das muß man bei Nordkx im Zusammenhänge nachlcsen. 

* Man glaubte, einstituta uni evigue tmgtorn jtraeript passe. I ertullian de anima 
c. 56. Der Rest mußte dann irgendwie nach dem 1 ode, vor der definitiven Aufnahme 
in die Unterwelt, nachgcholt werden. Serv. in Aen. 4, 386 dicunt physiri btothanatorum 
aninut* non recipi in originrm tniam, nisi eagantes legdimum trmpus fati er/tapferer int. 

* rrpAuPoc moipa Krinngoras Al*. 7,643,. npöupoc «CTAAAArrt toy bioy Plutarch 
ad Apollon. 1. 101 F äwpoc oAnatoc 16. tioE. 23. 113 D. Die äwpoi spielen seit 
alters in den Ciratwchriften eine besondere Rolle, wie später neben den biaiooAnatoi 
im Aberglauben und im Zauber. Phrynichos praejtar. soph. 42, 12 ed. dz Borkiks 
AupooAnatoc 6 npö thc kaohkoychc üpac ÄnoeANÜw (vgl. Plutarch 1 . 1 . 23. 113 (. nrö tot 
a^ontoc). Cicero Tuscul. disp. 1,93 ante trmpus wie CE. 1565» Davon nicht \er- 
schicdcn ante diem 1484, 1: 

Si non ante diem crudelia fata fuissent 
hic pater ct matcr debuit ante legi, 

wo der Gegensatz hat k arciN (nicht «oipan) fordert (Plutardi ad Apollon. 34. 119 K). 
Ähnlich CE. 1537 A 5. ante diem meritum 474« 7 (^ en Gegensatz dazu bildet ler- 
tullians animae iusta aetate sopitae de anima c. 57 )- non ,nrr, ^ n sed fato t E. > 7 5 - 


Steinig der plid--bist Hasse v. 18* Juli 1912* - Milth. v. 27. Juni. 

nPü *vceuc , man kann auch nrö «cIfac* oder, was manchmal auf das¬ 
selbe hinaiisläufV* ante diem ' sterilen. Denn mulla impetidtre videntur 
praeter naturam praeterqw fatum, wie Cicero Phil, i, ro vom Tode sagt 
Trvflend hat das (xellius i $, i ; unter Berufung auf Vergils Erilhlung 
vom Selbstmorde der Dido erläutert: m facienda ßne r iteie quae r io- 
l ent tt suni, tum vtdmivr r fato venire. Kürzer und schlagender kann 
man diese Vorstellung nicht aussprechen, als es die Ötabschrift rin,., 
(dudiafcors Dessau 51 m tut; fato de&ptus tum ab komme'. Umsänd- 
lieher geschieht es ln einem griechischen Epigramm Kübel 624,3; 

OT tcrtcei ir moipün hpttac*£hon # Xaa* bia!ui 

AIBNIaIuI GAHkim «HN 10 C X&IKOV, 

Dieser GegontAlz zwischen den bia[uc und den katA moTpan Attü&a- 
h6Htec tLukian Pidlopeeudes 56) kehrt Öfters wieder** lustin 9, S* par¬ 
tim fato, partim ferro pariere* Övid trist* i , 2 n fatove stta ferrovr radmtem. 
Cicero pro Caeho 79 mitte, iudires, hum iam natura ipm occidmtem reite 
maturms «■ tingui urstro vulnert (Ln übertragenem Sinne} qmm fato sua. 
eil* Pat. -1 4 6 sdu fatalem $eu mißatam imidüs mortem. Tac. ;inn. 2, 71 


' N«li Piutarcb compor, Demoith. et fic. c. 5 ist Viten* of ticja* mb rtomc 
^ ***** ™ eeddm *' Cieeri5 *H«* gvlegcutEich gesagt tet, 

rrpi naiPAC 6 eujcjc AnooAktix, rwb tip*e aä Ö d* n^qthtj Ammon, de differ. 

) ü '/, , Vaickex. ho. Fto,iDL* Psyche 373** nednoiPoc K.ui^, 577,3. 6*1, r. 707. e. 

11 vc u-i 14+3 49 xt'im ine nondam abruptu. 

Demi fatci jmum petkra diem CE. 464* 1 (1159, 4), 

* VergU Aen* 4* 620. 697 (Serrius zu 4* 386), Nobpj», Heran* 38, i ?5 m 

W SIT? ™ f ’ * 3455 * rL ain - * lS - rf " IOi 7,t* Doch „Schez. aic h 
W ' 0rete,I,mfiCn dn ’ W d *" FäUgkeitstermin’ eben S. ö pMt 

‘ ?“ VeTbam '* l hif?r mimischer Ausdruck. Dessau 5122 ; xi (pti&no) drerptu*. 
„„. ^ivmüindiieh darf man in solchen Dingen von den Epfgrtnuoea noch 

Dlvu’f * i Kün T£! eR c T l T^ jdS ™ detl ^»^ereuden Eltissifbieriiiwitversucheii 

lyuipioriurs("heu 693}. Audi der gcwnlteunQ Tod wird gcWentilth direkt iter 

"T ”*™*«°t**- Kpjgr. «, (htffaul r 0 „ U L,u ä d^r n-n, 2 

rnlltnen (.Initiator). 336. N’ltOrÜdi ist ,|,iIk! jMj m hsriicksicbtii»!» üiß .r.l 

” ,kTlton ™ , " ml ' ll ' ttr n*™*«#* i™ddt ’oMMkicrUüwh 

t4w ttapA woipan 

nAftriwn avctümsw rrNtv«A s/At e^.eNQH 


im Willersprueh stellt .iü ifi 


öl «OlPHC HIKPÄ AOriZDM^NHC. 


Kf* "•* vo "' Twte *** SS 4.J, v^ P p“ 
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«’ fato concederem .... nunc scelcre Pisonis interceptus eqs. (Worte des 
Gcrmanicus, der von Piso vergiftet zu sein überzeugt war)'. Plin. 
epist. 1,12, decessii Corellius Rufiu et quidem sponte quod mcum dolorem 
exulcerat. est enim lurhiosissimum yenus mortis qvae non ex natura nee fa- 
talis videtur (Servius in Aen. 4, 694). Denn auch der Selbstmord ist 
eine Gewalttat, die dem Schicksal vorgreift und den vorausbestimmten 
Ablauf des Lebens eigenmächtig unterbricht : Dido stirbt nee fato 
mr-rita nec rnorte und ante dinn subitoque accensa furore Aen. 4, 696 s. 
Bei Lukian a.a.O. stehen unter den biai’wc XnoöANÖNTec die Selbstmörder 
sogar an erster Stelle. Die Angelsachsen übersetzen dementsprechend 
tiotharuilus (aus Aldhelm de laud. virginitatis c. 31 p. 3 ^» 3 ° Giles) 
durch selfbana , sylfctrala, sylftnyrdre 1 * 3 . 

Der Stoiker Seneca preist den Selbstmord als höchste und sicherste 
Gewähr der menschlichen Freiheit — non sumus in uliius poteslate, 
cum mors in nostra poteslate sit epist. 91, 21 , aber die Menge tuhlte 
und redete anders, ihre Anschauung klingt uns entgegen aus dem 
von ihm als töricht verhöhnten Worte bella res est mori sua rnorte 
69, 6. Selbst in den Kreisen, wo Kampf und Tod zum Handwerk 
gehören, denkt man so: dem Gladiator, der fato drerptus non ab komme 
gestorben ist, schreiben Freunde oder Angehörige mit fühlbarer Ge¬ 
nugtuung aufs Grab: sua rnorte obit. Dessau 5*06. 

Da sind wir auf langem Umwege endlich wieder bei unserem 
Ausgangspunkte angelangt: mori sua rnorte bedeutet nichts anderes als 
fato suo mori und steht unserem natürlichen I ödes sterben ganz nahe, 
wenn es mit ihm auch nicht geradezu identisch ist 4 * . Zu modern, das 
heißt zu eng faßt Sueton Caes. 89 den Begriff, wenn er von den Mördern 
Caesars berichtet, daß sie fast alle eines ungewöhnlichen Todes ge¬ 
storben seien: percussorum fers neque triennio quisquam amplius super- 
viril, neque sua rnorte defunctus est. damnati omnes aUus alio casu periit , 

1 6, IO per idem tsmpu.* L. tSro pontfei (rarum in tanta daritudine)fato<Aut. Der 
Ausdruck ist mit Bedacht gewählt, wie der parenthetische Satz zeigt: Piso ist als 
80jähriger Ureis eines nntöriiehen Todes gestorben, im Gegensätze zu so vielen vor¬ 
nehmen, die zutnTodc verurteilt oder zum Selbstmorde gezwungen wurden. Ebenso 14,6a. 
fato ctdrrt Dessau 839j, y . TIL. IX 944. f alx * X 7 6 5 8 (Thesaurus 3, 7*4« 

728). - Anders Livius 26, 13, 7 fato erder vgl. Plutarcli Brut. 40 SrnoxueeiN T Cs aaimomi 

(schwerlich richtig erkl&rt von IIirxel, a. a. O. 444. 475 *)• , . 

* PUton legg. 9. 873 C 8c An ^avtön ktcinhi tmh thc cWaCnhc biai Xnocrepci «oipan 
(IM iaidon 61 D tö mh ocmitön cTnai *aytön biäzccöai ganz wie Ambrosius de virgindms 3 c. 
7, 32 Scriptum dicinn hm sibi Chrutianum proMbel inferrt). Seneca berc.(b t. 95 
fataque abrumpts tun. Lucan Phars. 3, *4* tnieciu* manum fntis vitaque rrpUtos quot 

xvperrxt donasxt drix. ■ , 

• Bioöänatoc als Titel einer 1648 in London erschienenen Schrift ober <len 

Selbstmord: Hirz kl, a. a. 0. 83*. 

4 Nach Serviiw in Aen. 4,694 stirbt Dido auu, non aut fato aut natura, liier 

fillt denn auch ztun ersten Male der Ausdruck mors naturalU in unserem Sinne. 

Sitzungsberichte 1912. ^ 



P>i )8 der f«TiiL-liist., Hasse v, 18 , JtrH 1 SL 1 — Mltlk v, 27 . Juni. 

pars naufragioj pars proeÜ&, normulti semet eadnn illo pugione, quo Cae~ 
sarem mokeerant, httrnmrrunL Denn der Sr hi ff bruch gehört gewiß, 
wie jeder dem menschlichen Willen entzogene Unfall, zu den Schickun¬ 
gen des Fatums: övid metanun. m, 557 

cum qua (sc, rate) pars magna viromm 
gurgite press* gravi neque In acra reddita fnto 
functa suo cst. 

Dazu st immt das Epigramm bei Buegheleb 436. 

Der liier behandelte Sprachgebrauch ist. in den romanischen Lan¬ 
dern nicht mit dem Altertum ausgestorben, Tommaseo belegt III i, ^74* 
ital. morire di sua mürk\ Littre iE 1, 652* zitiert aus ViUehardouin 
1*3- dahrh,) aprh quenü mt er, si festntmßt in murtre et . , t fist dir* 
partot ffu'il ere morz de sa märt [c. 113 Bouüuet?] 1 und 650 r bezeichnet 
er die Redensart moum de m fallt mort ( - de m mort naturell**) als 
familiär. Geradeso überträgt De-Vrr in Font ellinis Lexikon das lat, sua 
viorte mari durch ital, morire di sua Uiona mark. Der alte Spruch Mta 
res est muri sua mark erlebt in dieser modernen Umdeutung eine Art 
von Auferstehung. 

Auch Kambyses ist ummursiyus, sw mark gestorben, und zwar 
nach Ilerodots FrzÄhlimg in toici ew Cyfmhi ÄrsArANOici, Was das be¬ 
deuten soll, glauben wir jetzt zu wissen. Denn das Gewicht der hier 
vereinigten Zeugnisse ist groß genug, urn jerlen Zweifel zu erdrücken. 
Aber dank einer sehr willkommenen Mitteilung firn. v. Ln Coqs kann 
idt der Beweiskette gerade im letzten Augenblick noch das fehlende 
Scldttßglied duftigen, einen modernen Beleg aus iranischem Sprach¬ 
gebiet, dem für die Beurteilung des »Ui ramschen Wortes natür¬ 
lich besondere Beweiskraft zukommt. Bei Dames, Populär Poetrv of 
tlic Baloches (London 1907) 1,6 (ioJ 2 , 6 ti {u J findet sieh folgende 
Stelle: 

% Ij ° rtr * shc answered, 'my eattle have been taten by a natural 
death, a pes diene« has seized my young eameU*. 

und dazu die Anmerkung; 

(natural death) aadh-mm, llt. r sdMeath\ 


Ich «todbe ernea von ihn. zitiert™ Sita «ms: fwrafo akmo uomn i nmrto 
per fa Stgnona, ylmo ü tutemo e mmgitma, ™ mm w moHts« di ma matte. Dazu 
],dtc ™ di* Z.Ut a.u 1 vüKovic und Bkoz [oben S, 690): m « kad takix* ofar-bw 
umre *mrh mga 1 M <?ti Twri pos^ka, mjtffpc sin jMw*ma «a nj^tw miW 

PJutarch Luc. 42, 8 von Vettius, der iti der Haft gestorben oder ermordet 
«■»r, rneMmr »ä« «H«fc ^«Sn« „AHrfl« ^mto* <ß 

giin? richtig Vorständen von MGszer Hermes 47, rjgJ. Vgh Veil, Pat. 2,4 ^ 

Mim Ivuu lUe auch hier die Beibehaltung des B &fl Se wi y pma hnie^a T 



W. SiiiuuEt [li'f Tiwl des Rtuiby^fts* * b>l|} 

Dip weithin verbreitete und nirgends verblaßte Formel schließt 
Moni und Selbstmord unbedingt m», nicht aber nach antiker Auffassung 
die verhängnisvolle, doch unbeabsichtigte Selbst Verwundung, die ge¬ 
rade iti Herodotü Darstellung sehr wirksam als überraschende Frfollung 
eines Omkelspruches auftritt: Kmnbyses selbst, der gemäß der nächst- 
licgenden Deutung bisher gehofft hatte, in seiner eigenen Residenz, 
iti toTci Mrianioia ÄrBATArtaicu T€Acrrfjt:eiN thpaiöCj also als jar4mrir/uh } 
muß nun als erster erkennen und bekennen, daß sein Schicksal sielt 
anders und früher, als er erwartet batte, erfüllen soll: t nvayaa , Luder 
Fremde, in dem syrischen Agbataüä, Ka«&Vc6a ton Kypoy ieji nerrptd- 
*£mqn teacvtän. Auch so ist er, recht verstunden, ein t mämarS^ui ge¬ 
worden, rtpd sYoewc zwar, aber nicht ttpö woipac vom lode erreicht, 
llerodots Bericht, so Ungeschick flieh er in der Ausmalung mich sein 
mag, bringt den Gehalt des altporsischen Wortes in voller Reinheit 
zur Anschauung; im mittelbar fassen kann man ihn, wie begreif lieh, nur 
durch eine antike Umschreibung: katA jhoTpan Arr£e*?i£N oder fniostio ohnf * 

Die aus verändertem Empfinden geborenen Mißverständnisse des 
19. Jahrhunderte konnte König Haimos nicht voratissehen. Für seine 
Perser durfte er glauben deutlich genug gesprochen zu haben. Viel¬ 
leicht muß man ihm Zutrauen, daß er durch die Wahl eines bezeich¬ 
nenden Wortes, das über das Unentbehrliche, die einfache Konstatie¬ 
rung des Todes, hinausgrcifeml den Kreis der Möglichkeiten 1 im ngt, 
müßigem Gerede oder tendenziöser Legendenbildung hat wehren wollen. 
Gern wüßte man, wie der Redaktor der babylonischen Version die |u 1- 
flifl/dmtt Worte vfi-s»ariden hal. W us *'v gibl, i-‘ vnn j buchstäjjlicllß 
Übersetzung, fiir deren Form die \\ örterbucLer keim* weit eien latai- 
lelen aus originalen Texten bei bringen. Der Selbstmord Ursäs, des 
Königs von Ururtu, von dem die SargoninschriHeil melden, ^'ird mit 
ganz anderen Worten darge$tellt: Hit eigener Hand, mit dem eisernen 
Dolch scunes Gürtels endete er sein Geben - ■ . ■nß-piÄ-t&Su 
Prunkmschr. 77 |P>asEa, Keil in schriftliche Hibllotliek 2 (1890), 62 s r |. 
ähnlich Zyiinderinschr. 27 [ebenda 42 s.] 3 . Daneben begegnen Aus¬ 
drücke, dir- an früher nachgewiesene griechische oder lateinische Wen¬ 
dungen erinnern. H* Winckleb, Die Tontafeln von rell-et-Amaru» 21,55 
(11. u . 0 . 5 {1896), 54S-] — Knudtzos, Die Fl-AJDaama-Tafehi 29,55 
p. 250s.: Als Nimnmria (Amenophis Uhl zu seinem Geschick ge¬ 
gangen, d. h» gestorben, war -.. (tTta ki-i il-h-ku „ V gh 

1 Tac, an«. 6, 10 fatu nhiit lautet llal. msri rfi «ja Tohjiaseo, a- »■ O. 

1 Drumai, Handwörterbuch (1896), 599. 

* Derselbe Ausdruck, a-nn iüm-tim it-ta4a*aJc oder Uudich, begegnet mehrfach 
auch im Kodex ILnmmurajiL woran mich Hr, Bahi» erinnert hat. übersetzt 

mir Hr. Delitzsch, dem fdt ebenfalls ffir freundlidie Bdctmmg zu danken habe, als 
‘Schicksal, göttliche Bestimmung: 1 * Das hegt also von fatuu 1 nicht weit a-b, 

63* 
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Muss-Ahnolt, Handwörterbuch (1905), 862. 1065 ix-lxi-tu u-ru-ith Si-im- 
ti 'sie nahmen den Weg der Bestimmung' mitSargon, Prunk inschr. 118 
[Peiser, a. a. O. 68 s.] il-li-kn u-ru-nfi mu-u-ti 'er ging «len Weg des 
Todes' (Muss-Arnolt 619). van (»elderkn. Beitrage zur Assyriologie 
4,509 s. ina rnu-ti Hm-ti la-mu-ut so möge ich den Tod « 1 er Bestim¬ 
mung sterben* (Muss-Arnolt 1065). Salmanassar II., Obeliskinschr. 152 
[II. Winckler, K ei li »schriftliche Bibliothek 1 (1889), 146s.]: *I)ie Furcht 
vor der Herrlichkeit. A&urs, meines Herrn, warfSurri nie«ler, mul er ging 
in «len Tod seiner Bestimmung’ ... rrru-ut Simti-fu il-lik , d. h. nach 
Winckler und Muss-Arnolt 1065 er starb eines natürlichen To«les’'. 
Sanherib, Prismainschr. col. 5, 2 [Bkzold, KeilinsclirifUiche Bibliothek 
2,104s.]: 'Sodann erlebte auf das (1 che iß Asurs, meines Herrn, Ku- 
«lumachundi, « 1 er König von Klam, keine «li*ei Monate mehr, sondern 
starb an «lern Tage uicht-seiiier-Bestiminung plötzlich*... 
im ü-um ln fhim-ti-iu ur-ru-hü im-tu-ut Ich begnüg«* mich hi«‘r, wo 
ich ein Hecht zu urteilen nicht für mich in Anspruch nehmen «larf, 
die Parallelen der Reihe nach herzuschreiben: in fututn cvncsdrre oder 
etc tö xpe<I)N öacvcin, mortf fata/i funyi, antr diew mori. Vielleicht finden 
auch die Kenner «les Assyrischen «len Zusammenklang « 1 er Fonnein 
bedeutsam genug, um ihn bei der Interpretation ihrer Denkmäler in 
aller gebotenen Behutsamkeit wenigstens zu Analogieschlüssen zu be¬ 
nutzen. An eine Entlehnung braucht man deshalb noch hinge nicht 
zu glauben’. 

Wohl aber wird man zuguterletzt zu erwägen haben, ob sich nicht 
in dem Ausdruck tun warte mori, dem wir in so vielen Sprachen, 
meistens in syntaktisch gleichförmiger Prägung, begegnet sind, ein Erb¬ 
stück aus indogermanischer Urzeit erhalten hat. In « 1 er Terminologie 


1 Nach Dkmtssch 395 Vr gab sich selbst den Tod (eigtl. er ging in deu Tod 
seiner, nicht der Götter, Bestimmung)’. 

1 Deutzscb 654 verglichen mit der 655 angeführten Wendung a-di ü-mi GmSti-i* 
'bis zum Tage seiner Bestimmung’. 

3 Eine merkwürdige arabische Redeweise, deren Kenntnis ich Hm. Barth ver¬ 
danke, mag hier in der Anmerkung Platz finden (ich zitiere seine eigenen Worte): 


mäta 
'er starb 


lyitfa 
den Tod 


anfihi 

seiner Nase*, 


d. h. er starb eine, natürlichen Tode,’ (auf „einem Belt). So rühmt sich in den alten 
Gedichten der IlamSsa S z,. ein Held mi mala „ina S Aalfa WA, Von uns 

.tarl, (noch nie) rin Führer de, na türliehen Tode,' (wozu Tibrizi kommentiert 'viel'- 
mehr werden wir getötet |. Ebenso hei dem späteren Historiker ai-Fahri 170 7 ied 
■Wardt): Ahmed starh hat/a on/M. Die arabischen Lexikographen erwähnen als 
ff /Ui 'starh den Tod seine, Munde,’. A. maMraiAi 
(on/mA.) starh den Tod seiner l-eiden Nasenlöcher. Doch sind mir diese seltenen 
Ausdrücke nicht begegnet. 


w. Schulz«: I)cr Tod de» Kambyscs. 
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des Todes und des Grobes troffen wir mich sonst auf Uraltes und Ge¬ 
meinsames in Anschauung und Ausdruck. 

Die Gegenüberstellung der mortales und der immortales (ai. märtii- 
und amrich, mdrtya - und mnartya-, av. mtiia- und ai/uia- t gr. bpotöc und 
ähbpotoc, onhtöc und XeXNAToc) ist so alt wie der Gegensatz zwischen 
den ^mxeÖNioi XNepumoi und den oy-pänioi ecoi, der sich in der Wahl 
des Namens dricos •Himmlischer* für 'Gott' unverkennbar ausprägt: 
lat. deus : homo (zu humus), an. Ovar : yumar, lit. dewas : zmu (von zemr 
'Erde') bilden ein unlöslich verbundenes Paar. RV. 7,46, kfamyasya 
jdnmnnah . . . dicyätya. Tu Schlaf versenken sagt inan, »len Begriff 
des Todes euphemistisch umschreibend, sowohl im Rgveda {scäpdyati) 
wie im Altnordischen ( sefa )‘. Das ähnlich gebrauchte ai. bmutyiti er¬ 
hält durch die gr. Bezeichnung der Toten als kanöntcc, k€k«hk6t€c 
erst den rechten geschichtlichen Hintergrund. Die Auflassung, daß 
die Bestattung ein t£pac öanöntwn ist,* verkörpert sich in dem lat. 
Verbum Sfpelirc, das Laut für Laut dem ai. saparydti verehrt ent¬ 
spricht. Den lebendigen Sinn des uralten Wortes fühlt noch der 
römische Dichter, wenn er seputo und mortis hrnore carmtes rasch hinter¬ 
einander gebraucht, Acn. 6, 326. 334*. Für den Toten hat inan einen 
Ausdruck, noch nicht lur den Leichnam: hom. n€icyc (TTAtpokaoc, nicht 
T"Tatpökaoy, wie Herodot 1, 140 Xnapöc TUpceu 6 n6kyc) = av. rnsvi 
(nnsäum spmum und sünö) r vgl. got. wius und asl. wirb. Der Tod wird 
als gefräßiges Ungeheuer vorgestellt: KUpbcpoc ^mhcthc Hesiod Th. 31 1, 
prorsus esuriens Apuleius metannn. 1,15 verglichen mit Jätaka 3,46,,, 
mahäjanam maranatnukhä mooetwh 'viel \ olks aus dem Rachen des Todes 
erlösen’*. Nach dem Tode löst sich der Mensch in seine Elemente auf 
und kehrt zu den Urstoffen des Alls zurück: Hgv. 10, 16, sdryarp 
Cfiksur gacchatu cd tarn ätmd dydrp ca gaccJut prthinm nt dhärmanä in 
die Sonne soll das Auge gehen, die Seele in den Wind, geh in den 
Himmel und geh zur Erde, je nach der Bestimmung’ 4 . E. Hoffmann, 
Syil. epigr. gr. 115 taTa Kev'eci cöwa, ttnohn aTbhp Caascn nÄAiN (vgl. 
34. 85. 92) # . Die Begriffe 'Zeit, Lebensdauer, Leben’ liegen in dem- 


• Uhlenbece, Etymologisches Wörterbuch der altindisehon Sprache 357. Lucrez 

3. 904 Itto sopitu*. f 

• Kuhns Zeitschrift 4* (*9<>7). 335 - CE. 588, 7 Wr* »rpulcri. Val. Max. 6 3, 
svpr rm u* humana# condicitmis hemos 'die letzte Ehre. Aen. 10, 493 heia ergi auc 1 ie 
andere Seite hervor, neben dem hone* tumuli das solamm humandt ('gl- 6,325 map* 

inhumataque turba). ♦ 0 . 

a Die i erich, Nekvia49- E. Purrius, SlUungsber. d. Beri. Akad. d.\t iss. 1887,156. 

• 'der einzelnen * körperlichen Elemente fügt Geloner erläuternd hinzu in 
IlF.RTHOt. ets Rcligionsgeschichtlicbein l.escbuch 137. Oloknre ho, Religion des \ edn 530. 


•InsTt, Preußische Jahrbücher 88 (1897), 241. . 

1 Rohüe, Psyche 546 ss. Dieterich, Nckvia 106; Mutter Erde 4*. Euripides 
fr. 757,5 N.* cic thn ♦iPONTec rMN. Mit E. HomuN» 9 2 tri>t. 4 * 30 »- 


70* *2 Sitzung 4er phiL-hist. Hasse v. 18. Juli 1912. — v. 27. Juni. 

selben Worte ungescbiedert beieinander; ab dyuh, gr. aIüin, Int. aemtnt 
udax usw. V ielleicht gab es auch schon früh eine konventionelle Be¬ 
fristung der menschlichen Lebensdauer. 

Die Hellenen wußten für sieh und ihre Kinder die Götter um 
Besseres uml Wertvolleres zu bitten als urn langes Leben. Für sie war 
der Satz ne reo n tö? siqy tö kmön, t6 toy 1 xpönqy hmkioc kein leeres 
Wort 1 . Schon die Wahl ihrer Eigennamen beweist es: die Makpö- 
ÖIOJ und rTüAYXPomoi gehören ganz spaten Epochen an tmd sind keine 
Hellenen mehr. Im höheren Sinne wahr ist trotz ihres anekdotischen 
Charakters die bekannte Erzählung, die dem Xenophon beim lode 
seines Sohnes die Worte in den Mund legt: 0 eoTc hysämhn oyx a©A- 

SATQK 0 ^ nOAYXPÖKlDS rCN^CSA' WOI TOS vtön, ÄrAÖÖN AE <a\ ■siAänjcmH“. 

Das Gebet da malm, Iitpptitr, annos luvenal to 5 iS8, der Wunsch 
CPPWCOAI ^MÄC KAI etTYXEJN TTÜAAofe £TCCra e^XOWAI CIL. in 78 \ “8. I35O9 
{Lausen i, 3 )t die Akklamation ttoaaoic ^Tect 1 , die dank byzantinischer 
Vermittlung hu russ. i&polät'teö$J Heil dir!* |cL i. efc ttomA er H ) fort- 
lel)t. sind Merkmale sinkender Zeiten. Ganz anders der Inder schon 
in der frühesten Epoche des Veda: ein jartimrtyuh zu werden, 100 
Herbste oder 100 Winter, hbsm Sunldah, Mkhti htmSh zu leben, ist 
der immer wieder kehrende Wunsch seiner Gebete* Und in den 
Jätakas steht der Vers [4, 396 iP h 

das ev 1 imä vassadasn maccinam idh» jivitam 

zehnmal zehn Jahre wahrt das Lehen der Menschen hier’l Ein 
V. Julius Felix war mit 8z Jahren gestorben; der ihm von der Gattin 
gewidmete Nachruf lautet, CE. 1328: 

non fllguei Felix, eitto vitam caruisti, miseile: 
vivere debueras, irnnis fern c(entn) licehat. 


Spiritus 14c per te pnlrm* t-risset in nunu?, 


et chds in tuuuifo pari tu* l^cuisset avito 
tactiqoc naseeati eorpua luberet knmna. 
Durch den letzten Vers <rh 5 lt trist. 


cse atiquid, falove sw« ferrove cnU'mtcin 
in foHda m nein ns ponerc corpn* hum« 


wst sei.»- rechte Dem««. Summ. Gebert, Jl«haS« und Tod (i 9 it) , * 

' t-lotcrl. ..1 Apollon. . 7 . m.D (vgl. A otk 6 „«pot.toc „foc *p 1ct « w b 
cnovoAiiTATM hem« epte. , 7 , oo fummkfaM,, riia Mm r/ua ,„ ,/ ht ml 
■ f acta Slt * 93 > 4 (tctu Citnrn mttwtnvr tu,n irmptrre). 

* l’lutn roh l 1. 33. 119 A. 

In-aeca l tütiA [CEJUinger iTiuvr^itStssqhnÜ 1901h 14. Vd. auch TU Kill 
TÜ73 muttu atmix rirnt f qui dwrit Arpigi tibi trrram IW™. 

4 ZiMMEH, Altmdfrchcs Loben 373. 

1 Vgl. PW. 3, 550 e. y. dadamt 



\V, Scffiniit; Der Tod des Kamhyses, 
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Gewiß rechnete auch sic mit der runden Zahl als Höchstmaß des 
menseiiliehen Lebens \ wie denn Varro 1.1. 6, 11 und Servius in Aen. 
6 t 325 in der Tat lehren: centum mmi mmt fajitimi citae hu mann?' * 1 . 
Diesen Ansatz bat schon Plato Rep. 10. 615 A* und Norden, Aeneis 
Buch VI, i J’ hilt ihn für eine von den Pythagoreem überkommne 
Zahienbestimmung. Daß er noch viel alter sein kann, machen am 
Ende die indischen Parallelen wahrscheinlich. Die io (Mond-)Monate 
der SeL Wanderschaft 1 hat der Indoge rm an e früh der Natur nach ge* 
rechnet, die 100 Jahre aber des menschlichen Lebens seinen eigenen 
Wünschen — der mortaUs unhtü epes avitlu, quere eubt/tde* quid rcrum 
natura $iL obtmiecUur Sen ec a ad PolyK io f 5 — entnommen, die noch 
gleich weit entfernt waren von der Weisheit des 90. Psalms wie von 
der Höbe einer geläuterten Lebensauffassung, zw der er dann als Hellene 
gelangt ist. 

1 ftcacca cpist. 77, 20 Gattin imtribi mmummto stto Turnt annh n* nomginfa 
n intern nj£«v VgL auch 93, j s. — Krau v. Stein uti Knebel 2. Aug* 1803; 'Eigent¬ 
lich sollte sc» ein schöner, gesunder Körper hundert Jahre alt w ''»-den, utid sdäim s»i 
bald spricht man ihr das Leben abf (von Korona Schroter, die gleich darauf, 51 jährig, 
starb). 

1 Seneca cp ist. gr, 14 emirsimux antm* t urfrt-i m* hnmmi quidrrtt extremn, Vcsn den 
Bewohnern Ceylons berichtet Plltnus ». Ii. 6, 91 ntam Aotnimm cm tum attnU madienm. 

1 UV. 5, 7®:-« (liWowt'B, Kommentar 3, 405). dätaka 3, 165». Gcllins 3, 16. 
npplan ryn. 1, 494. i'E, 1514 mit Buten ei msb Note. Mehr hd Koiula Römische 
Sikntarpoesie (19111,(17. wo freilich die wralirt: Bedeutung der Zahl verkannt wird. 


Atisgegeben am 25. Juli. 


11>: a Li>, ipfilrwi ki 1* «k* JIOeLtitriirk«*!. 
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SITZUNGSBERICHTE 1912 

XXXVIII 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


25 . Juli. Gesanuntsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Ilr. Roethe. 

1. Hr. Branca sprach über die Frage: »Müssen Intrusionen 
nothwendig mit Aufpressung verbunden sein? Mit kurzer 
Anwendung «auf das vulcanische Ries bei Nördlingen.» 

Die Frage wird bejaht, mit einer einzigen Ausnahme. Der Betrag der Auf- 
pressung Ibut sich mathematisch genau feststellen, gleichviel ob man die Frage von 
Boden der Aufsteig» oder von dem der Au&chmc Wehre aus betrachtet. 

2 . Hr. Burdacii legte vor: Faust und Moses. Dritter Tbeil. 

Fnr die geniale Mystik llrrdcr’s, die im -Faust« wirksam ist, hatte Goethe der 
freie intcrronfessionelle Pietismus vorbereitet, den ihm Susanne von Klettenberg 
und die Schriften des kühnen Ketzerverteidigers («ottfried Arnold nahobrachten. 
Die empfindsame und genialische Terminologie sowie die religiöse Symbolik des 
•Mahomet« und des -Faust« schöpfen aus dem von neukalholiseher romanischer 
Mystik befruchteten IMetismus, wol>ei die kirchliche Frömmigkeit sieh in ästhetiseh- 
humane Andacht umsetzt. Die Rolle, die in dieser verschlungenen Tradition die Moses¬ 
gestalt als mystischer Typus des (iolt suchenden Menschen spielt, wird dargelegt. 

3. Hr. K. Meyer legt das erste Heft einer Reibe Abhandlungen 

zur »Keltischen Wortkundc« vor. 

Fs werden eine Anzahl irischer Wörter auf Form, Bedeutung oder Herkunft 
untersueht, u. A. mit «Held« aus ngs. hätrf >, niab «l.cl>enskr*ft« ==■ kvmr. niryf, arrad 
aus 'ad-grädy uirtjt -Hode« (nicht aus lat. rrrj/a), msnmarc aus mmm-srrc, das Suffix 
‘ffnad rr kytnr. •und aus *-tjruxtun u. s. w. Die mit Cflt -Mantel-, fdil A\ olf-, ~bt gall. 
~biot -SehlRger, Töter« gehildctcn Personennamen werden zusainmengi’stellt. Dvandva- 
couiposita im Irischen werden nachgewiesen. 

4 . Die Akademie hat der Royal Society zu London zur Feier 
ihres 250jährigen Bestehens eine Adresse gewidmet, welche unten 
im Wortlaut ahgedruckt ist. 

5 . F'olgende Druckschriften wurden vorgelegt: Bd. 23 der von 
der Akademie herausgegebenen Deutsehen Texte des Mittelalters, ent¬ 
haltend Konrads von Megenberg Deutsche Sphaern hrsg. von O. Mattiiaei 
(Berlin 1912), von den Monumenta Germ«'ini.ae historiea lom. 7» Bars 1 

Sitzung* herirhte 1912. 
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Ue.vmnmtMtzung vom 25. Juli Iy 12. 

der Abtheilung Epistolae (Berolini 1912) und das mit Unterstützung 
der Akademie bearbeitete Werk J. Walther, Das Gesetz der Wüsten- 
bildung in Gegenwart und Vorzeit. 2. Aull. (Leipzig 1912). Endlich 
legte Hr. Burdach im Aufträge des mit der silbernen LnBNiz-Medaille 
ausgezeichneten Hm. Prof. Hob. Davidsohn zu Florenz vor dessen 

• Geschichte von Florenz- Bd. I—III (Berlin 1896 — 1912) sowie seine 

• Forschungen zur Geschichte von Florenz- Teil 1—4 (Berlin 1896— 
1908). 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 9. Juli die Wahl des Directors der vor- und fruhgeschicht- 
lichen Abtheilung des Museums ftir Völkerkunde zu Berlin Professors 
Dr. Karl Schuchhardt zum ordentlichen Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe der Akademie zu bestätigen geruht. 

Die Akademie hat in der Sitzung vom 11. Juli den ordentlichen 
Professor der deutschen Philologie an der Universität Göttingen Ge¬ 
heimen Regierungsrat Dr. Edward Schröder zum correspondirenden 
• Mitglied ihrer philosophisch-historischen Classe gewählt. 


Das correspondirende Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Classe Henri Poincare in Paris ist am 17. Juli verstorben. 




Ükvnta: M fbisen Iniiii^Eomii Dötlmfiuüg mli Auff-i- v.^simg vertiuiultn .sdn? 70 1 


Müssen Intrusionen notwendig mit Aufpressung 

verbunden sein? 

Mit kurzer Anwendung auf das vulkanische Ries bei Nor düngen. 

Von W. Bhanca. 


Tu höherem Maßt* als recht viele andere geologische Fragen ist die 
in der Überschrift gestellte einer ganz genauen Beantwortung fähig; 
denn wie im folgenden gezeigt werden soll, lautet die Antwort nicht 
nur bejahend, sondern es läßt sich mich ein mathematisch genauer 
Ausdruck lur den Betrag der mit einer Intrusion notwendig Hand in 
Hand gehenden Aufpressung angeben. 

Nur über die weitere, an jene crsiere sieh anknüpfend* Frage 
laßt sich a priori keine ebenso genaue Antwort geben: ob und in 
welchem Maße in jedem Einzel (alle die Aufpressung auch bis zur Erd* 
Oberfläche hinauf sich fortsetzen und auf dieser sichtbar werden muß. 

Um diese beiden Fragen beantworten zu können, ist es indessen 
nötig, zuvor die Beantwortung einer dritten, zu jenen beiden in engster 
Beziehung stehenden Frage wenigstens zu berühren: Auf welche Weise 
gelangt das eine Intrusion bildende Magma an Ort und Stelle, in die 
Höhe? Es ergeben steh hierbei zwei Möglichkeiten bzw. Hypothesen: 

Die eine ist die, daß der noch von der Urzeit her vorhandene 
Schmelzfluß, durch irgendeine, entweder in ihm selbst oder außer¬ 
halb seiner liegende Kraft getrieben, in die Höhe steigt und sich 
dort, au irgendeiner Stelle eine Intrusion bildend, einnistet. Es ist 
das die heute wohl allgemein herrschende Anschauung, 

Die andere Hypothese ist die, daß an irgendeiner Stelle in der 
festen Erdrinde Schmelzfluß aus dieser erst entsteht, indem durch 
irgendeine Ursache die festen Gesteine eingcschmolzen werden. Es 
ist dies die andere, neuerdings wieder durch E. Sfsz vertretene Auf- 
fasiung. Sie hat den unleugbar großen Vorzug, gewisse Schwierige 
keiten v ulk ätiologisch er Fragen spielend zu beseitigen. Sie stößt aber 
anderseits auf die große Schwierigkeit, daß solche durch Eil [Schmelzung 

er 
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neu entstandenen Magmaherdc in ihrer Zusammensetzung natürlich die 
Zusammensetzung des eingeschmolzenen Gesteins getreu widerspiegeln 
müßten. Indessen, noch nie hat man bisher eine junge Lava, oder 
ein älteres Eruptivgestein oder eine Intrusionsmasse gefunden, die 
eine solche Zusammensetzung gehabt hatten, wie sie sie haben mußten, 
wenn sie durch Einschmelzung entweder von Kalkstein, oder von 
Quarzit oder von Tonen entstanden wären. 

Ohne weiteres ist klar, daß der Betrag der mit einer Intrusion 
Hand in Hand gehenden Aufpressung ein ganz anderer sein muß, je 
nachdem man sich auf den Boden der einen oder der andern, der 
Aufsteig- oder der Aufschmelzhypothcse stellt. Es werden daher zwei 
getrennte Beantwortungen der in der Überschrift ausgesprochenen 
Frage nötig werden. 

Bei jeder «lieser beiden Beantwortungen muß indessen wiederum 
eine Alternative ins Auge gefaßt werden: Die entweder durch Auf¬ 
stieg oder durch Aufschmelz entstandene Intrusion kann entweder 
in sehr großer oder in sehr geringer Tiefe unter « 1 er Erdoberfläche 
zustande kommen. Das aber kann von entscheidendem Einfluß auf 
die Beantwortung dfr zweiten der obigen Fragen werden, oh die Auf¬ 
pressung in ihrem vollen Betrage, oder nur zum Teil oder gar nicht 
auch an der Erdoberfläche sichtbar werden muß. 

Auf solche Weise muß sich die — mit geringer Ausnahme (S. 71 2 
und 713) zu bejahende— Frage, ob Intrusionen notwendig mit Auf¬ 
pressung verbunden sein müssen, zunächst in zwei Abschnitte gliedern, 
in welchen die Antwort vom Boden der Aufsteig- und vom Boden 
der Aufschmelzhypothese aus zu geben ist. Ein dritter Abschnitt 
zieht dann für diese Beantwortung die Tatsache heran, daß notwendig 
allein schon durch die von der Intrusionsmasse ausgehende Erwär¬ 
mung eine Ausdehnung, mithin ein weiteres Maß von Aufpressung des 
Daches erfolgen muß. 

Drei weitere beschäftigen sich mit den Folgen der Aufpressung: 
einmal Spaltenbildung, die dann ftlschlich als tektonische gedeutet 
werden kann und die die Ursache einerseits von Gangbildung und 
von Eruptionen, anderseits von Kontaktexplosionen, endlich auch von 
Bergrutschen werden kann. Sodann Entstehung von Erdbeben, die 
dann irrtümlich darum als tektonische gedeutet werden können, weil 
sie und ihre Ursache, die Intrusionen, oft im Gebiete von Ketten¬ 
gebirgen auftreten dürften. Endlich das Wiedereinsinken des Auf¬ 
gepreßten infolge von Abkühlung, Kristallisieren, Abfließen des 
Magmas. 

Ein siebenter Abschnitt beschäftigt sich endlich mit der Wider¬ 
legung des Einwurfes, der möglicherweise gegen die in den ersten 
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ilrei Abschnitten erlangten Ergebnisse gemacht, werden könnte: daß 
infolge des Druckes der auflastenden Schichten eine Aufpressung 
überhaupt unmöglich sein müsse. 

Ein achter Abschnitt gibt in einer Anzahl von Sätzen eine Nutz¬ 
anwendung der erlangten Ergebnisse auf die Verhältnisse im vulka- 
. nischen Ries bei Nördlingen, wahrend eine ausführlichere Darlegung 
dieser Nutzanwendung an anderer Stelle 1 erfolgen soll. Dieses aus¬ 
führlichere Eingehen erweist sich als notwendig, weil W. Kranz* die 
von E. Fraas und mir gegebene theoretische Erklärung der Ries¬ 
phänomene neuerdings modifizieren will. 

I. Betrachtung vom Boden der Aufsteighypothese aus. 

Ich stelle mich zunächst auf den Standpunkt der allgemein herr¬ 
schenden Anschauung, «laß der eine Intrusion oder Eruption erzeugende 
Schmelztluß aus tieferem Niveau in ein höheres hinaufsteigt bzw. 
gepreßt wird und in letzterem dann eine Intmsionsmasse bildet. 

Jeder, der auf diesem Standpunkte steht, muß zugestehen, daß 
eine solche aufsteigende Schmelzmasse sich unmöglich wie ein wesen¬ 
loses Ding in eine andere feste Gesteinsmasse hineinbegeben kann, 
ohne daß aus letzterer ein Volumen verdrängt wird, welches dem 
Volumen des eintretenden Schmelzflusses mindestens gleich sein 
muß. »Mindestens«, denn falls der betreffende Hohl raum, in den der 
Schmelzfluß eintritt, vorher durch Gebirgsdruck, also Faltung ent¬ 
standen war, dann kann natürlich der Iloldraum, d. h. das Volumen 
des verdrängten Gesteins, sogar noch größer sein als das Volumen 
der Intrusionsmasse. 

Die Art und Weise, in welcher der betreffende Hohlmum ent¬ 
stand, ist indessen hier gleichgültig. Entweder es ist, wie schon 
gesagt, durch Gebirgsdruck vorher ein Raum für die Intrusionsmasse 
geschaffen worden, indem die Gesteine aufgeblättert und auseinander¬ 
gebogen wurden — und dann konnten sie sich natürlich nur nach 
obenhin aufbiegen, d. h. es muß das Überliegende in die Höbe 
gedrängt werden. 

Oder die Intrusionsmasse bzw. die Kraft, welche den Schmelz¬ 
fluß in die Höhe und in die Schichten hineinpreßt, schafft sich selbst 
erst den Hohlraum; und dann muß ebenso das Überliegende in 
die Höhe gedrängt werden. 


' Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft 1913. 

* W. Kram, Das Nördlinger Ricsproblcm II, Jahresbericht des Oherrlieln. Geo¬ 
log. Vereins, N. F. II, t, S. 54 — 65 . 
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Ist mithin das Volumen der nach obenhin verdrängten Gesteins- 
masse, an deren Stelle sich die Intrusionsm&sse setzte — i und das Vo¬ 
lumen desjenigen Teiles des aufsteigenden Magmas, welcher zur In¬ 
trusion Verwendung findet, — i\ so ist der Ausdruck für den Betrag 
des so entstandenen neuen Volumens sehr einfach dadurch gegeben, daß 
t -t- 1 ' — 2 ist* 

D. Jn: Nach Vollzug der Intrusion tat hier das ursprüng¬ 
liche Volumen {»mindestens* s. o.) verdoppelt worden. 
Die Aufpressung muß hier also (mindestens) dasselbe Vo¬ 
lumen erlangen, wie es die Intrnsiün»müsse besitzt; und 
ein größeres als diese, falls der Iloldraum vtjjrher schon durch 
gebirgsbildende Kräfte erzeugt und größer war als die Intrusionsmasse, 
also mir zu tu teil von dieser erfüllt wurde. 

Ich formulierte daher absichtlich in der Überschrift meine Frage 
dahin: Müssen Intrusionen »mit Aufpressung verbunden sein?«, nicht 
aber ■ Aufpressung hervomrfen?»; denn der Fall ist ja denkbar, daß 
eine Intrusivmasse in einen durch gebirgsbildende Kräfte bereits vor¬ 
her gemachten Uohlraum eintritt, der natürlich nur unter Aufpressung 
des Daches entstehen konnte* In diesem Falle hat zwar die Intra- 
sivmasse nicht die Aufpressung hervurgrrufen, aber sie ist doch 
mit ihr verbünde n ; denn cs kann ohne Hohlraumbildung unmöglich 
eine Intrusion sich vollziehen, sie muß stet« mit einer solchen ver¬ 
bunden sein. 

Wenn nun also unter allen Umständen mit der Intrusion eine 
Aulpressung des Hangenden verknüpft sein muß, so ist damit aber 
doch nicht gesagt, daß unter allen Umständen diese Verdrängung des 
Hangenden nach oben hin auch dazu führen muß, daß an der Erd¬ 
oberfläche ein Berg entsteht, der genau dasselbe Volumen wie die 
nach oben hin verdrängte Gesteinsmasse besitzt, ja unter Umständen, 
daß überhaupt ein Berg entstellt. Das Wird abhängig sein können 
von der Tiefe unter der Erdoberfläche, in der sich die Intrusion smassc 
ein nistet, und von dem Bau des Hangenden. 

W en n nämlich die Intrusion in großer T i e fe stüttfhiilet 
und wenn dann zugleich das hangende Gestein von lockerem 
Bau sein, M a s sen d efe kte a ufweisen sollte, dann wü rd e da s H a n- 
gende mehr oder weniger zusammengepreßt werden können; 
der Betrag der Aufpressung würde sich dann im Hangenden 
mehr oder weniger abschwächen können, so daß es dann an der 
Erdoberfläche nicht notwendig zu einer Empor Wölbung, einer Berg- 
bildung mehr zu kommen brauchte« 

Beide Bedingungen, tiefe Lage der Intrusionsmasse und lockere 
Beschaffenheit des Hangenden, müssen also gleichzeitig erfüllt sein. 
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wenn dieser Fall denkbar werden soll. Ob aber eine solche lockere 
Beschaffenheit wirklich öfters vorkommt, «las wissen wir nicht. Wir 
wissen nur, daß »Massendefekte* in gewissen Gebieten vorhanden sind; 
die Messungen der Schwere über dem Meere und den Kontinenten 
hzw. den hohen Gebirgen haben solche »Defekte« in letzteren und 
Überschuß an Schwere in ersteren zur Genüge kennen gelehrt. 

Wodurch aber diese Defekte hervorgerufen werden, das ist damit 
nicht klargelegt. Sie können durch Hohlräume hzw. lockere Be¬ 
schaffenheit infolge von Gehirgsfaltung erklärt werden, und es ist 
das vielleicht die gebräuchlichste Vorstellung. 

Aber sie können ganz ebenso erklärt werden durch die Vor¬ 
stellung. daß auf dem Boden der Ozeane Gesteinsinassen liegen, die 
von Natur ein höheres spezifisches Gewicht besitzen als die, welche 
die Gebirge und Kontinente bilden. 

Kine solche Vorstellung ist durchaus verständlich, sobald man 
sich auf den Boden der Lehre von der Isostasie stellt, die freilich 
bei Geologen noch vielfach nicht recht in Ansehen steht 1 . 

• Massendefektc* brauchen also durchaus nicht notwendig auf dem 
Vorhandensein von I loh träumen zu beruhen. Ihr unleugbares Vorhanden¬ 
sein beweist daher keineswegs zugleich die Notwendigkeit eines 
Vorhandenseins aufgelockerter Schichten. Ja, der starke, in dem Kugel¬ 
gewölbe der Erdrinde stattfindende Seitendruck und der starke Druck, 
welchen außerdem die auflastenden Schichten auf die unteren ausüben, 
machen das Vorhandensein solcher aufgelockerten Schichten, in tieferen 
Niveaus besonders, sogar nicht gerade leicht verständlich. 

Wahrend auf der einen Seite die Geologie mit der Vorstellung 
operiert, daß der Druck in dem Kugelgewölbe der Erdrinde überall 
so stark ist, daß er die festesten Gesteine zu Staub zerpressen würde, 
wenn der Gegendruck nicht «las verhinderte, so operiert sie auf der 
anderen Seite mit « 1 er Vorstellung, daß unter dem Einflüsse dieses 
Druckes II«ddräume in der Erdrinde entstehen und sich erhalten können 
(Massendefekte), ohne daß hier die Gesteine zu Staub zerpreßt werden. 
Sie schaltet hier also die Wirkung des Gegendruckes aus. 

Beides widerspricht sich. In «len allerobersten Schichten 
der Erdrinde mögen solche Hohlräume sich halten können. Aber 
schon in den winzigen Tiefen, bis in welche wir Vordringen können, 
lehren uns in Tunnels und Bergwerken die plötzlich auftretenden Berg¬ 
schüsse, durch welche Menschen getötet werden, und die Notwendige 
keit starken Mauer- oder Zimmerwerkes, wie stark der Druck schon 

1 E. Katser dagegen wird in der 4. A«iflage seiner Allgemeinen tieologie der 
Lehre von der Isostitsie sehr gerecht. 
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hier bestrebt ist, künstlich geschaffene Ilohlraume wieder zusaminen- 
zudrücken. 

Wie muß das nun erst sein in den Tiefen der Erdrinde, von 
denen bei unseren Betrachtungen die Rede ist, und bei den noch viel 
größeren, bis hinab zur Teufe von 200 km, mit welcher die Unter¬ 
suchungen über die Schwere rechnen. Hier ist es doch recht schwer 
verständlich, daß »Massendefekte * durch Ilohlraume erklärt werden 
dürfen, die durch Gebirgsdruck entstanden und sich als solche, oder 
doch wenigstens in Form gelockerter Massen erhalten? Muß hier 
nicht Alles so fest zusammengepreßt sein, daß etwa ent¬ 
stehende Ilohlraume in statu nascendi wieder vernichtet 
werden? So daß dann -Massendefekte« liier nur durch ur¬ 
sprünglich geringeres spezifisches Uewicht, also ursprünglich 
geringere Dichte erklärt werden dürften? Oder dürfen wir selbst 
in solche größeren 1 iefen das Bild von Hohlräumen hinabtragen, das 
wir aus den winzigen Tiefen, bis in die wir hinabsteigen, gewinnen? 

Ich möchte es aus diesen Gründen daher dahingestellt sein lassen, 
ob im Hangenden einer Intrusionsmasse eine solche Lockerung und 
daher eine so starke Zusammendrückung, daß bis zur Erdoberfläche hin 
die Aufpressung sich völlig verwischt, nicht seltener als das Gegen¬ 
teil sein dürfte. Immerhin ist der Fall natürlich denkbar; und darum 
bin ich darauf eingegangeu. 

Anders liegen die Dinge bei einer flachen Lage einer 
Intrusionsmasse. Hier wird sich sicher die Emporwölbung 
viel eher bis zur Tagcsfläehe hin bemerkbar machen, » 1 . 1 ». es 
wird dort viel eher ein Berg entstehen können. 

Man meine nicht, daß hierin ein Widerspruch gegen das im 
vorhergehenden bezüglich der Wahrscheinlichkeit des Bestehenbleibens 
von Hohlräumen Gesagte liege. In tiefen Horizonten ist das Bestehen¬ 
bleiben von Hohlräumen unwahrscheinlich. Aber Schmelzfluß, der 
in tieferen Horizonten eine Intrusion bildet, hat bis zur Oberllfiche 
hin eine große Schichtenmächtigkeit über sich, in der infolge dieser 
Mächtigkeit die Möglichkeit des \ orhandenseins von Hohlräumen nach 
oben hin mehr gegeben ist. 

Eine Intrusionsmasse dagegen, welche hoch hinauf bis in geringe 
Entfernung von der Erdoberfläche aufdringt, hat nur einen gering¬ 
mächtigen Schichtenkomplex über sich, in dem darum das Vorhanden¬ 
sein von Hohlräumen — wenngleich es an sich wohl nur in höheren 
Niveaus möglicher ist — doch weniger wahrscheinlich ist, weniger leicht 
zu treffen wird. 

Ausnahme. Von der im vorstehenden dargelegten Notwendig- 
keit, daß ganz notwendig eine Intrusion mit Aufpressung verbunden 
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sein muß, ist, soviel ich zu übersehen vermag, eine Ausnahme denkbar: 
Falls der Schmelzfluß einmal in eine präexistierende Höhle eintreten 
sollte, die im Kalkgebirge durch Auslaugung von seiten des 
Wassers entstanden wäre — dann wurde natürlich eine Intru¬ 
sionsmasse sich ergeben, bei der keinerlei Aufpressung durch Gebirgs- 
druck oder Magmadruck vorliegen wurde. 

Wohl aber müßte auch hier eine durch Erwärmung des Kalk¬ 
steines erfolgende (S. 720 , 111 .) Aufpressung sich einstellen, die indessen 
an Umfang natürlich weit hinter der zurücksteht, die bei der Bildung 
einer Höhle durch Gebirgsdruck oder durch magmatischen Druck sich 
einstellt. 

Und ebenso könnte auch hier eine Vergrößerung der Höhle und 
damit eine Aufpressung des Daches statt finden, wenn der Schmelz¬ 
fluß in so großer Masse und unter so starkem Drucke in die Höhle 
einträte, daß der Hohlraum der Höhle nicht hinreichte, um ihn zu 
fassen, und daß der Hohlraum noch erweitert würde durch die Ein¬ 
pressung des Magmas. Wir kommen so zu der Möglichkeit einer 
Entstehung des Intrusionshohlrnumes auf doppeltem Wege, 
zu einer Kombination von präexistierendem llohlraum und 
von durch den Schmelzfluß vergrößertem. Ganz das gleiche 
gilt natürlich für den Fall, daß der Druck des Magmas eine durch 
Gebirgsdruck entstandene Höhle vergrößern würde. Nur würde es 
sich in letzterem Falle um dreifache Aufpressung handeln, durch 
Gebirgsdruck, durch magnetischen Druck und durch Erwärmung; 
im ersteren dagegen (Entstehung der Höhle durch Wasser) nur um 
zweifache Aufpressung, durch magmatischen Druck und durch Er¬ 
wärmung. 

Als eine — wie ich aber glauben möchte doch nur schein¬ 
bare — Ausnahme könnte man vielleicht auch <l.as Verhalten der 
gewaltigen granitischen Intrusivmasse des alten Porphyritvulkanes des 
Erongogebirges im Hererolande in Südafrika nnsehen wollen, welcher 
von Cloos 1 kürzlich untersucht worden ist. 

Dieser Erongo ist ein Ringgebirge von 56 km Durchmesser, das 
nach außen steil abfällt, nach innen aber sich allmählich einsenkt 
und hier eine von Bergen und Berggruppen besetzte Hochebene ein¬ 
schließt. Diese innere Hochebene hat zwischen 1400—1600 m, und 
der höchste Punkt des Ringes 2300 m Meereshöhe. Die Außenebene, 
auf die das Ringgebirge aufgesetzt ist, liegt niedriger als die Innen¬ 
ebene und dacht sich von Osten (1200 m) nach Westen (etwa 1050 m) 


1 l’i.oos, Geologie de. 1 « Krongo im Horerolamle, Berlin 19 *** Jahrbuch der <»co* 
logisdien Laiiilesatislalt. 
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ab* Entwässert wird das Innere durch eine schmale Durchbrochqiforte 
nach Norden* 

Mir scheint das Ganze eine Ähnlichkeit mit solchen 
Ringgebirgen des blondes zu haben, bei denen die ebenfalls mit 
Bergen besetzte hmenebene, wie beim Erongo, höher liegt als die 
Außen ebene* Jedoch bildet der Umriß des Gebirges nur einen Halb' 
kreis, wodurch die Ähnlichkeit eine weniger vollkommene wird. 

Diese grsnitische Intrusivmasse liegt in dem etwa 300 m mächtigen 
Sch lebten system des ErougosantLsteines, das aus Santi steinen, Quarrten, 
Konglomeraten und Arkosen besteht* gerundete GerüHe besitz! f Kreuz¬ 
schicht ung zeigt und nach Clöos wohl terrestrischer Herkunft ist. 
Überlagert wird dieses System von einer etwa too m mächtigen Decke 
von Melaphyr und zu oberst von Quarzporphyrit* 

Das höcht Bemerkenswerte liegt in mehreren Eigenschaften: 

Einmal darin, daß die granitische Intrusivmasse relativ sehr 
jung, karbonisclmn Alters ist; das ist indessen ohne Belang für die 
in dieser Arbeit behandelte Frage* 

Zweitens darin, daß der Erongo ein Ringgchirge ist, d. h. daß 
in das innere desselben eine große, kratcrälmliche Einscnkung rin- 
getieft ist, obgleich hier jedoch nicht etwa ein Ausbrochskrater vor- 
liegt; sondern die Einrenkung ist dadurch entstanden, daß alle Schichten 
des Eroiigosandsteines nebst seiner eruptiven Decke von der Peripherie 
aus nach dem Zentrum hin sich stark senken. Der Betrag der Sen¬ 
kung ist bedeutend; denn aus obigen Zahlenangaben Ctooa’ ergibt 
sid], daß die Innenebene 700—900 m tiefer liegt als der Ring. 

leb möchte meinen, wir haben hier ein typisches Bei¬ 
spiel einer Kesselbildung infolge von teilweisem Wieder* 
Abfluß des I n trusivm agmas in die Tiefe, von Abkühlung 
und von Kristallisation, wie ich das S. 725 besprochen habe. 

Dadurch hat sich die Decke über der Intrusivnlasse nach dem Zen¬ 
trum zu gesenkt. 

Das dritte und am meisten Bemerkenswerte 1 ist mm aber der 
Umstand, dafl .an keiner einzigen Stelle aucli nur die geringste Druek- 
wirkung (lea Granites auf seinen Sedimentmantel wahrzu ne Innen- ist 
• Der Granit hat sich an die Stelle des Sandsteines gesetzt, uhnc diesen 
auch nur im mindesten zu stören. 1 

In dieser auffallenden Eigenschaft muß die Ausnahme von der 
Hegel gesucht werden. Daß es auch für .las dortige Gebiet nur eine 
Ausnahme lat, hebt Clgös selbst hervor; und S, 33 bespricht er im 


1 A. 11 O. S-s Bi, 5 g. 
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tiegensfitz dazu eine schildförmige hitrusivmassc von älterem feinkör’ 
uigen Biotitgranit, welche »die Suhieferdeekc so regelmäßig gehoben 
und auseinnndergedrangt hat, daß sie nach allen Seiten mit gleicher 
sanfter Neigung wegfallt* * 1 . Die jüngere Intrusivmasse des Krongogrrt- 
nites läßt dagegen nichts Derartiges erkennen. Nicht einmal nach 
oben hat sie Ausläufer in Spalten hineingeschickt; sondern nur nach 
den Seiten hin, so gering war der Druck, unter dem die Iiitrusivmassr 
eintrat. 

Clöos denkt daher an eine *d nicklose D urchschmelzu ng oder 
einen Platzaustausch mit den Gesteinen der Hülle«. 

Daß Indessen weder hei diesem jüngeren noch hei je¬ 
nem älteren Granit au eine Entstehung durch Ein Schmel¬ 
zung der festen Gesteine der Hülle gedacht werden darf, 
möchte ich aus den folgenden Gründen schließen. Der Erongo- 
sund$t(in zeigt sich im Kontakt nur geschwärzt, gehärtet, turinulini- 
siert; aber nirgends schildert Clous ihn als angeschmolzen, als in 
den Granit übergehend, als mit diesem verzahnt, als flammig mit ihm 
verbunden, wie das ja der Fall sein müßte, wenn der Granit infolge 
von Einschmelzung aus dem Sandstein entstanden wäre. 

Auch hei dem älteren Granit sehen wir den dortigen Schiefern 
gegenüber ein gleiches Verhalten. Da wo sin den Granit konkordant 
überlagern, wo also die Schieferung der G ran itoberi] liehe parallel geht, 
ist der Schiefer im Kontakt gar nicht verändert 1 . Nur da, wo die 
Schiefer zur Oheriläche des Granites steilgestellt sind, dringt die 
Intrusivmasse zwischen die Schieferscllichten ein, so daß diese zungen- 
lörmig in den Granit hineiiihangen und umgekehrt der Granit in eie. 
Auf solche Weise entsteht ein streifen weiser Wechsel zwischen Granit 
und Schiefer. »Bei starkem, lange wirkendem Druck fder Intrusiv- 
n lasse) muß daraus endlich ein unvollkommener, bandförmiger Wechsel 
von Sediment- und Eruptivgneisen entstehen.* 

Aus alledem scheint mir hervorzugehen, daß der alte wie der 
junge Granit im Hererolande unmöglich aus Einschmelzung der Schiefer 
wie des Erongosandsteincs bervorgegnngen sein können, gegen welche 
Annahme ja auch die chemische Verschiedenheit des Granites und 
des Sandsteines sprechen möchte. Wenn denn aber so ist, dann können 
beide Granite nur in der Weise, wie die Aufsteiglehre (S. 709} das 
annimmt, aufgestiegen sein* 


1 Dieses Kmdri tigern der Edleren grau Löschen tntrusivixui$&en -erfolgte in umniltel- 
barem Anschluß an die An Halt urig (der rinn) gen Schiefer) und wahrscheinlich in ein 
noch bewegliche* und bewegtes Schlrfrrtljicb-, (8. js,) 

1 A. 1 . O, 8, 61 , 
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Audi die Intrusivmasse des Erongogranites muß also unter Druck 
gestanden haben* und sie muß entweder selbst den Eningosandsteiii 
in die Höbe gedrängt bähen oder dieser muß durch gebirgshihlende 
Kraft in die Höhe gedrängt worden sein. Das Volumen muß sieh 
hier mehr als verdoppelt haben, wie ich das S. ;io als Notwendig¬ 
keit dargttan habe; es muß also eine Aufwärtsbewegung des Erongo- 
sandsteines erfolgt sein, wenn es auch beute den Anschein hat, 
als sei das nicht der Fall gewesen« Mir scheint, beute liegen die 
Verhältnisse anders als früher. 

Wir sahen oben, daß offenbar infolge von teil weisem Wieder¬ 
abfluß des Fnmitmagmas sowie infolge von Zusammenstellung die 
Schichten des Fnmgosandstr incs und seiner Mekphyrdecke von der 
Peripherie aus nach dem Zentrum hin sich stark gesenkt haben. Daraus 
folgt, daß sie früher höher gelegen haben, mindestens ebenso hoch, 
wie das in der Peripherie noch heute der Fall ist. In den peripheren 
Teilen erstarrte die Intrusivuiasse schneller: im Kernteile blieb sie 
langer flüssig und konnte wieder ubüteßen; wesentlich daher die 
Senkung nach innen. 

Nun braucht aber die Oberfläche einer Intrusivmasae 
durchaus nicht notwendig halbkugnlfßrmig gewählt zu sein; 
sie kann auch, wie Wasser, eine ebene Oberfläche an neh¬ 
men. Im e rate re n Falle wird das emporgedrän gre Gestein 
der Hölle, hier der Erongosandsteiu, ebenfalls eine halb- 
kagelfihnHclie l Emporwölbung erleiden und ein mantel- 
förmiges Fallen wird der Erfolg sein. Im letzteren Falle 
wird das empörgedrängte Gestein der Hülle mehr hori¬ 
zontal emporgehoben werden; es wird ein Pfropfen mit 
ebener Oberfläche emporgepreßt und hernuagebrochen p und 
dann kann $pfiter der Anschein crweckt werden, als ob g n r 
keine Kinporpressung c rfolgt sei. 

Wenn dann aus mehrfachen Ursachen ($« 724, V.) ein WSeder- 
einsmken des gehobenen Gebiets erfolgt, dann weiden im erste reu 
l alle die ursprünglich regelrecht mantelförmige Lagerung, im letzteren 
Falle die ursprünglich mehr horizontale natürlich mehr oder weniger 
gestört werden können. 


J IScispic ir kn[.|.iUr, ä miger Auftreibung .1<* IEnn^-mlrii ritircL J.Urtisivmatiseu, 
Sii dafl ringsherum uiantelHirmlge Lagerwig des IlangcruK-n sinUflndt* lim\ zur Ge- 
«äge bekjuint, auch gibt in Ktfner Arbeil ein solches, 

Kiu Miistcrbebpin.] Ü11 kleinsten hftt Aktow Koc« sieben VftröfTcotiidit 

(BttaltTorkomnirn im Virhegy von AjJuicsk». Földlimi KfistlBug, XX XIV Band 
S. 307—3*0). Hier ist die {Ältere) Budibrccdi durch den kleinen BagaMakkalith 
kupjielförmfg flalgetrtebei], olmc daß tun Ittzterciii tlurdibrvthe» wurde. 
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In solcher Weise denke ich mir die Lösung der Genesis dieser 
höelit bemerkenswerten LagenmgsverhÄltnisse ini Dache der Intensiv- 
masse des Erongögebirges in. Deutsch-Südwestatrika. Es muß Irgend- 
eine ErklÄrung dafür geben, denn unmöglich kann diese Intrusivmasse 
sieb verhalten haben wie ein körperloses Ding; tun so weniger als 
sie ein geologischer Körper von so gewaltigen Dimensionen ist. 


IL Betrachtung vom Boden der Aufschmclzhypothese ans. 

Ganz ebenso, nur dem Werte oder Grade nach verschieden, 
lautet das Ergebnis der Betrachtung, wenn man sich auf (len Boden 
der E. Süszschen Aufschmelzungslehre stellt, also annimmt, daß aui- 
schmelzende heiße Gase die feste Erdrinde an irgendeiner Stelle ein- 
sehmdzen und so einen tiefer oder flacher gelegenen Feuerherd bzw. 
eine Intrusion erzeugen. 

Bei flüchtigem Zusehen könnte man freilich vielleicht meinen, 
daß auf solche Weise eine Intrusion, ein Lakkotitli entstehen könnte, 
ohne daß irgendwelche Aufpressung damit Hand in Hand ginge. Denn 
wie die aufwärtsdringenden heißen lotse, als seien sie ein körper¬ 
loses Ding, senkrecht aufwärts durch die Mauern der festen Erdrinde 
hindurchgehen würden, indem sie sieh eine Röhre hindurchsrhmölzen, 
so könnten sie auch an irgendwelchen Stellen von dieser Röhre aus 
sich horizontal in die feste Erdrinde hineinfressen, diese ein schmelzend 
und so eine Intrusion, einen LakkoÜth bildend. 

Scheinbar könnte also auf solche Weise eine InfniMbnamasse 
entstellen und sich zwischen die Schichten cinnisten, ohne daß es zu 
einer An Erpressung des Hangenden kommen müßte. Die »Intrusion* 
würde hei solchem Vorgänge ja ihrem Namen nicht ent¬ 
sprechen, Von einem wirklichen »Eindringen» würde keine 
Rede sein, sondern nur von einem Wechsel der Aggregat- 
z u stände, indem lediglich de r feste durch den I Li ss ige n 
ahgelöst werden würde. 

Indessen es hieße doch ein allbekanntes physikalisches Gesetz 
verkennen, wenn man meinen wollte, daß dieser Wechsel ohne eine 
Valumenfinderuüg vor sich gehen könnte, Wenn ein kristallisiertes 
Mineral geschmolzen wird, so vergrößert sieh bekanntlich das Volumen* 
und zwar je nach der Natur des Minerals in verschiedenem Maße, 
worauf sogleich noch näher du gegangen werden soll. Eine Volu¬ 
men Vermehrung fände also auch in diesem Vs Ile statt und 
diese könnte ebenfalls nur erfolgen, indem das Hangende 
entsprechend emporgepreßt würde» 
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Hier würde daun ganz dasselbe wie in Fall I geltem Bei einer tiefen 
Lnge der Iutrusronsmnsse unter der Erdoberfläche (S.yio) wlifc es denk¬ 
bar, daß die Eniporpressung bis an letalere hin sieb Ausgleichen 
konnte’ bei einer flachen dagegen müßte sie viel eher eine ent¬ 
sprechende Bergbild ung an der Erdoberfläche her verrufen* 

Sehr eingehend iiat bekanntlich IXjlter diese Volumen verSnde* 
rangen beim Schmelzen kristallisierter SilikfitnuiieraUen und Gesteine 
studiert 1 * 3 . Der Liebenswürdigkeit des ELrn. Dr. En hell, der in 
seiner Stellung an der Kgl. PoEsdlammumfafetiir sich ebenfalls mir 
dahingehenden Studien befaßt hat, verdanke ich- die folgenden 
beiden Tabellen und die daran sich anschließenden Bemer¬ 
kungen, die letztere ich hier in Anmerkungen wiedergehe. 


Volum Veränderung von Mineralien beim Schmelzen-. 


Mineral 

Dichte 

kriitalluiert 

Dichte 

glasig 

Votum- 
vrricidermg 
i.ti Prozenten 

ttcohacliEcr 

Atbit 

3.625 

^373 

to.6i 

F. A. Dim olam 1 

03 igu 4 i*g 

3,656 

2.470 

7-53 

Lahm der ...... . . 

3.700 

2550 

5J» 


Ajjörthii 

2 75 

2.665 

3-iS 


Adutir .......... 

3 575 

3 "37 

B.65 


Lcurit. 

2.4 80 

2.416 

2.90 


Tramolil .. 

2.99 

2.7 S 

7-55 


Alitinotiih ........ 

3 ^ 

a.St 

S. 1 s 


Pargvit ......... 

309 

a.79 

11.45 


Augil.. 

&3 

3.93 

^5 

C. UoiLTth 1 

'Olivin 

3 - 3 ® 1 

2.86 

* 5-5 

Cu. rhviuit 

SpcKduinen ........ 

3 N 7 

2 37 

33.7S 

K. EttjucLt ü. K, RicKb;* 

Petallt ... „ 

2-47 

2.34 

5,32 

- , i 

QtLürz. ........ 

3.65 

2-31 

19.90 

K. Efunw* 

Tridjinh (Si O t )„ .... 

2.53 

2.21 

5-8 


Crfctobaiic (SiO x J.... 

3.33 

3.21 

3.8 

* 


1 Ikmrlhitrli der Mmcralrhcmkv 1915:, S, 671. 

3 Wenn die erhaltenen Mineral- «der Gufdiuglüer U,üh\^ n enthalten v„ 
wml der ' Vert mr dh ph «* zu niedrig. Hk- Volum verluden m 

I mnten ist dann hoch. Altera Wmiclie sind nicht einwandfrei, da mitt,Titer 
sdiaimüg^pinrO.'ie Produkte erhalten wurden. 

3 Q. .Toom. nf girol. -Suc. 63 , 154 {1907). 

* Neues JaJtrfe, f. Min. tisw. 1900, L 141 und ... der Aünnraldieniie m. . 

S, <$71. “ ’ 


* Aus J. Bora, Chem. Geol. Berlin 1887, [f. 

* 21 f, aiitirgait, riiet». 74. 1913 . 

1 Noch umeröfFenÜnlit, 


" NiH-h unveröffentlicht- 
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Volumveifftndi 1 truug von üesteiu^u Wim Schwu i Lsicii J , 


Gestein 

Dichte 

klilttlE^eä 

Dichte 

gk»g 

Volom- 
reründcrLing 
in Prozenten 

IkabAditer 

Granit, Guiubcrlatid ......... 

2 *5 6 

iM 4 & 

S.3S 

F* A. Dütim.As ~ 

Syenit, Planen. 

2-7 *4 

2.56 

fe4 

* 

Tonalit) Neuseeland ........ 

a 7^S 

2-57S 

747 

* 

PEarit, Mark Heid 

2,880 

j .710 

6.27 

* 

Gabbm, Caroo-ek-Fdl 

2,9^0 


5-4 f 

* 

RhjaÜth, Anteln* .......... 

3 4**0 

34 T 5 

J ’5 

* 

Dolen t, Kawley-Ray ........ 

2,3 

2.64 

6,06 * 


Olivin daloril, Cleu Hills ...... 

1.389 

3 + 77 S 

4*14 

* 

Andcsili »ii-MJetaibd ........ 

2-7 

2*57 

3.05 

-ft 

Quarzite vcrsehtedflnen Ursprungs 

2.60 j,6§ 

3.3-34 

iS—*7 

E. (llU9t£U 1 

daraus gefertigte Qnamicgelb ■ - 

gebrannt 

kristallin* 

a.5 

gesduaflheu 

34 

3 

K, Esosra 1 


Soweit Hr. Dr. Enmei-t.. 

Für unsere Betrachtungen ergibt sich daraus das Folgende; 

Rri ganz vereinzelten kristallisierten SilikatmineraUen, die darauf 
untersucht wurden, ist die Volumzunaliiue beim Schmelzen eine sehr 


1 Aus 4 t zweiten Tabelle der Gesteine geht hervor, daß die V olumvergroßv- 
nuig bei hob^kristallinen Gesteinen, r. B. Granit, viel größer Ist als bei Dolcrit, An¬ 
drst, Bhyotllh, dir ja Gins enthalten, dessen Volumen sich beim Schmelzen flieht 
ändert. Bezieht lüftri die Vuhjinvcräjidcruug nicht wie F. A. JlorftLAfl auf den glasigen 
Zustuid, sondern wie man es sonst tut, auf den kristallisierten. Zustand, so verringert 
sieb die Voluiin’ergrüGerung um 0,5—0.7 IVotcnL Granit erleidet danach ludin 
Schmelzen nur eine Volninvcigrußenuig von 7.9 statt Prozent, 

1 Q. Jount, of geoL Soc. 63, 154 (1907), 

1 TDfltndtiatrlie'Zdtung 1901, Er. 55. 

* Die Ausdehnung der Quarzite heim Schnieken spielt in der feuerfesten Technik 
eine große Rolle, Sic ist daher sehr eingehend studiert worden, Alls verschieden ge- 
körnten Quarziten werden zusammen mit 2 Prozent Kalkmilch Quarzziegel geformt und bei 
HS 00 gebrannt. Sie dienen als Futter der Siemens-Martin-StabIdfen, in denen sie ein 
halbes .Iahe und länger Temperaturen von 1600bis tjoo®* entsprechend dem schmelzenden 
kohlensto(farmen Eisen, aushaUcn müssen. Die verkiiu feiert!gvn, noch zmn großen lcil 
kristallinen (juarzzisgel werden beim längeren 1 crwcllen in den Stahl, iteu glasig¬ 
amorph, ohne aber ihre Viskosität in verändern. Wie Ich auch In meiner Spodiuncn- 
Arbeit gezeigt bube, geht der all mahl ich einsctzendcn Verflüssigung eines Silikates 
oder des Quarzes ein fester Amorph-isotroper Zustand voraus, der das gleiche \ olumen 
besitzt wie das flüssige Glas. Hei dieser Umwandlung vop kristallinischen QuamiegeJn 
in amorphe erfuhren sie eine Yohiiiivergrüßermig bis zu S Prozent (gewöhnlich alkr- 
diuggi nur 4—5 Prozent). Da die Ziegel ziemlich porös sind, su werden die l tagen 
des inneren Gcffiges ausgefÜlit. Dies sogenannte Wachsen der Qtiarzzieggl in Ntahl- 
&fen macht steh dadurch bemerkbar, daß häutig die nnustnrkc Süßere Stahl nraiicrung 
der Öfen gesprengt wird* Wenn schon bei so poröse» Steinen solche 
Druckkräfte entstehen können, so müssen sie bei b nl «kristallinen Ge¬ 
st einen noch sehr viel stärker sein. 

* K. Etfüztx: Uber die Konstitution der Qusrzviicgel (im Druck!), 
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bedeutende; so beim Spodumen fast 33 Prozent, Auch beim Quarz, 
der doch in den Gesteinen eine so große Kode spielt, betrügt sie 
noch an 20 Prozent und beim Olivin noch Ober 15 Prozent, Bei den 
meisten der untersuchten Mineralien aber schwankt sie nur zwischen 
etwa 3 und 1 i Prozent. 

Bei den untersuchten üesteinen ergaben, üi erklärlicher Über¬ 
einstimmung mit dem Obigen, die Quarzite die größte Volum zu nähme 
beim Schmelzen, bis zu 17 Prozent; bei den untersuchten Eruptiv¬ 
gesteinen betrug dieselbe zwischen etwa 4 und S, speziell beim 
Granit S 1 /* Prozent. Das macht also eine Volum Zunahme von etwa 
’/* (Quarzit) bzw. etwa l j l3 (Granit), 

VVenn also, wie vorher (S, 7 io )j das Volumen des ursprünglich 
an der betreffenden Stelle vorhanden gewesenen festen Sediment- oder 
h sit i l Eruptivgesteins — 1 Ist und das Volumen des durch Einschmelzen 
aus ihm entstandenen neuen Eruptivgesteins nun um •'/& lizw, > r (J 
großer ist, so regelt sieh nach Vollzug der Intrusion das nunmehrige 
Volumen dahin, daß 1 1 'j 6 = 1 für Quarzite isl, hzw. 1 + t i/ ia 

für Granite usw. 

Ls zeigt sieh mithin, daß man auch vom Standpunkt 
der Au 1 .schmo 1 zliypotliesc aus bei der Entstehung einer 
Intrusion, eines Lakkoliihs mit einer Emporpreesung des 
Hangenden zu rechnen hat, die je nach der Natur des ein- 
geschmolzenen Gesteins um *f t3t '/ 6 usw, größer ist, als die 
Masse des ei nge schmölze neu Gesteins war. 

HI. Die ausdehnende, daher ebenfalls auf pressen de Wirkung 
der Erwfirmung durch die 1 ntrusionsmassc. 

Der Betrag der Aufpressung wird aber notwendig sowohl bei 
Entstehung der Intrusion durch Aufstieg als auch bei ihrer Ent¬ 
stellung durch Ausschmelzen noch um einen weiteren Betrag erhöht: 
Die ganze Umgebung der InLnisionsmasso, welche erstcre vordem nur 
die Temperatur besaß, die ihrem Niveau zukommt, wird nach der 
Bildung der Intrusion mm stark erwärmt und ausgedehnt. 

Eine Ausdehnung durch Warme innerhalb der Erdrinde kann 
aber nach unten und den Seiten hin nicht atattfinden, sie kann sieh 
nur nach obenhin vollziehen. E. Kayseei' stellt darüber die folgende 
Berechnung an: Nach den Experimenten von Mellarr Reade beträgt 
die lineare Ausdehnung der Gestellte bei Erwärmung denselben pro 
tOO° C : 0,001, also pro 1 km t im » Wird nun ein Rindenstück von 30 km 

' Handbuch der Geologie, 4, \niL, Allgemeine GwJögie, S. 807. 


Br \SI-AZ Mfisvji liati nsnmeli nntltw irnÜs- mil \iiTj j | - !Vi rltitlulrll seill? j2I 

Mächtigkeit auch mir uni 500° C erwärmt* so wurde sich daraus 
eine Lincarausdehnung von 150 m ergeben. Da aber die Ausdehnung 
der Scholle nach unten und den Seiten hin unmöglich ist, so wird 
in einer kubischen Masse die Ausdehnung nach oben den dreifachen 
Betrag, 450 m T erreichen* * 

Bei einer Intrusion wird es sich um andere, geringere Betrüge 
handeln als in obigem Beispiele, in dem E, Kayseh die Wirkung des 
Anfsteigens der Ge isothermen behandelt 5 . 

Schmelzfluß kommt mit einer Temperatur von rund 1 200° C an 
die Ober fläche; es werden mehr und auch weniger hohe Tempe¬ 
raturen angegeben, und es kommt auch aui die Zusammensetzung des 
Magmas an. Aber in der Tiefe, bei Bildung einer Intrusion, wird 
derselbe Schmelzfluß noch höhere Temperatur besitzen. Nimmt man 
1600 0 C an, so würde die lineare Ausdehnung des Nebengesteins 
dadurch 0,016 betragen, also auf : km 16 m; und bei einer liefe der 
Intrusionsmasse von etwa 3 km unter der Erdoberfläche, 4S nu Der 
dreifache Wert würde dann eine Ausdehnung nach oben hin 144 m 
betragen — falls dieser ganze ScMchienkumplex von 3 km Mächtig¬ 
keit um 1600" C* erwärmt wurde. Aber hierin liegt der große Unter¬ 
schied in der Quantität gegenüber dem Maße von Erwärmung, das 
durch das Aufsteigen der Gdsothenüen infolge von Erwärmung durch 
die innere Erd wärme her VO rgerufen wird, 

Die innere Erd wärme, wenn auch der ganz allmäh liehen Ab¬ 
kühlung unterworfen, ist doch eine so ungeheuer große Wärmequelle, 
die sich zudem so ungeheuer langsam verringert, daß man sie für 
eine solche Betrachtung wie die vorliegende als unendlich groß und 
andauernd annehmen kann. 

Eine aufgestiegene bzw. durch Aufschmelzung entstandene in- 
trusionsmasse ist dagegen, wenn sie auch viel höhere Temperatur 
mit sich bringt, so gering an Masse, daher eine so kleine Wärme¬ 
quelle, die sieb zudem so viel schneller ahkhhit, daß hier die Masse 
eine entscheidende Bolle spielt. Eine dreimal so große Intrusions- 
11 lasse wird daher einen dreimal größeren Schic ktenkomptex um einen 
bestimmten Betrag erwärmen können als eine andere, dreimal kleinere 
Intrusionsmasse. 

Der Betrag der durch eine Intrusion hervnrgerufeTicn Erwärmung 
des Hangenden ist daher durch ritt bestimmt, wobei m die Masse 
der Intrusion, t ihre Temperatur bedeutet. Den Betrag der durch 
mt erzeugten Volum Vermehrung des Neb enges teiues will ich *r neunen. 

J flkrlpcns aber weist Kays kr in der Aiiiuerktiiiji doch aiicii sclian auf dir 
ßlcidtriniiigc Wirkung einer InKntsißnsmjissc hin. 

^itHutgsbcrirfifa IÖJ2. 
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Wir hal»en im obigen gesehen, daß Hand in Hand mit 
der Bildung einer Intrusionsmasse eine Volum Vermehrung, 
folglich Aufpressung des Daches, aus doppelter Ursache 
notwendig erfolgen muß: direkt aus der mechanischen Druck¬ 
wirkung und indirekt aus der Wärmewirkung, die beide 
von der Intrusionsmasse ausgehen. 

Üben hatten wir gefunden, daß das Entstellen einer Intrusion 
notwendig an Ort und Stelle das Volumen so vennehrt, daß es bei 
einer Betrachtung vom Boden der Aufsteiglehre aus (I, S. 709) sieh 
verdoppelt, vom Boden der Aufschmelzlehre aus (II, S. 717) wenigstens 
um */i2 kzw. »/s usw. größer wird als vorher, und daß diese Volum¬ 
vermehrung sich nach obenhin als entsprechende Aufpressung äußern 
muß. Hierzu kommt nun noch der Wert von x. 

Bei Annahme einer 300 m mächtigen Intrusivmasse ergibt sich 
mithin durch dieselbe eine Aufpressung des Hangenden, welche die 
folgenden Werte besitzt: 

Fall I: 300 + 1 m, 

Fall II: 25-hxm (Graniteinschmelzung), 

50+im (Quarziteinschmelzung). 

Fall I ist derjenige, welcher der unter den Geologen allgemein 
verbreiteten Anschauung entspricht, daß das Magma, durch irgend¬ 
eine Kraft getrieben, aufsteigt. Ein solche Ansicht liegender 
Geologe also, der eine Intrusivmasse spekulativ oder zeich¬ 
nerisch darstellt, ohne diese Aufpressung zu berücksich¬ 
tigen', sagt damit aus, daß hier seiner Ansicht nach 
i + i' + js! sei. Das heißt, er betrachtet 1', das Volumen 
der Intrusionsmasse, als gar nicht vorhanden, also = o, und 
x, die Volumzunahme durch die Erwärmung, ebenfalls als 
nicht stattfindend, auch = o. Er erklärt somit die Intru¬ 
sionsmasse indirekt für ein körperloses und für ein nicht 
mit hoher Temperatur begabtes Ding. Das Unhaltbare 
solcher Auffassung liegt auf der Hand. 

Aber auch der, welcher sich auf den Boden der Auf- 
schme 1 zhvpothes© stellt, darl den, wenn auch geringeren 
Betrag der Aufpressung durch die Intrusivmasse nicht außer 
Berücksichtigung lassen. 

Nachdem ich so die von der Intrusivmasse ausgehende Erwär¬ 
mung bzw. Aufpressung des Daches besprochen habe, wende ich mich 

1 Vgl. 7. II. W. Kkakz tafai Nordlinger Kie*. (Dax NCrdlinger Ries-Problem 1 u. II. 
Jahreshefle des Oberrheinisch«:» geulogixdien Verein« N. F, B< 1 . II, Heft 1, S. 65, Kig. 6.) 


Rranh'a: Müssen lutrtiSMMn-n mithiviMnlig imi ^fprr>t*i.m£ verbunden sdn? i 2.1 

nun ku weiteren Folgewirkungen dieses Vorganges» Sie bestehen einmal 
in einer notwendigen Spaltenbildung im Dache* die ihrerseits wieder 
zum Entstellen von Gängen* Eruptionen, Koniaktexplosionen fuhren 
kann; zweitens in einem Wiedereinsinken des mifgepreßten Daches, 
das, je nachdem, einen schwächeren oder stärkeren Betrag erlangen 
kann; drittens in Erderschüttertuigeu 

IV* 1 > as Aufreißen von Spalten als notwendige Folge- 
Wirkung der Aufpressuug. 

Es braucht kaum mehr als an gedeutet zu werden, daß Hand in 
Hand mit einer solchen Aufpressung des Daches einer lntnisivmasse 
eine Zerherstung der Dachgesteine erfolgen niüß. 

Gleichviel ob man sich hier auf den Buden der Aufeteig- oder 
auf den der Aufschmebdehre stellt, > >h also der Betrag der Aufpressung 
ein mehr oder ein weniger starker ist — ln jedem Falle müssen die 
hangenden Gesteinsmassen zerbersten» 

Sind nun die Intrüsionsmassen, folglich das aufgepreßte Gebiet, 
von größerem Umfange, so wird natürlich eine mehr ungleichmäßige 
Aufpressimg erfolgen» Das eine Stack wird etwas stärker als das 
andere emporgepreßt werden, so daß in die Tiefe liinahsetzende Spalten, 
vielleicht nur in der Tiefe aufgeriesene, entstehen müssen. 

Pflanzt sich die Aufpressimg bis an die Erdoberfläche fort, dort 
eine Erhöhung bildend, und ist das betreffende Gebiet bereits stärker 
in Berg und Tal modelliert, so wird erklärlicherweise auch eine ganze 
Anzahl von flacheren Spalten dadurch entstehen, daß überall an den 
Abhängen Schi eilten stücke abreißen kennen. 

Diese letzteren, flacheren Spalten werden zu Bergstürzen Ver¬ 
anlassung geben» 

Jene ersteren, ticfhinabsetzemlen werden etwa vorhandenes Wasser 
plötzlich in die Tiefe fuhren, so daß dort Kon takte x plus io neu 
entstehen. 

Die tiefhinabsetzenden Spalten werden aber auch unter Um¬ 
ständen Veranlassung dazu gehen, daß ein 'feil der Iiitmsionsniasse, 
wenn sie noch unter starkem Druck steht, in die Spalten c in¬ 
tritt, Gänge bildend oder gar bis zu über Tage aufsteigend und dort 
gleichzeitig einen Ausbruch erzeugend» 

Auf solche Weise kann die Intrusion das Primäre, also 
Ursache, die Extrusion das Sekundäre, also Wirkung werden. 
Der Schmelzfluß steigt dann auf diesen tiefen Spalten auf, 
die durchaus keine tektonischen, sondern selbsterzengte, 
vulkanische sind! Welche aber von denen, die das Vcr- 
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mögen des Magmas, unter Umständen sieb selbst befreien 
zu können, verneinen oder doch zu gering elnschStzen* 
leicht für tektonische Spalten erklärt werden dürften. 
Falls die Spalten aber aufhören * 1 , da bleibt entweder der Schmelz¬ 
fluß stecken, oder er bricht sich mittels Explosionen bis zur Tnges- 
tläclie bin Bahn. 

ln anderen Fällen mag die über Tage erscheinende Schmelzmasse 
das erste sein und erst später sich eine Intrusion bilden. Jedenfalls 
kommen wir auf beide Weisen zu der Überzeugung, daß nicht nur 
entweder eine Intrusion oder eine Extrusion sich bilden, sondern >1 a ß 
ebenso auch eine Verbindung von Intrusion und Extrusion 
stau finden kann. 


V, Die Abkühlung des erwärmten Nebengesteines, die Ab¬ 
kühlung der Intrusi vmasse und die Kristallisation der 
letzteren als dreifache Ursache des Wiedereinsinkens des 
Auf gepreßten. Das eventuelle Abfließen des Magmas und 
der Auswurf eventueller gleichzeitiger Eruptionen als 
weitere doppelte Ursache möglichen Wiedereinsinkens, 

Genau wie die von der Intrusivinasse ausgehende Erwärmung 
des Nebengesteines eine Aufpressung des Hangenden erzeugen muß, 
so muß später bei der Abkühlung des Nebengesteines wieder eine 
Zusammen Ziehung des letzteren und damit ein Wiede reinamkeu des 
aufgepreßten Hangenden erfolgen. 

Sodann aber kommt noch der Umstand hinzu, daß die Intru¬ 
si vmasse selbst ihre hohe Temperatur allmählich verliert, 
sieb dadurch zusammen zieht und ein entsprechendes Ein- 
sinken ermöglicht. Wenn man wieder wie vorher (S. 721) die 
Temperatur der Intrusi vmasse auf f6oo° C annimmt, $0 ist schon 
die bei Verlust dieser Wärme entstehende lineare Zusammen Ziehung 
löx 0.001 {vgl. aber S. 720)*. 

Endlich stellt sich noch ein drittes Moment ein, durch welches 
eine Zusaminenziehung der Intrusi vmasse und damit ein Einsinken 


1 Kalla sie nicht hin Über Tage hin fbrtseixcii, sondern Wind in Irgendeinem 
Niveau endigen. 

1 Tine geothermische Tfcfenstufr von 33.3 0 j mul eine Tiefe dn liiLrnaivmure 
unter der ErrtobrrfStdie von etwas über 3 ktu vorausgesetzt, würde sich En dieser Tiefe 
eine unveränderliche Temj>erttur van etwas ioo° <' ergehen. Diese Temperatur bestand 
schon vor dem IiiEnisions Vorgänge und besteht auch nach tlr-p Abkühlung der [ntnwiv- 

1 nasse noch ungefähr so weiter. Von diesen ioq* C kann mitjm» ptm. abgescl n n 
werden. 




Braiu'j( ; Intruütuucn nothwoidig mit Aiifpras^iitig vcrljundcn -^hs, 1 ( 

d es Dach es h ervorgerufcn wird: die geschmolzene I n t r u s t v m a s 3 e 
zieht sieh heim Kristallinisch werden ebenso zusammen wie 
eine kristallinische, erstarrte Intrusivmasse, falls sie eirigeschmulzen 
würde, sich ausdehnt. Beispiels weise bei Granit würde diese Zusajomco- 
ziehung (S* 719) S *6 Prozent betragen* 

Aus drei Gründen also muß notwendig eine Wicderzusammen- 
ziehung erfolgen, die ein Wiedereinsinken bedingen wird. Wenn die 
lntrusivmasse zur Zeit ihres Eintritts in den Hohlraum denselben ganz 
erfüllte 1 ! so kann sie mich ihrer Zusammenziehung infolge von Ab¬ 
kühlung und von Kristallisation denselben nicht mehr ganz erfüllen, 
sondern müßte sich* falls die \\ finde des Hohlraumes absolut fest, 
wären, oben und an den Seiten von ihnen zurüekziehen. 

Mir ist aber nicht bekannt, daß irgendwo bei einer Intrusiv- 
masse eine solche LodOmog vom Nebengestein beobachtet worden 
wäre. Das deutet doch offenbar darauf hin, daß Hand in Hand mit 
der Zusammenziehung der lntrusivmasse ein Eiüsinken des ilangen¬ 
den gegangen ist, so daß letzteres stets im Kontakt mit der Intrusiv- 
m lasse blieb. 

Nun kommen aber noch zwei weitere, zwar nicht notwendige, 
aber noeh mögliche Fülle hinzu, in denen noch ein weiteres und starkes 
Eiiisinken des Daches des Hohlraunaes erfolgen kann. 

Au zahlreichen Vulkanen hat man die Erscheinung direkt be¬ 
obachtet, daß das Magma, wenn eine Eruption herannaht, in dem 
Schlote aufstejgt und daß nach Beendigung derselben der Rest, des 
Magmas dann wieder bis in unbekannte Tiefe verschwindet* Ganz 
besonders schön aber hat man bekanntlich das, und zugleich auch den 
großen zeitlichen Unterschied zwischen dem Monate wahrenden, lang¬ 
samen Aufsteigen und dem binnen kürzester Zeit erfolgenden Ab¬ 
tließen am Kilauen studieren können; und liier am Ki laues zeigt 
sich, daß nicht blos ein kleiner Rest des Magmas, sondern unter 
Umstanden auch der größte Teil des aufgestiegenen Magmas wieder 
in der Tiefe verschwindet, so daß nur mehr geringfügigere Teile des¬ 
selben erstarrt an der Erdoberfläche Zurückbleiben. 

Niemand dagegen hat natürlich bei einem Tiefengesteine oder 
einer Intrusion fliese Vorgänge zu beobachten vermocht* Und dennoch 
— was in dieser Beziehung dort gilt* muß notwendig auch hier Geltung 
halsen. Ob der Schmelzfluß bis über Tage aufsteigt und über Tage 
aus]ließt, oder ob er nur bis zu einer gewissen Entfernung von der 
Tagestläche aufsteigt und dann unter Tage als Intrusion aus!ließt — 

1 Wenn i;r sphtm v<irhrf furliiirilpn war, su wird uim. vallslüiuligc t.rftsSlung des¬ 
selben durch Magma natürlich nicht nutwendig sein. Wenn aber das Magma sich 
den 11 u tj Irnum i'tvl schuf, drktjii wird t L 3 ihn voSUbldjg erfüllen* 
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das muß für die Möglichkeit eines teil weisen Zuruck Hießen s de« Magmas 
gegenstandslos sein: liier wird das ebenso wie dort möglich sein. 

Diese Möglichkeit aber wird in erster Linie davon nbhlngcn, oh 
dem aufgestiegenen Magma durch inzwischen erfolgte \ erstopfung des 
Aufsteigerohres der Rückzug überhaupt versperrt ist oder nicht, und 
ob die Kraft durch welche das Magma zum Aufstieg veranlaßt wurde, 
andauerd wirkt oder nach hißt. 

Findet nun ein solches teil weises Zu rück Hießen einer Intrusions- 
) nasse, eines Laltkoliths statt, so wird dann natürlich die Decke des 
ursprünglich voln Magma ganz ausgeiTdlt gewesenen I lohl raumes mich- 
gehen können, so daß die anfänglich entstandene Aufpressung schließlich 
wieder liiimbsinlten, sich in eine Einsenkung verwandeln kann. Ob 
das gesell Seht oder nicht, wird ganz vom der Dicke und Festigkeit 
der Decke und von der Tiefe, in welcher die Intrusion sieh vollzieht, 
d.h* von der Starke des Druckes, der auf der Decke lastet, abhängen, 
also von Fall zu Fall sich anders gestalten. 

(ranz gleichgültig ist cs für diese Betrachtung, auf welchen der 
oben besprochenen beiden Standpunkte man sich stellen will, ob auf 
den der Aufotcig- oder der Aufselimelzhypothese. Auch hei Entstehung 
eines Schmelzherdes, einer Intrusionsmasse, eines Lakkoliths durch Auf- 
schmclzung. müssen ja die aufsteigenden Gase sich durch die feste 
Erdrinde eine Röhre aufgeschmolzen haben; und es kann dann ent¬ 
weder deren Verstopfung durch Erhärtung des Geschmolzenen erfolgen, 
sobald das Aufsteiger! der heißen Gase uufhört, oder es kann such 
hier ein Zurück Hießen des so entstandenen Magmas stattfindeu. 

Ganz wescntlich verstürkt k n im der Betrag dcs spftteren 
Ein,Sinkens aber dann werden, wenn, wie oben in IV besprochen, 
Hund in Hand mit der Intrusion auch Extrusionen, also Auf¬ 
würfe au der TagesflÜcbe stattt'inden, wie das z. B. beim vul¬ 
kanisch en Ri es bei N ö rd längen d er Fall w a r. Um den ganzen Be¬ 
trag des Volumens der ausgeworfeuen Massen wird dann unter Um¬ 
stünden der unterirdische Ilohlraum entleert werden können, kann 
daher durch das Zusammen sinken des letzteren das Kinsinken dieses 
Gebietes noch verstärkt werden. 

Fünf verschiedene Ursachen also gibt es, durch die ein Wieder¬ 
einsinken des durch eine Intrusivma&sc aufgepreßten 1 laugenden er¬ 
folgt bzw. erfolgen kann. Wenn den Betrag der infolgt: der Ab¬ 
kühlung des Nebengesteines entstandenen Zusammenziehung desselben 
bedeutet; # den Betrag der infolge der Abkühlung der Intrusivmasse 
entstandenen Ztisaimnenziehung dieser; z den Betrag der infolge der Kris¬ 
tallisation der Iutrusävmasse entstandenen Zusammenzic]umg derselben; 
! den infolge von möglichem Wiedersiblluß eines Teiles der Intrusmnasse 
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entstehenden SubstanzYcrlust der letzteren; E den infolge von möglicher 
Extrusion eines Teiles der Intrusivmasse entstehenden Substanzverlust, 
so haben wir, wenn l-hx (S. 71OI der Betrag der Aufpressung war: als 

Bet rag des mtfgliehc 11 Einsink ens: x + A *f A; und als 

Endergebnis der Aufpressung und des möglichen Ein- 
Sinkens: h-i — (x* -k-y Hf- 2 -h A -h h). 

Man sieht, es ist möglich,, daß der Gesamtbetrag des 
Einsinkens den Gesamtbetrag der Aufpressuug sogar über¬ 
steigen kann, so daß die Aulpressling nicht nur annulliert 
werden, sondern sogar hi das Negative übergeben und eine 
Vertiefung entstehen kann; nämlich dann, wenn die ex- 
trusive Tätigkeit eine starke ist und außerdem viel Magma 
abfließt. 

VI, Iiitrusionsbeben. 

Es liegt auf der Hand, daß im Gefolge der Entstehung von In¬ 
trusionen notwendig ErderseliOtterniigen eintreten müssen, weil mit 
den Intrusionen aus zweifachem Grunde (S, ]22 \ notwendig eine Auf- 
pressung des Daches derselben verbunden sein muß. Der Herd dieser 
Art von Beben liegt, gegenüber dem Herde echt vulkanischer Beben, 
mehr oder weniger tief, Ich batte solche Intrusionsbeben, zusammen 
mit anderen ebenfalls von Magma in der Tiefe verursachten Beben, 
als »vulkanische Beben im weiteren Sinne« 3 , spater dann mit kür¬ 
zerem Ausdruck als ^magmatische Beben*' den echt vulkanischen 
gegenühergesteIJt. R. 1 Jörn es 3 hatte sie bereits früher als «kiypto- 
vulkanische« bezeichnet 1 , und Rotupi-stz" möchte Beben dieser Art 
lieber als ■ Injektionsbeben ■ benannt wissen. 

Solche magmatischen Beben werden nun nicht nur durch tlits mH 
der Intrusion mechanisch verbundenen Aufpreis ung entstehen, sondern 
sie werden auch durch die von ihr ausgehende Erwärmung und da¬ 
durch dann erfolgende Ausdehnung und Auf press itng des Daches her-’ 
vorgenifen werden. 

Endlich aber müssen sic auch erfolgen bei Zustandekommen einer 
Einsenkung infolge von Abkühlung des verbleibenden Restes der bi- 
trustvm&ssc, eventuell von Abfluß des Magmas in die lieie hinab, 

1 Wirkungen und Ursachen der Erdbeben. UhötreKÄ^progruniiii. Berlin 
190:, S. Si. 

s W, Bn.tM Ji, Erdbeben. Deutsche Revue tyii, Stuttgart, .Tali-August-Heft S.ao. 

1 1 t. llüiiwEi. Erdhebcnkiuide 1893, S. 255. 

* Vgl. nm.'li R. HüujiKS, KryptuvulkiinlscHD öder liyekliöiisbebcu. Geologische 
ftiuvlsfbu 1511* lieft 7» -S. 382 ^—jio. 

* Übftr Hüe Ursachen des kalifornischen ErdbebcBS VOR SU*ungst*r. der 

Kgl. Bayer. Akud. d, WtM, 1910, ,H. jj. 
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oder auch von Auswurf. In diesen letzten beiden Fallen wird man 
sie zwar vielleicht als Einsturz oder als tektonische Beben deuten wollen; 
in letzter Linie aber sind sie doch magmatischer Natur, müssen folg¬ 
lich als magmatische oder Intrusions- oder Injektions- oder kryptovul- 
kanische Beben bezeichnet werden. 

Der Name Ist natürlich Nebensache. Wesentlich aber ist mir, 
daß doch von mehrfacher Seite eine Ursache der Erderschütterungen 
betont wird, die gegenüber den •tektonischen« Beben, sicher mit 
Unrecht, in den Hintergrund gedrängt war. 

Mag auch der Verlauf der Erdbebengebiete zum größten Teil 
mit «lern der Kettengebirge zusammenfallen, so ist meiner Ansicht nach 
dadurch durchaus noch nicht bewiesen, daß alle diese Beben not¬ 
wendig auch immer tektonische sein müssen. Die Kettengebirge sind 
Schollen der Erdrinde, die aufgestiegen bzw. emporgepreßt worden 
sind. Ihnen nach sind an vielen Orten vulkanische Schmelzmassen 
gefolgt, die also ebenfalls aufstiegen bzw. aufgepreßt wurden, weil 
überhaupt erst durch das Aufsteigen jener Schollen Platz für das Auf¬ 
steigen des Magmas geschaffen wird. 

Sobald aber die Schmelzmassen auf solche Weise durch 
das Aufsteigen der Kettengebirge Platz für ihr eigenes 
Aufsteigen erhalten, müssen neben Eruptionen auch Intru¬ 
sionen derselben entstehen, teils in etw r a schon vorhandene 
Hohlräume hinein, teils in solche, die sich das Magma hier¬ 
bei erst schafft. Die lieben, die hierbei und hierdurch ent¬ 
stehen, sind sicher durch das Magma hervorgerufen, also 
als magmatische zu bezeichnen, obwohl(!) sie iin Bereiche 
von Kettengebirgen eintreten. Es wäre mithin ein irrtüm¬ 
licher Schluß, wenn man sie wegen des letzteren Umstandes 
für tektonische erklären wollte. 

Zum anderen Teil mögen es auch »kombinierte* (magmatisch- 
tektonische, magmatisch-Einsturz-) Beben sein, an deren Entstellung 
sowohl das Magma, als auch tektonische Bewegungen als auch Sen¬ 
kungen infolge von Rücktluß des Magmas, Abkühlung desselben und 
Auswurf die Schuld tragen. Auch hier wäre es irrtümlich, wenn 
man sie ihrer Lage wegen kurzweg als tektonische bezeichnen wollte. 

Wenn daher die herrschende Ansicht die überwiegend 
meisten Beben als Dislokationsbeben erklärt und den Be¬ 
weis dafür aus ihrer Lage in den Faltungsgebieten schöpfft, 
so ist doch, meiner Ansicht nach, ein Teil dieser Beben in 
Wirklichkeit teils den »magmatischen«, teils »kombinier¬ 
ten« »magmatisch-Einsturz-« bzw. magmatisch-tektoni¬ 
schen« Beben zuzurechnen. 
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VII. Ein Einwurf. 

(»egen alle diese unwiderleglichen Schlüsse, aus welchen her¬ 
vorgeht, daß Hand in Hand mit Intrusion auch Autpressung gehen 
muß, könnte man nun vielleicht den Einwand erheben wollen, daß 
es dennoch praktisch zu keiner Aufpressung kommen könne, weil der 
Druck der auflastenden Gesteinsmassen so groß sei, daß er eiue Auf¬ 
pressung verhindere. 

In der Tat ist ja dieser Druck ein sehr großer; er beträgt pro 
Meile, also in einer Tiefe von etwas über 7 km, nicht weniger als 
etwa 2000 Atmosphären. Und trotzdem ist ein solcher Einwurf un¬ 
haltbar. Gleichviel auch in welcher l iefe eine Intrusivmasse 
eingedrungen sein möge, sie kann ja gar nicht in ein an¬ 
deres Gestein seitlich eindringen, wenn sie bzw. dieses 
andere Gestein — nicht unter einem noch etwas stärkeren 
Drucke emporgepreßt wird, als derjenige Druck ist, der 

in der betreffenden Tiefe herrscht. 

Nehmen wir z. B. an, daß es sich um eine Tiefe von einer halben 
Meile unter der Erdoberlläche handele. In diesem Niveau stehen die 
dort anstehenden Gesteine unter einem Drucke von etwa 1000 Atmo¬ 
sphären. Es ist nun eine absolute Unmöglichkeit, daß eine auf einer 
Spalte aufsteigende Schmelzmasse sich zwischen die Schichten des 
anstehenden Gesteines drängen könnte, wenn sie nicht unter einem 
Gegendruck steht, der = 1000 + x ist, wobei * eine Zahl sein muß, 
die größer als o ist. 

Woher dieser Gegendruck stammt, das ist hierbei völlig gleich- 
gültig. Ob er «lein Schmelzfluß tanewohnt, oder ob er dem Schmelz¬ 
fluß mitgeteilt wird durch eine große, hinabsinkende, aut das Magma 
drückende Scholle, oder ob durch den in der Erdrinde herrschenden 
Seitendruck die Schichten zu einer Falte zusammengepreßt werden, 
so daß ein Hohlraum entsteht, in den der Schmelzfluß hineintließt — 
in jedem dieser drei Fülle muß die betreffende Druckkraft = tooo 
-+- x Atmosphären betragen, also größer sein als der in der betreffenden 
Tiefe herrschende Druck. In jedem dieser drei Fülle also muß Hand in 
Hand mit der Bildung einer Intrusionsmasse notwendig eine Auf- 
pressung des Hangenden gehen. 

VIU. Nutzanwendung der erlangten Ergebnisse auf die Ver¬ 
hältnisse am Ries bei Nördlingen. 

Diese unerschütterliche Überzeugung war es, welche uns zu der 
von uns gegebenen Erklärung der rätselhaften Erscheinungen am \ul 
konischen Ries von Nördlingen trieb. 


***" GesAnjmtsiixung rom 25 , Juli 19 Ü. 

1 A ir erkannten , daß sie trotz Glättung, Schntmumug und Grund- 
moraimu-artigen Gebilden und mächtigen Maasen transportierter Ge- 
.steine unmöglich glazialer Natur sein konnten, daß sie vielmehr durch 
vulkanische Kräfte hervorgerufen sein mußten. 

Unsere Annahm e, daß unter dem Eiesgebiete (ebenso wie unter 
th m Steinheimer Becken) eine ilachliegende Intrusivmasse in den Granit 
emgedrungen sei, fand Ihre volle Bestätigung durch HmzMAmra Nach- 
wr,s " der magnetischen Abweichungen im Ricsgebiete, die nur durch 
einen barschen Lakkolith erklärbar sind. 

Unsere fernere Annahme, daß dieser fhchliegende Lakkülith das 
über ihm liegende Riesgebiet empurgepreßt und als bcigiges Uchivt 
Über die Alhhochtliche ernporgehobeu haben müsse, wurzelte in der 
festen Ü herzen,gung, daß Intrusivmassea in sok her Weise wirken müsse,, 
wie das in vorliegender Arbeit ganz allgemein gezeigt wird. 

Spater aber sei dann wieder ein Einsinken des gehobenen Ge- 
net es erfolgt, teils infolge von Abkühlung, teils von Kristallisation, teils 
von Wiederab« des Magmas in die Tiefe, teils von Auswurf des 
Magmas an die llrdoberllücbe, wie das ganz allgemein liier in Ab¬ 
schnitt IV besprochen wird. 

Anfangs, als die vom Riesgebiete auf' die umgebende Alb filier- 
schiibenen Schollen nur mehr vereinzelte zu sein schienen, glaubten 
wir> **** trberschiehungen allein durch Abmachung von dem 
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infolge der Aufpressung entstandenen Kiesberge sieb erklären lassen 
könnten. 

Später, als wir bei fortschreitender Untersuchung feststellten, 
daß ungeheure Massen aus dem Kiesgebiete heraus auf die Albhoch- 
lläehe überschoben seien, daß sogar das \ orries mehr oder weniger 
aus wurzellosen Massen bestehe, als der tiefe Einschnitt der neuen 
Eisenbahn bei Donauwörth zeigte, daß auch hier riesige Kiesmassen 
überschoben lägen, da konnten Bergrutsche allein diese Erscheinungen 
nicht mehr erklären. Wir nahmen daher eine große sowie einige 
kleinere Kontaktexplosionen mit zu Hilfe, hervorgerufen durch Wasser, 
die in die Nähe des llachgelegenen Lakkoliths hinabgelangten. I nter 
dem Einfluß dieser Explosionen seien die Massen zu starkem Ab¬ 
fahren von dem Riesberge veranlaßt worden, während gleichzeitig die 
Zertrümmerung (Vergriesung) der Malmkalke und des Granites dadurch 
bewirkt worden seien. 

Wenn jetzt die Kenntnis von dem Umfange der wurzellosen 
Massen abermals sich vergrößert dadurch, daß nun auch der Granit im 
Boden des Kieskessels als wurzellos, überschoben erkannt werden konnte, 
so braucht das an jener Deutung nichts zu ändern; denn die Explo¬ 
sionen konnten selbstverständlich auch diesen Granit überschieben. 

Gewiß wird dadurch der eine Beweisgrund hinfällig, den wir tür 
die Bergbildung geltend machen konnten: Die abnorme, zu große 
Höhenlage des Granites im Boden des Rieskessels; diese erweist sich 
jetzt als Folge von Überschiebung, nicht von Hebung. Indessen, da 
wir von Anfang an ein späteres Wiedereinsinken des gehobenen Ge¬ 
bietes angenommen hatten, so würde es leicht erklärlich sein, daß 
dieses Merkmal der Hebung dadurch wieder vernichtet worden ist. 

Eine ganze Anzahl von Gründen bleibt aber noch übrig, 
die für Hebung und Explosionen, aber gegen eine bloße Ex¬ 
plosion ohne Hebung sprechen, welche Explosion im Zentrum 
des heutigen Kiesgebietes — also damals, als sich hier noch die Alb- 
hochlläche ungestört ausdehnte, in der Tiefe der Letzteren — erfolgt 
sei und nun von da aus radial nach allen Richtungen hin den In¬ 
halt des jetzigen Rieskessels auf die Alb hinauf geschoben hätte, 
mehrere hundert Meter hoch. 

i. Es müßte dann im ganzen Riesgebicte eine vom Zentrum 
aus nach allen Richtungen hin schräg zur Albhochtläche hinauf an¬ 
steigende Schubfläche vorhanden sein. Wenn dieselbe auch durch 
das spätere Einsinken des Gebietes zerbrochen worden sein sollte, so 
müßten ihre Teilstücke doch sichtbar sein; und wenn diese auch in ihrem 
zentralen Teile durch die Sedimente, die den Kieskessel später zum 
Teil austullten, verhüllt worden wäre, so müßte sie doch ringsum, 
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m ihrem peripheren Teile erhalten oder wenigstens erkennbar sein* 
Davon ist aber nichts zu sehen; und ns ist meiner Ansicht nach kein 
Grund vorhanden für die Annahme, daß diese schräge Sohubfttehe 
wohl einmal vorhanden gewesen, jetzt aber nur durch die Erosion 
zerstört worden sei. 

Die vereinzelten* schräg auf das Zentrum des Kessels sich neigenden 
Flächen, auf die Kwsz liinweLst, wären denn doch ein zu spärlicher 
Kest dieser angeblichen Schubtläche, als daß ich sie dafür gelten hissen 
könnte. Ihre Entstehung ist leicht zu erklären: 

Wenn so gewaltige Druckkräfte, erst, die Hebung durch den Ukko- 
lith T dann die Explosionen, auf ein Gebiet wirkten, dann wird mich 
dessen Umgebung dadurch gestört, zerbrochen worden sein. Und 
wenn dann das Riesgebiet wieder einsank, dann konnte hier und da 
auch in der randlichen Umgebung des Gebietes ein Sich-Neigen von 
Schollen gegen dasselbe hin und in dasselbe hinein itattfinden. Übrigens 
gibt es auch andere Ursachen der Entstehung schräger Oberflächen- 
formen, 

z. Eine so gewaltige Wassernüsse, wie sie nötig wäre, um 
den ganzen Inhalt des Rieskesiels (25 km Durchmesser) mehrere hundert 
Meter hoch auf die Alb hinaufzuschieben, war in oberniiozancr Zeit, 
als dlas Meer Hunderte von Kilometern entfernt kg, gar nicht vor¬ 
handen. Die Süßwasser der Alb aber wären ganz ungenügend gewesen 
um so U hergewaltiges zu bewirken. Nur wenn die Riesentstehung 
m mittelniiozäner Zeit sieh vollzogen hätte, wurde das Meeres wasser 
für eine Sülche Riesenexplosioii zur Verfügung gestanden haben. Aber 
wemi ich recht verstanden habe, so lehnt Kranz ja ein imlMmiozfmes 
Alter durchaus ab. 

3. Außerdem wäre auch noch eine Konzentrierung dieser un¬ 
geheuren Wassennasse im zentralen Gebiete des Kies nötig,- Vorbe¬ 
dingung für eine solche riesige Explosion gewesen. Kein Grund eher 
ist ersichtlich, woher diese Konzentration entstanden sein sollte, 

4. Aucli Wäre eine Einkapselung dieser riesigen, konzentrierten 
Wassernüsse nötig gewesen. Pulver, das offen daliegt, verpufft harm¬ 
los ; um eine so wirkungsvolle Explosion zu erzeugen, muß es fest ver¬ 
kapselt sein. Ein offenes Süßwasserbecken im zentralen Kieskessel 
würde daher ebensowenig eine so gewaltige Explosion bewirkt, haben 
Wenn auch durch Aufreißen weiter Spalten sein Wasser plötzlich in die 
Tiefe gestürzt wäre und dort im Kontakt mit der Intrusionsmasse sich in 
Dampf verwandelt hätte, so würde — da das oben darüberliegcnde 
Wasserbecken offen war — nun und nimmer eine so übergewaltige 
Explosion erzeugt worden sein. 
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5 . Wenn man nicht eine Emporpressung, daher tiefgehende Zer¬ 
spaltung des Riesgebietes annimmt, so fehlt jede Ursache einer so 
tiefen, weiten Spaltenbildung. Eine solche aber ist conditio sine 
qua non fiir die Entstehung einer Kontakte xplosiom Daß durch »tekto¬ 
nische« Vorgänge im Kies solche klaffenden Spalten erzeugt sein sollten, 
inmitten der Albtafel, entbehrt, jeder Wahrtcheinlicbkeit. Noch viel 
mehr gilt das von der Meinung, daß es * vulkanische« Spalten ge¬ 
wesen sein könnten, wenn man unsere vulkanischen Kmporpressuugs- 
spalten dabei ausschließt. Die kleinen vulkanischen Extrusionen des 
Riesgebietes können doch ganz unmöglich derartig tief hmabsetzende, 
klaffende Spalten erzeugt haben. 

6, Kranz meint, explodierender Wasserdampf wirke nicht bri¬ 
sant, sondern nur schiebend. Die Natur hat aber an zwei verschie¬ 
denen Orten durch großartige Experimente den Beweis geliefert, daß 
explodierende Wasscrmasseu keineswegs immer schiebend wirken, 
keineswegs daher immer schlüge Schubilaehen hervorrufen. 

Die gewaltige Explosion des Kak ata liefert den einen Beweis. 
Nirgends ist etwas von schräger Schub tläche und von den auf dieser 
schräg hinauf geschobenen Gestein stnassen zu sehen. Im Gegenteil, 
eine 830 m hohe senkrechte Abrißiläehe ist entstanden. 

Das Vulkangebiet von Urach in der Schwäbischen Alb liefert 
den anderen, und zwar einen 125fachen Beweis. An keiner einzigen 
der mehr als 125 Stellen, an welchen hier durch zahllose Kontakt- 
eiplosionen 1 Röhren durch das Tafelgebirge ( 1 er Alb geschlagen 
wurden, hat das Wasser eine schiebende, sondern ausnahmslos mir 
eine zerschmetternde (brisante) 7 \ irkung ausgeubt. Nirgends mich 
nur au einer einzigen Stelle der Mündung einei dieser mehr als 
i 25 Röhren eine schräge SchubilÄchel überall nur senkrechte Wände 
und keine überschobenen Massen 1 

Warum sollte nun im Ries sich das diametral entgegengesetzt 

verhalten haben? 

7. Mein letzter Grund aber ist ein fünffacher: 

Erstens ist durch die zahlreichen Eruptionss teilen, die am Ries 
aufrrcten und ein trachytischcs Gestein liefern, der Beweis erbracht, 
daß sich in der Tiefe ein Schmelzherd befunden haben muß. 

Zweitens ist durch die Untersuchungen ILaüszmanns über die ma¬ 
gnetischen Abweichungen Im Ries tatsächlich erwiesen, daß in der 
Tiefe eine eisenreiche lutrusivmasse liegen muß, ganz ebenso wie 


1 Weh E Silsa führt diese Explosion«* welche hier die MitnrWate durch du- 
Entrind- -eil In um. aiifWusermiissci. rnnM. die in die Tiefe i»n,i!igri«.gle n mul dort 
tu der NShe der gruLVn Schrockmww sieh in Dampf verwandelten. 
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das ans gleichem Grunde unter dem benachbarten Stern firmier Becken 
der Fall sein muß. 

Drittens dann sind in »UeijOngster Zeit atn Flochtarg kleine 
Stücke eines völlig anderen Gesteins gefunden worden, als es jene 
tracllytischen der zahlreichen Eruptionsstelleii sind. Nach der Mit¬ 
teilung des Hm, Dr.ScaNEiDEBnöuw, Assistenten am Mineralogischen In¬ 
stitut der Universität Berlin, der die Freundlichkeit hatte, das Gestein 
zu untersuchen, ist dasselbe wohl ein hknhurgitisclicr Basalt von |,vpi- 
diomorph-kömiger Struktur, sehr reich an M;ignetelsen, Titmugit 
und Olivin: ganz untergeordnet Plagioklas. 

Das wäre der praktische Erweis für das Dasein der In- 
trusi vmasse* Bei Gelegenheit der Kuntaktexplosionen mögen Weine 
Stdrkr dieser Masse, vielleicht aus einem aufwartsgehenden Gange 
derselben, losgerissen und mit emporgeschleudert sein 

Viertens ist durch die Tatsache, daß überhaupt Kontaktes pioaioueii 
enteteheu konnten, Ins zur Zwelfellosi^eit erwiesen, ilaß ein Magma* 
herd, also eine Intmsion&m^se, sich unter dem Riesgebiete eit,genistet 
haben muß; denn eine Kontaktexplosion ist eben nurinög- 
] tt.'h T wenn ein Magmaherd vorhanden ist, der das Wasser 
plötzlich in Dampf verwandelt 

Fünftens endlich ist durch die Tatsache der Kontaktexplosionen 
ebenso Ins zur Zweifellosigkelt erwiesen, daß — wie wir von Anfang 

flTl hlihe * ~ diefi er Magmaherd sehr flach unter der Fnlober 

Hache sich eiugenistet haben und nun mich der Erstarrung liegen muß. 

Eine tief gelegene Intrusionsmassc wird natürlich ebenfalls Ex¬ 
plosionen von Wasserdampf erzeugen können. Aber infolge der dam, 
übergroßen Mächtigkeit des Hangenden wird letzteres weder In die 
hilft geblasen noch zur Seite geschoben werden können: hier wird 
die Folge der tief gelegenen Explosion nur in -magmatischen Erd- 
beben« [S jij) bestehen. Nur dann, wenn die Intruaivmasse 
also die Explosionen sehr flach liegen, können letztere eine 
Zerschmetterung bzw. Verschiebung von Schollen an der 
Erdober! lache bewirkeu. 

Aus der Zahl dieser fünf Gründe könnte mau du., zweiten aller- 
dm^ angreifen und sagen, daß Hausznasss Untersuchung™ dooh 
nur gatut allgemein das Vorhandensein einer eisenreichen Masse im 
Uran.t unter dem Kiesgebiete beweisen. Ob aber dieses eine iueend 
liehe, erst in jungmiozimor Zeit aufgestiegene Intrusionsmasse sei oder 
aber eine schon uralte DiJTerenziationsmasse des granitisehen Magmas 
das gebe natürlich aus Hauszuanns Untersuchungen nicht hervor’ 

Da-S ist ganz n-Img. Indessen wenn hier, unter dem Riesgebiete' 
wirklich eine uralte eisenreiche Uiffercnäeruiigsmasae aus dem Granite 
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vorläge, dann wäre es doch sehr auffallend, daß zufällig gerade über 
dieser an der Krdoberlläche sieb ein, zudem ebenso ausgedehnter Kessel 
gebildet hätte, für den dann eine Kntstehungsursache ganz fehlen würde. 

Aber nicht nur das. Auch das benachbarte Steinheimer Hecken 
zeigt magnetische Abweichungen. Dann müßte man also auch dort 
eine uralte eisenreiche DifTerenziationsmasse des Granits als Ursache 
«ler Abweichungen annehmen anstatt einer Intrusion. 

Man hätte dann also das doppelt Unerklärliche, «laß an zwei 
verschiedenen Stellen gerade über zwei eisenreichen Diffcrenzierungs- 
massen tles Granits an « 1 er Krdoberlläche sich zwei Kessel gebildet 
hätten, un«l außerdem nun noch zufällig über der großen Masse ein 
großer Kessel, über der kleinen ein kleiner; und für beide Kessel 
würde nun eine Entstehungsursache fehlen. 

Es liegt wohl klar auf der Hand, daß dieser Einwurf — so 
«lenkbar er auch an sich ist — dem Ries gegenüber absolut unhalt¬ 
bar sein würde; und selbst wenn er haltbar wäre, so würden doch 
alle amlern vier Gründe bestehen bleiben. 

Kür mich gibt es angesichts so erdrückender Beweise keinen 
Zweifel an dem Vorhandensein einer Intrusivuiasse unter «lern Ries. 
Ist dem aber so, dann gibt es kein Markten mehr: Eine Intrusions- 
masso, zumal eine so tlachliegende, wie wir — ganz ebenso aber 
auch Kranz, der aber trotzthun die Emporpressung ablehnt — sie an¬ 
nehmen, muß emporpressend wirken, auch «lann, wenn man sich auf 
«len Roden der Aufschmelzlehre stellen will. 

Uber den Betrag der Aufpressung, also die Höhe «les ehemaligen, 
jetzt ja in einen Kessel verwandelten Berges, haben wir nie eine 
Meinung geäußert. Da der Kessel einige hundert Meter tief ist, so 
könnte man vielleicht an eine ähnliche oder etwas geringere Höhe 
«les Berges denken (s. S. 710). Unterstellt ist uns freilich von gegne- 
risch«*r Seite, als angeblich notwendig, die ganz unsinnige Höhe eines 
zu 5000(!) in aufragenden Berges, was dann natürlich, als etwas Un¬ 
mögliches, sich gut bekämpfen ließ. Es würde das eine annähernd 
5000 m hohe Intrusivmasse(J) zur Voraussetzung haben. Wir haben 
an derartiges natürlich nie ge«lacht. 

Wie hoch oder wie gering die Aufpressung war, das ist aber 
nebensächlich. Gesteinsmasscn kfmnen schon von einer geringen Er- 
hühung heruntergleiten und, wenn sie durch eine Explosion den 
Anstoß erhalten, auch noch weithin fahren. Sie k«mnen aber schwer 
um «len senkrechten Betrag von einigen humlert Metern schräg hinauf¬ 
gleiten und dann noch weithin fahren. 
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Herder hatte in St raßburgdemjungen Goethe den Faustischen Zweiseelcn- 
. ran ff , den Pygmalion- und Prometheustrieb der 'Plastik 1 eingegossen ihn. 
die göttliche Magie des schöpferischen Werfens aus der Genesis’auf- 
gedeckt und ihn Moses als Urmagier, als Bruder und Vorlüufer 
Mahomets und aller großen 'Seher’ bis zu Milton kennen gelehrt, ln 
erder selbst brach damals eine Wendung zum Mystischen immer 
starker hervor, die ihn über den Standpunkt historischer Kritik und 
sensuabstischcr Weltcrfassung hinaus ganz nah zu Hamann führte. Die 
Alteste rkunde stellt den Höhepunkt dieser Entwicklung dar in 
die auch Anstöße Lavaters hineinspielen. Dieser genialen Mystik 
brachte Goethe aus dem Kreise der Mutter eine religiös erregte wohl 
vorbereitete und empfängliche Seele entgegen. Wir pflegen hier Su- 

MS die - betrachten ,s. „ben 

S. 6361.). Aber wie ihre wunderbare Persönlichkeit, die der von ihr 
selbst gewählte Name Cordata so schön bezeichnet, an die innerste Ent¬ 
faltung des Menschen Goethe, an seinen religiösen Kern gerührt, wie 
sie die hantas.e und .las intuitive Vermögen, den Bil.lschatz und 
dm Bildkraft. das sprachliche Schöpfertum des Dichten, Denkers 
und Forschers Goethe befruchtet ha. durch den Hauch Ihrer selig,•„ 
Sehnsucht, das i„ voller Tiefe und nach seiner ganzen Dauer zu er¬ 
messen s.n.1 wir trotz .len verständnisvollen Arbeiten von UrrntBzan 
kanz Dkut-zsch, Deckest, Kusck und anderen noch weit entfernt (;<•- 
wohnheh begnüg« man sich festzustellen: .Ue'Bekenntnisse einer schönen 
Seele .... sechsten Buch des 'Wilhelm Meister' geben ein Denkmal 
d escs .allen hrauen.ge.stes. Man sollte wenigstens hinzusetzen: auch 
Mnkar.e trag, Züge von ihren. Wesen, und die üriaute des dunkeln 
llennwehs zum Sonnenland, die in Mignon erklingen, hat Goethe der 
mystischen Liebesharfe Cordatcns abgehört 1 . 

W ir die Milder und Töne Susannen* norh in der Pocui» i> n i 
«..der aul'klingen, daffle wenigste», ei.. BeUpiel. ,a den . ..„J.” 
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Die Mystik der Freundin von Goethes Mutter untfrschied sieh 
nicht bloß vom Pietismus Spcners und August Hermann Frauckes, son¬ 
dern auch von der Richtung der Hermhutischen BrödergemeiJide, ob¬ 
gleich sie der niiher stand. Gleich beiden in der Frömmigkeit des 
Herzens wurzelnd, hat sie vor dem Hallischen Wesen die heitere Klar¬ 
heit und Menschlichkeit, der jeder düstere Tlußkrampf feruhleibt, vor¬ 
aus, vor dem spielerischen Zug um! der phantastischen Sinnlichkeit 
des Grafen Zinzendorf aber die zarte Reinheit und GesunjtUleit des 
Empfindens, das lebendige Verwachsenst in mit der Sachlichkeit des 
Lutheeschen Bibelwortes* Goethes Mutter hegte für Susanne eine un¬ 
begrenzte Verehrung. Und in der Tat waren die beiden Frauen, so ver¬ 
schieden an Temperament und physischer Konstitution, sich innerlich 
nah. Auch Susanne hatte in ihrer stillen Gläubigkeit ein Element 
jener Frohnatur, die Mutter Aja auf ihren großen Sohn vererbte. Su¬ 
sanne hat sieh in ihrem letzten Lebensjahr selbst charakterisiert (an 
Karl von Moser 1774. Jan* 2t, Funck S. 255); 

Icli bin ein ehrlstl ich er Frry-Geist. Alles Formenweßen, alles gemodelte, 
ist verschwunden — meine Brüdersehsifn: .sind alle Menschen * , , und meine beste 
Freunde sind so gar Uti Christen. in einem PabRtbehen Landes, hier, oder in ran* 
>t4ntinoj>el au leben, wart 1 mir, in mj fern man mir meine 1 n!ilieill!eÖe,sdirs:Ieich — 
Gatt im Fletsch gcidTdtbart würde mir ulnu-nll gleich nahe scyn — und weiter brauche 
ich nichts. 

Da haben wir den Grundzug ihres Christentums : Unabhängigkeit von 
allen Kirchen und die Philadelphia, die über alle Schranken der 
Religionen und Bekenntnisse die ganze Menschheit in brüderlicher 
Liebe umfaßt. Und ihre Frömmigkeit schildert sie also (an Urvater 
1774, Funck S. 260): 

Lin Gefühl* da* KrütTte ilfirrticbt zum Thun — daß man mit Lust Hain 
kan, Im NotbfaJl auch Berge Yorsezen, Schwirigkeftea beben kan, die Bugen gleichen, 
dadurch man Glauben macht, weit mau selbst glaubt, fühlen, weil man seSEusi fühlt. 
Kdn Glaube, wo nicht sinliche ErfaEirung zum Gnmd Ligi —~ Ist fDbleu nicht 
$ in lieh 7 sind nicht vielmehr alle Sinnen Gefühl? 

Sic hatte, nach Urvaters treffender Formulierung, für sich dies indi¬ 
viduellste Rehgion&system t welches sonst intolerant macht*, und 'liebte 
dennoch aus tiefer Menschenkenntnis um! Herzensgtite auch die ver¬ 
schiedensten Religion spart ei cn’; sie wußte mit dem feinsten Edelsinn 

Seele heißt cv gegen SeEihiß (W. 22, S. 348g offenbar auf Grund wirklicher Verginge 
im Leben Susannens: Ich fürchtete den Tod nicht, ja ich wünschte zu sterben, liier 
ich fühlte In der Stille, daß mir Gott Zeit gebe, meine Seele zu untersuche« und ihm 
immer uiluTiu koimnen. Inden vielen schlaflosen Mächten habe Ich heaondprs 
etwas empfunden. Es war, als wenn meine Seele ohne Gesellschaft des Körpers 
dichte/ Dns eignet lieh Goethe in seiner Weise an und gestaltet darum den Spruch: 
'Nadit,\ wann gute Geister schweifen, Sclilaf dir von der Stirne streifen, .,. Scheinst 
du dir entkörpert schon, Wagest dich an (Rittes Thron." IHnr Mignons Wesen wird 
uocii unten (S. 789) tu reden sein, 

SLtitmgisheridite 19 ] 2. 
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das Gute und Wahre in jedem System und Herzen mifziumüheir (Funck 
8. 46). Sie glaubte ‘daß Gott in Christus ist* mul sie wußte 'Er wan¬ 
delt mit L&vater und mit Goethe" (au Loyaler 17 74 t Mai 20, Funck 
8 p 261), Sie pflegte an sagen: Gewiß Ist Goethe in der Gnadenwahl'; 
'Er gehört au den Aviser wählten" (zu Lavater, Funck S. 49. 55). Aller 
Bekehrurigsnifer, aller religiöse Zwang war dieser .Tesus-Liebbftberiri 
Iremd. Es ist, mit kaum merklicher Umfärbung, auch aus ihrer Seele 
gesprochen, was Goethe ihr poetisches Abbild, die "Schöne Seele*, von 
sieh sagen läßt: 

Ich erinnere mich kaum eines Gebotes, nichts erscheint mir in Gestalt eines 
Gesetzes, es ist ein Trieb, der nach leitet, und mich immer recht führet; ieli folge 
mit Freiheit meinen Grimmigen und weiß so wenig von Einschränkung nls. von Rene, 

Das ist im G runde dieselbe Anschauung, die im HimmeLsptolog der 
Herr verkündet mit Bezug auf Faust. Darin birgt- sich die eigentliche 
ethisch^religiöse Voraussetzung für Fausts Erlösung. Und von der 
praktischen Mystik Cordatens, von ihrem Begriff des Glaubens als 
der Quelle des Tuns führt eine Brücke zu dem Bekenntnis und der 
Bewährung des Faustischen und (ioethischen Satze s Im Anfang war 
die Tat", hinweg Aber die weite und tiefe Kluft des irdischen Ab¬ 
schieds Wortes 'Tor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet* (Faust 
1 r 442 —44), Unüberbrückbar dagegen bleibt der Abgrund, welcher 
Friiistens wie Goethens Stellung zuin menschlichen heben und zum 
Unerkennbaren, Unzugänglichen der Gott-Natur trennt von der kirch¬ 
lichen Dogmatik, von protestantischer und katholischer Schultheologie. 
Zugleich alier, jenes Loblied auf da.s GcflShl und auf die sinnliche Er¬ 
fahrung im Glauben, das wir eben von Susanne hörten, das inbrünstige 
Verlangen nach der 'Thomas-'Wonne, den göttlichen Herrn und Freund 
als menschliche Person mit Händen zu berühren, steht dem mystischen 
Sensualismus Herders 1 Überraschend nahe. 

Gilt es, die Eigenart der pietistisehen Mystik Suaimnens von 
Klettenberg geschichtlich zu verstehen, so wird amu den Nachdruck 
auf zwei Tatsachen legem müssen. Erstens: sie war abhängig von 
der älteren deutschen Mystik und der jüngeren romanischen Mystik 
des nach tridentmischen Katholizismus, und zweitens: sie hatte, wie 
es scheint, durch eine Art FaniiLientraditioii tiefgehende Fühlung mit 
der christlichen Magie, mit mystisch-theosopbischer Alchemie, 
Medizin, vielleicht selbst Astrologie. Cordula, die treu zur Reformation 

1 |>jLs Verhältnis, in dem Herders Geni ehegriff, seine Kmiatisehe Erkenntnis- 
thw,r[,v Psychologie, .Ästhetik «md Geschidit^ldlosophkr zur Mystik steht, * u liutnnn 
und »ummllich midi zu Treschn (s. oben ,S. 639, 641), der seihst Em Man 1754 
vitlv Ahlmadlimg HW du Genie veröffentlich! halte, bedarf immer noch getiaucirer 
Unkrsudnmg (viel Gnies hui Ruom.r IIäoeh, lUmann and die Aufklärung, Jena ioiu 
,S. fT. 144, besonders S, 175 C 674 £). 
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und zur Lutkerschen Bibel hielt, hatte gleich dem für Luther be¬ 
geisterten, zeitlebens vom Ktiitursogen seiner Befreiertat tief über- 
zeugten Goethe unleugbar gewisse katholische Neigungen, z, FL den 
tikmben an ein Purgatorimn, in dem die nicht zu Gefäßen der Barm¬ 
herzigkeit, erwählten Menschen vungeschmolzen und durchs Feuer Seelig 
werden' (an Lavater 1774 Juli, Funck S. 274)* Für ein Herz, das in 
eine wahre personelle Gonnexiun mit dem Heiland gekommen\ vermißte 
sie ini Deutschen geeignete Schriften der Anleitung und lindct im 
Französischen einige, die Wahrheit und Realität enthalten’. Aller¬ 
dings setzt sie einschränkend hinzu: die Verfasser sind katholische 
Mystici ond bringen manches vor T das wir nicht an nehmen können (an 
Tr esc ho 1763 Juli 1 6, Funck S. 2231".)» Aber das Wesentliche dieser 
neukatholischen Mystik, den Gedanken der reinen, d-h. der uninter¬ 
essierten, uneigennützigen liehe zu Gott (Famour pur ou desinteress 4 ), 
des nackten Glaubens’, die innere Religiosität, das 'inwendige Christen¬ 
tum 3 , tl&s Herzensgebet der 'Stille * die resignierende Hingabe 111 den 
Willen Gottes ('die Gelassenheit 1 ) Huden wir auch bei Cordntn wieder, 
Fs ist nicht zu viel gesagt: Goethes 'einzige Freundin’, wie Lavater 
sic genannt hat, war auf dem Boden und in der Luft deutschrefbr- 
raimen Christentums eine Geistesverwandte und in gewissem Sinne auch 
eine Schülerin 1 der heiligen Therese, der spanischen 'Schönen. Seele ♦ 

1 Es existiert noch dis Inventar Uber Susannens Bibliothek, dns int der gerichtlichen 
Aufnahme ihrer Hinterlassenschaft in Gegenwart des Mandatar* ihres Lrbeu, des 
Dr. juris Wolfgang Goethe hcrgeatelll worden [hi. Untf-r den zahlreichen geist¬ 
lichen und fDonlpJulosofililscheti Büchern (abgednirkt von E» .intsa. Berichte de* freien 
Deutschen | iorhstiftes tu Frankfurt am Main -V F., }.Bd. 1^91, S. 61 ff,) erscheinen 
tla von französischer Literatur mir; eme Baseler französische Bibel: l’rnelou, 
Ivfttrps pfir ftjpnnw ; Salignac [d. h. Fciielon], ffiüTfO-S spirituelles' j Aut. begtrr, Sermons 
siir divers textes', Haller, Sur la formulian du cimir ; Psulmodk de L «gli -.e de frircs ; 
'Meditation premiin de la retraiie annuelle"; Tantiques et psatiiuesA (*a sainte doctrtoe ; 
r De la füllettc de la vie ; *XY*ft£dePnrgueil": eine französische UbersetzoiigdcrKonfessionen 
Augustins und des Thomas v, Kempis ImUatit» f’hristE, fdficn. franiosiicliCQ Aus¬ 
zug au* Smccas Philosophie 'L’esprit de .Senequo, eine deutsche tdn'rKeiviinp; der Sl- 11 ■■ lH 
di^i John von Ber nie reis-Ln uYignv, Verborgen es Lehen mit ( hfhto in Gott, die 
midi tioetlies "Ephemeriden’ notieren (s. uGn S. 636), und. was besonders bezeichnend i*t, 
Gottfried Arnolds deutsche fllMTselzung der llanplschrfltdes Michael de Molinos: 
'Geistlicher "Wegweiser 1 . Es kann Indessen keinem Zweifel unterliegen, daß Buunnf 
auch die Schriften der Madame Guyon gekannt und zum Teil besessen hat, Neben 
auffallend vielen englischen Erbtuungswerkco begegnen in jenem \ crudehniz von 
älterer deutscher Mystik Tnulcis 'Geistliche Betrachtungen des Leidens ( hriati und 
Johann Arud, "Postille mit Kupfern und 'Predigten über die Psalmen, von neuerer 
sind vertreten Speaer, Rimbach. ZJnzc&rforf, J. J, von Mosers boptEgsbelrai'Biuigea ■ 
Bogtutky, Steinhofer, F. K. von Moser, die sogenannte 'Mystische und prophetische 
Bibel 1 (Marburg 171a, a. Abdruck Marburg j 7 3J. vgl. 1 L Heppe, Gesehichte der quie- 
tinti^ehen MvsiJk fi, 497), Lavater und der württembergiBehe christliche Magier 
Fried rieh r hHstop h Otting er (s* oben S- 653 AumJ, mit folgenden Werken: 
Das rächte Gericht', 'Reden Gottes an alle Gläubigen’, 'Die Philosophie der Alten, 
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der Frau von Chantal, besonders aber jener Frau, deren tragisches 
Schicksal an sich durch die Fülle von Qualen und unverdienten Ver¬ 
folgungen, durch langjährige grausame Klosterhaft und Einkerkerung 
in der Bastille wie durch die Verwicklung in den Streit der beiden 
großen französischen Theologen Bossuet und Fendern die ganze ge¬ 
bildete Welt in Aufregung versetzt hatte: der Frau Guyoii. Susanne 
kannte und besaß auch das 1687 vom Inquisitifmatribunal als häretisch 
verdammte Buch des spanischen Mystikers Miguel dt Moli uo®, den 
Gulda fipirituakj die Hauptquelle des von der katholischen Kirche ver¬ 
worfenen Quietismus 3 , in der deutschen, von Gottfried Arnold nach 
einer lateinischen Version August Hermann Fr&nckes hergestellten Über¬ 
setzung. 

Bereits obm (S. 636—6391 kam zur Sprache, wie Goethes Teil¬ 
nahme an der pietisti sehen Mystik und an dem magisch-theosophiscbeii 
Gedankenkreis, in dem Susanne trotz dern gesunden, praktisch-mensch¬ 
lichen Zug ihres Pietismus sieh bewegte und bis zu wirklichen eiche- 
miatiaclien Versuchen und medizinischen Geheim kuren Vorschrift* aus 
der von seinen 'Ephemeriden des Jahres 1770 bezeugten Lektüre er¬ 
schlossen werden kann. Nehmen wir die Aussagen im achten Buch 
von Dichtung und Wahrheit (W. 27, S. 199—308. 217 ff t ) binzm so 
ergibt sich Art und Umfang dieser Einwirkung. Auch hat Goethe 
mit seinem sicheren Blick dir gesdiichfUche Zusammenhänge dort selbst 
einen Wink uns gegeben. Er sagt, daß die pietistischen Freundinnen 
Cordalens 'sich 111 j eine gewisse Terminologie hielte n * die man mit. 
jener der späteren Empfindsamen wohl verglichen hätte iW. 27, 200). 

Die empfindsame Terminologie stammt in der Tat aus der Ter¬ 
minologie des Pietismus und des ihn befruchtenden Mystizismus. 1 Aber 

wied e rk ommftnd i n der glli d en en Zel t\ ’üflbitliciiM Denkmal der Lehrtafcl der 
Priu/eNMEi AüturjtJi v»« Hhlrttonfcatf 'äb-d-u nach dem ahgememöi WahrtwitagemW , 
endlich lt. J, Oettmger, 'Metaphysik in Konnexion mit der Chemie - 

Diese l.rjieurttNts stammt aus Keimen, die ich den Vorlönageii uxhI pd-sni]- 
UcUvu Mitteilungen firaoLr Hilohdia™ danke. Kr ist wohl auch der erste gewesen 
dor hi seinen selten nach Verdienst gwlu-ieu und vielleicht neck seltener loyal tx - 
nutzten Artikeln iti den Buchstaben K und G des Deutschen Wörterbuchs der Brüder 
Grimm Rand angelegt hat, den Zusammenhang durch sprachliche Naab weise klami- 
steUeo- Wie fruchtbar ist ss. B. In dein unglaublich reichen Artikel Gefühl der Hbi- 
wris (Spalte irCSc) auf Brocke« Aiyalüchc Erkenntnistheorie flidisd»» VerKtifip-n in 
Golf a ,364h die vier andern Sinne seien ‘Kinder des GeHihls . — Unser*: moderne 
Diehterepraebe entsteht, nadidciti in das durch Gottsched gnmuimtlst h «Lihilirrtr nm\ 
Mitifonnärrte GcmHndetitech ostndttd deutscher Grundlage, dessen geislipn Horizont die 
AufklSrurtgsphilßsuphie Christian AA".j|ffp begrenzt und Im Wortschatz festceJegt 
iialtt: (vgl. Pmx Pu h. Studien zur spmddidien Würdigung Mir. Wöllfti. Ein Beitrag *ur 
Geschidite der neubodjdcutschen Sprache, Halle a. d. S. 1903), sidi eine Reihe von Zu- 
UÖKäeD at]!5 dcr mysliachtn Bildersprache und Wdtauffnssung hintereinander ergossen- 
erst in der Dichtung Hallers, Pycas, Langes* dann in der Bodmers, Klopstocks Widaml* 
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diese Umbildung geistlicher Anschauung, Phantasie, Bildersprache einer 
freieren, konfessionell neutralen Kirchlichkeit oder christlicher Frei¬ 
geister — um Susannens Wort zu brauchen — zuin Gefühl und Aus¬ 
druck religiöser Humanität, zur künstlerischen Sprache der empfind¬ 
samen Seele, dann auch des genialen Menschen, hat nicht erst nach 
dem Jahre 1768 stattgefunden, wie Goethes \\ emlung könnte glauben 
lassen. Der Vorgang ist viel älter. Und seine tiefe und starke Strömung 
hat die Kräfte freigemacht, die unsere moderne poetische Kultur 
gescliafTen litiben. Die künstlerische Formung und Beseelungder deutschen 
Poesie und ihrer Sprache, die das 18. Jahrhundert gebracht hat, wurzelt 
in religiöser Erregung des Gefühls und der Phantasie , mit 
der eng verwachsen ist der Drang nach Annäherung an die Musik. 

Man kennt und wiederholt oft zwei Äußerungen Goethes: 

Die Menschen sind nur so lange produktiv (iu Poesie und Kunst), als sic noch 
religiös sind (xu Riemer 1814, März 26, v. Biedermann, Goethes Gespräche Nr. 1544)! 

Gcßners, endlich in der Dichtung Goethes. Eine einzelne Andeutung gab ich in meiner 
Anzeige des Deutschen Wörtcrbuclis, Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 
S. 669 Ober die Bedeutung von Vergnügen vergnügen, die umfängliche Liste und Be¬ 
sprechung der von dem Gottschcdianer Schönaich 1754 * n seinem Ncologischen W örter- 
huch’ an Klopstock gerügten Ausdrücke und Bilder pietistischer Herkunft wurde 
damals aus Mangel an Raum vom Abdruck ausgeschlossen (vgl. meinen Vortrag 'Uber die 
Sprache des jungen Goethe', Verhandlungen der Dessauer Philologenversaminlung 1S84, 
Leipzig 1885, S. 169 ff). Schon die höhnenden Epitheta des Titels ((irr heiligen Männer, 
aus dunkler Feme, Her sehr äffischen [seraphischen] Dichtkunst) zielten auf die pietisti- 
sche Stimmung der neuen Poesie, ln dem durch Albest Köster mit erstaunlicher Be¬ 
lesenheit und rühmlichster Sorgfalt reich kommentierten, musterhaften Neudruck (Sauers 
deutsche Literaturdenkmal«, Berlin 1900) ist der Gesichtspunkt der pictistischen Ein¬ 
wirkung nicht ausgeschöpft. Besonderes Gewicht hatte schon Scherer in seiner 
deutschen Literaturgeschichte darauf gelegt und sehr treffend Klops locks sprachlich- 
poetische Schöpferkraft au» pietistischer Quelle hergelcitct, wie er auch mit sicherin 
geschichtlichen Blick Gottfried Arnolds halhvcrgesseno pietistische Liederdichtung 
in ihrer Bedeutung erkannte. Meine Preisschrift von 1881 über die Sprache des jungen 
Goethe, die durch die Beihilfe von Hkinkich Anz ihrer endlichen Vollendung und 
Veröffentlichung entgegengefÜhrt wird, hatte von vornherein es sieh zum Ziel gesetzt, 
im Goethischen Wortschatz den Beziehungen zur pietistischen Ausdruck»- und An¬ 
schauungsweise auf der Bahn Hildicbranos und Scherers möglichst eindringend naili- 
zugebeu. über verwandte neueste Untersuchungen von Max vor* W aldrerii und 
Kranz Saran s. unten S. 765 Amu. 1 und S. 760 Anm. 1. An den PieUsntuskapitelu 
des hoel»stret>endcn, sympathischen und fördernden Buchs von RüDOtr Unoer, Hamann 
und die Aufklärung, Jena 1911, S. 34fr. 76fr. hal>e ich neben der durch lehrbuch¬ 
hafte Begriffshypostasierung entkörperten Darstellung auszusetzen, daß sie den inter« 
konfessionellen Charakter des Pietismus und die ihm aus den» erneuerten 
Katholizismus zugeführten Elemente der Weltmystik nicht beachten. über 
die Tendenz zur Musik in der Entwicklung der modernen deutschen Dichterspraclu* 
s. meinen Aufsatz in der Deutschen Rundschau 1910, Februar, März, April. 

* Ebenso wie die Renaissance des 13. und 14. Jahrhunderts. \ gl. meine Aus¬ 
führungen iu der Deutschen Rundschau 1910 Februar S. a68f., .Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. d. Wist. 1910, 8.594 fr. und mein demnächst erscheinendes Buch: Rienzo und 
die geistige Wandlung seiner Zeit (Vom Mittelalter zur Reformation 11 , 1), passim, 
z. B. S. 96 f. 
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das eigentliche einzige und tiefste Thema der Welt- und Mcnschengeschichte bleibt 
der Konflikt des Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen der Glaube 
herrscht, unter welcher Gestalt er auch wolle, sind glänzend, herzerhebend und frucht¬ 
bar für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen dagegen, in welchen der Unglaube, 
in welcher Form es sei, einen kümmerlichen Sieg behauptet, und wenn sie auch einen 
Augenblick mit einem Scheinglanz prahlen sollten, verschwinden vor der Nachwelt, weil 
sich niemand gern mit Erkenntnis des Unfruchtl>aren abquälen mag (Noten und Ab¬ 
handlungen zum Divan W. 7, 157). 

Die vollen Konsequenzen aus diesen Sätzen zu ziehen und sie auf 
die Betrachtung unserer modernen deutschen Kultur anzuwenden, die 
im 18. Jahrhundert entstanden ist, dazu hat sich das allgemeine wissen¬ 
schaftliche Bewußtsein noch nicht aufgeschwungen. Wohl haben 
Utteraturgeschichte, Musikgeschichte, Geschichte der Philosophie, ins¬ 
besondere der Psychologie, die Macht des Pietismus bemerkt und in 
Anschlag gebracht. Aber es mangelt eine volle Erkenntnis und eine 
klare Anschauung der Lebensbäche, die er in die Tiefen unserer 
geistigen Entwicklung entsendet hat. Diese Einsicht kann auch nur 
die Geschichte der Sprache* vermitteln, die ja, was man in den 
Jahrzehnten der Phonetik und Lautstatistik vergessen hatte, Produkt 
und Faktor des Bildungslebens der nationalen Gesamtheit ist, das 
Spiegelbild der Kräfte, welche die Seelen der geistigen Führer wie 
«ler Masse beherrschen. 

Es ist kein Zufall, «laß Goethe genule «lie Untersuchung über 
'Israel in der Wüste (oben S. 368 fr.) mit der Proklamierung der welt¬ 
geschichtlichen Grundantithese 'Glauben und Unglauben* einleitet. 

Das erste Buch Mosis scheint Goethe, wie er dort bekennt, 
«len Triumph des Glaubens’ darzustellen, (lie vier letzten haben den 
Unglauben zum Thema’, *<ler auf die kleinlichste Weise’ dem Glauben 
'sich von Schritt zu Schritt in den Weg schiebt und seinen schlei¬ 
chenden Gang dergestalt immer fortsetzt, daß ein großes edles, auf 
«lie herrlichsten Verheißungen eines zuverlässigen Nationalstes unter¬ 
nommenes Geschäft gleich in seinem Anfänge zu scheitern droht 
und auch niemals in seiner ganzen Fülle vollendet werden 
kann*. Tiefer, starker Glaube an das Göttliche, erst einem ein¬ 
zelnen genialen Menschen — Moses — herrlich offenbart und ihn zu 


• Beispiele dafür, wie mystisch-pietistische Anschauung, Bildprigung und Aus¬ 
drucksweise in die deutsche Prosa einströmen, kann ich hier im Vori>cigehen nicht 
bringen, ln der Sprache des jungen Goethe sind folgende Lieblingsworte, die alle 
von ihm noch als frisches Gut mit neuer, voller Resonanz gebraucht werden mvstischer 
Herkunft: fühlen’ und ‘Gefühl’; ‘dunkel’; ‘lallen’; ‘still’ und ‘Stille’; ‘Einfalt’- ‘rein* 
und ‘Reinheit’; dumpf’ und ‘Dumpfheit* freine Dumpfheit*); ‘heilig’; ‘Mittehninkt’ 
(Weh weh! Seeleuwlnne! Mittelpunkt!’: alter Begriff ,!er mystischen Psychologie 
.’S?., NaUmphtloKtphle); der Wanderer; all’ einzeln „„d in 'Zusau, mettsruungen; 
fülle ; Raupen- und Puppenstand’; •Wiedergeburt’; -golden’, •goldig’; ’Atcm’ ,i„d 
atmen ; u. a. 
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großartiger Tat führend, wird gelähmt, entstellt, an vollkommener 
Entfaltung und Wirkung, wie sie seiner Idee gemäß wäre, behindert 
durch den Unglauben. Dieses Thema der Mosesgeschichte ist ja 
zugleich das Thema der Mahomettragödic, w*ie Goethe sie ge¬ 
stalten wollte, und es kehrt wieder in seinem Gedicht vom Ewigen 
Juden. Der Konflikt zwischen Glauben und Unglauben ist aber auch 
die Achse der Fausttragödie. Der Glaube im kirchlichen Sinne 
fehlt Faust, wie er in der Osternacht verzweiflungsvoll erlebt. Aber 
jener Glaube, dtm Goethe im Sinne hatte, als er den Noten zu seinem 
Westöstlichen Divan die angeführten Worte einrückte, und ebenso 
jener Glaube, den er meinte, da er den Mahometstoff und die Legende 
vom Ewigen Juden ergriff, hat mit Kirche und Dogmatik nichts zu 
schaffen. Jener Glaube lebt in Faust als dunkler Drang des 
guten Menschen. Er gibt nach dem Wort des Herrn im himm¬ 
lischen Prolog die Gewähr, des rechten W eges sich wohl bewußt zu 
sein. Er ist die Quelle des Antriebs in dem, der immer strebend 
sich bemüht’. Aus ihm entfaltet sich das kräftige Beschließen, zum 
höchsten Dasein immerfort zu streben*. Der Konflikt zwischen laust 
und Mephistopheles, der vom Beginn des Paktes beständig sich äußert 
und im Laufe des Dramas fbrblauemd wächst und sich verschärft, 
das ist der Konflikt zwischen Glauben und Unglauben, das ist der 
Konflikt, den Goethe auch in der biblischen Geschichte des Moses, 
in dem Schicksal Maliomets zu finden meinte. 

Dieser Glaube als dunkler Drang des guten Menschen ist ein 
Begriff, der sicher im letzten Grunde auf die freie pietist isclie Mystik 
zurückgeht. Was Goethe in ihm schärfer herausarbeitet, ist das bei 
Susanne zwar stark betonte (s. oben S. 73 ^)» immerhin jedoch erst in 
zweiter Reihe stehende Moment der Tat. Aber nicht die pietistische 
Frömmigkeit, die inwendige Religiosität allein hat ihn Goethe ge¬ 
liefert. Es steckt darin auch jene geschichtsphilosophische Stimmung, 
die den primitiven Menschen zu einem sittlichen Ideal verklärt: der 
Kultus der Patriarchenwelt, des Zeitalters der ersten Christen, der 
Glaube an die Reinheit aller ursprünglichen Natur. Der Name des 
göttlichen Jean Jacques kommt uns hier auf die Lippen. Und ge¬ 
wiß wäre Goethes Faust niemals geschaffen worden ohne die archime¬ 
dische Hebelkraft der großen Idee des Bürgers von Genf. Indessen die erste 
bestimmende Anregung zu dieser Menschen- und Weltansicht ist Goethe 
von einem früheren Geist gekommen: von dem schon mehrmals genannten 
Gottfried Arnold, in dessen Übersetzung, wie wir sahen, des spa¬ 
nischen Quietisten Molinos 'Geistlicher Wegweiser an Susanne von 
Klettenberg herantrat, und dessen Einfluß 'Dichtung und W ahrheit so 
stark betont (s. oben S. 391.393). Die Überwindung aber des Prometheus- 


744 


Gesamnitmzuiig vom ää. Juli 1912. 


trotze«, der Faustischen Titanenhybris quillt dem Menschen und Künstler 
Goethe ans der Religion, die Mahomet offenhart wurde: dem Islam, d. h. der 
Ergebung in Gottes Willen, der stillen Resignation, die mit der'r einen 
Liebe zu Gott, mit der 'uninteressierten 1 Frömmigkeit der quietisti¬ 
schen Mystiker und der Pietisten sich so nah berührt. Dieser Islam ward 
Goethe Selbst das Mittel, sich aus dem Zustand Werthers, dem Zu¬ 
stand des Orest und Fhilüktct zu befreien. Diesen Islatn glaubte Goethe 
auch bei Spinoza zu entdecken. Diesen Islam verkündeten die Schluß¬ 
worte der 'Pandora", Diesen Islam als seine eigene Religion zu be¬ 
kennen, wurde Goethe nicht müde is. die Nachweise von Muren, Goethes 
Mahomet S. 63 fff Zu, diesem Islam, den Goethe sich langsam an- 
eignete seit den ersten weimarischen Jahren, findet freilich Faust sein 
Leben lang nicht den Weg. Diesen Islam als eine reUgionsgeschichi- 
liehe Erscheinung zu begreifen und durch Analogien der modernen Mystik 
zu erläutern, das lernte Goethe wiederum von Gottfried Arnold. 
U ir dürfen uns nicht mit Minor begnügen, Goethes Begeisterung für 
Mahomet und den Koran abziiieitrn aus dem langsamen und sehr nüchtern 
sich äußernden Umschwung, den in den Schriften der gelehrten Orienta¬ 
listen, insbesondere in den Mahomet-Biographien, die Beurteilung des 
Propheten damals erfuhr. Auch Herders oben (S. 641 f) gewürdigte 
Anregung, wie stark sie gewesen sein mag, hatte allein nicht so zün¬ 
den und die produktive Kraft entfachen können ohne eine frühere 
Vorbereitung. Goethe hatte in seiner Frankfurter Jugendzeit bereits 
die Disposition erworben fiir ein nscMUib rcdes Verständnis des Is¬ 
lams. .Sie kam ihm gewiß aus dem Eindruck der mystischen Reli¬ 
giosität Cord ntens, deren Grundlage, innerlich und auch durch äußeren 
historischen Zusammenhang, der Gottergebenheit Mahoraets lUherstand 
als der orthodoxen Scholastik des kirchlichen Protesten*isums. Aber 
diesi' Disposition hatte ihm früher und bewußter wohl das warme 
Wort Gottfried Arnolds vermittelt, der durch das Gewirr der Jahr¬ 
hunderte aus zahllosen Stimmen verkannter und verfolgter Gottsucher 
Ströme lebendigster Gottesliebe an die horchende Seele des jungen 
Dichters rauschen ließ. 

Goethe nennt von Arnold nur die Kirchen- und Ketzerhistoric. 
Ihm war in seinen späteren Jahren dieses großartige Werk 1 , das, wie 


1 Ei «regte ungetan*« Aufsehen gleich bei mmm Erscheinen G6 qq «-oc- 
erweEtert durch Supplenjeii(e Fmnkfurt r m , SchmfftaiMn ,740). ^ 

küjnpfteii diese A*t*Aciwwm Wwttopfe noch .lahreelmie nach dem Tod des VitJohcm. 
der schon 1714, «* 47 -Tahrc ait. stark 'Es sei von Christi Gehurt an kein so ndiU- 
lüta Buch unter den Christ«, ans Licht getreten’, ließ der gewichtigste Adner Wido- 

Ä t a H " ter Phao^pM^fa«; Oft^, d j seit r 

VkTsl ZT>?r* h n Ln * 4ie Blocker theologische Fakultät hatte U 

rtinndhm h genannt. «ttcnxulfen darin sogar auch den verjlrifhten Ketten, ja 
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auch Herder noch In der 'Adraste» «^sprach und heut allgemein an- 
erkannt ist, der aus den Quellen sdtöpfcnden, von dogmatischen» ins- 
besondere konfessionellen Vorurteilen unabhängigen Kirchengesch ich te 
die Balm gebrochen hat, allein von gegenständlicher Bedeutung. Der 
jugendliche Freund des Fräulein von Klettenberg hat sicherlich Arnold 
auch als mystischen Theologen, pietistischen Liederdichter, Heraus¬ 
geber und Übersetzer Älterer deutscher, nieder ländis cher und romani¬ 
scher Mystik gekannt und diö eigenartige Bildkunst seiner Poesie, seiner 
Erbanungaschrifben und seiner ins GnostSaehe himiherspielcmlcn Theo¬ 
sopi de auf sieh wirken lassen. Arnold liat der unersättlich eiiiselilürlen¬ 
den Anschauung des jungen Goethe in der Kirchen- und Kefczerkistorie 

dem verfluchten Mahömed selbst das Wort geredet wird and Im Gegeutftü all« 
christlichen Verteidiger der christlichen Wshrbcit aufs dtefsduinpfliclistc dureligKögcti 
w erd ehDesto begeisterter lobt der tapfere € h H s tfa n T h o m a a i u s: er hidt diese 
Historie nach der Heiligen Schrift für das beste uud nützlichste Buch', er 
empfahl & allen seinen Zuhörern W wenn .-de das Geld dafür von ihrem Mumie 
«hspareii und erbetteln sollten', VgL Fn, Draitna, Gottfried Arnold, Berlin i8 7 j, 
S. 117 ff. Die 'Erinnerung', die im 'Monatlichen Auszug 1700 Juni S, 396—307 (neu 
abgedruckt in Ldbßlbt* Deutschen Schriften, hrsg. von G-E-Gubrauer, üd. 3, Berlin 1840. 
.^. 550—357, auch bei Dmtxiua S, 329 fr.) *’ lf die Aiuteige der Gegeiutehrift Cyprian« 
(S. 293—396, bei G uh rauer a, iu O. £. 347 “ 35 <» Wgh deckt S|K3iai- uud historischen 
Fehler der Kirchen- und Ketzerhistorie auf» findet aber für die Bedeutirng des Werks 
kein Wort der Anerkennung- Sic steht lateinisch als f ogiEatianes du erroribus , . , 
Amoldf auch in Ldbi.itii Opera ed. Gutem V- 605—609, war von Ludovid Leibnix 
ingesclirleben und diente. GrnnAUK* (a. 0. O, — 3^ Fußnoten und Exkurs S-jt IT.) 

als Mittel, für der getunten 'Monatlichen Auszug Uäbniz als Autor und Eckhari darin nur 
als vorgeschobene Person £it sfWtbcn, Zu meiner treude belehrt mich aber au> dem imge- 
druckten Briefwechsel zwischen Leihnfe und Lekbart (Briefe vom 27. Juni bis 10. Juli 1700) 
Patre, Ritter, daß die'Erinnerung’ wie dir Anzeige von Eckhart liurrHbrt, Leibnil nur vor 
ihrem Abdruck du Manuskript eilig geprüft und mit einigen admmitknibw versehen hat, 
deren Inhalt und Richtung wir leider nicht kennen. Das Februarheft 1701 des Monat- 
liehen Auszugs brachte dann auf Leibalz* Wunsch eine Erkllnmg von Eckhari, 
daß er selbst und niebl der 'große Polyhistor der Verfasser der 'Erinnerung' sei (Ab¬ 
druck bei Guhraucr i, S* 359 ff,): ein imgedruckter Brief Eekhnria an Lribnb (1701, 
Mai 4) stellt das sicher und widerlegt alle von Gi-hraiie* daran geknüpften Deutungen, 
Treffend bemerkt dazu Rittes brieflich; 'Von dem Vorwurf, solche AurilUc auf 
Arnold geduldet au haben, ist Lefbntz also nicht frriausprechen. Daß aber damit für 
ihü das letzte Wort über Arnolds Werk gesprochen sein sollte, wird nun billig be¬ 
zweifeln, Lcihnfz hat Zeit seines Lebens in den religiösen Strömungen auß^cr- 
halb der organisierten Kirchen rin höchst wichtiges Moment der religiösen 
Entwicklung gesehen. Und da.s ist der wahre, innere Lelbniz. Anderseits hat er fi*vi- 
lich auch immer die Bedeutung der Organisation verstanden. L nd dam ab, 1700, wirr 
es ihr ihn. den großen Opportunisten, vollkommen ausgeschlossen gewesen, eine An¬ 
erkennung Arnolds selber zu schreiben oder auch nur in einem imtm seinen Augen 
erscheinenden Werk passieren zu lassen. Denn er stand damals mitten in den cr- 
handlimgen über die Union der Lutheraner und Re formierten- Ein Eintreten für 
Arnold bitte seine Bemühungen nur noch mehr verdächtigt, l ud von diesen Zu^ 
sammenhingen abgesehen, Leibnä» hat sieh in keiner Weise iür all das verantwortlich 
(mfikhli, was sein Eckhart im Monatlichen Auszug verbrach. Er hat immer betont, 
daß Eckhart der Redakteur sei. 
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eine Masse kirchengesdiichtlichen Stoffs alter und neuer Zeit durch 
bequeme Auszüge nahegebracht; er hat ihm zuerst den Begriff der 
ursprünglichen Religion, wie sie in den Patriarchen und Pro¬ 
pheten des Alten Testaments, vor allem in Abraham und Moses, in 
dem Leben der ältesten Christen, in erleuchteten Gläubigen aller Zeiten, 
wie sie zumal in vielen der von der Kirche verfolgten Ketzer und 
Separatisten, wie sie z.B. auch in Mahomet', dem Gründer des Islam, 
neben manchen Verirrungen lebendig gewesen sei, tief cingeprägt und 
historisch begründet. Goethe blieb dieser Begriff der menschlichen 
Urreligion zeitlebens Leitstern seines religiös-sittlichen Denkens. Ks 
ist der fruchtbare Punkt, in dem sich die pietistischc Mystik und 
die Aufklärung begegnen. Lessings •Nathan' und 'Erziehung des Men¬ 
schengeschlechts’, Goethes Ewiger Jude' und 'Geheimnisse, Herders 
Religion der Humanität, aber auch Voltaires Mahomet te prop/u-tc, Lei, 
Gvibres, Christian Wolffs Rede De Sinarum philomphia practica mit der 
Nebeneinanderstellung von Konfuzius, Moses, Christus zehren von jener 
Idee (vgl. meine Einleitung zu Jub. 5 , S. XXXIII). Und das notwendige 
Komplement dazu ist die Überzeugung, daß der reine Urzustand des 
Glaubens durch Entstellungen, Trug und Hcrrschergclüste der Priester 
überall verderbt worden sei. Freilich faßten und gestalteten Wolff 
und Voltaire, Lessing und Herder, Arnold* * und Goethe diese Gedanken 
in sehr verseiliedener Färbung und Anwendung. 


« Arnold spricht Ober Mahomed Teil ,, Buch 7 , Kap. ,, 4-8 (Ausgabe von ,720, 
Itd. t, & 294—297): nach unsern heutigen Anschauungen wird er ihm noch wen io 
gerecht lieht seinen Betrug hervor, aber er weist die lügenhafte, Angriffe seitens de£ 
t linst heben Beurteiler zurück und betont, daß er durch die Verderbnis der gleich- 
iciugen christlichen Kirche zu seiner neuen Keligionsgrilndung getrieben worden sei* 
W f ,«• 1 T d» Chriri» nicht, Wichtiges und von ihrlTei™ nl« ™, „t 

noC \ lecrft . ' Vorte fand ’ d,e Heydnische grruel und thorheiten ihm auch nicht an 
Ntumh n, viel weniger der JQden elender Zustand, so fiel der arme mensch endlich 
auff seine eigene erfindungen . mt nsen tndlich 

* Albeecht Ritschi-, Geschichte des Pietismus Bd. 3, Bonn 1884. S. 204-221 
sb -11 in einem scharf umnssunen Bild von Arnold» Person und Schriften zwaJdeien 
. i>»t.k mit sidierer Hand auf den dog.nengeschichtlichen Hintergrund durch AnknOnfumr 
einerseiht an die Schule Johann Arndt» und an Spencr, anderseits an die Gedanken der 
\alentinischeil Gnosis, des Origenes, Gregor von Kvssa des p . 1 » 

£**?£**?- *° wi,! Erneuerung und Umbildung bei P. — 
V.lent.n Wc.gel, J.hub Bühnte und dc,sen .ScbOlern, ferner bei der ItnUtoLtben ClTtfrin 

Po.ret (s. oben S. 636, unten S. 757 Anin. a). Aber den. herrlichen Menschen Arnold 
seiner atr<inienden religiösen Nntnr. der Uben.lBlle «tne, neue Stut, Juetulel WW 
der mächtigen Anregerkraft seiner humanen Frömmigkeit wird R,™.. 
gerecht. Schlußverdikt (8.320): Dennoch kann man Arnold das Heimatwechl 

in der lutherischen Kirche insofern nicht »streiten, als’ usw., verrät. daß hier w.eXr 
all in diesem das gesteckte Ziel meisterhaft erreichenden und l*i w i«!, 1 t, , 
immer ne» anregenden und belehrenden Buch nicht eigentlich tler «e^hichtlichlT' 1 
sirlitspunkt d„ Wo« fahrt, .„„dem ein kirchliche £ 
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VIIL 

Richten wir nun den Blick auf die wirklich ausgeführten poeti¬ 
schen Schöpfungen, die Goethe aus umgestalteten Koranmotiven 
hervorgebracht hat. Auf dem Standpunkt, darauf den Dichter des Mahomet 
die über die Konfessionszäune hinausdrängende Mystik Gottfried Arnolds 
und der Susanne von Klettenberg, das Beispiel der heiligen Dichtung 
Miltons und Klopstocks, die umwälzenden Lehren Herders über die 
menschliche Urreligion und Urpoesie des Orients, über die Poesie als 
Welt- und Völkergabe gestellt hatten, konnte ihm freilich des oben 
(S. 630f.) erwähnten Megerlin engherziges, zwar nach Gerechtigkeit 
strebendes, aber in den ererbten konfessionellen V orurteilen behuigenes 
Mahometsbild nicht befriedigen. Megerlin sah in Mahomet wohl einen 
ernstlichen Zeugen wider den Unglauben der Juden, aber auch den 
Antichrist * 1 . Goethe sah in ihm weder einen Gegner der religiösen 
Wahrheit des Christentums noch einen Widerleger de» jüdischen Glau¬ 
bens. Kr sah in dem Begründer des Islam den jüngeren Bru»ler 
des Moses. Das lehren seine Koranauszüge. Er hat aus Megerlins 
Übersetzung nur die Stellen ausgewählt, welche diesem seinem Bilde 
gemäß sind. Die Anbetung Gottes als des Herrn und Schöpfers der 
ihn offenbarenden Natur, das also, was Goethe mit Herder und auch 
im Einklang mit der mystischen Theosophie, die er schon in Frankfurt 
kennen gelernt hatte, als Grundzug der von Moses verkündeten Re¬ 
ligion erfaßte und als alten Kern aller menschlichen Religion immer 
wieder einzuschärfen strebte, spricht aus folgenden Worten (Morris, 
Der junge Goethe 3, S. 132): 

Sure II V. 109, 159. Gott gehöret der Aufgang und der Niedergang der Sonnen, 
und wohin ihr curh wendet, ist Gottes Angesicht da. Kr hat Zeichen genug davon 
gegolten, in der Schöpfung der Himmel und der Erden, in »Kt Abwechslung de« 
Nacht und des Tages. 

Goethe selbst blieb dieser Meinung sein Leben lang unverbrüchlich 
treu. Die erste Hälfte dieser Sure erklang 1S15 in berühmten \ersen 
des Divan als großartiges Programm universaler Alters Weisheit. Die 
zweite Hälfte tönt aus Goethes Dichtungen zu allen Zeiten. Er 


Pietismus werden nicht rein in ihrer religiösen, in ihrer allgemein menschlichen, 
bildungsgcschichtlichen Bedeutung dargestellt als das, was sie waren, und in ihren 
Wirkungen auf das geistige Leiten der Nation, sondern es wird an ihnen kon¬ 
fessionelle Kritik geübt mit dem subjektiven Maßstab, den das von Ritschl 
konstruierte Schema des lutherischen Dogmas der Rechtfertigung und \ ersöhnung liefert. 

1 Megerlin hatte darültcr eine besondere Schrift geschrieben and wiederholte 
diese Anschauung auch in der Vorrede seiner t'ltersctzung. Deswegen \ erb ölint ihn 
der Rezensent der Allgem. Deutschen Bibliothek (s. oben S. 630 f. Anm. 2, unten S. 749)* 
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Gesanuntsitzmig vum 25. Juli 1912. 

wurde in der Tat ein ‘Morgensänger’' nach dem tiefen Sinn, in dem 
Herder dieses Wort für Moses, den (restalter des Sangs der‘Genesis’, 
geprägt und in dem er damit den Begriff des genialischen Dichters 
und Künstlers, des mit Pygmalion und Prometheus wetteifern¬ 
den Schöpfers einer werdenden Welt bezeichnet hatte. Der Gesang 
der drei Krzengel im Faustprolog zeigt das am erhabensten. Aber 
man darf sagen: kein anderer Dichter hat der Erscheinung Gottes 
im Aufgang und Niedergang der Sonne so tief und rein, mit solcher 
Mannigfaltigkeit gehuldigt wie der Dichter des Faust. Er folgte 
«larin dem innersten Drang seiner Natur. 

Und dieses poetische Bekennen war nur die eine Seite des 
Ausdrucks dafür. Die andere Seite erscheint in seiner wissenschaft¬ 
lichen Arbeit: er hat die optischen Vorgänge und Probleme des 
morgenlichen und abendlichen Sonnenlichts hingehend beobachtet, !>»- 
schrieben, erforscht als Jüngling, Mann und Greis, weil ihn das Gefühl 
der Gottesnähe dazu trieb. 

Aus jener Sphäre religiösen Naturdienstes, in die Goethe die 
Bücher Mosis und der Koran Mahomets gleichermaßen hincin- 
luhrten, stammt Fausts Sehnsuchtsruf an die sinkende Sonne in der 
Spaziergangsszene, das heilende Elfenlied und der Sonnenaufgangs¬ 
monolog am Anfang des zweiten Teils’, endlich die wundervolle Feier 
letzten Sonnenblicks durch Philemon und Raucis und der düstere 
Nachruf des Türmers. 

Verwandte Motive einer anderen aus Megerlin herausgefischten 
Sure trug Goethes fast unbegreiflich zähe Treue im Bewahren tiefer 
poetischer Eindrücke mit sich, bis sie spät plötzlich wieder auflebten 


1 Herder •.älteste Urkunde’ t. IW. t.Teil III, Sophan «, >i 3 C : ‘Der 
Morgenmaler W der hiesige Maler der Sehöpfnng: die drei erstin T,„ , 

*"» , r “ de ™ «<"* —jenes den Morgen 

in tiefster Ruhet dies im sunehmenden prächtigsten Geräusche und 

Sehupfungafreude |d„xu Fnfinote: -Gemeinigliehe Eintheflung ,1er handsehaftl 
Oeke. Natur m Ruhe und in Bewegung .) _ das wäre Nacheiferung! und die Nach- 
eifemng l„» sur Vollendung! hin Gemälde, da Ich in Entzückung die Wm. Moses 
natr.rl.eh und noü.gedningen. aimrief, sie in all ihrer Erluihcnhei, zur Überschrift ll* 
[tlazu I ußnotr: Bei einigen K laurfe-Lorrnins ulauli«- 
riehe da hehl und webt sieh Himmelweite, von Aurora gesponnen .. 
ein hdler der s.rh an die kam,, und schönste nffcnlwrung Gottes wage- _ rLh‘ 
in die karben Auroren., Mal mir Schöpfung!... der MoreensSnor. I i i 
*.ger Gottra in der ganzen lebenden .Lachenden N.,u[ dl is, de* Dicte dt 

-.ot.Tie'sT o“: me it:: ^ on8 - ,,nd * ,nd *'»p- 

(a die’voV^ertr;, Xatr * "? 
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Birdach. Fuut und Muse*. Dritter'I eil. 


und seine neue west-östliche Lyrik befruchteten, während sie doch 
auch hinüberwirkten auf die Ausgestaltung einzelner Faustszenen: 

XVII. Sura. Die Nachtreiae. 80. Verrichte dein Gebet bey dein Niedergang der 
Sonne, und bey der ersten Finstern»ss der Nacht, und bey der Anbrechung des 
Tags zur Lesung des Korans * *. 

In den Frankfurter gelehrten Anzeigen wurde 1772 (Nr. 102, 
22. Dezember, Neudruck S. 673, Z. 14—20) Megerlins Koranüber- 
setzung verächtlich beiseite geschoben. Man knüpfte dabei an die 
oben (S. 630 Anm. 2) erwähnte Kritik in Nicolais Bibliothek: 

Megerlins Koran. Diese elende Produktion wird kürzer abgefertigt. Wir 
wünschten daß einmal eine andere unter morgenlindischem Himmel von einem 
Deutschem verfertigt würde, der mit allem Dichter- und Prophetengcffthl in seinem 
Zelte den Koran läse und Ahndungsgeist genug hätte, da» Ganze zu umfassen. I enn 
was ist auch jetzo Sale* für uns; 1 

liier redet Goethes Stimme. Schon das Frankfurtische dann für dmn 
schließt Herder, an den man sonst denken muß, als \ erfasscr aus. 
Mehr aber der Ton und die Tendenz. Möglich allerdings, daß 1 reund 
Merck, als der Übersetzer der Reisebesclireilmng von Shaw' nicht 
ohne lebendiges Interesse tur den Orient, Goethe als Sprachrohr diente. 
Die 'andere Produktion', die hier ersehnt wird, versuchte im Grunde 
doch nur Goethe selbst zu bieten in seinem Mahometdrama. Der 
scheinbar allgemein gehaltene Wunsch birgt dieselbe versteckspielende 
Selbstanköndigung eines vorbereiteten poetischen Werkes, wie in der 
Rezension der Gedichte eines polnischen Juden (Frankf. Gel. Anz., 
I. Scpt. 1772) jener bekanntere Wunsch den keimenden Weither’ ver- 

hüllend enthüllte*. 


1 Die mittelste dieser drei Vorschriften gibt das dramatische Gnmdmotiv des 
Divangedicht» •Sommernacht* (siehe meine Erläuterung Sitzungsberichte der Bert. 
Akad. d. Wisa. 1004, S. 888; Jub. 5, S. 406; Schriften d. Goethe-Gesellschaft Bd. 26, 
S. 30 zu Tafel VII). Uber die Berührung des Gedichts *Y ermichtnis altpersischen 
Glaubens* mit dein Sonnenaufgangs-Monolog des Faust siehe Jub. 5, S. 411. 

* Den naheliegenden Wunsch, daß bald eine bessere deutsche Übersetzung 
erscheinen möge, hatte auch der Rezensent der Allg. deutschen Bibh ausgesprochen. 

* The Koran translated into Enylish from the original arabic hy George . a e, 

London 1734 (deutsch von Th. Arnold, Lemgo 1746). 

* Thomas Shaw, Travels and observations rclating to several pnrts of Barbery 
and the Lcvont, Oxford, new edition 1757 ; «Ke deutsche anonyme Ul*-rsetzung von 
Merck (llcrrn Thomas Schaws Reisen, Leipzig, bey Breitkopf und Sohn, *7^5) 
Herder in den Königsbergschen Gelehrten und Politischen Zeitungen 1765, OctolK.-r 7 
(Suphan 1, S. 81—84) angezeigt. Vgl. Suph. », S. 535; 5, S. 10. 714. — er tr 
fasser jener Kritik Megerlina Merck, dann wäre zum \ «gleich «lie oben ... ö 35 j 
Anm. 2 abgedruckte ähnliche Anspielung auf Herder heranzuziehen. Ul^r . Icrcks 
Anteil an jenem Jahrgang der Frankfurter Zeitschrift siehe jetzt ic nu> f.uaohe 
Schule hervorgcgmngene Arbeit von Dr. phÜ. Herben Br-ubiko-Oktav.o, Beiträge 
zur Geschichte und Frage nach den Mitarbeitern der 'Frankfurter Gelehrten Anzeigen 
vom Jahre 1772. Auch ein Kapitel zur Goethe-Philologie. Dannstadt 1912. 

* Jacob Mikor, Goethes Mahomct, Jena 1907, S. i«f. 76, - V " m - 55 - 5 0 * 
S. 100-106 urteilt über die ol»en angeführte Rezension in den 1 raukf. Gel. Anz.. 
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ÖMwnmtsttiatog rofu 26. Juli I9i2. 

Das künstlerisch bedeutungsvollste MahometmoHv, das Goethe 
aus dein Koran schöpfte, und zugleich dasjenige Koranmotiv, das ihm am 
frühesten zu einer uns erhaltenen eigenen Dichtung sich wandelte, steht 
am Anfang seines Mahomcidramus. Hier griff er _ wie es scheint, von 
. alc und .Mcgerlin, den beiden Koran Version eit in modernen Sprachen 
a isiehtUch sich iernhtdtrnd (sie 'verschmähend') — auf die alte streng 
wörtliche lateinische Übersetzung des Maraeci zurück und scliuf sich 
aus ihr selbständig eine deutsche Fassung. Es ist die Nachtszene, da 
Mahomet gleich Abraham sein an bebendes Antlitz von dem Aufgebot! 


Mat, t,< ,tal,, | |, der Meinung getreten. daß der junge Dichter diese tW-ctz,,,,.. 
versdunaht bähe. Allem der Augenschein lehrt das gerade Gwtnteil: daß sich r, ,.,if 
nämlich gerade aus dieser Übersetzung eine ganze Reihe von StdEm Imraiuneschriehen - 
- i T mCInC ( ßoe Uies Werke, Jul,il5uu, sauL.be Itd t 

t™ "Md Megerlin] versehmlbeud. -daß rinm.1 eine * , L 1 „ J^TT" 
angeführte .Stell,, aus den t rankt ad , , ll ™‘ ,f " l8 ‘ ,lie ul "‘ n 

Meine Ansicht hat Minor dabei aber „fei,. ü.-truVen' \!l“n, ^ Vl ' ra,lrl '’' 
die Soles genüg.e„ Ooe.be »ich,: LtlL3Ä£Ä SSSw 
« hmlhtml das ich gern durch einen deutliche™ Ausdruck erT. JLL , ,7a 

...ran muß man Ästhet«.., nachdem jetzt die Kenntnis des füllen Testes rtw”'„srü"c 
(Käthes traA In Umfamr ermi^n isßt .1 ,7 , c Auszüge 

rhythmisch seine Vorlage im Poetische, SfatdfcL, LI. Iw ™ d 

etoe irrige Annahme. daß um« W-irrrffn , V r 1' ' . l L ^ ISf Ö ^ H ' J| 

hau Vielmehr verfuhr er hier Ä 

m-rsiseher. türkischer Literatur in seinen Übertrag,, Ä "SST' 

_ s Ä-assrsirt-aiÄÄ 

N-l, gestalten, poetischenWl. dort' «*? *. . 

mit welch geringen Mitteln sprachlicher KoinnrimiernnV7! „ ^ v r“'“““' 
t erstnnlichtmg. namentlich durch Änderungei der WoVwaid wL-Vm""J' 1 ’*’ 
vi-j-knöpftaaig, durch Wegkramur leerer ForinwttiiiT i:^n> ' Satz- 

Wirkung erreicht wird. Durch das Medium J nvi in ^ t Ca R f *J' tbnilJ * Sü P*oße 

fand er wie d-Jch In^radon cic IffRS W** V '** 
vertauschte Id, erinnere an die mit Hecht viel bewunderte N^ehtiL 'd “““ 
lackisdien Klaggcsangs vou der odkuFmuen des Asm Vi 1 dl «h l iT® .T"' 

Umu\ ein jj faulen, dron&Hi wfo dtirch ein Wunder GidLlt T ,»7^' dmter 

wentaDdw lebendig mncln. Zwar nicht n ?? 

v4rKltlds ' lltd von ähnlicher Wirkung sind die Andlnm^n r ' 

Korwiewerpinn an Megsriln* Text vumalun. Aber * 0 ttex A.J 1 T ' "I **'' 

3i.it mim ein liecht, jene Worte der E^kfurter Ariern üLr ' * ^ 
t.iKihe deshnlh abzuapredieih well seinem Versuch den n-Htt iu f J' sw | J , n J Arbeit 
Koran in seinem Mahmnel-Drama kftn^eriwh iebeodi^ ^ ^ 

dt. Kadetten ( vei-sci.mlhte^ Übffractamc voran oder tut Sp!u, ■ A «f%« 

st he i» fJixthc übrr die Jlriiek^ der Vm^onen vm, Sale, Megerlin* iE'.: 1^ hUch 

^f****^ W« jene VUc^L 

rdtiUte waa jener Wunsch in der Besprechiififr von d#r Krtaft i L 

nnd Propheten ersehnte. Kr kun^ aZ ^^7die .t .Im 'u 
Arlreic Megerlin. nach nähe™. Kennentoneu eine 'elende 
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und Untergeben des Gf^tima, iKs Mondes, der Sonne abkehrt und dem 
Erschaffer von Himmel und Erde zuwendet (Sure VI), Diese Hymne 
strömt den Unendlichkeit^drang der (Geniezeit aus, die nach dem All 
in Eins anlnngt* Aber was Mahomet in innerlicher Umbildung seines 
GfittesbegrifEs hier erlebt, ist. das Gefühl der Anbetung des einen Ab¬ 
gotts, des Schöpfers und Umfassen* der ganzen, unteilbaren, ungeteilten 
Natur mul Menschheit, ist die Abkehr von dem Kultus einer Mehrzahl 
göttlicher Kräfte. Das Gefühl, das Mahomet die Seele lullt, kann er 
nicht teilen unter mehrere, nicht teilen unter die auf ihn heriiieder- 
gläuzeuden Gestirne, die ihm keine Hilfe bringen. Dieses Gefühl, 
wie es unendlich und 'ganz' das ganze Universum durchdringen will, 
kann sieh nur Einem, dem Höchsten hingeben, dem Mächtigsten. 
Dieser Monotheismus, wie ihn Mahomet hier bekennt, als Anbetung 
lies einen Allerschaffers, ist nach der Anschauung Goethes Mahomet 
mit Abrfthank und Moses gemeinsam- Es ist der Gottesdienst der 
ersten Lauterkeit, den ihn schon Gottfried Arnold 1 hatte verstehen 
lehren und den ihn nun mit zwingender Gewalt die Alteste 1 fbundc 
Herders * als magische Lehre des Moses aufs neue eingeprägt hatte« 
Den mächtigsten Allschöpfer vermag Goethes Mahomet als Gott mul 
Herrn nur anzuerkeimen, weil er allein auch der All-Liehende ist. 
Das ist die mystische 11erzensfrommigkeit des Pietismus, zugleich ein 
Jolumneisches Christentum genialisch ins Menschliche verklärt. 

m. Mahomets nlchtl icbe Bekehrung von den Ges tim geistern zu dem 
e rschaffenden Ciott wird unterbrochen durch den Eintritt seiner Fliege¬ 
rn u Her Hfdlmsi. 'Halimal 0 dass sie mich in diesen glfiekseeligen 

* Die erste Liebe, das Ist Wahre Abbildung der ersten Christen nach ihrem 
kltfmdtgen Glwbcti mul heiligt u Lehen, aus der ältesten und bewährteatCu Kirchen- 
Scrilwntfai eigenen Esempeln und Reden . - , in dner nöulii’licn Ktreheii- 

Ilfotoric treulich und impartlu'Visr’li (‘ittworffen , . * in dieser dritten Aiisfcrllgung ‘"i' 
einer nCÜiigcn Verantwortung.,. von Gottfried Arnold, der Keit Königlichem I*rcußiaclicii 
[n&prdorr. Fraiickfwt ähi Mayen und Leipzig ij 11, — Darin das 3, Bach \ im dem 
Verfall des Clinütcnthuniüt, vorndirallcb unter und nach Qjns(fwiim> Magno von der 
ersten Lauterkeit 1 , Übrigens setzt auch die 'Kirchen- und Kcticrhlstorie durch¬ 
wegs diese AufliLssung voraus und begründet sic «ehr eingehend. 

1 Für den iruiei-irii Ziuamnicnlmng der Mahmnetkonzeptlon mit Herders Musts- 
hild und dmoit Ttigteich mit der Faustktwzeptinn spricht luic h füllendes; N*cli dem in 
'Dichtung um! Wahrheit* (EU, 14, W-a3, 195t) mitgeteikeu Hm, don man mit Unreell! 
{5. Misunt, Goethes Mahomet, S. ji) nngefochten bat, sollte der'Mahnniet* ein Drama 
mit Thoren werden (s. darüber ineinr oben, S. 740 f. Anm» 1 Ende, genannte Ab- 
humdhing) und ‘war es schon damals die Absicht , die Hymne von dem Anführer einer 
hanwEDe mit seiner Familie und dttm ganzen Stamme singen zu lassen, wobei für 
die Abwechslung der Stimm en und die Macht der Fhöre wohl gesorgt sein sollte: 
das Ist genau die dramatische Verwirklichung der Gcnesishypdthese Herders, 
die des Mosi'ü SCh lV pl'uugsUed als einen l’lMWgcsmg ansah- Man erkennt; die 
liEnuluvrinii^keit der angehl ich jütcrsM'hwanlLeu oder tendenziös Jürboxiden Erinnerung 
von ‘Dichtung und Wahrheit’ wird hier wieder einmal Iwsstätigt- 
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Empfindungen stören muss’ ruft Mahomet. Die Ähnlichkeit mit <1 en 
Worten, die FäiujI spricht, als ihn nach der nächtlichen Beschwörung 
des Erdgeistes der Ein tritt des Famulus in seinem schönsten Glück . 
in der Fülle der Gestellte* unterbricht, ist oft bemerkt worden. Sie 
b,n eim* viel größere I reg weite lur die Fmge der vurn-etirniriseheii Fuust- 
konzeption, als man ihr bisher zugestind. Denn dieses nun folgende 
Gespräch zwischen Mahomet und Halima (Morris, Der junge Goethe ?p 
8 . i .56 i.) bringt die volle Aufklärung über das Glück, das dem Pro¬ 
pheten Widerfahren Ist, 'Der Herr, mein Gott hat sich freundliehst 
zu rair Es ist, das große .Seelenerlebnis, das die christliche 

Mystik Giaehnt-, das 11 ie Pietisten als höchstes Glück preisen: der llöhe- 
| umkt des inneni Prozesses*, das Gnaden wunder der Gottesnähe. 

n. Mit Recht erinnert Minor (Goethes Mahomet S. ) fhr das fol- 

gende Bekenntnis an die Gottesvorstcllung aus der Katechlsationsszenc 
des Faust: 


An feto stillen (Juelfe, unter Jedem blilhcndoi Baum begegnet er mir in der 
Wfirme «nu r l.irh,. Wie danck id, ihn ,-c Lat .„eine Bn« nennet, diu Zt! ItZ 
■nemes Herzens weggHMmmien, da(T ich sein Nahen empfinden knnu. 

AI.IW im Grunde ist es doch die Erftllungdea Mosesgebets, das Goethe 
in dem oben erörterten lSetehtbrief an Herder auf sielt selbst h, 
batte, das den Herrn anilelite, er möge ihm liattui machen in seiner 
engen Brust, In diesen Worten Mahumets gleitet tlie Vorstellung von 
den, Bild der ßruaferwelterung hinüber in das nah verwandte, alte mys- 
tisebe Bild der Brnstöffnnngdas auch in dem Spruch des Weisen auf. 
tritt, den l aust zitiert (V, 444). Aber es bricht die ursprüngliche An- 
sch wrang des Mosesgebets nachher wieder hervor. Ilalima, die — wie die 
Hörer der Parabeln und Bilder Christi in den Evangelien! — alles im 
eigentlichen Sinn verstellt, sich die Brusteröffiiung eines Lebenden nicht 
denken kamt, fragt, als sie hört, Gottes Wohnung sei überall, „h Ma- 
bomet Arme hat, den ausgebreiteten zu fassen und erhält die Antwort: 

S dies,: ’ dff rur deinc *r danck«,. Noch „ irbt 
"“r .ln- Gebra^ vantattet tat. Halirna, mir war'« wie ,1™, Kimk d“ 

2 l " e " W» midie in dunckler Ein Wickel,.Tg Amm 

und HÜTe, dort, m, lag nicht in mir mich zu Imfrcyen. Erlöac du mein lick- da. 
Metuchcngcschlecht von armen Banden, ihre Innerste Empfindung artint sich nTh dir 

I)a ist wieder jene Enge der Brust, um deren Ausweitung Moses bittet 

d,e Windeln, di,. duUe Ei 11 wie klung, die der Lösung 

Die Anknüpfung bis .S ivedenbfirEf, dfo ATVjitniq urro,iAl.to /t? ■ 

nd. ö T S. jdij. Wörtlich Blwnao GficÜi«JiJ3rij, rt>ai n<\ « i uphndon *89^ 

Mal in gleichem Wortlaut Goetin^Sindici,' ' S «ifl V 'hu *■"! Hr ' l, * n 

wie schon 1t™ sah (Goeth« Mahomet aad k tl ^f ™ T 

iniiiTe \ er vrimd behalt dur Mnliu-hipi Th,, ■ 1 ■ , , ■' Ain.li, dit? 

Misoa (ehd. S. 86 Anm ,o„ UDd ^ V****™**^ hat 
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bedarf. Da ist auch der (Gedanke an die Menschen, auf die der Prophet 
Wirken will, Moses bat (oben S, 631): 'Löse auch auf das Band von 
meiner Zunge, daß sie meine Sprache verstehen . Mahonie t bittet, das 
Menschengeschlecht von seinen Banden zu lösen, die seine Empfindung 
am Verständnis der göttlichen OlTenbamng des Propheten noch hindern. 

Wir müssen daraus vorläufig zwei Schlüsse ziehen. Erstens: 
Die Theuphanie, die Moses und M&hmnet volles Glück bescherte, w eil 
Gott selbst sich ihnen nahte und in ihrer Brust Raum, ihr Herz offen 
fand, verläuft in Fauste Beschwörung des Erdgeistes, den er nicht er- 
tragen kann, well er ihn uiclil begreift, des erhabenen Geistes, der 
ihm dennoch alles gibt, warum er hat, in tragischer Weise. Wir 
wissen nicht, wie. Denn hier liegt ja das große Rätsel der Goethi* 
sehr 11 FaiistriudUung: was versagte, was gab der Erdgeist? in welchem 
Verhältnis steht er zu Mephistopheles und zu Gott? Zweitens: Mnhomet 
wie Muses waren ihm groß«' geschichtliche Beispiele des mystischen Fro- 
[ihetenbegrtffs, und mich diesem formt er wie die Genossen des Sturms 
11111] Drangs die Anschauung des Genies und den neuen Dichterbegriff 

o. Eben hatte die erste seiner Zw o biblischen Fragen Mosis Gesetz* 
gebungswerk dargestellt: sic beginnt imijestitisch fürchterlich und der 
Herr spricht von Sinai’ (W. 37, S. i8i t Z. II. 12), und die zweite trage 
ve ckündot, 'was heißt mit Zungen reden? Darin erklärt er das Christ - 
I icbe Pfingstwund or als Erneuerung der ew r ig wirkende n Kraft 
des Geistes, wie s ie sich frü11 er in Moses gt°zeigt. 

Fragt Wir: wer ist der Geist? , , Utid willst du 1 ms von der Sprache des Geistes 
üagni, wenn du di-n (»eist nicht kraust, isi dir gegeben wotili-« mit Zungen m reden? 
D*r*uf uitwart* Idi: Ihr habt Mosen mul die Propheten. Id* will euch nur 
hi nd.ru ten, ivo von dieser Spruche geschrieben stellt (W, 37, ^ 1 4 if,}. 

Aber dies Erlebnis der Jünger Christi war etwas Höheres noch 
als dna, wozu des Moses und der Propheten Offenbarung im Besitz 
der Erben geworden war: etwas Neues. 

Die -LfM eI Hfliste Empfindung strfltnl ntu der Seel in die Zunge und llnniiritntl 
verkrindij-t de die gn« 13 en Timten Cntteis in einer neuen .Sprache mul du* war die 
Kprnehe des Geistes. Dns war jene ehifiudic, a 1 [Iguitir in r Sprache,., hi der 
Eiu-ic h rfiofcuog[!] unserer Mi-nichlidiheit Ist nicht mehr n\s eine Ahndung davon 
m tappen. Kam in der Folge der (Seist filier die Seele* su war das Aua hau eben 
seiner Fülle da* «rak: not h wendigste Athmcti eines so gewürdigten Hcnens. Ms 
lloß vom Geiste seihst filier, der ao einfach wie das Licht, auch so allgemein 
ist, und nur wenn dir Wogen verbraust hatten, floß uns diesem Meer der snufte 
Ghmroui zur Erweckung und Änderung der Meiisehrn (üIhK tSCf.J. 

Mau bemerke; zwei mystische Bilder leuchten hier «ml, die in Goethes 
Symbolik sein Leben lang der tiefste Ausdruck sein sollten tor das 
Wechsc 1 verbältnis zwischen dem Göttlichen und dem Men* 
sehen. Der Geist Gottes strömt ein In fühlbare Seelen. Aber diesem 
Finhaucben entspricht als notwendigste Folge, so natürlich w ir das 

SitiungiberkMe 1012. 
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erste notwendigste Atmen, das Ausbauclien, »lie Mitteilung nach außen 
zur Krwcckung und Änderung der Menschen, der sanfte Lehrstrom*. 
Man erkennt die tiefsinnige Idee der Systole und Diastole', von 
der Goethe spater so oft redet. Sie hat auch für die Gedanken- 
grundlage der ersten Anfänge des Faust konstitutive Be¬ 
deutung. Und das zweite Bild: das überfließen brausender Wogen 
des Meeres, die sich in den sanften Lehrstrom wandeln. Das ist die 
jjoetische Anschauung, daraus, mit dramatischer Wendung ins Physisch- 
Genetische (d. h. mit Einführung des Gebirgsquclls, den Regenwolken 
nährten), bald nachher der Wechselgesang über Mahomet hervorging 
('Seht den Felsenquelf). Das ist aber auch, wie sich noch zeigen wird, 
für die Stimmung und die Gleichnisrede des ältesten Faustmonologs die 
Wurzel. Doch hören wir, wie Goethe als neutestainentlicher Exeget 
dieses Bild vom Wasser weiter durchführt: 

Wie aber jede Quelle, wenn sie von ihrem reinen Ursprung weg durch allerlei 
Gänge zieht, und vermischt mit irdischen Theilcn zwar ihre selbständige innerliche 
Beinigkeit erhält, doch dem Auge trüber scheint, und sich wohl gar zuletzt in einen 
Sumpf verliert, so giengs hier auch . . . Die Fülle der heiligsten tiefsten Empfindung 
drängte für einen Augenblick den Menschen zum überirdischen Wesen er 
redete die Sprache der Geister», und aus der Tiefe der Gottheit dämmte srine 
Zunge Lol»cn und Licht (ebd. S. »88, i—6. 9—13). 

Diesen Zustand des Prophetentums fand Goethe auch im Koran in 
den Reden Mahomets. Aber dieser Gipfel, auf den der Mensch neben 
Gott tritt, hat keine Dauer, kann keine haben. 


.. ' Auch 5,e konnte Goethe von Herder Imbcn, bei dem sie schon in den 

\ersailler Niederschriften von 1769 (Suph. 8, 92. 93 ) neben dem Bilde der Anziel,um* 
und Zurückstoßung (clid. S. 99) eine wichtige Bolle spielt. BekannÜich erscheint 


diese Idee (als 'Expansion und Konzentration ) auch in der Jugend-Mythologie "die 
Goethe im achten Buch von Dichtung und Wahrheit’ sich zuschreibt (W 27 S ato) 
und die für das Verständnis der ursprünglichen Erdgeist-Konzeption Bedeutung hat’ 
r mit Unrecht hat inan gemeint, dieser Gedanke sei eine spätere Zutat des allen 
»ers. Schon in dem Fragment eines Romans in Briefen von 17707, liest 
ris, Der junge Goethe 2, S. 5 ,): ’Es ist mit der Liebe wie mit den, I eben w 


man 
ie 


und 
Sehr 
Dichters 
(Morris 

mit dem Athemhohlcn. Freylich' ziehe ich die Li,m in mich? willst’ du' T ‘auch 
KjgennuU nennen/ Aber Ich hauche sic wieder aus, und sage mir, wenn du in der 
r rühltngssonne sitzest und für \\onne dein Busen stärcker athmet, bt d is llanehen 
nicht eine größere Wonne als das Athen,holen, denn das ist Mühe, iens ist Ruhe usw 
IWh hat Goethe das verbreitete mystische Bild wohl nicht erst durch Herder kennen 
ernt. Er fand cs bei Gottfried Arnold als Bestandteil «nostischen Ä 
(s. meine Anmerkung zu Im Atemholen Juh. 5, S. 326 f. und Einleit. S. \LVT) 

» Irgendeine Notwendigkeit, hier an S w edcnborgische Gebtcrseherei 
und Geisterrcdc au denken, besteht keinesfalls. Nach der Anschauung und der Aus¬ 
druckswette des Zeitalters ist es ganz gewöhnlich, den Mensel,en als ein Mitglied der 
Geistcrwrlt zu bezeichnen ,md das überirdische, ewige, göttliche Element seines Wesens 
als Geist. Man w.rd doch nicht alles dies von dem einzigen Swedenborg ableitc, 


Büro ach: Kaust und Mose«. Dritter Teil. 7 d 0 

Auf der Höhe der Empfindung [Mosis, der Jünger heim Pfingstfest, Mahomcts] 
erhält sich kein .Sterblicher. Und doch mußte denen Jüngern die Erinnerung jenes 
Augenblicks Wonne durch ein ganzes Leiten nachvibriren. Wer fühlt nicht, daß 
er sich unaufhörlich wieder dahin sehnen würde (cbd. S. 188, 13—18)*? 

Diese Sehnsucht nach der Erweiterung zum überirdischen Wesen’ er¬ 
füllt Weither. Sie ist das Grundproblein des Faustdramns. Und die 
Tragödie des Religionsstifters Mahomet, wie Goethe sie plante, sollte 
das vergebliche Ringen darstellen, 'jene Augenblickswonne* der Erhebung 
zum überirdischen Wesen, darin der Prophet, der Gesandte des Herrn, 
die Sprache der Geister geredet und die Tiefen der Gottheit ausge¬ 
sprochen hatte, zu bewahren und in Schriften und Kultus festzulegen. 
Da geschah, was Goethe auch schon an den Aposteln Christi erkannte: 

fSic verschlossen sic [jenes Augenblicks WouneJ in sich selbst, hemmten 
den reinen Fluß der l«ebenslehre, um die Wasser zu ihrer ersten Höhe zu däm¬ 
men, brüteten dann mit ihrem eigenen (»eiste ülicr der Finsterniß und bewegten die 
Tiefe vergebens (ebd. 188, 18—23). 

Sie verharrten also, um Goethes spatere Formulierung zu brauchen, 
in der Systole. Sie zogen sich aufsich selbst, auf ihren eigenen Geist zurück 
und stauten das Wasser des göttlichen Lebens. Es blieb die Diastole aus. 
Sie sammelten eine'geschraubte KraflY: diese lallte nur dunkle Ahndungen 
aus, die niemand verstand. Die Geistessprache war dahin. Und so 
ist es in der christlichen Kirche geblieben. Aber Goethe und die 
seines Sinns waren, empfanden die unversiegliche Sehnsucht nach dem 
Bach des ein- und ausströmenden göttlichen Geistes und sie spürten 
in sich Kräfte, jene einstige Systole und Diastole zu erneuern. 

•Sucht ihr nach diesem Bache. Ihr werdet ihn nicht finden, er ist in Sümpfe 
verlaufen, die von allen wohlgekleideten Personen gemieden werden. Hier 
und da wässert er eine Wiese ins Geheim, dafür danke einer Gott in der Stille. 
Denn unsere theologische Ivameralisten haben das Prinzipium, man mußte 
dergleichen Flecke all eindeiciien, IjuuLstraßen durchführen und Spaziergänge darauf 
anlegen... Dämmt ihr! Drängt ihr! Ihr drängt nur die KrafR des Wasser« 
zusammen, daß es von euch weg auf uns desto lebendiger tlicße.... Wirft aber 
der ewige Geist einen Blick seiner Weisheit, einen Funken seiner Liebe einem 
Erwählten zu, der trete auf, und lalle sein Gefühl. Er tret auf! und wir wollen 
ihn ehren! Geseegncl seyst du, woher du auch kommst! Der du die Haiden erleuch¬ 
test! Der du die Völker erwärmst 

Hier redet der Jünger des Fräuleins von Klettenberg und zu¬ 
gleich das Mitglied der genialen Gemeinde der Heiligen. Hier redet 
der Gesinnungsgenosse und Schüler des Ketzerhistorikers und Mystikers 
Gottfried Arnold, der die Stillen im Lande, die Pietisten und Se- 


1 Vgl. in 'Dichtung und Wahrheit* (III, 14, W. 28, 296) die Inhaltsangal>e für 
den dritten Akt des 'Mahomel’: 'Das Irdische wächst und breitet sich aus das Gött¬ 
liche tritt zurück und wird getrübt’ (w’ieder das (Quellen-, Teich- und Stroiuhild!). 
Auch hier stimmt der Bericht des alten Dichters völlig zu «len Gedanken der 
Geniezeit! 


67* 




im 


Oesammtskzung vom 25, Juli 1912, 


paraästen, die mystischen Sektierer kannte und begriff, ja mit ihnen 
sympathisierte» der die kalte Dogmatik der Kirche» der'theologischen 
Kameralisten haßte, der selbst in den Sümpfen* religiöser Häretiker, 
welche die kirchlich Korrekten ('die wob Igek leide tcn Personen) ängstlich 
mieden, noch Reste des lebendigen Wassers entdeckte. Hier redet 
der Dichter, der bald nachher dem mystischen Pantheismus Werth eis 
die Zunge lüste, der sich Moses und Mahomet Wesens verwandt fühlte, 
der den Propheten des Islam in seiner wahren menschlichen Gestalt 
lebendig machen wollte, der den Empfänger der Smai-Theoplmiie 
beschwor* um den Magier Faust ins Titanische zu steigern und Um 
als modernes Abbild und zugleich Gegenbild mit Moses zu kontrastieren. 


Hier redet mit häUsehe rischem Ahnen der Zukunft das Genie von 
sich selbst Wenn Goethe mit lauter SchlagWorten mystischer Ter¬ 
minologie den Erwählten aufruft, dem ‘der ewige Geisr einen 
Mick seiner Weisheit, einen Funken seiner Liehe' zu wirft und 
ihn mahnt, "in der Fühlbarkeit [dem Mitgefühl] gegen das schwache 


Menschengeschlecht, dem einzigen Glück der Eide und der einzigen 
wahren Theologie* gelassen fortzuwandeln’ und mich Lebenskeimtiihf 
zu trachten zur Au&rbammg der Prüder, so hat er ja selbst alles 
dies erfüllti Er selbst ist cs» der seinen Faust über Mosen und die 
Propheten, über äußere Satzung, äußeren Kultus, über Zwang* Pflicht, 
Gebot hinausgeleitet zuin Vermächtnis* einem freien Volk im Dienst 
des Gerne ingefÜhls vormizu sch reiten als Fahrer in täglich erneutem 
schöpferischen Wirken, Auch der sterbende Faust glaubt in diesem 
Vermächtnis die einzige wahre Theologie verkündet zu haben. 

Das mystische Bild von dem Wasser des göttlichen Geistes im Jo* 
haimeischt u Sinn* das die verschiedenartigen Äußerungen dieses Geistes 
ais Quelle* als Strom und als Meer und sein Stocken oder Erstarren 
ab Stauung im Teich* als stagnierenden Sumpf faßt, bat Goethe wunder- 
voll in Szene gesetzt zur Verherrlichung seines dramatischen Helden 
Mahomet. Jedermann kennt das Gespräch zwischen Ali und Fiitenm, 
das als 'Mahomets Gesang" auch in Goethes Gedichten steht. 

Die biblischen Vorbilder der Anschauung, die in diesen Versen 
zu so ergreifend sinnfälligem Ausdruck kommt, reden wohl von dem 
lebendigen Wasser im geistlichen Sinn* von der Quelle* die des Mo^es 
Smb auf Gottes Geheiß dem Felsen der Wüste entlockte, und von 
j< lu-iu Wasser, das Christus der sündigen Samariterm am Brunnen 
verheißt, das in das ewige Leben quilleti als Symbol des Geistes der 
Gott ist» und als Symbol dafür, daß Gott im Geist und in der Wahr- 
heit angebetet werden soll. Aber diese Vorbilder reichen zur Er¬ 
klärung der Konzeption Goethes nicht hin. Hier haben wir offenbar 
eine Allegorie für die Entwicklung eines Gott zustrebenden Menschen- 


Riitnun: Faupt und Moses- Dritter Trfl, 
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Irbi iis, düs sich - 1 er Vollkommenheit flllmllilicli nahm, an innerer 
Größe uml innerem Werte fortwährend wächst und schließlich Ln der 
ersehnten Vereinigung mit der göttlichen Unendlichkeit, in den weit 
au «gebreiteten Armen des wartenden Vaters seine \ ollen düng erreicht. 
Das aber ist, wenn auch eigenartig und künstlerich he reichert, das 
uralte Grundschema aller mystischen Darstellungen des stufenweise 
erfolgenden Ansteigens 711 Gott. Es wäre sehr wohl möglich, daß 
Goethe lediglich aus seiner allgemeinen lebendigen Fühlung mit der 
Symbolik und dein Bilderschatz der mystischen und theosop hi sehen 
VorsteIhmgsweäse, die er den Schriften Gottfried Arnolds und dein 
Umgang mit, Susanne von Klettenberg verdankte, diese Allegorie ge¬ 
sell affen hätte. In Wirklichkeit ist dies aber nicht der Falb Goethe 
hat eine Vorlage benutzt: eine Sehriff der oben S, 740 genanntem 
Madame Jeanne Marie Bouvieres de la Mothe-Guyon, deren 
Bücher 1 in Deutschland sowohl im Original als in Übersetzungen viel 
gelesen uml über die pietistischen Kreise hinaus hoch gesehäf/.: wurdet!* 
Besonders Gottfried Arnold und Pierre Poiret oben S, 636) haben 
tur ihre Verbreitung gesorgt. 

Diese Frau schrieb unter anderem auch 16S3 ein Krbauungsbuch 
mit dem Titel 1 torrmU «pk&uäiK Ich benutze eine deutsche Über¬ 
setzung, die auch Goethe und Susatine von Klettenberg gelesen haben 
können, von 172s 3 , Gleich das erste Kapitel bringt die volle Auff 
kbirung (S. 7—10): 


1 Am beknmi testen war ihre SrtiriÜ: Mnicn court et Itus-fhcili: de fnin: 
vtfkon, Lyon ih% 6 : zahllose Auflagen um! UU'rsrtzungmm |n deulscber HtrnfmtiiiiE 
11 Ml 1‘i'tiigf tu amiiTHl Sliriftru hrriuisgcjjtdicu von Gottfried Arnold inner dem liteli 
'Etliche vortreffliche Traktatlem mis der geheimen GeUos-Gelehrtlicit’. Außerdem ver¬ 
öffentlichte Fr* 11 tiuvmt seihst mir noch eine mystische Auslegung des Hohenliedes, de« 
nie veraltenden Grundbuches der Welhnystlk: Le cnnU^ue des ouitifpies de Satomön 
tnii rprelr sclon lc kctij* myottfjiie et In. vrate rcpirscniaticm des Otat* Interieur#, Line 
deutsche Uhersetzu 11 g gab Gottfried Arnold davon heraus; Aiulegimg des Hohen- 
lledcs Snlomonis, Fr ankfur t a. M* 1706* Er selbst dichtete dos Hohelied nach in 
einzelnen Liedern! Audi darin ein A orlaufrr fiuelhos und Herders. 

5 Es crÄctileri, ersi wenige .fahre nachdem die Verfasserin aas der Iktstillv mit- 
Iluisun war, in der Sominhifig Opusqulcs spHtnd» de Madame J. M, B. de l,i Mntkc~ 
Gityon, noiivdle Mitten. oogm Untre de son rare tmite dr-s 1 on-ents, < utogne [Auister* 
it,nn| 1704, Der Herausgeber war der reform ierie Prediger Pierre Po in’ 1 (s. üIkut 
S. 74h Antu. 2J, der cs sieh nur Aufgabe gemacht halte, die Manuskripte der i rj|. 
gekerkerten Frau zu retten durch Drucklegung ihrer Originell und deuteehcr Ulier- 
setximgen. Vgl. Heinrich fl eppe, Geschichte der ipüctistDrhcn Mystik in der katho- 
IJaditn Kirche, Berlin 1S75, S- 447 

3 Der Madam Otihm GoWliciie Ströme, darinnc unter dem Sinnbild eine# 
Stroms vorg«teilet wird. Wie Gott die Seelen, welche alliier *u einem neuen und 
gantz Göttlichen Letten gelungen sollen, lfiuter<": und auf das n&distc zübcrcltc* Noch 
der verbciScrL und vermehrten Frantzös fachen Edition Ina Tonisch riljersetzt. Leipzig, 
Bey Samuel Benjamin Walthern, (728. — Ich gebe ol^n absichtlich den 1 ezt dieser 
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Iü4- Scotcn, dir vun flott grriTdrrt Wurden sind, werden getrieben ihn zu Mtrlun. 
M»t auf verschiedene Arten, welche durch ein Üleielmiß erklärt und auf drev 
Pnnete gebracht werden, i. So bald eine Seele von GOu gt> rühret wird - . gibt 
ihr GÖtt nach der ersten Reinigung*., einen gewissen innerlichen Trieb, sirh auf 
i ine voll kommen ere Art zu ihm zu wenden* und sich mit Ihm zu vereinigem Sie 
nierckt aJ*dann, daß sie nicht zu dem eitel« Zeitvertreib und zu den mehtswTirdfgen 
Lumpcreye.j der Welt sey gcsdmffca worden; sondern daß sie einen Mittel Fund 
nnd da Ziel hnlie T wohin sie sich wieder zu kehren bestreben müsse, und ausser 
welchem sie nimmermehr keine wahre Ruhe finde, a, ... [Die Seelen] haben alle- 
Siumut eine heb volle Ungeduld sich zu reinigen und wieder zu Ihrem Anfang und 
Ursprung *u kehren, gleich denen Wasser-Strömen, welche, nachdem sie au/Ihrer« 
Quellen Ausgegangeii sind* einen steten Lauif haben, um sieb I« das Meer eij citgltssseii. 
Jii. man siebet auch* Wie unter allen Strömen einige gantz gravitätisch und lanmn 
gehen; ajidci-e »her fliessen vid schneller dahin; aber gibt auch solche h1fl*se um! 
rettende -Ströme, welche mit einem entsdilichcD ungcstOinmcai Treiben dahin laufTen 
und die nichts Jiufhallen kar. Alle schwere Lasten, womit man sie belegen und adln 
Hümme, die man aufwerfen möchte, ihren hauff m verhindern, würden 7M nichts 
anderes dienm als daß sie mk weit grösserer Gewalt hindurch reisseu würde«/ 3- Ehen 
*'* geht &■ mit dergletiiicn Seelen- Einige gehen langsam und bcdadulLh nach der 
Vollkommenheit; «ad iliese gelangen nimmer an das Meer, oder doch sehr spat, und 
begnügen sieh damit, daß sie sich in einem stärkeren nnd schnelleren Strom virileren 
weither sie mit sich in das Meer hinein führt: andere, nejnlldi die zwevto Gattung 
flicken itfacker und hurtiger dem Meere zu denn die ersten. Sie filhrtn and, viele 
Büche mit stell hinein: aber sie sind langsam und trage in Vergleichung gegen die 
letzten, welche um solchem Ungestüm in dahin stürmen, m gur daß sie a„d, fast Vniehts 
zu gebrauchen sind. Man darf nicht kecklirh darauf schiffen, ,md. Ihnen einige H aaren 
aitvertrauen, als nur an gew issen Orten und zu gewissen Zelten. Es M du tliariditr* 
nnd Ä sich wider die Felsen schmeißt, ein -rvchrfltkBch^ ffc- 

Ti- ? '*r ^ mimk - Dl ° ™ e >' tc ««.»« hingcgE fi «hui viel *«- 

nehndu her und wet vuUlmr: ihr graviläüschr, W«™ ist sehr angenehm und *jc sind 

üantz mit Haare« bcliftdmf ja man «bUR auch ohn alle Furcht und Gefahr darauf 

Den ersten WegderSeete schildert das 3^veite Kapitel (S. i 3 _ nj; 

Oie ersten Swlett sind diejenigen, die M nach ihrer Bekehrung i»„f die Be! 
rnrhtung legen oder auch wohl zu allerhand UcbesHV^kcn «Weiten Sir 
bemühen sich nach ihren geringen Kräften nach und nach weiter zu komm™ ' *hZ 
schwfchllch und kfmnuerläch. Well Ihre Quelle nicht nberMüß* [reichlich flUflJldl 
..«. so gelocht «. MS sic l*y trockenem Wetter gieicl.s.n, Jifcgen: j. J * , 

7 * „^77' T . /C " ' er ™«- Jl > «• ™d Kar .. fC 

Stachen Flusse TOhrcn kerne oder doch wenige Waren, „„d w «m ican . . , 
d^„f rohren muß, so muß ... die Hunrt der Unter z „ Hälfe b„„ ne „, - ic „ 

n. mnehen, entweder dnß »mu ei» nnd „ödere Teiche dnreto JeniTen läßt oderAweh 
Hülfe einiger anderer Flösse von gleicher Art, die m.„ darein /r,i.rt 
legen *idi gemeiniglich wenig auf das Inwendige, 


01 esu Seelen 


•Den. Andern Weg der Bekehrung der Seele zu Hott, welches 
ist der leidende Weg, gilt das dritte Kapitel (S. 36—57): 

Die zw ei te Gattung Seelen sind w ir die grossen Ströme 


Sie fliesen tjaiu.* 


1.™.:!.«» und .„.jcstitfccl,. Mm erkennt Ären Ui, ff gam. deutirclj. „inten,.1 „ 

.11) voll ko 11 u 1 ic 01-", von GaUlrismcn und Ondcntlichkeftco sieht freien Üliersetsunn „K. 
Kleivli t.ortlic vielleicht nur da, französische Original gelesen hat. De,,,» w |rf 
„ngtach der ungeheure rein sprachliche Fortschritt klar, de ~ 'alur 17 
fflr seine Zeit keineswegs ungeschickten Deutsch der alten Ghersctaong 60dl es Neu- 
pragnng mystwdueil Bilder Im “Mahmud 1 bedeutet- 


hl Hlt.K'li; Ulli! MöSt’A, IMLUt r r«n. 
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^itrr Ordnung gphL *ie sind mit Waaren beladen, und kSmrefi ffir Geh seihst sei 
, las Meer kommen, ohne daß sie in andere Flüsse dagull] essen Iredürfco, ober sie 
kommen gar spät dahin ,. • Viele von diesen Strömen dienen kü nichts wiilcrs, slS 
dnß sie Iv in i&i40D^ Waaren GLhfCti ... Man kann sie durcli hclileuse u jtiu'fli’k halten 
mul durch etn und andere Ourter abkiten. Ha -find die Seelen, die in dran leidenden 
Lichts-Weg stoben , . . Sie sind das Wund er ihrer Zeiten: und viele Heiligen, 
dir h der Kirche nt* helle leuch lande Sterne schimmern, sind niemals 
über diese Stufe hinanigi-kommen [I]- 

V'on dem dritten Wcjj tltjp Stdün, <li(t zu Gott kehren, handelt 
dann das vierte Kapltd (S, 5S—64): 

Was wollen wir üa{{(in von den Seelen des dritten hwls. denn daß sm sind 
ul* Ströme, die Am äen hohen Bergen kommen/ Sie gehen aus GOtt selbst ans, 
und haben nicht einen Augenblick linke* Ins sie sich in Ihme verloren bnhnm Nichts 
halt sie auf. So sind sie auch mil nichts beladen* Sie sind gpnte entblösset, und 
lauifrn dermassen schnell li«hi», daß die aÜerkilhnesten darüber erschrocken. Kese 
Ströme !Hessen ohne Ordnung hierhin und dorthin, durch alle Gegenden, die ihnen 
itauEii und Platz machen können, Sk höhen weder ihre richtige E ler, noch ihren 
ordentlichen LaufF wie die andern- Man ziehet, daß sie durch alles hlndnrclilüuffen, 
wa-s ihnen einen Durchgang verstauet, olme daß sie sich im geringsten an etwas auf- 
halten. Sie stürmen wider die Fetan- Sie tlnin solche Ffilb. die ein grosse Geräusch 
machen. Sic besudeln sieh zuweilen, indem sic durch solche Lander iltesseti, die 
keinen festen Boden haben. Sie reissen sie mit Geb dahin, von wegen ihres schnellen 
Latiflk Zuweilen verlieren sät* sich in Tieffen und Abgründen, da man sic denn citir 
raume Zeit nicht wieder finden kan: endlich sieht mau sie wieder ein wenig zum 
Vorschein kommen 3 aber da* geschieht nur zu dem Ende, daß sie sich desto besser 
auf das neue in einen unten Abgrund st&rtzen, der beydes Helfer nad länger ist , * 
Ehr Laitff ist dermassen schneit, daß man ihn mit den Augen nicht tairUirilen kan. 
Es ist nur ein allgemeines und deutliches und düstere» Getöse, Aber endEEch muh 
vielen ticlTeu Klüften und Abgründen, wenn sEe Geh genugsam wider die Felsen nn- 
gcstriüsuin, wenn sic sielt genugsam verloren und wieder gefunden haben, erreichen sic 
das Meer, darin sie stell glücklich verlieren, um sich nimmermehr wieder m finden. 
Und ila wird alsdann dieser Strom auf eine fOdrtPdßlche Art um eben so viel be¬ 
reichert, so viel als er vorher* arm. verachtet, unnütz und von Waaren entblössk ge¬ 
wesen äst: denn da ist er nicht reich au »einem eigenen Rdchthuni, wie die ändert] 
Flüsse, dir nur eine gewisse Last und Menge Waaren oder ein und andere RariLatem 
enthalten j sondern er ist reich «n lleichlhfitnem des Meeres seihten. Er trägt nur dm 
gpßßtrn Schiffe; das Meer trügt dirselbigen, und er trägt sie noch: denn weil er sich 
En dem Meer verloren hat, so äst er ein Ding mit dem Meer worden - * . Er ist 
immer, was er war, aber sein Wesen ist vermischet und verloren; imrht nach dem 
Wesen, sondern rach der Art und Beschaffenheit: denn er nimmt dergestalt die 
Art lies Meer-Wassens nn sich, daß man nichts mehr .Gehet, das sein eigen wäre: 
tiE id je mehr er sieh ln das Meer hinab »lörtet, darein versendet, und darin bleibt, desto 
mehr vertiert er seine Eigenschaft, unt die Eigenschaft des Meers an sich zu nduneu ., * 
-Seine Rdchthünwr sind imermeßlidi, ob er wohl deren keine als eigen besitzt, weil 
es die Schätze des Meers sdhsteu sind, Er ist alsdann vermögend. die gpütze Erde 
711 bereichern. 0 seliger Verlust! Wer Mite dich beschreiben können, samt dein Ge¬ 
winn, dm. dieser so unnütze und zu nichts tüchtige, verachtete und besorghelm Strom 
davon getragen hat; der so unbesonnen und thürächt dahin fuhr, daß man ihm nicht 
das allergeringste Schiff anvertrauen durfte: . . Was sagt ihr von dem Verhängen* 
dieses Stroms, u ihr grossen Flüsse, die ihr mit so grosser Majestät daher lliessct» 
die ihr die Freude und Verwunderung der Völckcr scyd, die ihr pndet mit der grossen 
Menge Waoreu, die nach der Reihe her auf eurer Höhe tUBgekranU feil stehen? 
Wie Ui es abgdauffen mit dem Schicksal diese» armen Stroms?,.. Ihr seyd u .-tat seine 


) Bö OpsaimntKit^ung vom Ü 5 , Juli (*>12. 

JHr ner; ainleuia] ihr nur dazu ih«nei t daß ihr von schient Überfluß entladet oilt-r Mim 
«cue HtödiUifbin r zuführeL Aber die und bevor wir von der Glrick^li^keil rinrr 
sulchen Sode nnlen, die ddi diogesjuh m GOtt verloren fmt, so tnftaen wir von dem 
erstmi Ursprung hjifeugcit mul nachgeliend.s von Stufen zt i Stufen farifslimi. 

Goethe fand in diesen mystischen Bildern der Fno Guyon die 
Motive, die er zur Allegorie für Mahomet gestaltet hat. Es ist nn- 
bestreitbar: seine Phantasie hat sich befruchten 1 lassen von diesem 
Gleichnis der drei Wege, auf denen die fromme Seele die Wiederkehr 
zu Gott sucht und findet. Im einzelnen erscheinen alle Züge wieder: 
der Ursprung des Stroms im Gebirge, sein wilder sprunghafter Lauf 
durch Felsen, die Vorstellung, daß der Strom im Sande versiegt, daß 
er andere Flüsse in sich aufhimmt, daß er Waren trügt und damit 
stolziert, daß auf seinem Bücken prächtige Schiffe fahren. Frau üuyon 
unterscheidet drei Arten von Strömen: der dritte, wilde, unordent- 
liehe, stürmende das ist der, dem ihr Herz gehört. Das ist der. dein 
die Seele des in feuriger Gottes liebe glühenden ekstatischen Frommen 
gleicht, des Begnadigten, Auserwäblten. Dieser dritte Strom Iss, es 
midi, den Goethe sich wählt als Bild für den religiösen Helden Mahbmet: 
für den titanischen Propheten einer neuen Gottes Verehrung, für den 
genialen Menschen. In dieser Verherrlichung der 'unordentlichen', 
stürmischen, dem gemeinen Nutzen sbgekehrten Seele gegenüber der 
bedächtig verständigen, klaren, nach Zwecken handelnden (dem zweiten 
Strom) stimmt Goethe mit der Pietistin überein- hier stellen beide 
sich dem Rationalismus entgegen. Dennoch ist der Sinn der 
Dichtung Goethes Im Tiefstem verschieden von dem Ziel der 'juiettsti- 
schen Mystik der französischen Dame. Dieser dritte Strom bleibt bei 
b rau Guyon, solange er auf der Erde läuft, was er von Anfang an 
war: wild, unnütz, arm, der Welt nicht dienstbar, unfähig, ein Schiff 
zu tragen, und erst nach seinem Eintritt in den Ozean, nachdem er 
sein Wesen bat übergehen lassen in Gott, wird er reich und gesegnet 
segeu Wirkend, aber alles nur durch übersinnliche Güter. Der Strom" 
den Goethe als Bild des Propheten Mahomet vorstellt, wandelt sich 
wahrend seines Laufs auf der Erde. Er erwirbt im Laufe seiner Ent¬ 
wicklung hienJeden die Eigenschaften und Vorzüge des zweiten 
Stroms, des Schiffs- und Warenlagers. Er tanzt anfangs übermütig, 

Hi v<,nri « tte Anmerkung (Goethe 

n T V* 1 77) M f** Am * ""*• 1- dalijn unzugängläl, «.f, liehen, 
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jugcmllicli spielend und trotzig herab aus seinem Felsentifspnuig, 
schießt durch Giptelgänge, tritt bedächtiger in Taler und Fluren, geht 
durch die breite Ebene vereint mit den Brudenjueilen des Gehirgs, 
mit den Bachen der Wiesen und den Flüssen des Tieflands, ja auch 
mit den im Sand der Wüste versiegenden, durch einen widrigen Hügel 
zum Teich gestauten (und dadurch in dem Streben zum göttlichen Meer 
gehemmten 1 ) Quellen, zieht immer mächtiger daher, schwillt herrlich an, 
triumphiert durch Königreiche* gibt Provinzen seinen Namen, ruft Städte 
hervor, trägt tausend wehende Segel über sich und eilt endlich so in 
sehnsüchtiger Liebe dem Hebenden* sehnsüchtig wartenden Erzeuger 
ans Herz, Dieses Bild der titanischen, der genialen Seele ist sicher¬ 
lich ein Abdruck des mystischen Bildes der erweckten, gütthegna- 
digten Seele des erleuchteten Frommen. Aber dieser Abdruck ist md 
irdischem Sinn erfüllt. Dieser Titan erreicht seine Vollendung diesseits 
des großen Ozeans der Unendlichkeit, die Wandlung aber seiner Natur, 
der Übergang von dem wilden Stürmen zum bedächtigen Schreiten, 
von der Nutzlosigkeit und Unfruchtbarkeit zum segensreichen Dienst 
für die Welt, vom tosenden Sturabach zum Warenschiffe tragenden 
prächtigen Strom, von der Armut und Unscbeinbarkeit zur Majestät 
vollzieht stell auf Erden. Das Bild des Fetsempielb, der zum Strom 
anschwillt, ist Goethe zugleich Ausdruck für das riesenhafte reale 
Wachstum des Iris torischen Mahomet, des Eroberers und Herrschers. 
Das Leben dieses Titanen, dieses Propheten, dieses Menschheitsfulircrs 
und sein Verhältnis zu dem Unzugänglichen, Unerkenul>Mi r en, Unend¬ 
lichen, das wir Gott nennen, hat Goethe also in dieser Allegorie sieh 
abspielen lassen völlig nach der Überzeugung, die er dem sterbenden 
Faust in den Mund legte, die er 1770 wohl auch von Herder in 
Straßburg hatte hören können: die lürtl Akte sind in diesem 
Leben, was braucht*, hinter der Decke, die noch kein Äugt* durch¬ 
schaut, Aufschlüsse Über das nehmen zu wollen, was schon an sic ln 
[d. h. im Diesseits] ein Ganzes ausmudieu muß. Nur daß mau dies 
Ganze uml die höchste Regierung desselben nicht mit einem Maß¬ 
stabe von Moral messe, der bloß ein abgezogener Begriff mensch- 
lifiher Schwachheit ist 1 . 

1 Diese Worte stellen 111 einem noch nicht gedruckten, Merkwürdigen Brief 
If nicra an Moses Mendntaolu ans rinn Frühling 1769- der sirh jeUt im Wdiwcr 
Goethe-Archiv befindet und ins dem bisher unr von Hav*, Herder 1, S, 29h t- einige 
Silre, darunter anrli ein Teil des oben Abgedriickteu, rertffciitlidit wurden- Dinvls 
du* I-luLgcgnn kommen des Direktors des Goethe- Archivs, Wolfoano von Octtuibrk, 
liegt mir eine volfrUünligc Absi'lirifk dieses BritT* vor, der fttr die philitfopliischii Ent¬ 
wicklung Herders, aber auch, wie ich glaube, für die Konzeption di’s SchhisMes der 
Faust tr*g6dtc höbe Bedeutung bettet und in einer boffiantlieli bald rrseheincndeii 
SiaunkiDg der Briefe Herders einen hervorragende ei PIsIk fiTirnfthtn cit "W, 
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Muhomcrs Gesang durchglüht dir mystische Sehnsucht, die Mensch¬ 
liches und Göttliches wechselseitig zueimm de reicht. der Goethes*Ga¬ 
nymed 1 in der Symbolik antiker Mythologie Ausdruck gibt,: der Drang 
der liebenden Menseltenseele in die ausgebreiteten Anne des waltenden 
alli eben den Vaters und Schöpfers. Im 'Faust' wie Im 'Wert her’ ist diese 
Sehnsucht zum tragischen Kampf geworden. Aber auch hu Tausf führt 
der dunkle Drang des guten Menschen schließlich aufwärts in den Schoß 
der ewigen iiehc: auch die Seele dieses Übermenschen, er, 'der Un¬ 
mensch ohne Zweck und Ruh, der wie ein Wasserstm-z von Fels zu 
Felsen brauste' (Faust V. 3349!! wird durch Qual und Schuld am Ende 
ein Strom, der Menschen dient und Schiffe trügt. Doch liegt mir nicht 
daran, diese Beziehungen In Ihren Ähnlichkeiten und Gegensätzen weiter 
zu verfolgen. Worauf es mir hier ankommt ist dies: die Mahomet- 
Fragmente stehen in ihrer religiösen Mystik und Symbolik der Kon¬ 
zeption der ältesten Faustszenen innerlich nahe und geben nächst dein 
Wert her' zu deren Aufhellung das Beste her. 

Die Dürre der Wüste, die in ihrem Sande vertrocknenden Wasser¬ 
rinnsale — dieses Bild der religiösen Terminologie des jungen Goethe, 
das wir eben in seinen beiden theologischen Versuchen kennen lernten, 
das in der Mahoinet-Allegorie des Propheten Schwiegersohn Ali auf 
stell an wendet, um die ungestillte Sehnsucht nach der göttlichen Liebe 
zu bezeichnen, es beherrscht auch die Vorstellungen des ersten Faust- 
inonologs. Fs gehört zu den Besitztümern der Goethiseheii Phantasie, 
die aus Eindrücken der Knabenzeät stammen: aus der frühesten Lektüre 
des alten Testaments. Die Wanderung des Volkes Israel durch die 
Wüste, während der Moses der Führer zweifelnd, ungläubig auf 
Gottes Befehl mit seinem Wimdentab lebendiges Wasser aus dem Felsen 
schlagt (Numeri 20, 1 —13)* hat Goethe in der Zeit des Bündnisses mit 
Schiller, du der Magier Faust wieder an seine Seele trat und mm 
im hellen Lichte seiner gereiften Poesie zu einem Werber um die 
Schönheit antiker Kunst und zu einem schöpferischen Mann der Tat 
werden sollte, mit historisch-kritischen Augen tmzusehen versucht. Das 
Ergebnis war jene Abhandlung, welche die Noten zum Divan brachten, 
\ber diese Wüsten Wanderung und das Hailerwasscr des Felsens war 
\m Grunde dem Herzen des Dichters doch mehr gewesen: das ein¬ 
fältige Symbol der lechzenden Sehnsucht stürmender Jugend. 

Wo fass icli dich, unendliche Natur? 

Huch Brühte, wo? Ihr Quelle« alle* 

An denen Himmd und Knie hRngt, 

Da] 1111 dt? welke Qrmt sicli drängt_ 

Ihr i|iiellL, ihr tränkt, tmd schmarht icli ho verteilen. 1 *? 

Die ** Verse sind aus jener alttestamentlichen Symbolik, aus jenem Jalrr- 
liundertc lang von .1er kirchlichen uu.l auße’rkirel,liehen clnistUcl.cn 


Itr uu rn: Faust mul MnJt 1 '!, Untier leih 


Tf»:{ 

Mystik tiberl leierten und mit JoharnieLscken Elementen foi-tgebildet*« 
Gleichnis di-r Geschichte des Moses erwachsen. 

Und ebenso sind die vielbesprochenen Verse zum Makrokosmos- 
zeicheu nur aus dieser Sphäre mystischer Phantasie zu begreifen. 
Wie Himm elskräfte auf und nieder steigen, Und sieh die goldnen 
Eimer reichen/ Mao hat dabei an die Löseheimer einer FeuerebruJist 
gedacht/ Allein die segen duften den Schwingen weisen nicht auf rauch¬ 
geschwärzte Feuerwehrleute. [Ins Z^icliön des Z^iltcrbuchs enthüllt 
vielmehr Faust das Universum als Schauspiel einer großen stufenmäßig 
sielt auf hauenden Einheit Das ist mystische Kosmologie neupkto- 
nischer Herkunft, aber durch hundert Kanäle im Laufe der Jahrhunderte 
literarisch weit verbreitet und Goethe aus vielen Quellen zugänglich. 
Damit verbindet sich das alttestamentliehe Bild der Jakobs¬ 
leiter* das gleichfalls längst in theologisch-magisch er An¬ 
wendung beliebt war T und endlich der eigenartige Zug, daß dieses 
harmonische Auf und Nieder des Alls als ein Frucht- und Blumen¬ 
garten erscheint, den ans goldenen Eimern himmlische Kräfte, g* - 
flügdte Engel, bewässern. Es ist dies das uralte ägyptisch-Israelitische, 
später auch arabisch -persische typische Bild des Paradieses: die Oase 
in der Wüste. Seinen Ursprung bis zu den ägyptischen liturgischen 
Wasser!ibationen, bis in den Serapiskult, in den semitischen Kult des 
Wassers, in die orphischen Mysterien uder die Lehre der Mani¬ 
chäer zu ruck zu verfolgen *, hat für den taust nur einen bedingten 

> MoftKis, Eiiphoiion 1899 FkLö t 8.495, wiederholt Goethe^tiidiai’ 1, & «&: Uas 
Zureichen der Eimer ist von der FciwrsbmiiSt hergemumiien. Itfe Menge, durch deren 

Hände die Kl.. gehen, ist aber als stabil zu betrachten, und das will sich mit den 

auf iiiitl niederstaigendrii HirmflHskrlfleu ulebt recht zusammenffcgen 1 dm ttberaitnwt, 
ohne daß ,;r au diesem durch Schillers Glocke V. 193—195 iu stützenden Bedenken 
sich stieße, Miwoh, Goethes Faust, 1901 8d. 1,8.51: t> [Kaust] «Hu gcflÄgdte Himmels- 
kräfte auf und nitrier steigen und sich, wie bei einem Feuer, goldene Eimer reichen , 

a Drs r/Kk, Goethes Faust, Leipzig 1857, S. 1S1 erinnerte ’an dir Vorstellung 
der MonichÄer, nach welcher die Seelen der Gestorbenen durch Sdißpfgcaßc nun 
reinen Lichtquell zurück geführt werden. Der alte Kern filier diesci ^kathiu it n 
esebatologischen Bilder ist der ith heißen Orient entstandene! Gedanke, »hiß die Irm. 
lif it Und'Glut der verdorrenden Wtisle fürchterlichste Fei», und daß die durch 
künstliche Berieselung hcrvorgenifene Vegetation, fruchttragende mul schattige 
Blume, tlieSeodöi kohlendes Wasser, ein kühlendes Bad (refrigerfiim) die VVwuie des 
Fumdiefes bedeuten. Es genügt hier der allgemeine Hinweis auf du* umtengmehe 
rcßg^onsgcSchicbtHebc Forschung der letzten Jahrzehnte, die diese Mothr eut ic ■ .1 
4iir Anschauung gebracht hat. Zur Erklärung des ' Einst' kommen alle äokhr alten 
orientalischen Mytltologemc flli* eine m et ho dt sc he l: utenufliung ,IIir f ailtl 111 
Betracht, wenn sieb der Weg zeigen laßt, auf dem Goethe davon Kenntnis Jütte oder 
wenigstens haben konnte. Auf den Manie hl er laust ul und dessen Lehre ^ vom 
Ursprung der Sünde des Menschen 'aus einem andern bösen Wesen in ihm leiteten 
Ihn Arnolds Kirchen- und Keteerhislorie: (Frankfurt 1739 Ikl. i. S. 13 2 1 1 Bd- 2. S- 1340I 
und Brücker Fraget 4, 1330 f. i 3 ^i vo® da mochte er weite« Kunde Ober die An- 
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Zweck. Ob Goethe das BLbl aus m weiter Ferm* bezog, ist zweifel¬ 
haft, wenn auch möglich. 

Wiederum ist es wahrsclieinlidi die neukathr>l i sehe Mystik, 
die es ihm darbot: zwar in rein spiritualer Formung, aber mit so 
lebhaften Zögen, daß er es In die Bhantasmagorie des Makrokosmus 
übertragen konnte. Die genialste Künderin der quieUstischen Ekstase, 
die heilige Therese, die spanische Karmelitin, nach dem Urteil des 
protestantischen J heologon Env. Lehmann (Mystik im Heidentum und 
rhrisientu.ni, Leipzig 1908, S. 127) jenes starke, aufopfernde, liebens¬ 
würdige Weib, auf deren Lebens- und Denkweise alles, was zwei 
Jahrhunderte au Mystik hervorgebraebt haben, letzten Endes zu- 
rück geht, die große Heilige der Mystik überhaupt'. Sie ist die erste 


sclmmmgrn der Maim'häw suchen* für den Zusammenhang meiner obigen llarMii'Illing 
m J L *■ K im GcwicliL, daß er bei Arnold I, 3, 3 S ( u g. 1 *4 “) las. ’Mafies habe 
s,dl l'-ber Mmirhamm oder einen der das Wasser u 11 sgjeGe, nmntm lassen, well 
mno ihn ans feiiKbriiaft nach der grierbisrhen Sprache immer einen imsiimigoi, 
Da blickt natürlich der Vergleich mit Moses, dem Wusserspendrr 
- er U nste, durch. — Allerdings spiel l, WflS DQrnaar nicht bemerkt m Laben scheint, 
das Schöpfen “Hl Eimern such in der manichllachen kosmlk eine ctU- 
scheidende Kolk, Zweck der Schöpfung und Ziel der TVdtentwicfelimg ist dnnnel, 
ein fortgeherdc r L ä 11t eru ngs - und E rlö*ungs prozeß: die Befreiung der gefangenen 
l.icmiftilc von Beimisrinmg der Elemente der linslertiäs. Zu den grüßen Srnmnei* 
lK.-rkoii des Lieht®, Sonne und Mond, hebt die gefangenen Lieht teile, vor altem die 
N 1 3 in der Visratorlicnen, eJn Hebewerk v»u zwölf Schöpfeimern empor, die d<m zwölf 
ierkreiazcicfien entsprechen. Sic heißt die coiumtm piaria^ weil an dieser H&tilfc die 
schwingenden Eimer auch alle Gebet* und alle guten Werke der Menschen wie 
ome.i Lobgwang xti Ehren Gottes in dir Kühe des Lichts aufwirt- tragen* Audi ge- 
Hlen die -Stele de® verstorbene» rechtgläubigen Manichäers Lit hteugel, die außer andern 
* ymhoh n des Lichtreichs ein Wa®sergefÄß in Händen Italien, und nachdem sie die 
, ie Sfie[t ' rindringcßden Teufel in die Flucht gejagt haben, geben sie der Seele, die de 
M . 5”™* krönen und Lokrln^u, das Wa^ergefEß und steigen alsdann mit der Seele 

■ft der Blüte nach oln n. Ob Goethe hierüber aus Hyder, Mosheim, Amdki, Brueker oder 
gar atis Augustin* Schriften iitier die Mimchficr etwas wußte, bedarf well, rer Unter- 
suebutig. Zur Würdigung übrigens der vielfachen Elemente, die Goethes Phantasie 
' *?“ R ® direi bt>ng des Makrokosmos angeregt J.M*u künden, dient z. B. foljumdrr 
augebkebe Kommentar der Lelire des Gnostikers Vatenttaus, den er bei Gottfried 
Arnold Jas, ans dem apokryphen Manuskript 'Tiitoimirvs j ia Valentwun* Iwriehl 
flber c^^i,™ von der lehre Va^stim, genommen am einen fandritf* weh dies 
I’ 1 ;" .‘ J f bommiuN anno .540 zu füln ediert und Vatium IMiffiani* (Mär«, 
imnuhrct (Kirchen- und Ketzerh&iorie Supplemente iu Teil 1, Buch % Kaö a s i t\ r 
.7.9. ..W,* >».). 'DumenlJ™ IW**,. 

Yorawetect, und von innen heran, en dem «hem «nft nmero al, „, lf d({ , 

fa '™ ** «*T tt*"* »nd ff™ a« rra von X[ z „ 
iilunl. W, t! in Senk Jutab, die Kn K .-l Uottw wr , ln d A , „He r „ll, ordentlich, *!» vor. 
d,.„ vielen .tnffvlcn Onvlds von de, h en jc Sion lienh. oder von dem thnle wieder 
“ i,,,f d ™ *■“* ,,,,s 11 pMl,n '5 hinnuf stdi fi el und du nrS „ m car ,h at ! D „ m lwk - 

iwarw ditfcwA» i 4 Mf.v. |6(T. so wohl in betrachten e%,ret) emrftWrct. welrhcs 

«brr Ile,Sri, „„,1 blul niehl verstehen es ihn, auch nicht erhöret. „„J ( ]„ nNM ... 

der verlnsteruno dune hievon kein Licllein ku soweit’. 
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und beredteste schöne Seele, die größte Vorläuferin der Pietistin 
(Jo reiste 1 . 

Therese ist eine Meisterin der Seelendaistellung. Üni den aufs tei¬ 
lenden Weg des frommen Herzens zu Gott und das Entgegen ko in man 
der göttlichen Liehe zu versinnlichen, greift sie nach ausdrucksvollen 
Bildern von erstaunlicher Lebensfulle. Die Verzückung, sagt sie, überfällt 
oftmals ohne vorhergehende (leduneken und Milwirckimg: wie von un¬ 
gefähr kommt ein solcher getdinger {jäher} und stnreker Antrieb, daß 
du suchest mid fühlest, dnß sich diese Wolcfcc oder dieser mächtige 
Adlet aufsehwinget, und dich unter seine Hügel bisset, und suchest, 
daß du dahin geführt wirst und weist nicht wohin' (Arnold, Lehen 
der Gläubigen’ S. 97}. Wenn der junge Goethe das gelesen hat, so 
mußte vor seiner Phantasie das Bild des von Zeus empörgetragenen, 
aufwärts strebende u Ganymed erstehen, und sicher gibt, das Gedicht, 
dein er diesen Namen als Titel vorsetzte, jene religiöse Stimmung, 
jene mystische Kkstasc wieder, die in diesem Gleichnis der spanischen 
Karmel Hin lebt. Gottes Verhältnis xu der liebenden Seele sieht Therese 
In dem Bilde des Herrn, der einen Garten besitzt und diesen teils 
selbst wartet und begießt, teils von seinen Gärtnern wässern läßt. 


1 'fhcrCÄC war eine Hauptautüritäl für Meines* dessen Wegweiser August 
Hermann Fenneke und Gottfried Arnold übersetzten und Susanne kannte (*. ohei, S. 74 ^) 
Audi di« Vurrrde xu der fnuizJSsisehrn Abgabe der Torrents .^di itiieb di r Madame 
litivmi verteidigt diesen Traktat gegen dogmatische Beanstandung der kirchlichen 

• diimii. d;,LG.-in hilralt, der mvstisdie h-oaeß, dessen Weg.U'orikTMguml Ende dem 

Kern und Wesen narb *11 finden sind tu den göttlichen Traktaten aller u alm n -m Misdu/n 
Schriftsteller und nennt dabei, allerdings nur in einer Reil» mit andern, die HelJlgo 
Thercsiaf Besonders aber hat Gottfried Arnold, außer durch cimclu« Hinweise 
seiner Kirchen- und KetecrhfoLoric, Therese den deutschen prole-iantischen Kreisen 
nahe gebracht, ab er eine Übersetzung ihrer Srlbstbiogmjdiäe Dtifnahm in seine 
Sanunlmig: Das Lebet, der Gläubigen oder Beschreibung solcher gotfecligen l ersaneu, 
welche in denen lernen joo dnhren sonderlich bekandt wurden. Halte 1701, 1, Aull., 
Halle ,735, 8,68—341. Dieses Buch enthält außerdem Bfcgmpliieii des Knrtiieliiere und 
gebtlfcbtn Freundes ’Hkeresena, Johannes vom Kreuze, der als mystischer Dirlucr 
durch Glut und Schuld,eh seiner Vursr den luM-hsten Ibu.g tttniispnichl, der UM 
Katharina von Genua, der Angela de Folignn, der I ran von i hantaE. Lmhei-s, J"b. Arndts, 
di-a llüUSttden, Brake), des Engländer* John Hunymi, der als Verfasser des welHu-- 
kaimten Tlu; Pilgrims prögress früni fbls wnrld und des lieiligen Krieges i briati 
wid er dm Teufel unmittelhar auch nnfden jungen Guethc ein gewirkt hat (s. unten 
s, 789), wie früher auf Klo [»stock und später — nach Gustav Kirrmiuu Nachweis 
(ZcHschr. f. d, Phih 1885, M. 17, S. 109 ff} —auf Schillers Gedichte Der Tdgriin 
'Die Sehnsucht'. Arnolds Sammlung hat zweifellos zur Kiiihiirgri-uug kaihohsthi-r Mystik 
und eines m 1 ■ hon I utliflertntis hhis den organisierten Kirchen gegenubir beigi tra^i n. 
Den Onllufldci* heiligen Therese auf die Anfänge des empfiadaawn Romans m 
l rnukreich hat uencnliogn Itriunt und du hei ibre unerhört lirfr, farbig., ^ M Mj s« 1 i.u 
1 teil er ei tt-rtTlirli bis Lieht gestellt Max Eueuekk vus WM-itUKim, Studie" und U<‘H U n 
zur GesddcliU des Romans. I. Kar Entwicklungsgeschichte der schönen ^rle Ix 1 
den Spanischen Mystikern, Berlin 1910. 
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Aus dem alten Bilde des Paradiesgartens entsteht, Ins Innere gewendet, 
das Bild des Seelengartens, Tlierese erklärt selbst, (las Gleichnis 
anderswo gelesen zu haben, und fuhrt es nun durch, utu die Staffeln 
des geistlichen Lebens, der aufsteigenden Annäherung zu Gott und 
der schließlicheii Vereinigung mit ihm zu vergegenwärtigen. Vier 
Arten der Bewässerung gibt es: der Gärtner schöpft das Wasser mit 
Kimern aus dem Brunnen: er wendet ein Schöpfend und Zugröhren 
an; er leitet es durch Kanäle aus einem Flusse oder Strom; aber un¬ 
endlich wirksamer und herrlicher als diese drei Arten des Verfahrens ist 
das vierte: wenn der Herr des Gartens selber eingreife, wenn er seinen 
Kegen sendet. Die Gott suchende Seele müht sich als GSitner zunächst auf 
der ersten Stufe, dem Gebet der Betracht ung, Wasser in Eimern zu schöpfen 
aus dem Brunnen, sie durchläuft dann die anderen Stufen, wo bereits 
unter Mithilfe der göttlichen Gnade das lebendige Wasser leichter und 
reichlicher rieselt, durch Schöpfender, Böhren, Kanüle, bis endlich im 
Gebet der Verzückung der Garten des Hertens überschwemmt wird 
von dem Gnadeuregen des Herrn 1 . 

Goethe richtet das Zeichen des Mikrokosmus auf als das Bild 
eines großen Gartens, der durch alle Höhen und Tiefen des Univer¬ 
sums reicht und in dem alle Formen und Arten der Existenz sich 
wie Staffeln aneinanderreihen. Daran steigen geflügelte Geister auf und 
nieder, in harmonischem Verein dem Herrn des Weltgartens als Gärtner 
dienend, und indem sie mit goldenen Eimern aus dem ewigen Brunnen 
natürlichen Lebens Wasser schöpfen, pflegen und nähren sie durch 
Begießen segenspendend die himmlischen und irdischen Blumen und 
Früchte, die allesamt Gott gehören, ist Gott doch auch in Goethes 
Zwo biblischen Fragen' (W. 37, 8.180, 10) 'der ewige Gärtner' der 
die einzelnen Völker der Erde wie Bäume veredelt, daß «i e Frucht tragen 


IX. 

1*. Die wachsende hiebe zu Charlotte Hu IV im Hetzen empfand 
Goethe die beglückende und schreckende Fülle schöpferischer Gesichte 
die ihn heilrilngte, wie einen pliiloktetischen Zustand und ein AnaWo.I 
der Theophanie des Moses. So eignete er sich in jenem wfL 
Inrer Beicht- und Iknkbrief an Herder das angstvoll hoffende Gebet 
des kölnischen Moses an. Als er, dem Weklarer Uebesdranri 
entronnen, in poetischem Schaffen innere Befreiung und Heilung suchte 


s. M.ari» tcresae li. vita «» ca,,. XI ff. Opera S. Matris Tcresar ,1« !«„ 
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da schrieb er, Mitte Juli 1773, ein Vierteljahr nach Lottens Ver¬ 
heiratung von Frankfurt an ihren Gemahl (Morris, Der junge Goetlie 
3, 30 f. W. IV, Bd. 2, 961'): 

l]ir sollt immer iiuren wie mir* yt-Iit lieber Kistner. Denn ’/.iun Laufe meines 
Leljeiis Jioff ich iimner auf euch uml ni « W.-ili ilit: G»[i segne mul ilirsolchtj Fn utb-n 
gebe als sie gut isL Euch kan ns äö Beförtkrung nicht lehltm. Ihr sfljd von der 
Art Menschen die auf der Erde gedeyen und wachsen, von den ggttthlrn Leuten 
und die den Herren fürchten darob er dir mich Imt ein tagendsun W eib gegeben des 
lcl>est du uurli eini Sn lange- Ich bmn recht fteiasig und wtnuu glück gut ist kriegt 
ihr bald wieder was, auf eine andre Manier. IcJi wollt Lütte wSre nicht gleichgültig 
gegen mein Drainn. teil bah schon vicJerley Beyf&Hj KrEiizhna vim rillci'lry Laub 
und Bl innen, ItaUeiifechen Blumen sogar, die ich wecliMfowcte» aufprobim und mich 
vorm Spiegel ausgclarht habe. IKß Uuttcr halim nüf eincci Bildhauer Lb rgestini 1 fL, 
und wenn er hier Arbeit findet wie wir hoffen so will ich viel vergessen* 

Heilige Musen reicht mir da» Aurum pMik, K 7 «fr Vite* ans euren 
.Schulen. Ich verseil mach n% Was das kostet in Wüsten .Brunnen au 
graben und eine Ulitte su zimmern* 

Und meine Papn-gcyni die ich erzogen linbc, dir sditfEfuti mit mir, wie ich. 
Werden kranrk hissen die Flügel hungem Hent vorm JoJir wits doch anders, ich 
wollt schwören in dieser Stunde vorm Jahr aas* ich bey Lotten, leb bearbeite 
meine Situation zum Schau spiel zum Trutz Gottes und der Mensehen, 
leb weis was Lotte sagen wird wenn Sie» zu sehn kriegt und ich weis was ich ihr 
antworten wcnle. . ■ ■ Wenn verschiedene -Sachen nach meinem Kopte gehn krii j gs 
bgtte bald eine Schachtel von mir wo keine Confitunen drinne sind, auch kein Pttti* 
werck, auch keine Hficber, also — [den Gedankenstrich erläutert Goethe« Brief vom 
31+ Oktober an Charlotte Kestner, der eine Sendung weißen Nesscltudis mH folgenden 
Worten begleitet {Morris S,6i, W. IV j, 5 - n6); ’lrh weh nicht liebe Lotte «b meine 
MutluEiasung Grund hat. dass Sic iti kurzem ein Negligee brauchen werden, wenigstens 
kommt mirs so vor* uaw-]- 

Wenn Goethe liier den Iillck xittüeklenkt nach dieser Stunde 
vorm Jahr’, das heißt auf das Zu sa in men sein mit Lotte in Wetzlar, 
so seiicint er auch zurückzuk ehren Lu den Gedankenkreis jenes Beicht- 
briefes, den er genau ein Jahr früher, gleichfalls im Juli, an Herder 
geschrieben hatle. Er, der damals sich in 'Mut und furcht gewunden 
hatte unter dem And ringen des göttlichen Geistes, der ihn zum Dichter 
weihte, dem *im Grunde der Seele so vieles ahndete und manchmal 
nur hu fs e h webte , daß er hoffen konnte, cs werde dereinst sich Schönheit 
und Größe* in sein 'Gefühl weben’ und er dann'Gutes und Schönes 
tun, reden, schreiben, ohne zu wissen warum , der steckt jetzt, in reicher 
poetischer Arbeit, der stolziert mit Beifalls Krfmzlein vorm Spiegel. 
Sn tlern damals Prometheusgedflnken sieb mir von lern geregt hatten, 
wenn er gleich dem konmisehen Moses das göttliche Feuer auf leuchten 
sah und zu ihm nah heran zu treten sich von der heiligen Stimme des 
Geistes getrieben fühlte fs, oben S. 631. 632}, der ist Jetzt zwar immer 
noch und mehr als damals PhUoktet, der Besitzer der göttlichen, 
siegreich treffenden, doch gefährlichen Dichterpfeile lohen S. 65 auf 
einsamer Insel, der ist jetzt aber auch wirklich Schöpfer, ist 
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Prometheus* Freilich kleidet er das nun noch mit einer gewissen bittern 
Selbstironiaierung ein in Wielands Märchen von Koxkox, und wie dieser 
auf einer unbewohnten Insel allein auf den Verkehr mit Papageien 
angewiesen, sich einen davon zum Gespräch abrichtete, sicht er 
die Geschöpfe seiner Dichterphnntasie, «einer Pygmalion- und Pronie- 
tfieuskraft als beseelte lebende Wesen gleich Papageien mit ihm 
schwitzen und wie er krank werden, die Flügel hingen lassen* Der 
vor einem Jahr mil Herder im Dreingreifen, im Tasten des bildenden 
Künstlers das Ideal und Wesen aller Kunst sah, dem haben mm 
'die Götter einen Bildhauer hergesendet, von dem er die Handgriffe 
und den Stil der Plastik lernen und darüber "viel vergessen' will, 
l ud noch ein anderes kettet diesen Brief vom Juli 1773 an jenen 
Julibrief des Vagahres. Wir fanden in der Wefcdater Beielite an 
Herder ein poetisches 3 Iotn der laustkoDZCption: auch in diesem 
Brief weht die volle Stimmung des Faust. Das Drama, das Schauspiel 1 , 
von dem Goethe hier redet, das er 'Gott zum Trutz dichte und für 
das er kritische Ein wände Lottens befürchtet, könnte der * Mohorn et’, 
könnte der 'Prometheus sein. Aber Wahrscheinlich ist es der 'Faust * 
Auf ihn weist der magische Ausdruck Aurum poiabik. Morris erklärt: 
"trinkbares Gold (in Flüssigkeit gelöstes Goldsalz), Let.enselixier — aldn- 
mistische Formeln für mmdmvirkende Tränke". Aber das dringt 
nicht in den Km. Hier ist viel mehr: ein Stichwort für das zentrale 
Problem des haust ; ein Grundmotiv des Gocthi&chen Faustdraiiius: 
die Symbolik des Drangs nach dem Erfassen der göttlichen Lebens¬ 
quellen und vor allem wiederum ein Uauptzug der mystisch gedeuteten 
biblischen und nachbiblischen Mosessage: des in der Wüste Ver- 
schmachtenden Selmsucht nach dem Brunnen und nach der Hütte und 
nach der heilbringenden, zur Gottheit erhebenden Magie des Muses, 
des von Gott geleiteten Archimagus. Denn der Ausdruck Aurum 
potulnk stammt ans der alchemistiscli gedeuteten Geschichte von Moses 
Zerstörung des goldenen Kalbe», das er, in Wasser gelöst, den 
götzendienerischen Juden zu trinken gab. Das Stimmungsbild aber, 
das uns Goethes Julibrief aus dem Jahre 1773 gibt, rundet sich voll 
erst, wenn wir den Brief daneben halten, den er an Keiner bei 


1 Man lint -labd m den Pku einer dramatisierten Bdiandluntf des WertheiHioffk 
KtdatJit, wofür ihr scherzhafte Brcdmug, den crrbnOsslitiguit Albert mi f ,]j e Mime zu 
bHiigi r, Cfiri lvrstnt-r tj 73 , -Vd 15, Morris 3, 40), sprechen könnte* vgl. Mrarm, (loeihes 
Mahnnei ,s 5 S Anm 175, Aber oh Goethe im Ernst einer, solchen Plan 

Ä “? h . t . „ *“ f^ r 10 Angriff genommen, möchte ich bezweifeln* JedcnMb 

.nu cli Mo*»™, «... a6,i« 111 Nr. 165 bciplliditco, der im Z,.saun,Hmlmiig diriLi 

ISrief«, dm Werüttr ftr WUL EIwm von Wirihersiiiuklln* 

E“,“S ‘w ü" ' AW doch chm nar dclurth, well 

f anst und \\ ertliur sich hier so nah berühren! 
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Empfang der Vt-rinählungsmacli rieht geschrieben 1ml Le (1773. f'tvva 
6* ApriJ, Morris, Der junge Goethe 3, S. 35; \V\ [V Bd. 2, 8, 75): 

1 ■ iait spcfin flieh ri(‘nn ihr habt mirli fibcrutscht Auf den I hBrfivyta^ wtiJU 
ii li heilig Grab marhrn ujiil Lotteu-’* SHh<uH L tu+ b^^rabim. S-i« hängt *ie noch und sjiII 
i\mn an eh hingen hisa icli slei-lw. Lebt wühl ... Ich wand re in WÖltM da kein 
Wasser ist, meine Haare ftind mir Schatten um! mein Blut mein Brunnen* 
Ihn! titii t ScliilT doch uiiL bunten Flaggen anrl ,f;nieh*in merst iui Hafen freut midi. 

Hier aU> wieder dss Bild der Frau Guyon von den verschiedenen 
Strömen der menschlichen Seelen T das Mahoinetbild, leise anklingend! 
Der Einsame, Liebe Entbehrende tu tiefster Not der Dürre, in der 
beißen Wüste schmachtend, ohne einen Tropfen Wassers; sein eigenes 
Blut allein muß ihm den lechzenden Durst loschen; das Freuudss- 
]iaar aber dahin fahrend auf prächtigem Strom hat soeben mit festlich 
geschmücktem Schiff den Hilfen erreicht. Ibis Blut, das Goethe aU 
Brunnen in der Wüste dienen muß, ist natürlich seine Poesie, die 
von den Schmerzen seiner Seele sieh nährt, 

i|. Wir stehm hier nah an dem Mittelpunkt der 1 ' austkon- 
zeption, um des jungen Goethe Lieblingsbegriff zu brauchen, der 
gleichfalls aus pietistischer und theosupl lisch er Mystik übernommen 
war. Wieder müssen wir die Stimme ( ordatens uns den Sinn und 
dir Lobcnssphaiv dieser Plnmtasiebikler erklären lassen. Susanne von 
Klettenberg schreibt wenige Monate vor ihrem 'Tode an I^avater 0 774 » 
September 7, Funck 8. 281): 

ich sende dir Mein Tbem-slrr — anlageti mit viel rin Bariek zurück- wu» ä'Ii 
dazu geschrieben — IcG« wann ei Mögl ich isi! mit eIcsei Augu eines LTtisliidirten 
mit dem Herzen eines hriidcrau das Ist Dir Gewiß Möglich — Manch e* mag wunder¬ 
bar Klingen — Ich Rede Erfahrungen — und will sie nicht mit Selm hl wörtcr miß- 
drücken — die mir so uneigentlfch dötiekeu ’— die mich so lang geneckt ntif die 
erfa] innig laße ich rsGrtneil an kommen—»möchtest du LieUa* Bruder E bald sch m e v k en, 
wie wohl es einem Herzen ihut driü itiil lebhafter Empfindung —sich als den gruQteii 
Sünder fühlt — und jezu — grade ln diesen Jsmmeretimden —- sagen kan -! wie 
meine Wände Blutet — wie sie Brennet — laßt scyn —■! Mi sterbe nicht au diesem 
■Schaden — i c\t llnbe ein nur um poinblle Empfangen - einen I ■iiveniVf Glichen 
Tr&pfen genoßeu — der bildet alles um — der Gestaltet mich — äu wie mein Haubi 
ji InistEis], zur rechten der Mäjeslct Gestaltet i^t ► 

Susanne von Klette oherg, die pietistist:I10 Alchimist im die Adeptin magi¬ 
scher lleilkunst, die veranlaßt hatte, daß ihr genialer, unchristlicher 
junger Freund durch die geheime Universalmedizin ihres ärztlichen 
Beraters gerettet ward, spricht hier, das Auge schon auf eine höhere 
Welt gerichtet, von einer Kroll, die sic in sich fühlte und die ihr 
das Einswerden mit Gott verbürgte. Diese Kraft nennt sie den un- 
verweßliehen Tropfen, der alles um bildet. Sie dachte in je¬ 
nem Augenblick nur an jene Wiedergeburt und Umgestaltung, die der 
Tod ihr bringen sollte. Aber mystische Lehre, die sie teilte, war 
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es, daß eine ähnliche Umgestaltung auch schon auf Knien sich voll- 
y.iehe, daß dte Gott m Hebe suchende Seele zeitweise schon hier das 
Gnaden wunder der Vereinigung mit ihm erlebe und daß sie die Seg¬ 
nung der geistlichen Wiedergeburt täglich erfahren könne, 'Das wahr¬ 
hafte Ziel aller Mystieonuu ist die YergesUltuog’ sagt Gottfried Ar- 
nuld in seiner ‘ Verteidigung der Mystischen Theologie'* 8.114, sehr 
richtig. Auch Goethe suh in jenem I ropfen* von dei nt ordata schrieb, 
das höchste Heil und das eigentliche Ziel des Lebern: das Neu werden, 
die Metamorphose. Und er braucht hier dasselbe mystisch-magische 
Wort, um die Kraft* die dieses Wunder wirkt* zu bezeichnen: Aurum 
potent ^ Lnr V*foe. Auch er schmachtet danach, wie der gläubige 
Pietist nach dem Labsal der Vereinigung mit Gott, schmachtet. Aber 
ihm sollen es die heiligen Musen reichen. Und die Schalen, die 
sie darbieten, enthalten ja nichts von dem blutigen Leib des ge¬ 
opferten (’hristus. Desgleichen ringt der Faust des ersten Monologs 
wohl danach, die Brüste der Natur* die Quellen alles Lebens zu fassen 
und aus ihnen der welken Brust neues Leben einzutlößen, und um den 
lechzenden Durst zu löschen* verlangt er zwar eine Erhebung und Er¬ 
weiterung des eingeschränkten menschlichen Seins ins Göttliche, aber 
ohne Beziehung zu der christlichen Ktlosungslehrc. Dennoch steht 
die Wel tau (Fassung l ordatens und die Fauste im ersten Monolog sich 
nicht so fern. Der mystische Glaube an ein unbegreifliches Eingreifen 
einer göttlichen geheimen Macht* an die Möglichkeit* daß die Schranke 
zwischen Mensch und Gott falle und der Mensch sein Selbst zum Ui 
erweitere* beseelt auch diesen Faust und rückt ihn in die Sphäre des 
Denkens* in der Cordatens Geist atmet. Indessen bleibe dies hier 
beiseite und ebenso die Erörterung* wie Goethe selbst damals über 
diese Fragen dachte und welche Lösung schließlich ihnen seine Faust- 
tragödie zu geben sich bemüht hat. Die Hauptsache ist: wohin zielt 
das symbolische Motiv der Moseaeage, das Goethe und CordaU über- 
einstimmend hier verwenden? 

Wir müssen liier der oben S. 397 erwähnten ulten, halb gelehr¬ 
ten oder sieh die Miene ernster Gelehrsamkeit gebenden, halb wild 
fabulierenden Tradition von Moses als dem großen Urweiscn und tjr- 
magier doch noch etwas näher treten. Ans der Apostelgeschichte 7, 22 
Ins man heraus, daß Moses als Seliülci- ägyptischer Priester die Summe 
oder Künste und alles Wissens gelernt habe. Jm Hebrnerbrief 1 2. 21 
" ,r,i ,i:llin aut '^ ( * 11 ' Cieophanie mit Zügen ausgestattet, die bereits 
der Tendenz der rabbinisehen [.egende entsprechen, als die Quelle 
der übernatürlichen Weisheit des Moses vielmehr die Mitteilung Gottes 
auf dem Sinei anzusehcii. Mach der späteren rabbinisehen Vorstellung 
ist Moses der Erfinder der Kabbala, d. h. des mystischen Geheimhuchs, 
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dar magischen Ausdeutung der heiligen GütLesurkundeu; Gott habe 
ihm diese Offenbarung iit jenen vierzig Tagen eröffnet, du Moses ver¬ 
borgen auf dem Sinai bei ihm weilte. 

Schon im apokryphe» vierten Rudi des Ksra, das zwar In der 
Lutherbibel fehlt, aber in jeder katholischen Yulgataausgnbe sieh findet, 
heißt es (14* 3 —6): 

Kt dixit [GuttJ ad me JKsrsiJ. ltuVi'lauM rrvelatu* sum super mim v% «lux! jm- 
imlum itipum de AcgYplo et nflihiKi i-uiii juijmt iikhiIhii Siiui t L t dirtfitelumi rum apiid 
int- diidniH miilii-,; et enirrnvi ei mirciltilfa um lut rt üstandi ei lein p«r aiu seereta 
et ti nein et p ra «üep i ei d fee um 3 li n e e in j» a I a r u fa e i e s v e r h a c 1 li a e c a b s i u u n d e 

Da ist also deutlich eine göttliche Geheimlehre angenommen, die Moses 
einpfing uiid nur in verst.ee kterFortn weiterüherUelfen 1 durfie, Auel 1 dieses 
Zeugnis wurde natürlich immer wieder ausgenutzt. So verwertet es 
z, B. sehr nachdrücklich und völlig gläubig Giovanni Pico della 
Mirandola (oben 8.3931 in seiner Apologie (Opera, Basileae t 5 7 3 3 
Tom, i, S. 176). Auch antike heidnische, griechische und römische 
Autoren hatten die Überlieferung fortgepflanzt, Moses habe aus Ägyp¬ 
tischen Mysterien oder geheimen Wissenschaften geschöpft, und des 
FythngorÄers Ntunenius Wort, Platon sei nichts anderes als der Attisch 
redende Moses, ist ebenso später unzählige Male nachgesprochen worden 
wie die Mosescharakteristik des Plinius, der (Xat. Hist. XXX u) in 
dem Kapitel über die medizinische Magie Moses und Ja mies (vgl. 
2. Timoth 3, S) als Begründer einer besonderen jüdischen Sekte 
der Magier neben den viele tausend Jahre älteren Zoroaster stellt- 
Auch in den von Goethe benutzten Handbüchern konnte er das immer 
wieder finden: hei Morhojf oder Brucker oder in Zedlers Universal- 
lexikon. Die Älteste Biographie des Moses von Philo (oben S. 397) 
ließ ihn sein all um fassendes Wissen je nach den einzelnen Zweigen 
teils von Ägyptern, teils von Chaldäern, teils von de» Griechen 
beziehen (Vita Mosis § >3. 24, Wendland-Cohn)* machte ihn aber 
zugleich zu rinem Philosophen, der nur auf' die Stimme der Xatur 
zu hören sich als Ziel nahm. Als ein vielseitiger großer Philosoph, 
als Lehrer Platons erschien Moses auch den Kirchenvätern Clemens 
Yleiandrimis und Kusebius. Unermeßlich wirkte Augustins Ver¬ 
such (De ci vitale Dei VIII, n) t aus der Harmonie der Mosaischen 
Kosmogonie und der des Timaeus zu erweisen, Platon habe die 
Schriften des Moses gelesen. Über all diese und verwandte Be¬ 
ziehungen las der junge Goethe im vierten Rand seines kleinen Brucker 
(s. <>. S, 391) reiche Mitteilungen mit Quellenbelegen, Gregors von 
Nyssa oben S. 397 ff. besprochene Vita des Moses schuf dann zuerst, 
wie ich darlegte, aus der von christlich-mmplatonischer Gescbichts- 
philosophie sublimierten Moscsgestalt den mystischen Typus des voll- 
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kommend. Christ lieben Lehens, ja dieseBiographie bezeichnet sich 
im tfehruLiUl geradezu als eine Abhandlung über das vollkommene Leben, 
und die mystische Au.slegUiigdGr historischen Vorgänge ist Ihr schließlich 
die Hauptsache. Wir haben in diesem Werk eine eigenartige, frühe, wenn 
auch durch Clemens AJexandrinus schon vorbereitete Form jener sich 
spater zahllos wiederholenden christlichen Darstellungen des mysti¬ 
schen Wegs, der stufenweise, in fest unterschiedenen fortschreitenden 
Zuständen der inneren Näherung zu Gott aufsteigt:, an knüpfend an das 
Taufbad sakramentartige Handlungen, die Reinigung und Waschung 
als Bad der geistlichen Wiedergeburt fordert und am Ende emporfuhrt 
zur Schaltung, In das dunkle Lieht oder die leuchtende Finsternis 
der Gottheit, zur Vereinigung mit Gott, 

Dieser Mosestypus als V orbild des die unmittelbare Anschauung 
Gottes suchenden christlichen Mysten hat m der Geschichte der inter¬ 
nationalen Thcosophie und Mystik eine wichtige Rolle 1 gespielt, die 


1 Es ist iw wesentlichen Üu Fori- und Wtetkraufleten der ergemtüiatW» 
priedÜWla» Fröoimigkcm din im mystischen Schauen Gottea wurzelt und die ans 
dem aritikeu Heidentum stammenden Snkrarm'iJEv der Ht-migur.j’, der Wfcdenrelitirt 
; lr1 ' Erleuchtung fethfilt. Die Schriften des IWo-Areopagiter. dtc Johanna Kril3 
lAtetninene UlienBtziuiR «ueral dein lateinischen Abendkud flhermittelt, KC ^ cn d, „ 
" c ß- Al» t diese KulUtssc griechischer Mystik wiederholen *id. m ?x Miitd- 
"f r limdnreh in immer neuen Stoßen, Erst elhniMfch fängt unsere kirrhcngeschicl.t- 
tu-Lr- rorsriiimg an, den \ arl.ang von dieser Entwicklung wcgzuziriien- Allein cs 
, nl,t v a iel damit vulle Einsicht möglich werde. Durch KakI. 

nM " 1 * * hntlmsiasmuB und ftnßgpwnlt heim griechischen Ätönchtiaii, UjuKte i8«8 bähen 

wir d> Hnlinbrrriier der neuen Mystisierung der christlichen Religiös,'tilit Symi."den 

neuen Theologen („in tooo) kennen gelernt. Dessen liefe KriinnniÄtit und die 
.l 1 „> l .| , ihn lügende tntfnltong ,1er Innern Reilgiwitti mit ihren Bußolungen, Sekra. 
iiientsokten. dem Institnl du Sceicnfiilirers oder geistlichen Vaters, drin Al miclen auf 
T p ’ lsll, ' :h '' U ledagckttrt mutet .. . wie eine Vorstufe du I'icUsimis 

: S , T eT P u‘*ber kochte im , 3 . .I.brinrndert die 

hniflihrimg der künstlichen Metbnd« dar Vision, d.J,, die Anwendung suggestiver W 

no .„ereeder hnn^r'lfe. wie berttamfer Vorbeugung den betenden Körpers und „l 
nM^igen \V i cd erhole ne derselben (iehetsfoimeln bei Rußender [ümttMrimine der 
(vdukvn (NNSAnrocerxH): sie wird auf Grogorios «UnnJIe. artfckgerahrt, k.i,„ „| S1 , 
a " l " lkl f u f 1 " nrt Wir 'i'“' 1 ' wohl «in Bestandteil des dort seil uralter Zelt 
gepflegten inyst ,*clie „ Mo«e»koltw. Dm ist sueb der Grund, wer,,,,, leb fluvnn 
ii.t rede, hdn Ableger der Mosesvcrehrung am .Sinai war seil dem Kode des u. Jahr- 

imuflerts die EUasverehnmg auf dem Karmel, die in dem damals ... Kai- 

meliterorden einen »einigen Aufschwung nai,„, und ohne Frage In der gesamten 

“ui- d : r k ’edeutrndtm Kiiflliiß gen™. Tu. 14. Jahrhundert traten 

die AlhuskK^e,- miireod I, error, der I! .my Hissten streit neigt griechisch« Christen- 
tum in rtim gegen das spirituellere n In-ud ländische Cl.risientmn. Die \ntlnge der 
Renaissance an Zeitalter Feinirres sind, wie hfl, andern Ortes darlegen werde voll 

Laten,um. Meiner Ans.eht nsch haben rtnn.ais und schon früher (.Inari,in, van Fiure 

-*l, r: k ; , r r,| "n I ;' il, "" :i . .. <l*r Krcnntcn.mstifc ri> il-f, 

ausb anregend in Italien gewirkt, im ilesyriiastenstrell spielte die Theorie des 
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Goethe in Ihrem letzten Abschnitt, seit der Renaissance, wenigstens 
den Hauptzögen nach wohl vertraut sein konnte. Durch die quie- 
tistische Mystik, die von den spanischen Karmeliten aus, gleichzeitig 
und spater auch in italienischen und französischen erweckten Seelen, 
auflebt und seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert auch in die pro¬ 
testantischen Lander germanischen Stammes eindringt. 

Des phantastisch-mystisch gesteigerten Mosesbildes hat sich außer¬ 
halb der kirchlichen Kreise früh die Alchemie bemächtigt. Die 
Alchemie, in ihren Anfängen zurück reichend bis in das griechische 
Altertum und von Hause aus verflochten mit Astrologie und magischer 
Medizin wie mit Theosophie und Kosmologie, hat früh in Moses ihren 
Begründer oder mindestens ihren ältesten Kenner und Ausüber ver¬ 
ehrt. Mitgewirkt hat dabei auch, daß einem Moses alte alchemistische 
Traktate zugeschrieben wurden. Die Zerstäubung des goldenen Kalbes, 
das Moses in Wasser aufgelöst den Kindern Israel zu trinken gal» 
(Kxod. 32, 20; Deuteron. 9, 21), galt allgemein als Beweis dafür, daß 
Moses die Umwandlung des Metalls verstanden und chemische, d. h. 
nlchemistisohe Kenntnisse besessen habe. Den Trank, der damals dein 
sündigen Volke Israel aus diesem Gold eingetlößt wurde zur Tilgung 
des Frevels wider Gott, nannte man aurum potabile und umsjKiijn 
das in grob-materialistischer Mystik mit allen Phantasmen der alche- 
inistisch-magischeu Physik und Heilkunst, ja man gewann daraus 
geradezu auch das kosmische geheime Lebensprinzip 1 . 


göttlichen Lichts eine große Rolle: die Hesychastcn materialisierten und hypostn- 
sierten das in der mystischen Schauung den Menschen sichtlMire Lieht als etwas Un- 
erschaffenes, von Gott seihst Unterschiedenes und Verschiedenes. Das ist der zweite 
Grund, warum ich hier davon rede, denn diese Anschauung deckt sich mit kabbalisti¬ 
schen lehren, die auf Goethe wirkten (s. oben S. 393 f.). Goethe hat diese Vorgeschichte 
«les spateren Quietismus vermutlich nicht gekannt. Kr wußte nur von der ekstatischen 
schönen Seele, die in der heiligen Therese und ihrem Freunde Johannes vom heiligen 
Kreuz« der staunenden Welt sich offenbarte und die Herzen dreier Jahrhunderte erregte. 
Selbstverständlich ist es kein Zufall, daß wieder gerade aus dem Karineliterorden 
die Wiederbelebung der quiclistischen Mystik hervorging. 

1 Die Literatur ülter dieses aurum jtotabile ist ungeheuer und schillert in allen 
Tonarten von wüster Phantasterei und abstrusestem Aberglaul>en bis zu halbgelehrter 
und gelehrter Naturerklnrung. Goethe konnte z. B. viel darüber finden im sogenannten 
Basilius Valeutinus (s. oben S. 39a), alter auch Spielmanns (oben S. 637 
Anm.) Lehrbuch und Vorlesungen über Chemie behandelten die chemischen uml 
alchcmistischen Kenntnisse des Moses und nannten andere Bücher, die das naher er¬ 
örterten, z. B. die ölten erwähnt« Histoire de la philosophie hermetique von I.cnglet 
du Fresnoy. Noch der berühmte Chemiker Georg Ernst Stahl untersuchte 
ernsthaft die Frage, mit welchen Mitteln Moses das Gold des Kalbes aufgelöst und 
trinkbar gemacht halte. Bequeme Übersicht bei Hermann Korr, Beiträge zur Ge¬ 
schichte der Chemie, ßraunsrhweig 1869, S. 396 ff. über die PhiL>sophia Mosaica 
lange Erörterungen (mit verständiger Zurückhaltung) l»ei Morhof und Hruckcr. 
Ich kenne auch eine ganze Reihe von alteu Spezialahhandlungen darülter. 
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Im 17. und 18. Jahrhundert dauerte das Bild des Moses als eines 
wissenschaftlichen Universalgenies, eines gelehrten K«*nners der Logik, 
Metaphysik, Physik, Mond, Politik, Musik, Poesie, Mathematik, Astro¬ 
nomie, Chemie fort. Nur über den Umfang und den Grad seiner 
Pansophia diskutierten die Autoren dieses Zeitalters. Die fünf Bücher 
Mosis als älteste göttliche Ofienbarungsurkunde, langst der Schatz¬ 
behälter typologischer Vorausdeutung auf das Neue Testament, wurden 
vermöge der ererbten und immer neu gesteigerten allegorischen Aus- 
legekunst ein Gchcimbuch aller Erkenntnis menschlicher und gött¬ 
licher Dinge. Widerspruch gegen diese Auflassung wurde doch immer 
nur vereinzelt laut, gegen die gröbsten Ausschreitungen und mit einer 
gewissen Zurückhaltung selbst bei Männern wie Lkibmz; stärker wagte 
er sich erst seit der Mitte des 1S. Jahrhunderts hervor, aber er drang 
jedenfalls im allgemeinen Bewußtsein noch lange nicht durch. Herders 
prinzipielle Ablehnung jenes Standpunktes der willkürlichen Inter¬ 
pretation (s. oben S. 640 f.) war nach Spinozas und Astrucs Vorgang 
der bedeutendste Versuch historischkritischer Betrachtung und brachte, 
Ixjwths bahnbrechende Untersuchungen fortflihrend, die wirkliche Ent¬ 
deckung und Sicherung der Tatsache, daß die Mosaischen Schriften 
Poesie, national und historisch bedingte Poesie seien. Aber oben 
(S. 646 fl*.) zeigte sich, daß doch auch Herder gewissermaßen der 
Übermacht der jahrhundertalten Tradition erlag und wiederum Moses 
zu einem göttlichen Urrnagier machte, wie die Kabbalisten es getan 
hatten, freilich die göttlich Magie, die er darin fand, war die geniale 
Mystik, deren Herold er selber wurde. 

Susanne von Klettenberg und Goethe standen noch in Fühlung 
mit der älteren mystischen Auflassung. Es gingen dabei zwei 
Richtungen nebeneinander, die sich aber vielfach berühren und 
kreuzen. Auf der einen Seite hält man sich mehr an die mystisch- 
dogmatische Auffassung: da ist Moses der Vorläufer und das irdische 
Vorbild Christi, der Künder göttlichen Willens und Kenner göttlicher 
Herrlichkeit, der einzige Prophet, der Gott von Angesicht 
zu Angesicht gesehen hat ohne Spiegel und Gleichnis (s 
oben S 656) auf dessen Antlitz der Abglanz des göttlichen Lichtes 
so blenden« 1 hegt, daß ihn eine Decke verhüllen muß, der Spender des 
Manna und des ewigen Wassers des göttlichen Geistes, « 1 er in der 
Wüste, in der Dürre des Schmaclitens nach Gott, den Brunnen des 
Heils mit seinem Stabe aus «lern Felsen schlug un«l in der Wüste 
d ; >'• in der Gottesentbchrung, die Hütte Gottes errichtete, das Vor¬ 
bild des Salomonischen Tempels und der christlichen Kirche das Vorbild 
auch des neuen Jerusalem, aber auch des irdischen Menschenleibes, 
der die Gott suchende Seele beherbergt; da ist Moses der Freund Gottes 
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1 1 1*-r- göttliche Geseizgeber, der Hüter des Jehovadienstes, der Kampfer 
wider Götzen k ult. Auf der an de rn Seite überwiest eine materialistische 
Mystik theosophiseher Färbung: da ist Moses (Irr grüße Magier Gottes, 
der alle anderen Zauberer durch seine Künste aus dem Felde schlagt, 
ids Held, Gesetzgeber; VolksfÜhrer und Arzt der Wundertäter. Diese 
Entwicklung wäre durch ausgewählte charakteristische Zeugnisse zu 
beleuchten, die Goethe sicher oder wahrscheinlich gekannt hat* Ich 
kann hier nur ganz weniges mitte Lien. 

1 itoui_ r F j! i bi, De arte rabaüsLk-a Eih. 111 , Dasfli'HC 1557* S. SjS iT.; llinc lULveilur 
illii enumcrmtlo 'jiiiuijurudntA pcrtanini iniellsgcutiae. circa quas Nmiopcrc CalmliMumiu 
HUiUin de,siulan[. diuixijlus a. Movine Dal scruu receptaruui, qumjin cagnitioncciL ipsc 
quoque jiosicris nobis [m^ülit universitatis ctmditkjnem uxpliuntimR, Jnmquc dixerunt 
Magiitrl nostri* qiiiiicpuigrnln portae intdUgDatÜlc productue sunt in nmndo, ct minies 
illftc truHitün sunt Moysi, praqterqmun uok, quiu dictum est'SH iuilsÜ tum p*n!o minus 
b dii>", Super istu l^lmlistoniin MTinonr disfi Kami au in (ien^em cxanlJo, quüd 
eJuacemodl omne Moysi tmditum per jwrias EnteHigeiitiae, con Centum rat in lege 
diuma, Judieoruiu, uei sensu literaii uel allegoricn, prr dirtiuncs, nd aritluontkait 
supp mal inuro uel geouie Ericas litemruui üguras sine descripins seu. (rniiKimitnUvi md 
Imrmfmfac emisomintias v.x forrnis charftcterum conionctionilnw, Separation ihn*, 
lorttiQültnir, dirvctiorie, defectu superriamdantin., miiLPiribitv, inatatitate, eorormtlone, 
dfriumra, apertura rt urdinc muttanU-s • - - . ■ to iUque apbaerieu numrnj per 
lircein mtdtipHVato, muteentur qulEiquagioiii siue porlae iütribgentiae seit anni Job^lei, 
ruius prnpurliu du [du. quae est Arithnietiea fbrmalitas, in se multipHfatn,, mUkäiniixu 
^rncmUnueui procre&hit» quod si perpetuo sic ractes, apparebit infinit udo, qimu ust 
regnuiu omnitnn scciifnmiin a {"ntmUstis Kusoph □ominatitm es est deitas ipsa eine 
in d unten tu* Ikliqua eiiitn Deus prodqxii amictua tum hie Bleut urstimento, 
ul esset hi men de lumine ac inile ctun uestlmenti aui inmine eremit mundum intulligt- 
l>iIt-i 11 apiriimim feparatorum et iniiiaibiliiun, quod l.'ithiiUstae uocant c uel um, 11L ex 
me saepiii* AccepistLi. Ad turne modom mtelligo uerha sapSeiUissimi el nuntind Bald 
Kliniker, qui cum iataru praposuisset qiuwsdonew, unde craabüu sit encltmi, 
respundiL; ’|)e tmnine ueiliimmti sin snrupsif. IleHtaiiiur hfl re e Moyire -Mnimüiti 
ppsirnsorr perplexornui in 26, cap. Hb. 3 H 11 HaliE .Wcpli iiiniarr < .rsltJiensi siur 
Salem Hau» in Ilurtl nucls ualtimine sceundu; Usqne huc ascetidit Moytica Dri aeruies 
11t eoguosceret lumen uratLmenti «^ina rt Mibbriilujui sabljaLliurmn et Jutiehnim Mjxtias 
rt mill^jnmm ^t-neratiom-iii, ipHHl tutum nil utiud est (|uam mundus auperior Idearum* 
angdorom, feljeiuHi nnimoruii), Jgityr cum iudumenlum Dei transcendrre ae faci(su 
eins uidctv 1 iieqiiitierlt, rt j eie dicitur ex quinquagmta portia intdH^entiae ima cnrtus&e* 
quam nEhpii fui^L- upiimntur uiuifieatmnem, fauien Hs haud a-^entior, majd» uero öwe 
(mlci lk*i esscntUm, qintin syniboltiiTi indical Tetragminmaton r-i est utitis iitcninjuira- 
bEhs rmEla cninprtdiCnsibiUig pCdptirtione. DJxit nainqiui Moyai Deus: Farinn tneam 
nhlerf nun puterfc/ Sen vr-rius «tqi ‘Et faeies niene neu nidebtinkir, scrl uoeabe nmu*"H 
iVlnigramnuiinii ruram tF'\ jj, F,xo<U, qai»d qxpbnant CabaHsttaa: *Vu«abü carmni te 
nuitien Mini] mapnum qnnd nun fpipteiiü niden 1 ’ . . . ljm> plane npparct, uixLa 

ipmuii esHe sutun Trtrngnurmatoib a Moyse non fnisxc vist)in , . *. [Narh wett- 
läufiger, abstruser nstmkigi.sdter Zddcntnystik beißt vs dann weiter :) Ui sunt :mgp'!i 
fort*s imiuetsu birae, ptrr Pjuns putalur Moyaes Hk miraculonim upcralor manu 
Mta ruare tisqne ad aicrmn lüuislasc, quuninxu ipsi sunt angeli diuisinnis* 

Auf fliese kabbalistischen Fabeln wies Goethe der 'kleine 
Brücker' hin, der im vierten Teil auf vielen hundert Seiten die 
'Philosophie der .lüden' und die 'Kabbidn mit erstaunlich reichem 
gelehrtem Apparat und eingehenden Inhaltsangaben darstellt. Durch 
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■Ini muß Goethe die obigen Mythologeme aus Reuchlin oder einer 
andern Quelle gekannt haben, denn an seinem Zeugnis in Dich¬ 
tung und Wahrheit, er habe sich in der Frankfurter Jugendzeit mit 
dein Studium der Kabbala beschäftigt, hat man unbedingt kein Recht 
m zweifeln. Es zeigt sich nun hier erstens eine höchst merk¬ 
würdige, aber keineswegs überraschende Ähnlichkeit mit dem mysti¬ 
schen Mosestypus des christlichen Neuplatonikers und Kirchenvaters 
Gregor von Nyssa und damit auch mit dem Fausttypus, wie ihn 
Goethe in der Beschwörung der KJammenbildung des Erdgeistes und 
in dem Sonnenauigangsmonolog gestaltet. Der Nyssener steht rahhi- 
luschem Glauben gewißlich fern, aber seine neupl«tonischen Gcdnnkcti- 
reihen sind übergegangen in die jüdische mystische Gdieinmualegimg 
des Pentateuchs, Hinsichtlich der Frage, ob Moses ihis göttliche Lieht 
wirklich gesehen habe oder nicht, besteht allerdings keine Überein¬ 
stimmung, aber hierin waren ja überhaupt die Ansichten geteilt, nicht 
bloß hei den Rabbinern, sondern ebenso bei den Christen, als i m 
14, Jahrhundert der Hesych asten streit die neue Lichttheorie ( 8 , oben 
S, 772 Anm. 1} zeitigte. Zweitens aber: hier, wenn auch nicht 
gerade in dem oben mitgeteilten Text, so doch in den liier voraus¬ 
gesetzten Anschauungen, liegt unzweifelhaft ein wichtiges Element 
der GoefchiscJten Erdgeis tkonzeplion. 'Und webe der Gottheit lebendige* 
KL ul ’, läßt Goethe don Erdgeist sprechen, den Faust narh heißem Drängen 
I'«'schwört, und dieser Erdgeist ist ein Wlammvskw&m. Das Lieht 
heißt den Kabbalisten das Kleid der Gottheit, Und Moses, der 
Gott selbst zu schauen begehrt, erreicht nach ihrer Ansicht nur die 
Behauung dieses Lichtgewandes, nicht aber die Schaumig der ewig 
unzugänglichen Gottheit selber. Mm. kann sich dem Zwang dieser 
Analogie kaum entziehen. 

Eine wahr« Fundgrube für das Verständnis des tiefe,, und innigen 
Zusammenhänge, der zwischen dem Pietismus und der älteren und 
jüngeren katholischen Mystik besteht, bietet das höchst bedeutsame 
an Gelehrsamkeit, geschichtlicher unbefangener Auffassung „nd »» 
lebendigster Religiosität reiche, in Anbetracht der Zeit seines Er¬ 
scheinens wirklich unvergleichliche Buch von Gottfried Arnold 
Historie und beschreibung der Mystischen Theologie oder geheimen 
Oottes Gelehrtheit wie auch derer alten und neuen MYSTIGORUH, 
Eranokfurt bey Thomas Pritschen 1703. Es überliefert eine Falte von 
Auszügen aus den grundlegenden Schriften der vormittelalterliche,, 
mittelalterlichen und neueren christlichen Mystiker {des Dionysius 
Areopagita, Bernhard von Clairvaux, der Victoriner, des Bonaventura 
Eckhard, Tauler, Thomas a Kempis, der heiligen Therese und des 
Jo hann vom heiligen Kreuze u, a.): 
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S r 53, Weil denn die wahre Mystische Tiuotogia mit ti teilten in blosser thronu 
oder verqlinffUgen «ppcu/iren Inestehet, so ist nur dp reines Hertz imthig, und eine reine 
Liehe />i GOU, das ist, die von denen Ureaturen gereinicct ist und sich ülKrt oder 
reiniget durch eine Verleugnung idler Dinge. AUo kan man dieser Vereinigung nicht 
theiihälftig werden, cs sey denn daß zuvor die Laster ausgerottet und au di-reu Stelle 
die Tugenden gepflantzei, nnch die Unruhe der Ajftcten geslillet, welche dn* 
inncre Gesiebt verunruhigen und die Seele nicht lassen auff ÜOtt ächnuen. Denn 
wie GOTT der üUerrehvitu Geist ist, also will er auch nur von reinen Seelen gescbmieL 
werden.— R. 55. Die Stille kan einem, gereinigten Leben die alleireineste Beschul* 
uiiü aufhichliissetii — S. 5S. U>h lege db'scs Buch nicht denen PMI&topAi* und Weisen 
ilir-r Wi 1t. 1 l■ nji il.-n gi-i.ssrj» TiutJt.yis x oi\ die in ulit ndlu ln'li I'rcmeil verwickelt sind; 
sondern den U"gelehrtem und Idioten, welche Ifeher GÖTT heb haben als viel wissen 
wollen. Denn die Kunst zu liehen wird nicht durch dispuiicnm, Sündern durch tliuii 
gelemri, daher achte teil, diß Huch werde von solchen Wort-Kriegern, die es in 
allen Wissen hochgeh rächt. Etiler in der Liebe Cliristi nichts crfdiren haben, nicht ver¬ 
standen werden {Bonaveutura). — Ü. 59. Denn die geheime Weißheit lindet sich eher 
und höher bey den LiufültigcEi und Ungelehrten» die nichts auden als ihre Seeligkeit 111h 
Furcht und Zittern werben als bey den geleluten TAtoioyen. — S. Sb. Also ist diese 
unschuldige lautere und göttlich« Hoheit der Mystischen I.ehre von dein q^ferrirteu 
hochtrabenden Vortrag der uidiTii fidsehbeHlIrmten Künste unendlich unterschieden... 
Vielmehr lernet man wenn man in .Mystischen Bücher« hohe und wunderbare Rachen 
findet [und diese nicht ln'greit"tj, wie weit man noch von dem Gipfel der Christlichen 
Vollkommenheit mt fernst und nicht würdig sey, mit Mose zu GOTT ins Dunkele 
vLnxudriftgcu. Zuuuild solche Sache« keinen Augen der Adler dunkel seyn [vgl. ithcu 
S. 659 Anrn.J, Sündern pur itiai Nacht-Eulen, und eben (licass ihre Wichtigkeit und 
Göttlichkeit a »zeiget. — M. j ri. .Man soll wissen, daß niemand n-leuditet werden 
mag, t L r sev denn zuvor gerefnlget, geltu irrt und erlediget! auch mag niciuaml mit 
fH ITT vereiniget werden, er sey denn vor erleuchtet. Und dazu sind 3 Wege: 
p. Hie Reinigung, 2. Erleuchtung, 3. Vereinigung. — S. 1 M- Datier auch sehr wenig 
zu seyn pflegen, welche zu diesem höchsten Gipfle! der Wreimgüng gelange«, uh gleich 
viele ruifT den Weg der Heiniguiig und Erleuchtung komme«: Gleich wie das ganlzr 
Israel zwar iniler der Itciciigung stund und den Sch (dl ilff l’-kssunen k&ndo, tuich 
die LIir/1 ■ m 11 ml dos Lieht aus der Wok km sali! Aber der einige Moses 111 das 
Hinirkdi’ a 11 flgrnim 11 li ei 1 xxard inJt GOTT zu handrla, der darinnen wohnet«, Jans 
Dionysius Artopagfta Thmlogia my-dtra rup, |J. 

r, In iL'ks Stammbuch von Johann Jakob IIcß schrieb Goethe zu 
Darmstadt am ;6, April 1773 nachstehende Verse des Hans Sachs 
(Morris, Der junge Goethe 3* 8. 37 J); 

Da ersrliiru ihm flulT ein zeyt 
Der Tenflbl in Menschlicher galalt 
Jüdisch gekleyd, herrlich und jdt 
Als wer er Maar der Prophet 
Den Gott zn ihm gescUtckgl hell. 

Dir Worte sind genommen aus Hans Sachsens llistori Der Teufel 
erscheinet den Juden in ('rein in der Gestalt Mose (s. Morris 6» S. $02). 
Der Inhalt ist folgender: Der Teufei in der Gestalt des Möses beredet 
die Juden dazu, sich von ihm du reit das Meer fuhren sm lassen. 
Viele vertrauen ihm und hoffen dasselbe Wunder, wie es einst Moses 
kn Roten Meer voUfiihrtc. Aber der Versuch mißlingt; sie gehn 
alle zugrunde. Der angebliche Moses, dessen teuflischer Charakter 
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nun ^rkfuint wird,, ist verschwunden. Die Wirkung der frevelhaften 
Tat ist, daß viele kretische Juden an dem mosaischen Glauben irre 
werden und sich zum Christentum bekehren. Der Eingang der 
Historie gibt als Zeit dieses Vorfalls die Regierung des Kaisers Theo¬ 
dos ins und als Quelle die Ilistoria tripartita an, die bekannte kircheu- 
gesebieidliche Kompilation, die im ganzen Mittelalter ein vielhe- 
ilUtztes Handbudi gewesen ist. Hans Sachs lag sie in der Über¬ 
setzung des Kaspar Hedio vor. Den Wortlaut teilt mir Fritz 
lkiiRFxo freundlich mit (Chronica ♦ . . aller alten Christlichen Kirchen, 
Frauckfort am Hayn 1582, Historia eeclesiastica das XII. Buch« o Ka¬ 
pitel, S. 395); 


/u dieser Zeit sdnd viel der Jüden zu Crem Christen wonlwi, vmb eines xAdu n 
mardis wHlcn. Ein Verßil&rher Jud hat sich angenommen, er were Mnaesvud von 
nimrneJ her gesandt, .hG er die ,lüden, dio in der Insel wohn**,, vW M t < T 
mitrt-Ui: v„d «gC wie er der were, der it, vergwagnw Zeit die Kinder Israel durch 
,las lilt 1Iieer S^dirl Lat [Folgt die Ueschidile des unglücklichen Vrrloufiri Da 
*“ ,lh f ,kl ! VtTfahrer stmm,a 1 mi1n:m sie in nicht kennen nnkomiuen dci,» 

t r nicht hr ™ du argwöhn gibt, es scv ein jrri^r leoffel 

,häP ” 1 ‘ »“M J dier gHdl sich vmbkhddet hiite. Von dlwm jammer 

verursacht, «cind viel der Cretenser Juden st,, ChrisiHehe« glauben kommen. 

Im lateinischen Original lautet die Erzählung, wie Bjamiim* fiststdh 
beinahe wörtlich übereinstimmend (Migne Patrologia UtinA Bd. 6 g* 

S + 12 10): de r Verführer heißt da Vlaernon erroneus humauo schemate 
öirenmamiotush 

Audi hier handelt cs sieb um ein weitverbreitetes Motiv der iudi- 
sclien Museslegende. Der Oowtagebfr vom Sinai, den Gott selbst be- 
stattet hatte, der seinem Volk entschwunden, ans ilnn hinweggenommen 
wnr «kdch Henoch und später Elias, er sollte wie diese beiden der- 
einst wiederkommen als Erretter, als Messias oder doch wenigstens 
als dessen Vorläufer. In der Geschichte, die Hans Sachsens Interesse 
erregte, wird der wunderbare Durchzug durchs Rote Meer als die 
große Befrei imgstat des Moses von dem angeblich Wiederkehrenden 
Moses wiederholt. Diese Wiederholung kann natürlich nur einen Siim 
haben bei einem Meer- und Inselvolk, das dadurch die Hoflmmg auf 
ein neues, besseres, freieres Dasein gewinnt. Kat meine Untersuchung 
die Überzeugung gesichert, daß Goethes Faust unter dem Einfluß 
der Mosessage gestaltet worden ist, erinnert man siel, namentlich, 
daß der Schluß der iragodte am unzweifelhaftesten ein Motiv aus 
der Geschichte des Moses verwendet (oben S. 360), so drängt siel, 
jetzt die Vermutung auf: jene Stammbuchvoree aus H nns Sachsens 
Historie vom dämonischen Moses bieten den Keim (ur die Konzern 
tmn der Schluß Wendung des Goet bi sehen Fauatdramas. Mit dämoni¬ 
scher Hilfe soll ja auch hier dnreh Zurüekdrängung des Meeres den, 
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Volk f ine neue, bessere Zukunft geschaffen werden. Und daß auch hier 
nach dem Tode Fausts vielleicht die Katastrophe hereinbrieht, die alle 
beteiligten Menschen in den Fluten begräbt, lassen die Worte Mephistos 
(V. ii 544—11550) erraten: Die Elemente sind mit uns verschworen. 
Und auf Vernichtung läuffs hinaus 1 Dem göttlichen Wunder, das 
den Wassern des Schilfmeers gleich Mauern zu stehn gebot, damit 
die Kinder Israel aus der ägyptischen Knechtschaft hinauszugen nach 
dem Linde der göttlichen Verheißung, darin Milch und Honig fleußt, 
hätte Goethe. wenn jene Vermutung zutrifft, als tief bedeutungsvolle 
modern-realistische Antithese entgegengesteUt den Triumph mensch¬ 
licher Technik, die Teilung der Wogen des von Sumpf begrenzten 
Meeres durch wirkliche Mauern, durch die von Mensellenhaiid, aller¬ 
dings mit Unterstützung der Dämonen Mephistos, aufgeworfenen Damme 
und die Gewinnung und Sicherung eines durch tägliche freie Arbeit 
immer wieder neu zu schaffenden Landes voll Wohlstand und 
Frieden, Freilich alles dies nur als ein trügendes Zukunftsbild in 
Faustens Phantasie, ab eine vielleicht dem Untergang geweihte Welt, 
Das Drama von der Unermüdlichkeit des hohen menschlichen Strebens, 
von der Erlösuugsf&higkcit des Menschen, der in seinem guten Drang 
trotz Irrung mul Schuld des rechten Wegs sich wohl bewußt bleibt. 
Ist — man vergißt, dies nur ZU leicht —- eine Imgödie. Das Werk, 
das dem hundertjährigen Faust endlich das Vorgefühl des höchsten 
Augenblicks gibt, werden vielleicht alsbald die Elemente verschlingen. 
Im Nahen des Todes, vielleicht auch des Untergangs seines Werkes 
empfindet Faust das höchste Erdenglück. 


X. 

Es ist Zeit, dem Ziele zu zi steuern und den durch messe neu Weg zu 
überblicken. Als sichere Ergebnisse betrachte ichi erstens, schon der 
vorweiiiiÄrische Faust enthielt Elemente, die der vieldeutige und viel* 
gedeutete Mosestypus biblischer, nibbiniseh-kab balistisch er, islamischer, 
nciiplatonlscher und christlich-mystischer Tradition durch Vermin In im' 
drr modernen magisch-alchcmistlscben Theosophie der Renaissance, des 
Quietismus und Pietismus, zuletzt auch der Geniel ehre Herders äu¬ 
ge regt hatte. Zweitens, der rätselvolle Erdgeist, überden ich liier 
keineswegs ein abseidießendes Wort sprechen will, stammt , nach dem 
Kern seiner Konzeption, ah von dem Engel des Herrn, der Muses in der 
FeuerÜflmroe erschien. Goethe hat im langen Verlauf der Faiistarbeit diese 
Konzeption verrückt und gemodelt. Es mögen von vornherein neben 
dem Vorbild der Mosessage auch andere Mythologeme darauf gewirkt 
haben. Die bekannten Kommentare, Ausgaben, Speädaluntersuchungeii 


tiraamniLsilzuijf; Toni 2,'.. Jnü 191 o 

halK ' n scit Jahrzehnten sich bemüht, zu ermitteln, welche älteren Ideen, 
Symbole und Typen theosaphischer und kosmologischer Spekulation 
und Dichtung dabei wohl ihr Spiel getrieben haben. Keine Erklimmg 
ist auf dem reellten Wege, die den Erdgeist als selbständiges, von Gott 
im Prinzip verschiedenes Wesen ansiehl und ihn zusammen mit seinem 
Sendling Mephistopheles durch eine unüberbrückbare Kluft von der 
göttlichen Welt abrüekt. Lnd webe der Gottheit lebendiges Kleid’ 
Dieser Vers muß stets die Richtung geben für jeden Deutiingsvr rauch! 
Auch das Zeugnis der in Dichtung und Wahrheit (II, 8, W. ij, S. a [SfV ) 
uii (geteilten Jugembnythologie darf man nicht in den Wind’ schlagen, 
wiil man das Problem des Erdgeistes ergründen. Ebensowenig die 
vorhergehende Analyse jener bisher von der Forschung noch gar nicht 
beachteten Anregungen, die Goethe aus des Leipziger Jugendfreundes 
Langer Bi he! Interpretation und Theorie des großen Weitgottes ge¬ 
kommen waren (eh. S. 193), und vollends das etwas vorgerücktere 
lanusbild der Kosmosophie Werthere, der die Natur l,ald als liebende 
Gottheit inbrünstig umfaßt, bald vor ihr als einem verschlingenden 
Ungeheuer zurücksehaudert. Die Grundvoraussetzung der Erd-eMkon 
zeption und zugleich der Konzeption des Mephistopheles bleibt jener 
hatz der Jugendamt hologie: daß 'alles das, was wir „„ter der Gestalt 
der Materie gewahr werden, was wir uns als schwer, fest und finiter 
voratoilen, wenn m,eh nicht unmittelbar, doch durch Filiation. vom 
güt t Lehen Wesen herstamm f (W. Z 7 , S. 219). Dabei muß «her 
immer Wieder m.t allersttokatem Nachdruck licrvorgelmben werden 
nirgends ist bisher der Ausdruck Erdgeist als Name njr den Geist 
des deinen torischen I.ebens des Erdpbmcten nechgewiesen eis bei 
ilcr, er in einem später niel.t a.isgefuhrtcn Entwurf zu den 'Ideen 
wo ihn vor Jahren Üursusro Supiian, Deutsche Rundschau 1S87’ 
5 2 s £>* 70» erkannte. /T 

Das Faustische Element in der Gestalt des Moses, wie sie vo „ 
anger, vndverscliluugener Tradition geschaffen Worden war, das was 
m Goethes Wellung den Teufels beschwer des deutschen Fuppeu- 
spiels, den Helden des Lessmgschcu Dramenfragments an den alt 
testsme,Ithehen Gesetzgeber vom Sinai und seine mythischen Umfor¬ 
mung II heranrückte, lag nicht allem in seinem menschlichen Ende Den 
tragischen Zug des Ausblicks von der Höhe des Lebens auf das *na!„. 
klar erschaubare, aber nicht zu erreichende köstliche Land der Ver’ 
heißung brac hte Goethe in sein Gedieht erat hinein', nachdem in «einer 

‘ Doch ist dui Motiv als sehr alt W nM fti. i 

dCF hr>d,Sk? * dlCr ^ mad wEn! ^ ™ '*** «■£ Xb kZt 
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Phantasie sich bereits Faust und Moses als Blutsverwandte Ähnlicher 
und dennoch gegensätzlicher Art fest umschlungen hielten, Entschei- 
dender liir diese Verbindung war gewesen, daß Faust so friilt in der 
internationalen l'Überlieferung als Magier galt, und zwar seit dem 
2. Timotheusbrief des Paulus (3. S| als Magier göttlicher Kraft im Unter¬ 
schied von den gemeinen gaukelnden Zauberern, die mit Dämonen im 
Bunde waren. Auch das Motiv der durch den Totschlag des Ägypters 
v er 1 irsach ten Flucht in d ic W ü $ t e, das bede u isan 1 genug 1 1 e rd e r 
(oben 8.642, Z. 3 UV) bei Muhammed wiederfand, das er'beinah dazu 
urithtg, um ans der Welt zu erwachen' nannte und dadurch ins Ty¬ 
pische erhob, mag auf den ursprünglichen Plan des taiistdramas 
tiefer gewirkt haben, als es uns jetzt scheint nach der undeutlichen 
Erinnerung im zweiten Teil (V, 6235 f*}: 

Mußt ich sogiaj; vor widerwärtigen Streichen 

Zur Einsamkeit, zur WildcmU entweichm. 

Aber der eigentliche innere Beweggrund, der Goethes Seele dahin 
trieb, daß sie Faust und Moses ein für allemal vergleichend neben¬ 
einander sah und auf einander bezog, ist anderswo zu suchen* Moses 
war bereits in der Anschauung des alten Testaments, in den Korinther- 
hriefen des Paulus und im IJebraerbrief der ideale lypus geworden 
des auserwählten Menschen, der unmittelbar, ohne Decke und Schranke 
eindringt in das Göttliche, das sonst seihst allen Propheten unzugäng¬ 
lich bleibt, der die Herrlichkeit der Gottheit unmittelbar schaut, nicht 
bloß im Spiegel oder in der Hülle des Gleichnisses, des Symbols. 
Daß Muses das Göttliche selbst erlebt von Angesicht zu Angesicht, 
als vertranter Freund Gölte® —- dies ist es* was ihn Goethe als \ Ur¬ 
bild und Gegenbild des Faust erscheinen Heß. 

Daß Problem des Spiegels Ist im Taust' keine bloße Episode, 
Es ist die dramatische Achse und birgt die trage: in welcher Weise 
ist das Unendliche, Göttliche dem Menschen zugänglich, fühlbar, faß¬ 
bar, erlebbar? inwieweit nimmt der Mensch durch sein Wesen und 
sein Lehen teil an dem Schöpferischen der Goltmitur? Inwieweit 
ist der geniale Mensch, ist jeder Mensch, der eine Persönlichkeit hal 
und nicht gleich den ( huret ideu der Helena als bloß rinnen [arisches 
Wesen wieder im All verschwindet, zugleich ScJioptcr? Nicht also 

worauf t’r so wchnUrii itugjpg —- denn wenn rs rim in Auf scinoit Gauge mirh um li 
so Ism K wlnekt, fallt er dock endlich, und offt im Angesicht dis gehoffte 1. 
Eweeks in eirie Grulie, die ihm, Gott weis wer, gekraken hat.* Klingt da 
melii das Molk dt* M<*se** und KanstsnÜM-s v .-rar lim lieh dureJ« 1 lh»i«l anffAllend 
folgt dann da» Hild von Shakespeares 'Knfltapfeu' fdir ItrU-mdiUmg so eines einzigem 
T«p& fUMfht unsre Seele feuriger*) und das Bild des VorwirtssrhrGteiis in Sielen- 
m- ilrnstiefeln: nm» denkt an Fiittt* AofiCn Dberdaiiaud* Spur und ui Mephistos 
Ihraii'-dirdteo in yhrheiifucUenstirfcln Baustil Akt. 4), 
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<rst durch Lektüre des ergötzlichen Geschieht dien s vom Disput ft.* 
Chinesen und Jesuiten und nicht zufällig kam Goethe dazu, im Dis- 
putationeskt Fauste Finge nach dem schaffenden Spiegel und 
Mephistos ausweichende Antwort zu erfinden. Diese ganze Begriffs- 
reihe, an der ReJlexspiegel, Za übers pl ege 1 , Bronnglas, Kristallinse und 
gegenehi m ndergesteilte Spiegel wechselnd beteiligt sind, spielt seit 
Platons Höhlenallegorie (s, oben S. 635) wie seinen verwandten Gleich- 
nLsscu und Bildern und seitdem jene berühmtesten Paul us-W orte 1 
(1, Kor. 13, i- 12; 2, Kor. 3, 3 iS) darauf einen schroffen Gegensatz 
gegründet hatten zwischen Moses und Christus, zwischen dem Ue- 
setzesdienst des alten und dem Liebesdienst des neuen Bundes, in der 
Weitphilosophie eine irkenntn Ls theoretische und metaphysische Holle 
von hoher Bedeutung 2 . Audi die Philosophie des iS. Jahrhunderts ul>er- 
mdmi das Gleichnis des Spiegels als Schlagwort. Ich erinnere unter 
vielem nur au Leasings Brief vom Jahre 1763 über die beiden im 
Spiegel sich beschauenden Wilden (Da«zo.-Guurai:ks, Lössing* 2, 375; 


lie Abhandlung des Um. Hahna« K , Dm Hohelied de» Amtell. Paulus 
und «w rrli«i 1 j rugescljid 1 tli ehe Bedeutung, SÜKmgftw. d. B«ti Akad, 


■ Vgl. die 

vun der liehe 

J. \\ ISJS. 1911, l'cliraar 9, S. 132—16,; ferner nhen S, 655 f, — l'nulus kciutranlii rle 
MmMvIn imd llehclicm, Tafel* des llencns, tet.-n.len Badttttboi und lebendlg- 
mm-liendcn Ge«, Wohl «Mih er U, dafl Mo«e die llerrli.-hkeit Gottes " 
Spiegel mul Gleichnis in ihrer Gestalt unmittelbar «üi, J !k fl 
leuchtete, aber dieser Abglanz, mußte dundi dm 1 Decke rd 
dem Israel verborgen wenlcii (j. Kor. j, 7. 13^ imd 
ibmn llerstcn fa.K0r.3- r 4 . 15). Die Kind« r des i._. 

nnri, l'aulw' nick ganz kmizmncr Antithese C™U« HttrileMtdt in derFreiheit, ahne 
Uiuke, allerdings nicht unmittelbar, sondern (1. Kor.i t ra* a Kar ■ 1 

mul in rSisdrollmi Cdeirhms aber Sie Werde,, iim-h der itfufirher.' ] lerrtMikrir'So 
di r G oehi rtui,.*,*«« t ungestaltet, his im klüiBi^n Ubcn das Voll krummne rin- 

7 , 7 '™ i" "" >l " r *" ‘ ,tnd m * iehoh ' «wß^ben van Angesicht ui An^rriit - 

n.™ I aulmisrhen Ggpm*t* zwtetem Mo** und Christus hat die pinisliJm Ujtfk 
l, . tod^euten Hirfitimg verdunkelt und vei w isdit. ]f,t‘ id der küU 

m-he Geist dM Urmd-Jinuliel.r. Kwige, da, vor der Srimpfm.* und vor der M 


d. 


oJme 

sie auf seinem Antlitz 
'ei- seinem Haupte den Kiti- 
rinc Decke euch vor 
tioueu Hundes dagegen schauen 


11- , , - lMstl,rf " , lM ' xs i^iriinngru der ri,mtlfH, w , IMiEriou i„ ,l,„’ 

Hintergrund. sie sucht filmr Atu S.!,™.!,..,. j„_ _ . .. _b 1 ' 


Biese Mystik schiebt die h 

... . , , „ f,hef ,,t l1 Sdiraakc « dw Kiirhen du jdBK Monsrldirbe 

h,e »ri„-,t,-t n> (lfm UumaititSlsliefSPiff i-op. ..Jfe 

K«ypW<m daftu Bt ^ümtm l.ttbe.,, sBrnrn™ „„ .H.,.., M .,| lär , h , ’ ,1 

5* Gotlfni-d Arnold tm.l OctitiBer llostitlinnt, dtirsu» 

“ dlT J-'W (i '■«''« K^oolU (.«l obe,, S. 7S3 , Nr. „ „ nr , n, 75j) . 
kigcmrtig formt dann der Menpktoiiümus wie die arahitu lte WL„i r 
die Kalibeta du GtddiiilC, um das Verhältnis der uiciiscIiHrheii Seide zu Goit m!d 
zur Natur ftümuKlrßckcin Aurli die SdmUstEk, soweit sic von nlnir.V i ? 

, |,! T.«"•« ^ .... im,i’l'“ „i”,^ 

1 ,” 'I T in 4er Mystik u ,„i Vl.. 

drr Hi-nnissenre, Gtardeno Rriin.,, |> ara rrk.i,!,. n ] ( \,, n ,,„L’,,' 1 .’ 

n.mcntlicb [„ der **«**!«« Mv.tik Gnttfri.d AniDldjt, Itt ndU™ , Orti gL' 
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Kku'k Sensu ut, Lcssing* 2, ttuil An ^* Tb» Moriiz von Goethe 

inspirierte Schrift 'Über die bildende Nachahmung des Schönen , deren 
(itimdanschaming aus dein Werther hcräufiwuchs und mit der oben 
S, 402 Amn. angeführten Stelle sieh nah berührte. Der Künstler kann 
die Natur nur dann dnrs teilen. wenn er steh mit ihr so verweht iulilt* 
daß sie mit ihm ein Ganzes aus macht. Dazu gehört ein reines Organ 
und ein heller, ausgebildeter Spiegel der Seele. Das ist genau 
der Gedanke, den die religiöse Mystik tausendfach vorgelagert hat 
in bezug auf die Möglichkeit einer Vereinigung der menschlichen Seck 
mit Gott' nur wenn die Gott suchende Seele gereinigt und lauter 
wird wie ein klarer Spiegel, ist sie fähig zur Aufnahme des göttlichen 
Bildes. Das wendet Moritz Im Einklang mit dem Goethe der römi¬ 
schen Heise zum Ästhetischen. Und als das Organ, durch das dm 
Künstler das ganze Universum in seinem M nLi und seiner inneren 
Harmonie 'widerspiegele stellt er die Tatkrati des Genius hin, 
80 hatte auch der Faust, der den Erdgeist beschwor, sich als 
Ebenbild der Gottheit ihr, ‘dem Spiegel ew ger Wahrheit* (V. 614£), 
nah gedünkt, d. h. gewähnt, in sich die ew’gö Wahrheit gleich dem 
göttlichen Schöpfer schaffend widcrspiegeln zu können. So hatte er 
auch nachher den Johann ei sehen nranfingUchen Logos ak Tat gefaßt. 

Mephisto erfüllt Fausts Verlangen nach dem schadenden Spiegel 
auf seine Art: die göttliche Magie, nach der Faust, ein anderer 


1 Morite, Dlier die bildende Nböhnlimnng de* Schönen, Brauowshwci" t jSS, S. 20 
(Neudruck von Autor*™, lE«i»irunn 188S, S. 15 und S. XL XXX IF,): Von d,-n< 
reellen und vollendeten Schönen also, wils unmittelbar sich selten cwl« tekelr» kwu», 
schuf die Natur doch mittelbar den Wifdertcheiit durch Wesen in denen sich dir 
Bild *» lebhaft nlrfritekte, daß t s sieh il.r wW bl ihr« eigene Schöpfung W^d«r 
tmteettnwnrf. Und an l.rciehte «Er, durch diesen verdoppelten Wiedwchein sich In 
sieh «sÜter Spiegeliid T Uber ihrer Realität schwebend und gauekelnd ein Blendwerk 
hervor, das fCir rin sterbliches Auge nurli redender ah *U selber ist. — h.e nb.n! 
angeführten Faostvcrse vom Ebenbild der Gottheit erhalten ihr volles Lieht erst durch 
piet ist!neleii 1 vsiiselte Gedanken. Vgl, *, B. außer Gottfried Arm hk Schrift von der 
Sophia besonders I iirtsiopli Friedrich Oeiinger (ü. o, S. 653 Anm., 739 Anm*), 
Biblisches und erabtemaßjichc* Würterhurh, 1776, S, 631: "Au* allem erbe!k t, dato sie 
[die Wcisheit| die Fülle aller Ding* »eye, n»eh vor der Meri.M-h*rüduug das Wmni- 
bfld gCtthdicn Wesens ohne sie wir Gutt nicht olFeidMir: *Se W nlier sehr verborgen 
und ist Im Menschen als im Leib der Sünden öder als wie im Vielfalt und warnet 
die Menschen vor Sünden. Sie ist der Spiegel Gottes, darin Goit all.^crslriit u-r 
der Schöpfung; defi wegen macht Salomo eine solche kreatüHiclic Z&blung der juifi,- 
Kißcke der Schöpfung [Sprüche Salom,», ai-30). — Ger frudilliare Begriff dem 

Murjtx-Guelfae hier durchfuhrt™ und in dem sic «.. *lwt Naluralismus der 

und die d&ateni PJiaatasincn mvstiseher Thetisopble binausknmeh, ist der us . aL 
der Harmonie* , 1 er Form, Goethes oben S, 359 angeführtes UchlhigahM von den 
Br Heben in der Natur, d h, dem Irrationalen, fcnfipft hier an. Und aurli Iner 0111I1 
man sieh klar machen: Final (Goethe) und Mephisto ln urteilen den Wert der Hroehe 
rnt gegen gesetzt. Goethe in seiner Natorforsehung will ivegwericn oder \f'i-trden t 
.Mephisto legt ihneu (dem Verworrenen, Ungeordneten) Jeii höchstc-ii M eri bei. 
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Giordano Bruno 1 oder Paracelsus, hin dringt zieht rr ins Niedrige* 
Und so geht es fort im Lauf des Dramas. Überall wird Fausts hohes 
Streben getäuscht und ent lauscht durch das, was Mephisto als schem- 
bare Befriedigung unterschiebt". Aber endlich, am kaiserlichen Hof 
irUt die Wendung ein* Hier vollendet sich der innere Sieg Faust» 
über Mephisto, vollendet sieh seine Befreiung. Das durch dämonischen 
Spuk beschworene Zauberbild der Helena begehrt Faust in voller 
menschlicher Realität ihrer geschichtlichen Erscheinung und ihrer 

1 Giordano Brunn (iilmn S, wurde Goethe früher und besser als durch 
Bayle ivulil an? Mitteilungen Morln&fs fPolyhLrt.. die Stellen in den Indizes). Amu Id* 
(Ktrehenhist* Teil i, XVII, 16, tt, Ed. 2, 8. 1074 f_) i Brückers (Fragen 7, S. 6—72) be¬ 
kannt. Bei letzterem (S. 40) las er als Brunos Lehre, 'die Erde und die gantzo grov-r 
Well seyc ein lebendig» öeKhüpfTe um! Italic eine Seete 5 . Ebenso daß er die Magie 
und als ihren Urheber Moses hoch verehrte-, sie eine göttliche nannte, sofern sie auf 
übernatürlichen Prinzipien iM^nili^, davon die natürliche unterschied, die der Beleuch¬ 
tung der Nnturgchcimnlsse sich widme, und die mathematische Magie im Bereich des 
Geistes, des Intellekts und der Seele* 

1 In der Hexenküche gibt er dem nach göttlicher Schöpferkraft lechzenden 

Faust statt des begehrten schaffenden Spiegels im Znuberspiegel das Phantom der 

Schönheit, das den sinnlichen Trieb entzünde!. Und zum zweitenmal auf idncr 
spateren EntwieklutiL^sliLtV: F.nlast in Wald Und Höhle spürt nun \\ irktielt die seg¬ 
nende Gabe de* Erdgeistes, des erhabenen Geistes, der sein Gesicht im Feuer ilnn 

zuge wendet wie einst dem Mas es, glaubt sieh die herrliche Natur zum Königreich 

verliehen (wie Adam: Genesis 1, aß). sich Kraft geschenkt, sie zu fühlen, »1 genießen, 
den Blick geöffnet In ihren Fnsuidesbuseii, in die FöHc verwandten organischen 
Lebens einer harmonischen Sutfenmhe, als« den Schauder des schrecklichen zer¬ 
störenden Ungeheuers verschwunden, aüfgmn hingegen auch die Wunder der eigenen 
Brust, der Geschichte. I>n zerfetzt Mephisto all dies ironisch ids 'überirdisches Vit- 
gnSgeij\ als sich blähende Seilöttauscht!ng. die sieh tu einer Gottheit will nufsrhweilen 
lassen tun! "alle sechs Tagewerk Ein Ihisen fühlen’, d. b. die 8chüpferkrafi Gottes 
empfinden, stell als schaffenden Spiegel des Universum» empfinden will, um 
du 1111 doch diesen idealen Drang Eiti gewöhn liehen GLSddechtsnit zu betätigen und 
zu stillen {V* 3283—3193). Und zum drittenmal: die Natur, die Faust in Wald 
und Höhle als Freundin und Lehrerin andächtig dankbar pries, reißt ihn doch imrh fn 
Ihre wilde den um (arische Größe, Faust sucht auch auf dem nordischen Bmcken- 
gehtrge die überirdische Höhe: nun Verständnis dienen die seltenm gehemmte 
volb-n und cnthmtiqstLschcrt Briefe und Tagebuclmul i/.en tiuellics ßber seine winter- 
Li l- 3 L.-i 1 Itar/- mul i borken Mieten, die ihrerseits nur aus der romantischen Walpurgis¬ 
nacht des Faust begriffen werden können, Auch hier schiebt ihm Mephisto das 
Gaukrlwerk des Hexensabbats unter. Und zum vicrienmal; die Helferin Neiur 
bringt durch Am nächtliche Heil- und Vergehn hriis Ihr! hnnuhemger Elfen dem 
in Schuldgefühl rieh Zerstörenden dir Wiedergeburt und offenbart ihm iui Huch* 
guhfrg vor den Gipfeln, die in südliche Täter blicken, im Morgenrot und Sonnen- 
aufgaug die resignierende Erkennlni*, die Ihm fehlte, da er den Erdgeist suchte: 
<He Sonne Im R&ckcn! nieder von den grell umstrahlten Gipfeln, weg von dbimluseri 
Natur zur morgenlieh tunischtelcrtert Well, zur Form und Schönheit! im fnridgcu Ate 
ginn* des Wasserfalls das Lebfttl als Wrrhsddauer der Idee! ein neu» kräftiges lte- 
»chließcn, zum höchsten Ihm 1 in iinmerfort zu strebeu! I>as ist die Einleitung eines 
neuen Lebens: Magie, Titeuismus, Naturalismus scheinen verabschiede!. Wich rum 
*urht Mephisto diesen Auftrieb tn tn tadeln. indem er Faust hinetnzteht in dfe nirh- 
tigen, viTwmtn oru Bedürft uro und Wünsche des Kaiseihufs eines v erfüllend l-ii Udi tes. 


IliutiiAru: KjuisI und Musi-s. Dritter feil. 
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idealen Bedeutung zu besitzen- liier sind Mephistos Künste zu Ende. 
Er muß auf fremdem Boden Hilfe suchen: im Reich der Ideen. Von da 
holt sich nun Faust selber den schaffenden Spiegel. Der Bund mit der 
neu ersehntfenen antiken Göttertochter wird vollzogen; seine Wirkung 
isl die Verachtung des Ruhms, der Dienst der Tat (V. 101S7 I.) 
und im dritten einsamen Gebirgsmonolog zu Anfang des vierten Ak tes das 
enleiite Bekenntnis zum Gottesdienst der Morg e n rö tc: Dcs tietsteil 
Herzens frühste Schätze quellen auf; Aurorens Liehe (V. 10060t.)- 
Der Spruch des Weisen, die ird sche Brust im Morgenrot zu baden» 
die Lehre des Sonnenaufgangs am St. Gotthard wird nun ergreifend 
zum letztenmal ein Hebel in der Schicksals wen düng des alternden 
Helden. 

Goethes Taust’ versteht man nur, wenn mau den symmetrischen 
Parallel Ismus würdigt, den ihm der Dichter gegeben'. Die durch¬ 
gehende, in Ähnlichkeit und Gegensatz wechselnde Beziehung auf den 
Mosestypus der Bibel, der jüdischen und islamischen Legende, der 
christlichen und magisch-theologischen Mystik hat dabei bestimmend mit¬ 
gewirkt. Goethes "haust' begreift man nur, wenn man auch Faust und 
Mephisto wie den in diesem Drimia waltenden Regrif von Schuld und 
Sühne im Sinne der Briefworte an Lavater (1781, Mai 7, W» IV, 
Bd. 5, 122) faßt: 

.In, Heber Brüder, flu kfleutest midi srhon von manchem fliegenden Fieber de* 
Uri mm* reinigen, was knallte nicht die hiebe des Alls, wenn es Hoben kan, 
wie wir Keimt, In mir reinigt sic b’s unendlich, und doch gr-steb ich gerne * T '* 11 
und .Satan, Hüll und Himmel En mir Kimm. Oder vielmehr, mein IJeher, mflehle 
Edi ilfts Element w oraus dua Menschen Seele gebildet ist. uml worinn sie lebt, rin 
Fisogfeuer mm nun, worinn nt Er höllisch- und himmlischen Iv raffle durcheinander gehn 
und ivilrrken. 

Der Zweifel an der Liebe des Alls, der hier ertönt, der \ erzielit atil 
die Liehe Gottes, den man gleichwohl liehen soll, die reine oder un¬ 
interessierte Liebe zu Gott trat Goethe in den pietistisch-mystischen 
Schriften quietistischer Richtung früh entgegen (s. oben S. 74of.), Er 
fand Ihn In Spinoza als "grenzenlose Uneigennützigkeit und besonders 
in jenem wunderlichen Wort 1 : Wer Gott recht liebt, muß nicht ver¬ 
langen, daß Gott ihn wieder liehe" (Dicht, und Wahrh- III, 14, W. 28, 
2 SS); um 21. Februar 17S6 hatte er Herder geschrieben, daß er die 
Proposition: qui Deum aniat, couari non potest, ut Deus 1 1>sum contra 
amet" mit der größten Erbauung studiert habe. 


1 Wann und in welchem sdtHchen Wrl&tif, mit welrhen inneren Widersprüchen 
«las ^rxdinli, djswe hörIist wichtigen Fragen der phil utopischen Kritik, die einer 
fruchtbare Aitfsrlitüsse verbeißenden Erledigung; harren. I^Ijc ich absichtlich von der 
voi-EEufitunli ii Untersuchung ausgeschlossen. 

SiTiirngtbcriikLc 1912» 
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GesauunLsitzung vom 25. Juli 1912. 


Dieser Gedanke war es nun wohl auch, der Goethes Aufmerk¬ 
samkeit der oben 8.397 fr. besprochenen Vita Mosis des Gregor 
von Nvssa zuwendete. Die Jenaische Bibliothek besaß schon zu 
seiner Zeit eine sehr zierliche und schon durch ihr Äußeres anlockende 
Ausgabe der alten lateinischen Übersetzung 1 , die auf der letzten Seite, 
oben beginnend, unter Weglassung eines Satzes, des Originals, worin 
Jesus Christus erwähnt wird, mit folgenden Worten schließt: 

ld enim certc perfectio est, ut non tfanore poenarum sicuti mancipium a uitiis 
declines nec uirtutem spe praemiorum, quasi mercator amplectaris: sed unum terribUc 
arbitreris, ah amicitia dei repelli: unum expetibile solum, amicitiam dei, qua sola meo 
iudicio uita hominis perficitur. 

Diese Lehre, daß die menschliche Vervollkommnung lediglich erreicht 
wird durch die freie uninteressierte Bemühung um das Gute und um die 
Liebe Gottes, ohne krämerhafte Rücksicht auf Gewinn oder bedienten- 
hafte Furcht vor Strafe, die an so sehr in die Augen fallender Stelle 
Goethe hier entgegentrat als Schlußergebnis der Mosesbiographie des 
großen Kappadoziers, mußte ihn bestimmen, das Werk selbst näher anzu¬ 
sehen. Als Goethe dann die lateinische Übersetzung der Mosesvita Gre¬ 
gors las, hat ihn vermutlich der neuplatonische Charakter dieser Mystik, 
die in der Liebe zu Gott die Liebe zur Schönheit erblickt, er-' 
griffen und angeregt. Eben hatte er in Hermann und Dorothea (Schluß 
des 5. Gesangs, V. 223ff.) den Richter der flüchtigen Auswanderer 
vom Pfarrer vergleichen lassen mit dem Führer der durch Wüsten 
und Irren vertriebenen Völker und dem Richter die Bestätigung in 
den Mund gelegt: in ernster Stund’ erschien im feurigen Busche Gott 
der Herr: auch uns erschien er in Wolken und Feuer*. Die schreck¬ 
liche Majestät des Gottes vom Sinai schien sich ihm in den Ereig¬ 
nissen der französischen Revolution zu erneuern. Einen TatmemJchen 
erblickte er jetzt in Moses, nicht mehr wie in der Geniezeit den heiligen 
Propheten. In der nun begonnenen historisch-kritischen Untersuchung 
über Moses und den Wüstenzug vergleicht er ihn, den er in den 
Anfängen des Faust als den Spender des lebendigen Wassers des 
Geistes verehrt hatte, mit den gewaltsamen modernen Franzosen. 


. ' 1 ) T v S T db * n , d M mhrt die Signatur Op. th. II, q. 20 und enthalt 

am Anfang I »ivi Gregorn Nazianzrni eruditi aliquot et mime fn.gia serlnones in Pascha 
in dictum Matthaei Gap. XIX ( 1519 ), dann an achter Stelle die Mosesvita: Gregorii 
N>sen. vetusUssmu Ihrologi Mystica Mnsaicae uitae enarrotio, perfcctam formulam 
imit'ndi cuiliWt Christian» praescrihens, Georgio Trapexontio Interpret«. Barfleae 
anm, MDXXI. l.telbonlüre mit bildlicher Darstellung (Actacon), diegldchfalhi «oedin 
frnerk-vamkeit erregt haben kann. Am Schluß: Baaileae in aedilms Andrea, <Ya- 

T ; r w >XXI * [h* oben ■ h * edn,ckte «du auf der letzten 

Iw u w l p M eunansrhe Bibliothek besaß schon zu Goethes Zeit Aus¬ 

gaben der M erke Gregors von Nyssa mit der Vita Mosis, in griechischem Text und mit 
nebenstehender lateinischer Übersetzung. 


Rrttp*i’ic Kaust und Muses, 'IViT. 
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Hinfort sind ihm llerrschertitaneii wie Friedrieli der Große (oben 
Nt*. 7 S. 366f.i dem Mosestypus verwandt. Und au den Widerstand, 
den nach der rahbjniscbeii liegende Moses dem Todesengel Sammael 
leistete, als der ihn aus dem Leben holen wollte (üben S. 385. 386), 
fühlte er sich erinnert angesichts des toten Napoleon: Getraust Du 
dich, ihn anzu greifen, So magst du ihn nach der Hölle schleifen!* 
Da steht wieder die Sterbescene des Faust’ im Hintergründe, von 
der meine Untersuchung ausging. Aber den Anstoß, die Faustdichtung 
nach langer Pause wiederauf/.unehmen, pnipting Goethe doch durch 
die Analogie, die er zwischen Moses und einem Künstler, einem 
großen Künstler der Renaissance, Benvenuto Ce llin i, gewahrte, ln 
diesem 'geistigen Flügelmann , diesem Repräsentanten der Künstler- 
klasse, fand er sich selbst und ein Abbild auch des gereiften Faust 
(Benvenuto Ce Hin h Anhang Xll, W* 44, 355): 

An tiiisi.Tin Hdden erscheint ein sittliches uud religiöses Streben, das erste iin 
größten Widerspruch mit der lädeosdurUklien Natur, tla-i andere zur Beruhigung 
in verdienten und unverdienten unausweichlichen leiden- Uraercn Helden schwebt 
d uh BMd sittlicher Vollkommenheit als ein unerreichbares beständig 
vor Augen« 

Die sittliche Vollkommenheit als ein ewig unerreichbares Bild 
schwebt auch dem Moses Gregors von Nyssa vor Augen. Es ist das 
Faustische, das Goethe in Moses und in CelHni erkannte. Und voll¬ 
ends der Glaube an Wunderlichen, sein Verhältnis mit den obem 
Mächten 1 , seine 'Berührung mit; den Geistern der Hölle’ und mit Zau¬ 
berei rückte Cellini an Faust und Moses heran. Kndlich aber war 
Fellini selbst nicht nur ein künstlerischer Gestalter des Moses, son¬ 
dern einer der nicht seltenen Renaissancemenschen, die in sich ähn¬ 
liche gottbegmidigte Wunderklüfte fühlten und wie Card an ns sich 
von einem göttlichen Schein nach Art des Moses umgkiuzt glaubten 
(Benvon. Cellini Anh, Xü, Wb 44, S. 358): 

■ln damit ihm nichts ahgclic, was den GottbcgahU-n und flcttgrl lebten bezciedmet, 
SO legte er den LI nslmi, der bol aufgebeuder Sonne einem AY anderer um den Schatten 

Haupte nuf feiuilitcn Wiesen sichtbar wird, mit deraEUhige® Stolz. ab ein 
digos Umkiual der gbbtictlden flegemvarl jener göttlichen Personen aus die er von 
Angesiebt zu Vngesicht in seliger Wirklichkeit glaubte geschaut sta bähen. 

Ich zweifle danach nicht, daß der erste Keim des Sonnenauf- 
gangsmonologs am Anfang des zweiten Teils, dessen Szenerie nur auf 
die Gotthard Umgebung 1 paßt, der aber wohl auch vorhergegangene 

1 Kvkermami* Zeugnis (1827, Mai 6), diu Trrzirn ti scEh-ji der KrlWirrung nn 
den Vierwaldstätter See entsprungen, bringt mir i-tiie von Nun '•ultat Goethe erst 
suggerierte Bestätigung srinff eigenen Vrfirniinni; und wird bitiffiilig durch tioclh« 
TAfccbyüfjiHJEi?, 1797, Ocbt, W, 111 Bd. », 172, Z. 8—li. daß min im GüttLardgebkrt 
Vigentlidi En der Brgiun dar Wasserlilie ist, hingigt’u in den VierWiddstidtersi*« 

CT 



Eindrücke des Itlminfalls verwertet, schon dem Jahre 1797 angehürt, 
dliß er hu Februar 1798 bereits als ein Gedicht in Terzinen geplant 
wurde: angeregt durch Ben venu to Cellinis große Lebensbcichto in 
Terzinen, mit der Goethe sich eine Zeitlang mühte (s, Wolf«an« von 
Orrnswi Jul« 32, 197 f.) und durch Willndm Schlegels eben im 
Schillerechen Muaennhnanaeh erschienenes Gedicht Prometheus in ge¬ 
reimten Terzinen (vgl. Goethe an Schiller 1798, Februar 21), worin 
ein dem Faust so nah verwandtes Thema gestaltet war. 

So weit wollte ich an dieser Stelle die Untersuchung fuhren. 
\iel freilich bleibt noch zu klären. Auch auf das Hiobsmotiv im 
Himmelsprolog kann Goethe aus der Mosessphäre gekommen sein, 
Galt doch damals immer noch vielen Theologen der Hiob als Werk 
des Moses, und das Streitgespräch wider liie Gerechtigkeit Gottes das 
Grnndmotiv dieses Buchs, hatte ln der koranischen Mosessage, in 
der Geschieh Le von des Moses Zug zur Lebensrjuelle und den ihn 
begleitenden parabolischen Vorteilen und Gesprächen ein Goethe be¬ 
kanntes Analogon (Sure 18, bei Sale-Arnold R. 344 f.). Zugleich aber 
luuchr liier in einer Umgestaltung eines der ältesten Motive der 
Goethisohen Faustdichtung auf aus dem ursprünglichen Plan des 
Schlusses. Eine Beleuchtung der ursprünglich beabsichtigten Dispu¬ 
ts non zwischen Mephisto und den Engeln über die Seele Fausts (s o 
S. 395 ) würde das ins Lieht stellen. Falk berichtet die Äußerung 
(.mdhes (v. BffioEnmw, Gespräche mit Goethe 1 4, S. 473), in der Forte 
Setzung des Faust werde man au einer Stelle Anstoß nehmen, wo 
der Teufet selbst Gnad und Erbarmen vor Gott findet und wo man 
dm auf einer noch höher.. Staffel als im Prolog und vielleicht gar 
m. Himmel wiederbegegnet. Danach sollte die Tragödie nach dem 
Vorgang Miltons, dessen 'Wiedeigewonnene* Paradies’ gleich dem 
Verlornen Paradies 1 Goethe natürlich nicht erst 1799 für den Faust 
nutzte (wie man behauptet hat!), in einem großartigen esc im tob .gisch- 
chihastischen WelterlBsungsbildc schließen: in der'Wied erbein“.• 



dos Henn noch der neunten Exegese** <■ 
uni die Tittphfmfc de# Jlosiü* dio nach 


ese 5 das ist ein deutlicher [[in weis nuf Joh, i„ e mtd 
' »Eich mystüdier AuAraimg dm Ucht der Dunk [- 


BümjacR ; b'aiist und Moses. Dritter Teil, 
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Erlösung also auch aller Gottlosen samt den gefallenen Engeln, auch 
Mephistos. An diese Wiedarbringung glaubten seit Origen es viele 
Mystiker, namentlich die separatistischen und häretischen, seihst August 
Hermann Franche war ihr zeitweise geneigt, Arnold bekannte sieh 
zu ihr, Goethe sympathisiert mit ihr ln seinem "Brief des Pastors . 
Auch andre Zeugnisse stimmen zu diesem Plan des Schlusses: so 
wenn Mephisto auf dem Weg zum Chaos dargestellt werden sollte. 
Vor allem stimmt dazu das Charakterbild des Mephisto* Er ist ja, 
wie man längst gesehen, ohne aber die volle Konsequenz zu ziehen, 
oft fast ebenso sehr Goethe, als Fa pst Goethe ist. Die *Ephemeriden ‘ 
(W. 37. S* 84, Z, 3—12, 13-—-15) zeigen, daß Goethe schon 1770 
Studien machte in jener wunderlichen juristischen Literal ur, die nach 
dem Vorgang des Jacob von Tcntmo mit peinlichem Festhalten aller 
prozessualischen Formen einen Rechtsstreit zwischen Belial, Satan, 
Luzifer und Christus oder der Jungfrau Maria über die Erlösung Adams 
darstellten; er hat sich auch eine Schrift notiert, in der die ungetanft 
verstorbenen Kinder der Vorhölle gegen die Gerechtigkeit des gött¬ 
lichen Gerichts appellierten: das Motiv der .Seligen Knaben" (Faust 

V. 12080 f.). 

Goethe hat diese uns fremden, dem Zeitalter der fiunyan- (oben 
S. 765 Amn.), M Elton- und Klops toekseh wärm er aber vertrauten Motive 
nicht poetisch ausgeffthrt b Aber gewisse mystische [deen. die er in früher 
Jugend eingesogen hatte, wie die Lieblingslehre so vieler Häretiker, 
daß der Mensch 3 m physischen und geistigen Sinn ein Mikrokos¬ 
mos sei, die er schon in seinem Kinderbilderbuch, Gottfrieds Welt¬ 
chronik mit den [nichtigen Merlan sehen Kupfern in der Darstellung 
der Schöpfung (Framkfurt a* M, 1743, 1, S. 10), gelesen hatte (also 
nicht erst aus den Theosopheo des 16* mul 17. Jahrhunderts zu lernen 
brauchte!}, und ebenso das tiefsinnige Mythologem des Ewig-Weib¬ 
lichen im Chorus mysticus, das er gleich dein urmystischen Zwitter¬ 
wesen Mignon aus Gottfried Arnolds seltsamem, gnostisdi-diÜiasti- 
schern Buch von der "Sophia oder aus damit verwandten mystischen 
Lehren geschöpft hat, durchzielin sein ganzes Leben und die ganze 
Dauer der Arbeit am Faust, halten sich zuzeiten im Untergründe seines 
Bewußtseins, tauchen immer wieder auf und weilen endlich von seiner 
reifen Kunst dichterisch gestaltet, ins Menschlich-Klare gehoben und 
zur ewigen Schönheit entdüstert. 

1 Hätte er vn getan. so wir« der Schluß seiner FaiLittrtgfklk du* moderne 
Sri teilst Eick geworden zu dem grüßten deutschen Literatur werk des It^fininölittiisifiU 
“her.*, dem ohcti S, 650 Arien, z genannten Ackermann aus Böhmen, jenem Streitge¬ 
spräch üwiäb-lM'ci Hem Ttnl und dem Menschen, 





790 


vinn ‘25. Juli EÜ]'2. 


Zur keltischen Wortknnde. I. 

Von Kino Meyer. 


i, Dvandv&komposita im Irischen, 

In Sä 356 Anm. seiner Vergl. Grammatik der keltischen Sprachen be¬ 
zweifelt Holokk PedekSes die Existenz substantivischer Dvandvakom- 
posita im Irischen und meinl. daß in adjektivischen Zusammensetzungen 
derart das erste Glied immer als untergeordnet empfunden wurde, 
leh gebe zu, daß das von ihm besprochene brai-gamed' kein Beispiel 
ist, sondern an beiden Stellen (Fled Bricrenn 67 und 89), wie er vor- 
scldägt, 'Beuterüstung' bedeutet. Ebenso gebildet istarm-gaüml 1 Waffen- 
rüstung' (rotodmcht co Iwrmgasciud ED 118b 39) und scmO-oaitced 
Sehildausiüstung' (Oiuds. I § 7), währen,! Stokes ’shield and epear 
übersetzt. Auch scmth-lüirerk in dem irischen Titel der Lorica Choluim 
tdiille (Gokuan, S.vn) bedeutet gewiß 'schirmender Panzer . 

Dagegen find™ wir echte Dvandvakomposita hei irischen Dich¬ 
tern, wobei es freilich zweifelhaft erscheinen mag, ob wir es mit 
altererbten Bildungen zu tun haben oder mit Neuschöpfiirigen zu 
denen sich die üheraus bildsame irische Sprache leicht eignete, AI.™ 
die irischen Dichter, immer zu Archaismen geneigt, werden kaum 
solche Bildungen ohne alte Vorbilder gewagt liaben. Freilich kann 
ich sic aus der ältesten Poesie bis jetzt nicht belegen. Kein.s meiner 
Beispiele geht über das 10. Jahrhundert hinauf. Onvcrkcnnhare Dvan¬ 
dvakomposita sind Hadt-fmto 'Kälte und Hunger', .SR 147S; inur-hrutt 
lau brock und Mantel in einem Gedicht« des 1OZ4 gestorbenen Ciiin 
na Lothchsin (Eriu IV 94 !> 8); rvrp-anmt 'l.eib un ,i s n( .] e ' jj , ^ 

30 bei Dublil.tir ua l.Uathgaile (gest. 108z); schließlich fitO-fm Blut 

und Fleisch' (da™ d’fuilfeoü AJmm LL tob 48. Im Reime mit cuUciiu J 
«1 Mm« ule Fessacl] ua MÄllehoaalre fgest. 036), 

Gegenüber diesen spät-alürischen und m ittehriscl.cn Belegen haben 
wir adjektivische Dvamlvakouiposition seit ältester Zeit, nicht nur in 
der Literatur, sondern auch in Personennamen, In der von Stokes 


1 113 HlrtQtiJI 'l'ODli'lljutli.ULv’ 

unter brat f. getjrtcllt. 


hb *"’ Mi -lies Wort ftlsdittH) linier btm m. >U Ut 


K, Mim: Zur keltischen Wortknmle. T* 


791 


herausgegebcnen Toguit Ertüdn? Du Der tja finden sich rotvt-s/rnton lest 
und glatt’ (§ i), cntmd-beec 'rund und klein’ {§ 2), gerr-g W 'kurz und 
weiß (ib.)t st&non-gH glatt und weiß (ib.); in späteren l 1 eiten aeivj- 
fata dünn und lang* (ACC* § 142): ram-gorm 'gekrümmt und blau’ 
(von einem Schwerte, Eriu IV, 102 *5 43) uw. 

Von Eigennamen führe ich an: Find-bee f, 'blond und klein , Fintl- 
chfkl 'Mond und mager", Crm-he&fri 'braun 1 und kEein, Dron-bee fest 
und klein usw« Hierher gehört wohl auch der Name Finten {später 
Fintan) aus Fmd^km (Vindo-smos) 'weiß(haarig) und alt* 

Schließlich bemerke ich noch, daß wir auch adverbielle Kompo¬ 
sita dieser Art haben, 1, B. tuir-timr 'östlich und westlich’, Eriu IV, 
104 § 53a"* 

2* Ir- ailt T Heldb 

Dies bisher nicht gebuchte, offenbar aus dem altengh hühf> ent¬ 
lehnte Wort kommt in einem Gedichte der Tain Bö Cualgni {Wisnuseiis 
Ausgabe Z* 3370) vor: 

techt i ndtiU aiU Ufad t 

wo das Gelbe Buch von Lecan 

tuscht inn-dail n-nU nülad 

liest. Der gen. pL atffc (mit Übergang in die *-Deklination) findet 
sich zweimal in dem aus dein Ende des 10. Jahrhunderts stammenden 
Ai ree Menman Uraird inaic Coisse (Anecdota from Irish Mss., II 
7 u. 54, S). Wie es oben mit TJkd alliteriert, so hier mit (inrud, 
dein einheimischen Wort für lleld : imrttidid ocus httuortui n-uiite 
(n-alii) oüus n-mradh und wir n-änrud oats n -mV/*. 

3, tiifAktien f. 'Unweibb 

Dies Wort findet sieh LL 197a 61 in einem Gedichte des Diud- 
senchas : 

md uithben frrggach finhrüukD. 

CZ VIII 264 § 17 dagegen bedeutet aihben 'frühere Gattin . 

* W rröfi\ sagt IVj>;k O’Lkarv, ArMip a tAdinig gu k&rwn* I S. 16* (Hdcub't 
1 1 liE^ l 1 ivli in, die Farbe toh stackem Tee . 

1 Wenn Pjgdeieäes § 357, 2 sagt* ilaü BahuvrÜiikomjjasätion Eia Irisckun im 
Un ckgali 11 begriffen ist, Rt> mag das vielleicht Hlr die gesprochene Spradie gefUs». 
Dagegen linden sich hei d<n Dichtem solche Bildungen n«eh lange, *- B- B 4 md Mn-mber 
Mer schoftbitchlige Boyne\ Eriu IV to& usw. 

3 Das Fuksimih: iutl JircAmditJi* 


Geaamxiitatteiing vuhi 2fi. Juli 


im 

4„ Ir. umpoitl f. "ampulla; 

DiesLehnwort findet sieh Land 6io t i 4 a i in dir Tassio Lna* 
g'mls Christi: is ambvi nobrrthea inn ampoül st\ wo LB 4 a in testar 
fffoin* hat. Ebendaselbst der m>m. pl. dorönto tra umpoiüi (feste* ahm* 
LB 4 a 23 ) imda. 

5. Ir. anfita 'stürmisch'. 

N^br n altem tmlxrth (ML), anfud m. Sturm aus on-feth fw-Stimmj 
eigtL bnsfdie liegt ein saferes neukomponiertes Tvie neben 

• w/us: sn6 “* : KOrtäd: so-rM, dermar ; drr-mir us,t Ks 

fmiii-t sic!, z. B. Aneed- II 51: m unfeth tmir sin do chioistin. Daraus 
ist das A,lj. anfrta 'stürmisch, heftig abgeleitet, welches LL 124a 49 
Aneed. II 51 und Deatji-talis S, S t io vorliegt, 

6, Ir. Perne 'Feind 1 . 

Dies ist die älteste aus Vis-mra nach Verlust des t (s. Tbuhn. 
§8a6A.a) entstandene Form, während ts-cara (ib. A), wie schon die 
leidende Synkope zeigt, als später zu gelten hat, wenn auch arsrnr, 
selioii Sg. 12 1 , voAommt. Daß nicht etwa fiir die rdtirische Periode 
not Wismsei, und Peuza.*. II S. 7 ecru (ans V«W» anzusetzen ist, 
ohwold gelegentliel 1 z I!. LU .06h 30 - FH 52. das Längezcicl.en in 
Handschriften sich l.ndet, beweisen die Reime. So kommt das Wort 

ui einem den Ulsterannalen unter dem .lahre 687 zitierten Gedichte 
vor t wo so zu lesen ist: 

Hirecldüch fnä U&lktta: 

far mm, far mikhom, far sind do Mth' la far n-terato". 

•Welnnötig ist der Anbliek ihrer Grabsteine; und dass eure Hunde 
eure Roden, eure Weiher in den Händen eurer Feinde sind. 

7 - fr. -gnad, kjmr. ~nod. 

Kin substantivisches Sufiix -,jnad, -.jnath liegt inl fr bdt-gmd, Omun- 
<jn,i 1 \or. -s ge il offenbar auf -rjniiton gewohnt’ zurück und würde 
einem k. -nod entsprechen das ich tVc.Iioh nur aus Einem Worte zu 
helegen we.ß nämhch Wworf m. 'Pestilenz . Omm-gnath bedeutete 
ako ursprünglich Furclitgewohntsein, Furcht™Stand’! ebenso stellt 

“ » :*'■ £rStW,S fin,le “ in :1 hirischen 

Gedieh t, das in Rawi„ B. 502, i, 5a 5t cht, in alliterierenden und rej- 

1 bvid, liiKrtEsar. 

1 rt&frnto, Ilnnrjc&tv. 
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menden Versen verfaßt Ist und der Sprache nach über die Würzburger 
Glossen hmaufgeht, also wühl ins 7, Jahrhundert zu setzen ist, Ks 
heißt <la 1 1 5 b 2 7: 

Ömumjnuih dorognäd 1 , dotntUM fuÜ Futdixrh, 
athgein hüi Luirr, Isrnair slüagu Suidfcrh. 

Ein Zustand der Furcht wurde erregt, er bezwang das Geschlecht 
der Männer von Fuidbe (?); die Wiedergeburt des Enkels von Lore 
wagte sieh an die Kriegssrhären der Männer von Suidbe (?).' 

f&lgnad finde ich in einem kleinen Gedieht, welches auf foL 1 a 
von Rawf,. R, 503 (Annalen von Innisfallen) steht: 

/>’ mt Fiangal tniag ifchi; nmtha [nf] T ni thomlim hMth, 
tndr hetgnad mo hiih een diL dirsan datn Eigat da <{h]r 5 d. 
h frrr d’ Öengits a tviognt, ni ren, nt rrm wtais [71 j lh\ 
tne&su dam-sa find fomrtlh, olr Utk dorumüU um rr. 

*lch hin der unselige Fiangal -— du siehst ihn —, ich besitze 
nichts, ich genieße keine Blütezeit, Große Torheit, daß mir keine 
Genugtuung wird, wehe mir, daß inan Etgal vergewaltigt hat! 

Es ist besser fiir Oengus was er tut, er verkauft nicht, er kauft 
nicht Gottes Kirche.* 1 ; schlimmer für mich wie ich erfanden worden 
bin \ zu böser Stunde habe ich meine Spanne Zeit verbracht/ 

Der hier erwähnte Etgal mag der Einsiedler von Scellic Michil 
sein, welcher S24 durch die Wikinger entführt wurde und bald dar¬ 
auf vor Hunger und Durst starb. S. AU S23, 

S* Ir. lunta. 

Dies wahrscheinlich aus dem Nordischen entlehnte Wort, welches 
einen Teil des Ruders bezeichnet, wohl das obere Ende oder den 
Griff, findet sich Ra wi„ B. 512, fol. 76a 2: a &$4 lunta m rümo dochmid 
a tarh a sl/rnta 'cs war das obere Ende des Ruders, das in das Dick- 
heiu seines Schenkels drang'. 

9, Ir. du'- aus «tss-* 

Pedekskn nimmt § 358 d an, daß das nur im Irischen, nicht in 
den britannischen Sprachen belegte pejorative Präfix mi- übel, falsch 
auf ein Kompamtiv m rnis- 'weniger 1 zurück geht, identisch mit dem 

J Diese fllte Form, aujt welcher donfaad xunächst entstanden hl, Imbc ä't sonst 
nach in keinem texte gefunden. 

1 Vgl* nach 5m thdiu entiscarü cctaut Dt ■ j ■ nntren 7 mAcrtan at tarnt j fotmai, 
LR 13. a 53* 

* VgL Wer Um ßtmrith co /ann, CZ VI aöj § 3. 
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letzten Element von lat. m-mis 'allzusehr, nicht zn wenig'. Wie dem 
auch sei, die Form mk- liegt vor vokalisehem Anlaut erhalten in dem 
Worte jnm-imbert vor, das sich in der Ältesten, wohl noch aus dem 
7 - -Jahrhundert Stämmen den Version von Tocbmarü Emlrt (RC XI 8. 446, 
-.) findet, wo ich es mit foul play {mi&sbnliert -tut maccrada) iiber^ 
setzt habe. 

iO* Ir. tritt 6 — kymr. ntrt/f' 

In WisnisonH Ausgabe der Tom Bö Cüahigi findet sieb Z. 5790 
folgender Vers; 

inretih nith niaba 1 . 

Hier ist nktba acc. pL eines bisher nicht belegten Wortes niab t 
welches auf ' nribo- zurüekgebend schön dem kymr. meyf m. Vigor, 
vivacitas, impigritas, lnscivia (DavtesJ, ‘Lebenskraft, Regsamkeit ente 
spricht. Im Irischen war es wohl Neutrum. Es ist also zu über- 
setzen; 

‘der Kampf dringt in die Lebensgeister ein*. 

Einem abgeleiteten Verbum niübaim ‘ich errege, reize auf V dem 
kymr. nwgfo mit derselben Bedeutung entsprechend, begegnen wir in 
§ 10 des von R. L Best herausgegchnuKij Undichte auf die Meerfahn 
Maehhims (AnecdoU from Irish Mss, I 8. 51, § m)r 

niiiitmi virom uthah adtumd* ödatJt im!lach 

Maratif reizte ihn mit grimmiger Schmähung ein übermütiger Krieger/ 

lh*r gen. sg. des Vcrbalnomens kommt öfters in cbevitles vor, 
z. B. nui nktbtha drang ein Kämpe, der Scharen aufreizte'; ebenso 
Kawl. B 502, 14S li 39: NitiH nkibtha chtntL 

Ein abgeleitetes Adjektiv nkiblhath scheint Ir. T. III S. io6, 19 in 
itnniahthüiy (sic leg.) vorzuliegen. 


m* Ir. dermar, dermdr* der tn dir, dermdiL 


Die älteste Form ist, wie sich erwarten läßt, demar\ die in der 
Dichtung bis ins 9. Jahrhundert hinein gilt. So reimt m einem 
bei ligemach zum Jahre 721 zitierten Gedichte dermar auf Frrgal, und 
auch Oengus kennt nur diese Form, soweit wir durch die Reime kon¬ 
trollieren können. Marz 33 asscxniert es mit Alban usw. (hier schreibt, 
B. dermhair), März 27 Mt kdmmi usw. (hier schreibt L. dermmr). 


' maba zu lesen, wie Wbdbo, zweifelnd vonchl^gl, verbietet die Altfc*mt«»[i 
ma nah sowie mit 111 rrtaH der folgendeu ZiiiJr. 

‘ So L,t «tatt wlhind zu t KB ,. Jü, fcg, rin J at . ilHlruInmtillis VQr 
I r.35.1 3 enormem i- , 1 ,-rmar. Dugzgn. schreib! Wli 171, t. dtmuir. 
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Sept. 14 mit boknair, Cornail. So ist also weder EplL 2S1 mit Stokes 
denmir zu drucken (hier haben vier Handschriften wieder dermair), 
noch EpiL 2S8 {dreimal dermuir), wodurch sich auch ergibt, daß nicht 
geMn, sondern gelbem zu lesen ist: ebenso Mat 15, wo es gelbtun, 
thrmair heißen muß (in Assonanz mit saidbir). Im 9 . Jahrhundert 

findet sich bei Maebnuru OUhna {gest. d« ReUn <frrnwr: f J h W ilch * 
LL 133 b 30, und in dem Gedieht auf Maelduins Meerfahrt steht z. li 

§ S6 dennur in Assonanz mit dangt u 

Die Form dermär tritt zuerst im Saltair na Rann auf, WO sie 
Z. 207 S mit Idr, 2293 mit erbdg reimt. Seitdem ist sie häutig. Da¬ 
neben liegt eine noch jüngere Form mit palatalem r nach Analogie 
von /-Stämmen. Siehe Beispiele in meinen Tonfributions'. Wir finden 
sie *. B. Lism, Ir. 4703 ün Reim mit degmmiL Sie dauert bis zum 
Aussterben des Wortes (schon Kt atiso gebraucht es nicht mehr) und 
wird von Atkinsoti im Glossar zu den Passion? and Homilies geradezu 
als Normal form angesetzt, obwohl seine Texte auch dermdr kennen. 
Schließlich haben wir seit dem Spätmittelirischen auch die Form 
dennäil mit Dissimilation, wie einmal! für einmal) w 

11. Seltene Vogel na men Im Irischem 

Im Buch von Ballymote finden sich in dem Traktat Über das 
Ogain auf S. SiolT. allerlei Spieterieii, in denen die Buchstaben des 
Alphabets nach Farben, Namen von bekannten Seen, Kirchen, Kö¬ 
nigen usw., je nach den Anfangsbuchstaben der Wörter, bezeichne* 
werden. Diese sonst wertlose Spielerei liefert uns eine Anzahl sel¬ 
tener Wörter. 

So lautet das m-mjam Wogelogam (310b 23): 

besau, lachu. faelinn. seg. naescu. 
hadaig- droen, truit 3 . quere, 
mitan. geis. ngeig. smolach . roenat- 
aidbireleog. odoroscrach. uiseoc, ela, Lllait, 

Hier sind lachu' Y,ute JarUnn 'Möwe, Jt eg 'Habicht*, rnesm 'Schnepfe , 
drtien (statt dretn, dredn) 'Zaunkönig, (mit Star, qutrt — ent- eilll< - 
mit älterer Lautgehimg, mmtän 'Meise 1 , gib Schwan’, mShdi Drossel , 
uLsrne r lA‘rehe’ T eh Schwan 1 bekannte Wörter; ngtig 1 steht wohl für 

■ Ai 4 i'li hier scWilKSt» die Hanibclidlfceh mrisl im mmt * Vgl- § 9Z- 9* *3*- 

m ' [ ? S UW dem twdten t «lmml ein Abk&rzw.gszeJeiien Mihen. ebu viel- 
ielthl frvfteoc, 

■ Otk-r vieLüieliJ* xinmtach, mit dem für st QliMcheu Z« cJ "‘ 13 5* 

* Dii.s auljiiitcntlu ng hat ktimi Bcdtuliitig. 
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yrid 'Gans’, Aber besün, adaUj (ein Nachtvögel?), roc-rnt 1 (ein femi- 
niues Diminutivum), akUunleog (irgendein HaubenvogelV), iltnit sind 
mir gänzlich fremd, Qdor-oscmch (brauner Schwimmer 2 ?) ist wohl 
ü"Reim,yä wlfotniy f+ 'a gerat, a young cormorant’. 

13, Irische Namen für Gerätschaften, 
ln demselben Traktat (3 löb 46) enthält das agam ürtht, 'Ogam 
des Landhaus\ folgende Liste von Wörtern, welche alle Handwerks- 
zeug und Geräte zum Ackerbau bezeichnen: 

biaih loman. fidba. srathar. nm 
huartan* dabach, täl. carr. qGal. 
machad. gat. ngenii süst. mac. 
arathar. ord+ iisca. epit. indeöin. 

Hier sind mir uurttm (1 Uariän?) t mockäd und rpU gan* fremd, mat 
kenne ich nur im Sinne von Schmalz’, S. Aisl. Meie Congl. s. v. 

14, Ir. gfinir. gligar. 

Für das heutige glwgar setzt Disseen die Bedeutungen 'vam, 
emt>ty noise; prattle, hoasting an. Nach dein T Gaelie Journal’ XI 
UOb bedeutet es u. a. The rattlc of a bad egg’. Aus der Mieren 
SpndiG kenne ich das Wort nur in dem Kompositum yluvr-giun BB 
373a 43 (giiptr-gMinech, Bodl, Dinds. 50, grigteh-ghm LL 169 b 10, 
tjrigtjrtjhm ib. 13), welches mit sch lotternden Knien’ bedeutet und 
dem Genitiv giegak, welcher in einem Maeluium Othna beigelegten 
Gedichte im Gehör Gahnla in dem chevüle yartj fighgair, mii Wfbaü 
reimend vurkommt. Es scheinen zwei Formen nebeneinander zu liegen, 
eine mit Verschlußlaut (y* geschrieben c) und eine mit Spirans (jjä). 
Während erste re sich im Neu irischen erhalten hat, Hegt letztere m 
dem alt- und mittelirischen Adjektiv yletjmcJi vor, welches in der Be¬ 
deutung lärmend, laut oft bei Dichtern vor kommt. So finden wir 
es z. B. bei Maeimuru Otlma LL 133b 30: in hilh gUfotdi gkgrath 
/He ^ nende Kiriiicnde Welt- Anecd. I, 59^73; c WsacM gkmadH 
lautes Murren ; IX ^43 44; oirggis hisi Gatt in gargri , j ha <jnim hgk- 
tjruch 'fov grimme König verwüstete die Hebriden, Vs war eine ruch- 
bare Tat . LL 146I1 26 ist es gkchraeh geschrieben, 

* 5 * Og.MAMLAGURO. 

In seinen grundlegenden Notes on Irish Ogbarn Inscriptions S 350 
setzt Mack mt diesen Namen einem altir. Mdel Ugra gleich, was alle 
von ihm selbst erkannten Regeln der Schreibung über den Haufen 

1 Wohl von rix "Runzel*, 

5 Vgl. I)<:*HEEN jt. v* O.iair. 
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wirft. Es ist doch gewiß Mailu-gum zu trennen. In Math haben 
wir den Gen. eines rT-Stammcs (-ft aus Thum* §295) und fjuro 
ist Gen* des adjektivischen u-Stammes gor *pitis '* Ich kann zwar 
augenblicklich ein altir. Mdd gor nicht belegen. Ls ist aber mit 
Xamen wie MM odur, Mrid dufi usw. zu vergleichen* Hier möchte 
ich bemerken, daß der archaische Gen. Mario statt des altir. Made 
sich noch manchmal in Abschriften von Stammbäumen, die Ursprung" 
lieh in vomlti rischer Zeit, nnfgezeichuet sein müssen, erhalten hat. Sn 
finde ich z.B. flü* Marin Dum, Rawl. 502, ] 24b 19, und mac Modo Duki 
BÖ* 52 a mit punctum delens unter </* 


16* eef! in irischen Eigennamen. 

Zei iTZA will GZ IV 11 den bekannten irischen Namen Cdlcbar 
als Kelten freund erklären und zieht zum Beweise, daß \ ulkemamen 
zur Bildung von Personennamen verwendet werden, Oiaokyttpoc heran* 
Dagegen meine ich, daß in allen mit reit gebildeten irischen Namen es 
sind freilich nur wenige — das \\ ort edi 11* vorliegt, ursprünglich w ohl 
"Hülle * 1 (von der Wurzel hl) .1. rech ditiu, H. 2. 15, dann 'Kleid , und 
zwar zunächst "Mantel 1 , aus einer Zeit, wo dieser das einzige oder 
llauptkleidungsstück war* Dies ort ist ja gut belegt (s. meine i on- 
tributiorus s* y,). Die ursprüngliche Bedeutung hat es noch Br. I). I). 1 y ’ ■ 
is t:d etarh JU ititpu cdi d&if treu, d, b* wörtlich: dies ist das Kleid, 
weiches sie bedeckt, die Hülle | nämlich des Haares), welche durch 
sie hindurehwächst. Aber in dem dichterischen Kompositum cdt- 
brass, welches LL 18* 35 von einem Gebirge gebraucht wird* Liegt 
wohl schon die spätere Bedeutung vor, also dicht bekleidet (mit 
Wald), wie ähnliche Komposita mit bratt "Mantel’ (Bardta bmbrimd, 
GZ VIII 264 § 19) zeigen. Mit reit ist auch dwhelt n* gebildet, wel¬ 
ches gewiß, wie es öfters in alten Glossaren erklärt wird, Doppel- 
kleid bedeutet, nämlich "Mantel und Leihrock (♦*'♦ brat octis trifte, H* 2, 
1 5) und zwar für Männer wie für Frauen (a. Cormac a* v. pruil). Ks 
wird oft deoeii geschrieben* als ob es aus deg- gut und cdt zu¬ 
sammengesetzt wärt 1 . Von rdt ist abgeleitet cdtur i. Hülle, Verhül¬ 
lung", dann auch ' Vermummung, Maske * 

Von Eigennamen sind mir außer Gdidtar nur bekannt Mudh- 
chelt "Weichmantel LL 35ad (korrupt Meucdt 1102233 21); idtur, 
gen. {in,gen} Cdtra, Law* 1 252, 12, mit Übergang ins Maskulinum 
(«wie) Cdiair, LL 204 h 8, Mdd-Cdtuir 349 


* N. pL ffora, CZ VIII 3 t 8. 

1 Danach ist Tonlrihuiicms S. 336 zu korrigieren* 
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17. ftergnnt f, 'Floh . 

Peihuujen §65 stimmt Zchtza bei, der HR. XXV joo dies bekannte 
Wort mit gr. C&90C, an. drrrrjr Zwerg zusammenbringeD will. Es 
ist aber gewiß nur Deminutiv von dery ‘rot’ und bedeutet eigentlich 
‘die kleine rote . Auch dtarydn kommt vor ( 0 ' Brifn) uik! mit Meta¬ 
these drttmwd. Eine ähnliche Bildung ist sengdin Ameise', eigtl. ‘das 
kleine schlanke Geschöpf . ^ le] leicht sind beide Worte ursprünglich 
Kurzformen von Komposita (etwa dmy~mQ t $enymil) r wie dobrtin von 
dohir-rhu, mddnn von mdtUi^m usw. 


[8. Ir. fdil * Wol f\ 

Wie og, VALUBI = altir, Failbi aus weist, war fdil ursprüuglic] 1 
1 ’ n »-Stamm. Als solcher erscheint es in den zahlreichen Personen¬ 
namen, deren erstes Glied es bildet. Ich kenne die folgenden ; Ftiel- 
hnm * begrifflich genau unserem 'Wolfram entsprechend. Für Uhu f 
FihUhnr, FUUMny, gen, FUkhmyed (so zu lesen LL 325b 6o, BB 
1 47 , 1 30 t FnFchit, FdeM*bar AU 730, Fdil-yin, gen. Fdilgin* I.L 3520, 
Fdil-gmä Th es, II 270, FöiUjnhi CZ VIII 29 a/ FUUjuine. Fdil-yus, 
inUma, Fa Uri, gen. FdeJmj EL 339 a t6, Fdd-thiyern t Dazu die 
Koseformen FdeUn, Fdeliu f. Von Ortsnamen, die das Wort enthalten, 
ist mir nur FdUdruim (jetzt Feltrim) bekannt. 

Dagegen flektiert, fdil, wenn es selbständig gebraucht wird, schon 
früh als tf-Stamm, So haben wir 1 me Luignkh Fäifad, Rawl. 502, 
1291*42, den Ortemimen Bäith Fäefad, BR. SS und den bekannten 
Personennamen CennFUlad AVdfekopf, CZVI1I 337 25 a ] B CmdmFu 
überliefert, wo die Schreiber das u wohl aus alten Stammtafeln, die 
noch vor der altirisdien Periode sufgezeiehnet waren, heibehalten haben. 
Vgl. die Bemerkung über Mdsh- in Nr. j 5. 


19. Ir, tm ‘Baum, Strauch’. 

Ohwohl nicht « 1 « selbständiges Wort erhalten, liegt bn, tan in 
mir-W™(n) = -Eberesche-, idgtj. 'BeereBbtHnn ./in-ton K i. vinetum. rt»-tan 
gl. rosetutn ^g- 33 a und in den folgenden Eigenname» vor: Criui- 
Wiiji{«) Knoblauchgwichs 1 , Umj-thnm* Rawl. 502 , 162 e 53 . wohl 


. . ‘ “; Cr *“£? a ,!*W' l ’ ipl ' (t '" , ' e < *™ ID "•* ,n UAri'lGNl »hi,. HiilAta, 

* ,Al 1 = altjr * bditkb. hso steht « für m in LOBAC0NA = n\tir lUlr/mn 

’ llie «teste Form. aW mit * «ul de, liegt Air 446 („ ,k,' pl 
L4trt/un (gen,) vor. 

. Zu, l'cstetiHimj. der itiskiitnnc von I Vrwonen no in oh hilft oft der Vcndeieli 
«nt dem -Namen *•* Vater», Oheim« oder anderer Verw andtem da es hri ,!r„ Keilen 
Wie Ina de« Germanen Stile .v.r, daß diwelbc« Küui t . u >iiIiHi W |e, HI „t e «1er («.griffliet, 
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statt IhrMkrtm f Reerenbauni' r Lrr-tlmn f, AU 773 'Seegewächs , Sam¬ 
thann f. LL 350b 'Sommeigeffltilis 1 (vgl. den deutschen Namen 'Sommer- 
latt), SuMmn f. FALMiS * Erd beerge wachs und Cakh-than-yen, gen. 
CiiirhUmyrni LL- 3 13 a 'Blinde Bauinfrucht 1 . 

Dem ir. edirthen entspricht kvnir. rrrddin, wie die Wörterbücher 
Ansehen, terdm, wie gesprochen wirdInet, krrzin, wohl aus dein 
Irischen entlehnt, was für keltische Religionsgeschl&hte wichtig werden 
kann, da die Eberesche bekanntlich eine große Rolle im irischen 
Aberglauben spielt. 8. Rurs,/Celtic Heathendom S, 35^®« und Joyce, 
'A Social History of Ancient Ireland*, I 230. 

20. Ir. mtnimarc f, 

Pedehsks vermutet § 381, daß wir es in meimwrc und fmlhmarc 
gl. augur Sg 6h 14* mit Kompositis zu tun haben. Das letztere 
Wort kann ich nicht deuten, aber menmarc ist aus mmm-herc* ent¬ 
slanden, wie es LB 74 h 45 tatsächlich geschrieben wird. Es bedeutet 
also eigentlich geistige Liebe , etwa wie ^linne im Mb<L, dann Sehn¬ 
sucht, Herzenswunsch und schließlich konkret den Geliebten. Ich 
gebe einige Belegstellen 5 . Fen. 116,221 otc&nnair*'Dia mrbo mmtaarr 
In Vergüt 1 erstem als Gott sali, daß es dem F. kein Herzenswunsch 
war, zu glauben\ Der Vokativ kommt in Colgus Litanei l'Otia Mer- 
seiaim II 96 § 28) mit einem anderen Kompositum von serc parallel 
gebraucht vor" tt chridkfre ittisol uwSAihithruch, er meamarc J*ttha } i. e. 
Christus. Den Geliebten bedeutet es RC XIII373: ba he mewnara a 
n-ingen ocuy l^nn/tn 0 n-fkixm und CZ II l 5 £ 141 hir näul a men- 
nmkee mit hi f wo LL die maskuline Form tummairc setzt, ln Ir. 
T. 111 100 ist mmmarc Montßn der Name einer DichtungsarL 

2i. Ir. arrad, grütae. 

Das um ad* und <jrdd gebildete alfirische Adjektivum ncrad kommt 
in der Bedeutung von hohem Range, vornehm, edel, hervorragend, 
ausnehmend schön öfters in dem Gedichte auf die MeeHahrt Mael- 

vrrwandtc Name« hi der Namengebung von nahen Verwandten uigowendrt wurden- 
Vgl. ij.hu/al mne Vrrgaib Kawi.. 502, 153b; Aunsferf m. IHwcWo. fh. 153*: Hobur- 
m, OnrAmi, ib. j 2j n | Oeiyaia m. Forgwatf CZYIlk 3355 Ga^bad m. Aiichoda m. 
riiindaidÄc in. FiudcW^ Ib . Ebenau bei den (frdlEeiro üllognfttius Seeimdtis, Sohn 
von M. Ammiitii» OUngnatui, Rhein. Mus. 34, 4545 Carmntia. Aeli«, Leiter v«n Mcit- 
dilLjus i’.irmitus, Lirnmlutrii 1569 ihw. So batder Vater unseres Det^thmn den Nammi 
(fchfach ' Fttlitu*. Vgl . cnmd tjiüijt ■ i ■ nf'hlach BB 395 a 49. . , , , , 

1 Vgl. (Ich EigeniiAmen Cdidbnmoid, gen. LLpöi. Blimlo Nesse] . 

1 Siehe Riihards IHcÖcmaiy s-v, und Ums ‘CeRir llwtlicroW ^.35«, Am »‘ 
J Vgl. maihmftrcötr 'Augur, BB 4^3 * p- 
1 EIwüho gebildet isl dearc tni* dd-itte 'Gulieslirbe, 

* Andere bd Aikin^on, Irish Leiicograph/, S. t3. 
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duins vor, welches wohl in das 9. Jahrhundert zu setzen ist. 80 
finden wir (*Anecdota from Irish Mss.’ I) tegdais fitairul amul (5j 29), 
imtcmg n-acrad (§ 50), inis arrad (§ 138). Den Abschreibern war das 
Wort freilich nicht mehr bekannt, wie ihre Entstellungen zeigen 
( ocradh, orhradh, accrach ). An allen drei Stellen reimt es mit atrab 
Wohnung’. Das ist auch der Fall in den aus dem Ruch von Dimma 
Thes. II 257 abgedruckten Versen. 

Ein anderes Wort, welches gräul ‘Hang’ enthält, ist das Adjektiv 
grätae (aus grdd-dae) mit denselben Bedeutungen wie arrad. O’Clery 
glossiert es gut durch oirdheirc und brial/iar gräta (Corm. Tr. 90) durch 
b. onärach. Wie arrad oben von einer Insel gebraucht wurde, so haben 
" 1 *" 1 I*r* 1002 inis mär gräta, Ir. T. II 1 178» 143 hairegda ind 

inis 7 ba grdtai. Mit airegda zusammen kommt es auch bei Cormac 
s. v. prüll von Füßen und Händen, die auf eine vornehme Abkunft 
deuten, vor: airegdai grälai a cossa orus a täma. Ebenso wird der 
Superlativ I.L 56 a 34 v ^n einem feinen Gesichte gebraucht: gnüis 
is grätam. Bei Dichtern findet es sich FM 914: ruthen grme gräta 
grind; ib. 874: Ciwied gräta wind ; und in dem Gedichte auf Maehluin.s 
Meerfahrt ist § 70 zu lesen: muilrnd indi , taile a äpae, grätae a leibenn, 
wo icli das Wort äpae, welches durch den Reim gesichert ist, nicht 
zu deuten weiß. 


22. Ir. uirge f. *Hode\ 

Pf.dersen §120 setzt für dieses Wort falschUch die Bedeutung 
membrum virile an und meint, es sei aus dem lat. uirga entlehnt. 
Ich habe im Glossar zu ’Fianaigecht’ S. 110 einige Belegstellen Ihr 
die Bedeutung 'Hode aufgefiihrt, wozu noch Laws III 354,19: was 
i a uirgi de kommt. Dadurch fällt Zusammenhang mit dem lateinischen 
Worte fort, der auch lautlich große Schwierigkeiten gehabt hätte. 

23. Gail, -bios, -bion. ir. •br. 

Das gall. -bion, ir. •be, -bar, -ba ist die in der Komposition ge¬ 
bräuchliche Form des Nomen verbale der Wurzel bi 'hauen, schlagen, 
töten’Als solches liegt es in cidu-bum (ir. fidbae), eigtl. 'Holzschläger \ 
'Beil', vor. Dazu der Flußname Vidubiä. Fan maskulines -bios wird 
zur Bezeichnung des Nomen agentis verwendet und tritt in mehreren 
Personennamen auf. So haben wir gall. Brtu-cius 'Birkenschläger, auch 

‘ D*e selbständige Form des Verbalnomcns zur Wurzel bi lautet im Irischen 
/nrt, welches nach Märst* an ..kr in fo bith 'weil’ (eigtl. 'unter dem Hieb 1 ) vorliegt 
hbenso gebildet ist rrith zu rrmm, (= kymr . pnd zu pryn *) nel*„ der Kom.m.Mtion,- 
form -crt. * 
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Ilrtulna f., ir. Bethbe\ ferner Lato-bivs 1 , wohl dem ir. Laiihrbe LL 349 b, 
LB i6c 3, auch Loitbphe geschrieben (Arm. ioa i), entsprechend, und 
wenn Riiys ( The Ccltic Inscriptions ofGanl, Additions and ( orrections , 
S. 64) auf den Tonscherben von Lczoux richtig V enoltius liest, so möchte 
ich das einem ir. * * Eian~tee' Töter von Kriegsscharen gleichsetzen. 

Im Irischen haben wir außerdem Arl-fte 'Bärentöter, das in Corco 
Artbi Bl. 502,158,53 vorliegt; ferner Condboe ib. 144 <1 7 * ^ ,r 

Con-bae 'Wolfstöter’ steht, das oben erwähnte Fdilrbe in derselben Be¬ 
deutung und Lug-ba (Cormac s. v. Jir und Inith) Luchstöter *. 

In Ortsnamen wird -be die Bedeutung 'Schlag, Lichtung haben. 
Es gehören wohl hierher Elurbae , Hortet, vielleicht auch Ci rite 
(Cormac s. v. Femen), Tethba u. a. 

Gallische Personennamen bei \irgilius Grammaticus. 

Der Umstand, daß man diesen wunderlichen Schriftsteller viel¬ 
fach nicht ernst genommen hat und bis auf Zimmers bahnbrechende 
Forschungen sogar über sein Zeitalter im Zweifel gewesen ist, hat es 
wohl verschuldet, daß die zahlreichen bei ihm vorkommenden offenbar 
keltischen Eigennamen bisher meines \Y issens nicht beachtet an Orden 
sind. Wenigstens sind sie mit Einer Ausnahme nicht in IIoldeks 
Altkeltischen Sprachschatz aufgenommen. Jetzt, wo wir n\ issen, daß 
Virgil im 5. Jahrhundert geschrieben hat, und zwar in loulouse oder 
«loch irgendwo 

inter Aquitonns gentes rl nomen 1 Ulte rum *, 

hat man allen Grund, seine Angaben zu beachten und auszunutzen. 
Den Namen htlumius habe ich oben schon erwähnt. Ich stelle hier 

1 Ixxlomiut Itet Virg. Gramm. cd. Hukrer S. 1*3* 

« Fkmba* kommt LL315 als Ortsname vor, ist aber Hlr FUtrbae verschrieben. 
Siche Hoc an, ‘Onommsticon* s. v. 

• l‘Ei»F.nsr.N § 116 hat zuerst diese Bedeutung von %. gen. loya* erkannt Außer 
den von ihm angeführten Stellen liegt sie deutlich in einem von den \ ier M* istcro 
ad ann. 941 zitierten Gedichte vor: 

ba lug lann fri leim i n-tith 

‘er war ein grimmer Luch* xiiui Sprung in die l urt, 
d. h. zum Zweikampf. 

4 Zur weiteren Bestätigung dieser Tatsache möge folgendes dienen, was Zimmer 
nicht erwähnt hat und was auch wohl sonst noch nicht lxsnerkt ist. Auf 8. * 4 * 
es hei Virgil: 'Metniui me a ipiodaiu Lujri christiano viro Athens» in ratione verbonmi 
satis experto’ usw. Hier wollte Mai Atkensi in Alheniensi ändern und Hu km er be- 
merkt dazu Tortasse recte’. Es handelt sich alnT um den alten Namen der im D< p. 
Haute Vienne südlich von Limoges gelegenen Stadt S. Yrieix-la-P erche, das 
cornobtum der Vita SoH (s. llot. dkm s. v. Atense). So wird auch Cargmtnuts (S. 4») 
nicht etwa in (hrthaginiensi* zu ändern sein, sondern von der Stadt (<jrca im (»chiete 
der iberischen Bastitari abgeleitet sein. 
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die übrigen Personenname© zusammen, indem ich nach Hulmers Aus¬ 
gabe zitiere* 

Aritfritinus {173). ^ gl Andmifn t., Andreine, Amtroyius bei Holder. 

Arrtt rex ( 15 )* Vgl. die lei II olde« zitierte Inschrift; Area AI a- 
nioni milk e numero Bmcbenun. 

Agp-orma <5). Vgl. die vielen mit Asp- an lautenden sowie die 
mit dem Suffix -onus gebildeten Namen bet Holder. 

Bi-enfmt (137). VgL Bio und s. Holder zu -ent-, -entw, -mtio. 

ttreg-midm Lucenicus (162). Die Form breg-, wohl nicht ver¬ 
schieden von brtfj % liegt auch in Rregentio, Bregetionus, Bregonüus, 
Bregusia vor; m -ando, -amlvs s* Holder. 

Don (15, 30). Vgl . BohAäw, BonAms, Bm-ilh £., Düniuz nsw. 

Fassten f. (123). Vgl* Fa&aca, Aber welchen Namen W. N< h^e, 
Zur Geschichte lateinischer Eigennamen S. 16 handelt. 

Gabr-itius {126), Wie viele keltische Namen von yabro- 7,ii‘gc 
abgeleitet. Die Endung Aihts ist ebenfalls häufig. 

Gatö-arius (163), Galb-mgus (to)* Mit Galba t Galb&t zn ver¬ 
gleichen. -imgus ist freilich keine keltische Endung, sieht viel mehr 
rmaiiLseh ius. \ ielleicht statt -uyuus durch gstmanlsehen (west- 
gotischen) Einfluß, 

C? ai-h'itut (146). Dies stellt sich schön zu den mit gab anlsu- 
tenden Namen. Das Suffix (Ir. -re) Hegt auch in MeMirius und zwei 
anderen nur verstümmelt erhaltenen Namen vor. Siele Holder s. v. Ario. 

Gaff-ienutt (129). Vgl. Holoee s. v. 

Gefb-uHm (36). Qelbis ist in den Hand seid (len der Flußname 
Kyll in der Eifel, wofür seit Scaiiger (kSm gedruckt wird. Im Irischen 

hnht n wir dljeii Irüueiinainen Gelbe (Dimls. 21). Die Endung Adim 
Ist häufig. 

Gerg-esus (15). Dies ist der einzige Name, den Houu-u aus dem 
Virffil aufgenonimen hat. Er stellt stell za der. Ortsnamen Gtrakm 
und Gergovia, 

Glengus (123). Sonst unbekannt. 

Lap-uius (ty), Vgl. Lopius, IjOppiacus, hippitnm und zum Snf- 
lixe Holdes s. v. -«fo.. Im Iriseken ist Lapperei» häufiger Mnnnesname. 

Larsius ( 107 ). Vgl. Lasso, Iststunius hsw . 

Lucrmcus (lirognndns L. 162). Dies scheint ein Gentilicium aus 
einem Stammesnamen Lucmi. Bekanntlich saßen naeli Oroiius 1 uceni 
an der Südküste von Irland. Vielleicht gab es auch einen Stamm 
des Namens in Nordspanien. 

Alart-uHs (93), Siehe die vielen mit muri- filmten den Namen 
bei Holder* Zur Endung vgl. -ulio-, -utiü-. 
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31 i(ferius Spaniensis vir (114). Offenbar = JfiMa, Holder, 
Auch das irische maqi Mätrrs oder M&crtm auf einer OgamInschrift 
bei Eismübe wird verwandt sein. 

Klints rex (119). Kin gallischer Fürst Ninnos (einmal auch Nijios) 
ist durch zahlreiche Silbennünzen bekannt. 

Perrichms (163). Vgl. Perrius, 

Pfüstus ([51). Unbekannt, Hüldee hat Ptassus, Plassäi PlüSSOtttS. 

Regifus (1 33), Vgl. Rffj'dius, llegitm f. 

Riga# reglna ( gern R'ujadis (122). Zn rig- König’. 

RilAea Nini rrgis uxor (119), Vgl. vielleicht den Mannes- 
na men Ritius = ir. Rühe. 

Sag t/Bus Gennanus (17). VgL Sag Mus, Sagiüiu £ 

(28), der Oheim des Virgil. Vgl Sammon f Sammius, 
Sammkhi f. t Sammofa f., S/i/muonints, Samtrtoniun usw. 

Sar b01t (133h V ielIeicht mit i r. (htgm) Sorbet zu vergleichen, 

Sn tr~tritts (123), Vgl. Sarro t Sfttra f. T Sarrmus, Sarronius. Sar- 
roirn, Sarnilus. Die Endung -irtwa, von welcher Holdes Belege gibt, 
liegt im irischen Personennamen Ba irr ehr vor, der einem gallischen 
Barriems entsprechen würde. 

Serienus ( 1 38), Vgl, Storni/! £ 

Sulpifa (24I Vgl, SutpO. 


7 i j* 
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< pe&immtsitzniif’ vom 25. Juli 3'JI2.. 


Adresse zur Feier des 250jährigen Bestehens der 
Royal Society of London. 


Der Ro_v.it Society of London entbietet zur Feier ihres sgojälirtgen 
Bestelle ns die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin herzlichen Glückwunsch um! schwesterlichen Gruß. Wenn mich 
einige andere wi ssenscli ältliche (i esc 31 s i ■]1 n ften auf ein ebenso ehrwürdiges 
Alter zurück blicken können, so darfsieh doch die Royal Society' rühmen, 
in dein Vierteljahrtausend ihres Bestehens auf dem von ihr gepflegten 
Gebiet der Naturwissenschaften mehr geleistet und auf die Entwiche- 
lung dieser Wissenszweige einen größeren Einfluß ausgeübt y.w haben 
als irgendeine der gelehrten Korporationen aller Kulturvölker* 

Die Jubilarin ist nicht, wie viele ihrer Schwestern, aus kleinen 
Anfängen zu ihrer heutigen Große und Bedeutung heiworge wachsen. 
Vollendet, wie Minerva dem Haupte Jupiters entstieg, tritt sie uns 
gleich nach ihrer Begründung als eine stolze Genossenschaft von 
Forschern ersten Ranges entgegen. In der Liste der Mitglieder, weiche 
die Begeisterung für die Wissenschaft und die Freude an der neuen 
Experiment ier kunst im Jahre 1662 zu gemeinsamer Arbeit in den 
Räumen des Gresham College vereinigte, lesen wir mit Ehrfurcht die 
Namen von Hobest IIöqke, Robbst Boyle und anderen, deren Ent¬ 
deckungen heute die Grundlage w eit verzweigter Wissensgebiete bilden* 
Aber der Glanz dieser Namen wird überstrahlt von der leuchtenden 
Ruhmes.*«me Isaak Newtons, des größten Physikers aller Zeiten und 
größten Deukers auf dem Gebiet der Astronomie, wie ihn Hel*iiot,tz 
genannt hat. Mehr als die Begründer selbst hat dieser gottbegnadete 
Meister, der wenige Jahre später der Gesellschaft als Mitglied beitrat 
und wären d eines Zeitraum* von 24 Jahren ihr Präsident war, der 
Royal Society den Stempel seiner Persönlichkeit aufgeprägt. 

darf der Jubilarin das hohe Lob gespendet werden, daß sie 
sh ts von dem Geiste der großen Mänuer beseelt war, die an ihrer 
Wi r u e gestanden haben und zu denen sich im i^ufe der Jahrhunderte 
eine unabsehbare Reihe hervorragender Forscher auf allen Gebieten 
der Naturwissenschaften hinzugesellt hat. 




\ilrr----r jrtir peirr tk'i 25ftjiihr» Iteateliens der Roynl Äidcty t>f Lunden, KÖ3 

Frei in ihren Institutionen, ist sie durch alle Zeiten eine Pfleg- 
stütte der reinen, von Vorurteilen uribe irrten -Forschung geblieben, 
eine für geistige Freiheit kämpfende Genossenschaft, die Ihre hohe 
Devise k , -Nullius in verba« mit berechtigtem Stolze führt. 

Möge sic In diesen edelu Traditionen fort leben, möge es Ehr ver¬ 
gönnt sein, auch in künftigen Zeiten eine so große Zahl hervorragender 
Männer und führender Geister in ihrer Mitte zu vereinigen, und möge 
sie, den alten Ruhmesblättern stets neue kinzofugenri, auch fernerhin 
die Wissenschaft mit neuer und itmner reicherer Erkenntnis beschenken, 
zur Ehre Ihres großen Vaterlandes und zum Segen der ganzen Menschheit. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 



SOG üesjunmUltitmg v, 25-Juli 1912, — MEttEi. tL phiUliiat. CI. v, t&Jitli. 


Epigraphische Beiträge, 

Von IIkin mca Luders* 


{Vorgelegt am 18, Juli 1912 [s. oben S, 071].) 


L Die Inschriften von Bhattipröju. 

Im Jahre 1S92 fand Alexander Bea bei der Ausgrabung des Stupa 
von Bhattiprölu drei Reliquien beb alter mit Inschriften, die für die 
Geschichte der indischen Schrift und Sprache von hervorragender Be¬ 
deutung sind. Einen musterhaften Funkbericht gab Rea selbst, Arch. 
Surv. Ind., N* Imp* Ser., vol. XV (South Indian Buddhist Amiquities)! 
S.jff.i die Inschriften veröffentlichte Böhler, Ep. InrL, voUI, S 323 ff. j 
nachdem er schon in einem kurzen Aufsatze m der Academy, vol XU 
S. 521 f - 1 und WZKM., Bd* VI, & 148 ff. auf ihre Wichtigkeit hiug^ 
wiesen hatte. Spater haben sieh nur Pimmel (NGGW., phil.-hist. Kl 
1895, S. 215) und Fleet (JBAS. J 90 S, S, 99 fr.) mit einigen von ihnen 
besdilftlgt, ohne, wie ich glaube, zu abschließenden Resultaten zu 
gelangen. Auch ich erhebe keineswegs den Anspruch, alle Rätsel 
die uns die Inschriften bieten, gelöst zu haben; immerhin glaube ich 
ihre Lesung und Deutung so weit fördern zu können, daß meine Neu¬ 
ausgabe auf Grund der Phototypien in der Ep* Ind. gerechtfertigt 
erscheint, 

D,IS A1 P lmbet ' in dem die Inschriften auf ,le„ Steinkisten ge¬ 
schrieben sind, ist bekanntlich eine Varietät der Brähmi, in der Kimm 
die Drövidi wiedererkannt liat. Dieses Alphabet enthält zwei Zeichen 
fTir Zischlaute. Das erste bat die Form eines Brahma kn mit einem 
nach links gewendeten Haken am untern Ende der Vertikale- das 
zweite besteht aus einer Vertikale mit nach rechts gewendeten Haken 
am untern Ende und einem links angesetzten, schräg nach unten ver¬ 
laufenden btriche. Ich werde im folgenden die erste Form als Kreuz- 
hnkenform, die zweite als Hakenstrichform bezeichnen. Mach Hirnen 


1 Wieder abgedrufiit JBAS. 1891, 6 q* fl. 
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hut die Kreuzhakenform den Lautwert sa , die Hiienstrichforai den 
Lautwert sa. Danach würde das sa in folgenden Wörtern erscheinen: 

■ iaa&äCcP 1 — Sk. SwakaceP (?) 

Buddhasarirfmnm — Sk. BtiddhoiarfräJiSm 

3 Yisttfco — Sk, YMcukafr 
Tfiorasm — Sk. Stfuttifaäir.sili 
Samano = - Sk. Sramanu/t 
Salwjho — Sk. Stiirughmh 
Suta = Sk, Srutah 
Sajjumadäso = Sk. täramanadäsalt 
Gosäh 1 = Sk. Goxahtft 

4 Santanadäsa* — Sk. fSramaqßdäsaP 
sariräni = Sk, sanrfmi 

s gothisamano — Sk. gostfiUrarnaixih 
t mmono — Sk. srawaiiah 
t Ktso — Sk. Keiah 
Bsfa = Sk. Staitrah (oder Srt'xthuh ?} 

Sonuhiro = Sk. Sravan&Uarufr s 
Samano = Sk. Sniw*ffntf£ 

= Sk. Sratmmadfisah 
Sörnako = Sk. Syämakah 
t tuajusfiin Sk. majjit.jäni 4 (oder Mflfi/ötfuJw) 
majitsa = Sk. 

3 Thoraxin — Sk, Stömdai*™# 

Ifiorütiso — Sk. Sthmtlati$ya& 

Tiso — Sk. Tkyah 
* T/wjusil 1 = Sk. 

jr?Ü3ihpaatr nttujf) — Sk. pnsmiammudtjah 
b Tino — Sk. Tist/ah 
s — Sk. majjü&ü 

Das sa würde sich anderseits in folgenden Wörtern finden: 

j Kitram (zweimal) = Sk. Kurasi/a 
phsilkjamnmfßim" — Sk. sph/ttiktiMmudgam 
Banavapitta&a. — Sk. BanavaptUrasya 

1 Mhi.hii co. Die vorgroeUtef] Zahlen b®ielie*i »ch auf UÜMtraa An¬ 

ordnung der ÜDakUtm. 

1 Buhler QwüEcdtSuvfi. 

J Uvni.F.R f&lsdilich Sr<rflhrjpo«ioyoA. 

4 Die Form nuijjSfiä brt hei Lcxifeographen überliefert. 

1 BÜSt.F.R rMj[ö].*[<ltr \]. 

1 tißnLtB phüUga 
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§apihiIca$Q = Sk. sapitrhifytf 
j A osrtko — Sk, Kaiasfikah f ?) 1 
SatmnadasQ — Sk* Stamanadä,itifr 
Upo^üthcpXiio — Sk l pa va$a thnp utm h 
i ^affttmaddsä' — Sk. Asr (iw(tmtdft$(t c 
Butfham == Sk, Buddftaxya 
s ?ä* = Sk. $(I 

Sü .* fapvio* ~ Sk. - - - jmtruh 
Kiliagofhiyü (?) = Sk. ^itnkujmßyali^) 
lesam — Sk. trsüm 
pMifja.jamw/o 1 = Sk* 
pästyasämugo = Sk. 

* SahMko — Sk. Sahhikah 
StnnaHuärnio — Sk, Sruinanadäsah 
■ sutnugo = Sk* samudgah 
sammjma " — Sk. mmayma 
amsi* Sk. am 


Wtni. wir von der Form tmini und dem Namen Knmko absehen 
wurden sieh also dir den Dialekt, in dem diese Inschriften abge&ßt 
sind, folgende Lautregdn ergeben: i. Sk. i wird mt; 2 Sk » w ; n ] 

*“ Ä; * Sk ; * z " ?■ G «8<™ die erste Regel wäre nichts ein- 

zu wenden, da sich Sk. i an und für sieb ebensogut zum zerebralen 
wie zum dentalen Zischlaut entwickeln kfinnte. Allein dafl in einem 
miektc t zu i und * zu f werden sollte, ist geradezu undenkbar. 
ie sprachlichen IMudw beweisen vielmehr, daß die Lautwerte 
falsch bestimmt sind. In Wahrheit ist die Kreuzhakenform m die 
Hakenstrichform m. Bei der Anna],me dieser Werte ergibt sich die 
eudae ie Kegel, daß l au s wird, Auch die beiden Ausnahmen be- 
reiten keine Schwierigkeiten. Neben ursprünglichem ’tesatp lag natür¬ 
lich tou»; unter dem Einilus» dieser Form kann 'tetam zu 
umgestaltet worden sein. Noch weniger Gewicht wird' man dem 
.igennumen Aowto beilegen, vorausgesetzt, daß die angenommene 
l'.tyiuidogic überhaupt die richtige ist. & ist im ö( ,ge,>teil fast 

‘ Dir ftymol«Ki« dtera Nmeas ist Raas unsicher, K mm fa, der Nlnll . 

Sji, Aom der Naiiir nn«s PmstcrRcscliicdiii». Kombi kannte ifiZ». 1 , r ,Tl 

(«aft **** (»Mm äp 

zurflckgrhtin* wenn auch keins dieser Wörter fd* 

£t £**» zweifelnd auf Assa^ 1U ' S T '***“““* «*■ W«™» 

’ Bühles aö. 

* U-C11 LE.it Sa * i|>er} jmta< 

* B6 hlxr phaltga *\ 

Ht ui.es kttma j/iwo, 

Bühleh tr^i[A-Ji* 



T.r lujils : Kpignuihiselir RrälrSge. I. IT. 809 

mehr : 0 s wir erwarten dürfen, daß Oie übrigen Eigennamen sämtlich 
7 M der Kegel stimmen. 

Res tätigt wird die Richtigkeit meiner Auffassung durch die In¬ 
schrift auf einem Kry ßtallprisma, das sieh in einem der Beliquicn- 
lieliÜter vorfand. Diese Inschrift stammt zweifellos aus derselben 
Zeit und derselben Gegend wie die übrigen Inschriften; sie ist aber 
in Krähmi geschrieben* Sie enthält vier Wörter, die für uns in Be¬ 
tracht kommen: ynütygataasa = Sk. tnälrgrämasyo, suvan&° = Sk. tQimrtta ", 
äamtmudtJünarp = Sk. s »ama nodthi\ <iw im und tnjasakmn — Sk. 'ayasktrm 
oder *(tya$akcnn. Ein Beispiel für den zerebralen Zischlaut fehlt. Da¬ 
nach würden also # und s in diesem Dialekte in ihrem ursprüng¬ 
lichen Löutstande bewahrt geblieben sein, and man könnte daran 
denken, auch der Hakenstrichform der Drnvidi den Lautwert ia 7 ai- 
zuweisen. Allein dem widerspricht doch die Form des Buchstabens, 
und eine andere Annahme liegt in der Tat näher. Ich stimme mit 
Böhler überein, wenn er meint, daß das iß der Rntlnnt und das 
so der Dravidi denselben Laut bezci ebneten, und zwar einen Zisch¬ 
laut " which comea near fo, hut is a little thicker than, the Sanskrit 
palatal .§a*. Unter Berücksichtigung der Schreibungen in der Ürsvirii und 
in der Erft Juni können wir also für diesen Dialekt die Lautregel ge¬ 
nauer so formulieren: ursprüngliches ,' bleibt bewahrt; ursprüngliche» 
$ und & fallen in einen Laut zusammen, der in der Mitte zwischen 
i und s liegt. 

Böhler ist zu seinen Wcrthesttamiungeii natürlich durch die Ähn¬ 
lichkeit des $ör der Drävkli mit dein 8 Q der Brähml von Girnär und 
und Siddipura verleitet worden 1 . Allein den sprachlichen Tatsachen 
gegenüber kann dieser Ähnlichkeit keine Beweiskraft zugesprochen 
werden. Die Brähmi der Mauryazeit und die Dnividi gehen unzwei¬ 
felhaft auf eine gemeinsame Grundlage zurück: ebenso unzweifelhalt 
ist es aber, daß die Dnividi eine, wahrscheinlich nach Jahrhunderten 
zu bemessende, unabhängige Entwicklung gehabt hat. Sie hat ftir 
ffha ein ganz selbständiges Zeichen, das unmittelbar durch Dlflcren- 
zierung des (ja geschaffen ist. wie i'fot aus ca, (jha aus da, pha aus po f 
und das mit dem Brahma ghu gar nichts zu tun hat. Ganz selbständig ist 
ferner das hi t das offenbar durch Differenzierung aus einem linksläuftgen 

1 lad. PaUoprijililc, 8 . 38 sagt llßBun über das Zeichen, das ich ca lew: * I>*ß 
dassflk nrs[iriinj;I]ch den Lnutwert j hatte, scheint mir .sicher. Denn cßthi'li drückt 
es mnc^veifelhcifl trinen Zisch] Mit ans, zweitens ist die Drnvidi so gut wie die Ürähuü 
im ursprünglich JTtr das Sanskrit erflmdöies Alphabet dritten* finden sich von den 
drei Ziürlil all len do.v.Sjmskrrt d*’T fr-vlnule in l", N.I li Alk und dflrd|Ü|tle '«• 4 ! ’ i ! d* 
XIII—XV-.. Von diesen drei Gründen ist nur der erste rkhti R , Der ivveite beruht 
auf einer unbewiesenen Annahme, Der dritte ist falsch, denn das ** kommt näht 
in der Drävidi, sundem nur iu der Brähmi des Krystailprisinos vor. 
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h gebildet ist 1 * während das Brähraa ja aus da entwickelt ist, und 
iS war mit Rücksicht auf die Entstehung des Lautes 5 . Audi zwischen 
den Zeichen für la in der Brähmi und in der Drävidi vermag ich 
keine Ähnlichkeit zu entdecken ; ob beide auf denselben Ursprung 
zuröckgehen, wie Büaugi meint 11 , ist jedenfalls ungewiß. Das tm der 
Drävidi gleicht der auf den Kopf gestellten Form der BrahmL Drei 
Zeichen ? da> dha und hha, erscheinen in der Stellung der linkslaufigen 
Schrift. Audi ca und ja unterscheiden sich beträchtlich von den ent¬ 
sprechenden Brähmizeidien und sind wahrscheinlich älter 1 . Dazu 
kommt die Verschiedenheit in der Bezeichnung des a und ä. Unter 
diesen Umständen wurde sich kaum viel ein wenden lassen, wenn 
einer behaupten wollte, daß die Ähnlichkeit zwischen dem sa der 
Dravidi und dem sa der Brähmi von Gimar und Siddipum auf Zufall 
beruhe. Eine andere Erklärung ist aber doch wahrschein lieh er. Es 
ist zu beachten, daß nach Buhle* die Kreuzhakenfonn die Grundform 
ist, aus der sich sämtliche Zeichen für m und sa entwickelt haben 6 . 
Diese auf das semitische Samech zu rück geh ende Grundform ist aber 
doch sicherlich zunächst für sa verwendet worden. Als sich daun 
später in der Drävidi zur Niederschrift eines Dialektes, wie es der 
von Bhattiprolu ist, das Bedürfnis nach einem Zeichen für den 
Kaut ein stellte, entlehnte man der Brähmi ein Zeichen, ohne sich 
dämm zu kümmern, daß dieses eigentlich einen andern Lautwert 
besaß. Eine sichere Entscheidung dieser Frage scheint mir allerdings 
zur Zeit unmöglich zu sein. Erst wenn weitere Inschriften in Drävidi 
gefunden werden sollten, dürfen wir hoffen, über ihr Verhältnis zur 
Brähmi genauer unterrichtet zu werden. 

Mit der regelmäßigen Verwendung von zwei Zischlauten stehen 
ilm Inschriften von Bhattiprulu unter den Inschriften in Alt-Prakrit 
völlig allein. In den zahlreichen Inschriften von Amariivati und 
Jaggeyyapeta, die nur wenige Meilen von Khattiprölu entfernt sind, 
findet sndi nichts Ähnliches. Man könnte versucht sein, diese Ver¬ 
schiedenheit chronologisch zu erklären. Man müßte annehmen daß 

* 1111,1 ? ™ t,ic!lst 2,1 einen > zwischen diesen beiden Lauten liegenden 
Zisch laute geworden sei, und daß sieh dieser später zu s weiter, m* 
w,ekelt habe. Die erst,. Stufe würde durch den Dialekt der Bhattiorölu- 
luschriftcn, die zweite durch den der AmarÄvati- und Jsggavvnuiha- 
Inschnften vertreten sein. Allein dem widerspricht, daß auch 'in den 
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ältesten Amarnvath Inschriften, die zeitlich mit den Bhnttiprülu-Inschrift 
ten ungefähr Zusammenfalle», nur ein 5 erscheint. So bleibt nur die 
Annahme lokaler Differenzierung übrig. Nun hat sich, wenn wir von 
sporadischen Erscheinungen ubsehen, die alte Verschiedenheit der Zisch- 
laute überhaupt nur im Alt-Prakrit des nordwestlichen Indiens erhalten * l * 
Ich bin dtdier geneigt, den Dialekt von Rhattiprölu diesen Dialekten 
an zu gliedern und in den Leuten, die den Stüpa errichtete», Kolonisten 
aus dem Nord westen zu sehen, 

Wenden wir uns nun zu den Inschriften seihst. Der erste Re- 
Hquienbehrdter besteht aus einem schwarzen Stein mit einer Höhlung, 
die oben viereckig und mit einem erhöhte» Rande versehen ist, nach 
unten zu aber kreisförmig wird. Den Deckel bildet ein zweiter, etwas 
weniger dicker Stein mit einem viereckigen Ausschnitt» der über den 
erhöhten Rand der Höhlung des unteren Steines übergreift. Dm diesen 
Rand herum laufen Inschriften, die Böhler als IA, II J und II bezeichnet 
hat- Hier Hegt zunächst ein Fehler in der Anordnung vor. Wie 
schon Fleet gesehen hat, ist Böhlers IB die zuerst eingemeißelte 
Inschrift. Das ergibt sich deutlich daraus, daß die letzten beiden 
öfcitfftHf von Rühlehs IA nach oben umhiegen, 11m das Zusammenstößen 
mit dem Anfang von IB zu vermeiden. Wir müssen also Böhlers IR 
als Nr. 1 bezeichnen. Sie lautet, mit Einsetzung der neuen Lautwerte: 

Banavaputasa Kurasa sapitukasa majusa 

* Die Kiste des Kura, des Sohnes des Banava, samt seinen 

Eltern»« 

Böhler übersetzt snpiivküsa »associated with bis fatber* ; die folgende 
Inschrift macht es aber, wie ebenfalls schon Fleet bemerkt hat, not¬ 
wendig, pitu hier als ekafaga tur mütijtpitu zu fassen. 

Die zweite 1 Inschrift lautet nach Böhler (IA): Kurapiluno m 
A%ramfl[/]u ca Km rasa rt.r $foo[do] ca atajusmn -panati p/mlif/a.yi mugom m 
ButlfoiMiriräMitfi nikhrtu: * Rv the father of Kura, the mother oi Kura, 
Kura {ftimypif) and Siva (NAvf), (hm fcen Order cd) the preparation uf a 
casket and {hat ft^cn given) a box of crystal in order to deposit somo 
relies of Rndha [Budd/ta ]*. Piscuel hat mit Recht an dem Kompositum 


1 Ob sie auch OVr den Dialekt vim Mnlhnrl anznerkcnnei! ist, bedarf der ge¬ 
naueren Untersuchung» Die Frage wird durch die Bestrebungen t.u sanskntfeierun, 
die in den Inschriften zutage tritt, sehr nrsHivvert* Auch ist es vwi vornherein 
wahracllein!idh, iM die Bevölkerung von Matliurä iit der Kasan azerit mit fremden 
Elementen vermischt war. 

1 Dieses und das folgende rs sind durch ein Versehen in der Ausgabe in der 
Ep» lud. furtgufallen. Auch pons# und phäitya ö sind durt wohl mix Druckfehler. 
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»mjuttanpanati' und an dem Nominativ sttmuyam Anstoß genommen. 
Das Kompositum könnte nur atajufapanati oder imijusOpamiti lauten. 
und in tlcn aiHlern Inschriften erscheint zweimal der .Nominativ samvgo. 
Kr will daher nmjusmu panati als zwei Wörter fassen mul hinter Sitma m 
einen Punkt setzen: .{Ein Geschenk) des Vaters des Kura und der 
Mutter des Kura and des Kur:, und Siva. Sie kaufen einer. Kort, und 
e.ne Krystallbüclise. um Reliquien des Buddha hineinzulegen.. Diese 
Deutung bedeutet insofern einer, Fortschritt, als so die Formen majwim 
und t/tmmjam eine Befriedigende Erklärung finden. Unmöglich ist nur 
das Sm ™. Wenn ein .SV™ an dem Geschenk beteiligt war, so hätte 
er doch auch in der ersten Inschrift erwähnt werden müssen. Die 
spricht aber nur von Kura und seinen Eltern. Bedenklich ist auch 
das Fehlen des Anusvara in punati, wenn auch zugegeben werden muß 
daß tn der Schreibung des Anusvära große Willkür herrscht Ei eet 
hat Pischels Aufsatz nicht gekannt. Er liest anstatt tu Saasa m 
majusam pimatt •rapiva kumnmjusam punati* U n.l übersetzt: .Öf the 
father of Kura, and of the raothrr of Kura, and indeed ofKura himself 
if/us) quartz reeeptacle («) the humide oiTering: and the crvstal casket 
hs th, separate humbk offrrüuj) 0 f him making a deposit of relics of 
Buddha. . Was zunächst die Lesung capioa käm° hetriffi, so hat Fleet 
imzweileiha/l darin recht, daß das vorletzte aksara ein kü und nicht 
tu (an) ist-. Ich kann aber nicht zugeben, daß das zweite ahsara pi 
ist; cs ist ein so deutliches si wie nur möglich. Damit fällt Fleets 
ganze Erklärung von rapwa als räpy *», die mir auch sprachlich un¬ 
möglich zu sein scheint. Ebenso unmöglich ist die Auflassung der 
Worte ptwti pteligaHtmtgav ra> (U „, a ß mi ünll m *. 

wie schon fiemerkt, nicht Nominative sein können. Ob man nikhelu 
als Genitiv des Nomen agentis oder als Infinitiv beim eilten soll, wird 
von der Gesa..,taulfassutig .les Satzes abhängen. Fleet hat dann ver- 

S , ’ ' nfL ' lrl,[ ills “«risch zu erweisen. Um eine Arvii heraus¬ 
zubringen, muß er vier Unregelmäßigkeiten a,.nehmen; i. auskutemles 0 
als Kurze m Kuntpdum- z. auslautendes a ,n als Kürze in ^ugmp und 
sartnmam- 3. einen dritten pada, der sich nicht in normaler Weise 
skandieren laßt ipapatt phaligtuamugatp nt). Gewiß lassen sich für alle 
dtesc Unregelmäßigkeiten Belege aus literarischen Texten beibringe,, 
ihre Häufung rat aber doch der Hypothese wenig günstig. Dazu kommt, 
daß ich die Lesung mp ,ro (für eüpittt) nicht anerkennen kann. Ent¬ 
scheidend aber scheint mir der Umstand, daß dieser angebliche Vers 

Wflitar “ **"“'*' in - -P—«i * 

- i.al ■ ,üoks 1,ke «*■*• 
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auch nicht eine Spur poetischer Diktion zeigt; die Inschrift ist im denk¬ 
bar trockensten Urkunden**!! abgefaßt 1 * 3 * leb kann sie daher nur als 
Prosa behandeln und meine jedenfalls, daß wir uns bei ihrer Erklärung 
nicht durch vorgefaßte Ansichten über ihren metrischen Charakter be¬ 
einflussen Insseii dürfen. 

Ich gebe von der Tatsache aus, daß c uiajusar{i und ^nttuymti 
Akkusativs sind. Diese müssen von einem Verbum abhangen, das mir 
panaii sein kann. Es handelt sieh darum, das Subjekt des Satzes 
zu finden- ln den Worten von Kurapitvno bis nikfetu ist es nicht 
enthalten; ich erkenne es aber in den Worten I taro Pigahaputo kü- 
nJtho. Bühle» faßt sie als eine besondere Inschrift (II): -I tara (t/tor/i), 
the yoimgest son of Pigaha {Vigrahu).* Der Zweck dieser Angabe 
bleibt so aber völlig unklar. Fleet meint, Uttara sei der Name des 
Verfertigers der Steinkiste oder der Person, die die Inschrift einmeißelte, 
allein das hätte doch zum Ausdruck gebracht werden müssen; wenigstens 
müßten wir den Namen im Instrumental erwarten”. Fleet äußert, weiter 
die Vermutung, kätßfha bedeute vielleicht ein Amt oder einen Berui ; 
ein solches Wort ist aber bisher unbekannt und vorläufig ist jeden¬ 
falls die Erklärung als »der jüngste- (für komtho = kaniißo) die 
beste. Wie der Steinmetz dazu kam, diese Worte besonders zu setzen f 
leint ein Blick auf die Phototypie. Er beabsichtigte zunächst, die 
Inschrift rund um die Öffnung anzubringen, aber schon hei dem Worte 
ni&hetv stieß er mit der Inschrift i zusammen. Er setzte daher den 
Rest in den Raum zwischen der Seliriftzedc und dein Rande der 
Öffnung, und zwar in der der bisherigen Schrift entgegengesetzten 
Richtung. Auch die Inschriften auf der zweiten Kiste laufen kreuz 
und quer und zum Teil in entgegengesetzter Richtung* Ich habe schon 
bei meiner Behandlung der Mänikiala-Inschrift*, bei der die Dinge 
ganz Ähnlich liegen, darauf hin gewiesen, daß sich diese geringe Sorg¬ 
falt in der Anordnung aus dem Charakter der Inschriften erklärt. 
Auf der Innenseite der KcliipiienbehSlter angebracht, waren sie für 
gewöhnlich Überhaupt nicht sichtbar. Sie waren also gar nicht dazu 
best imm t, gelesen zu werden, sondern vertreten die Stelle der Urkunden, 
die wir in Kirehtunnktiöpfen oder Grundsteinen von öffentlichen Ge¬ 
bäuden ein zuschließen pflegen. 


1 Ans tUitilu-hiMi flrfimk'ri halle ich die Versuche, die Inschriften auf dein 

UdiijinYik^hfilU'r von I'iprirhwa und auf der Vase von Peslmwftr als Verse zu erweisen, 
für verfehlt. 

3 V S |. JRAS. 1909, S- 665. 

1 J If AS- 190 $. S. 660 . 
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Ich lose demnach die Inschrift (Nr. a; B. l Ä. XI): 

Kurapituno ca Kuramfitu 1 ca Kumsa ca sivatacamajusatn panmi 

phrdigasamugaiii ca Budhasarimmmi mfcbetu Utnro PignliamHo 
kämt ho & 1 

* Ffjr <Iei1 V f ter des und die Mutter des Kura und Kura 
kiiup. eine Kiste aus äwak&ca und eine Krystalldosc zur Nieder* 

%ung von Uuddhareliquien Utara (Uftara), der jüngste Sohn 
des Pigaha ( Vü/rolta?).* 

Ei ™ ähnliche Angabe über die Person, die die Kiste besorgte 
hndet sieh, wie wir sehen werden, au f dem zweiten Behälter. Unsicher 
bleibt nur das Wort #Aw W i ch ge | te Jarin den Namcn d## 

aus dem die Kiste verfertigt ist’, alleiu ich kam, das Wort sonst 

nicht nach weisen. Unwahrscheinlich ist aber die «.genommene Be- 

dentung mellt. Käca bedentet Glas, schwarzes Salz {hlramnta, ka- 

, kätasa,Marti, kOauaumrrala), kuramam Krvslnl! oder Quarta- 

J". ,S ! d ( tT - *L"", cincr Relhe von ßlackbringenden Stoffen, wie 

MiTlshn S, " a / ' / ’t M 'e™ IZ Borax (hetafimtona), 

JIj robatanen Silt.er (Mr«), Sandei (cmuhim,), Eisen (fafe 

agara. Line dem Araiff« analoge Bildung scheint ikaMatu der Name 

des Opals oder Chalzcdons, zu sei,,’. Der Name iwaküca ZZZ 

einen Stein bezechnen, der als glückbringend galt, nnd daß man den 

Relnpiienbebal er aus einem solchen verfertigte, wäre begreiflich. Ober 

ermutungen kommen wir freilich vorläufig nicht hinaus. 

Al ‘ f das Verhältnis der Angaben der Inschrift zu dem tatsäeb- 
ichen Befunde werden wir später eingehen. Zunächst müssen wir 
uns mit der Inschrift beschäftigen, die Bübseh als X bezeichnet hat 
einer Ansicht nach bezieht sich diese Inschrift auf den Inhalt des 
Kehqmenhehafters der aus einer Menge verschiedenartiger Gegenständ, 
besteht. In der Steinkiste fand sich eine runde Doscf wiederum "ul 
schwarzem Stein. In dieser stand eine kleine runde Dose aus Krystall 
oben und unten flach und mit eingebuchteten Seiten. Sie e,S 

?" Z Z 'r Z eI « enäiche MlWe. Unter der l£ 
lose lagen neun kleine Blumen aus Gold, vierzehn hohle GoldkflgXhen 

ur kleine Blumen ans Kupfer, neunzehn durchlöcherte Perfen ein 

Kugelehen aus Amethyst und endlich z 4 SUbermünzen, die in dir 

F °™ 7 “ S ™ t, 1 kn ™- Mm die Steindose herum W 

cm Kupfemn g, mehrere Stückchen Kupfer, ein Kügelchen, zwei Doppel- 

• r a» 

- 1 **«— *■«— »«■*.. 
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perlen, zwei Trisülas und vier Blumen aus reinem Golde, ein holdes 
Kügelchen und ein Doppelkügelchen aus (joId, sieben kleine dreieckige 
Stückchen Gold, die ursprünglich eine Blume bildeten, und zwei halb- 
kugelförmige Schalen aus einem braunen Metall, die aneinander passen 
und offenbar eine Dose bildeten. Beide Schalen hatten in der Mitte 
der Außenseite je einen kleinen goldenen Knopf; nur der eine war 
aber noch in der Schale befestigt, der andere big lose daneben. Eine 
der Schalen wies im Innern Spuren von einer Art Harz auf. Das 
interessanteste Stück endlich ist ein länglicher sechseckiger Krystall 1 
mit leicht konvexen Seiten, in der Längsrichtung durchbohrt und mit 
einer Inschrift versehen. Diese Inschrift ist, wie schon erwähnt, in 
ßrähmi-Schrift. Von der Schrift der Asoka-Inschriften unterscheidet 
sie sich nur in drei Zeichen, in dein ca T dem du und dem Anusvira. 
Das cu mit seiner Verlängerung der Vertikale und das du mit der 
Öffnung nach rechts gleichen den entp rech enden Drävida Zeichen; der 
Anusvära wird nicht durch einen Punkt, sondern durch einen horizon¬ 
talen Strich ausgedrückt. Das letztere ist vielleicht nur ein Notbe¬ 
helf, zu dem das eigenartige Material zwang; ein Punkt würde auf 
dem Kry stall kaum sichtbar sein. 

Auf der einen Schmalseite des Kristalls ist eine Linie vom Mittel¬ 
punkt zu einer Ecke gezogen und Rf.a meint, daß sie den Anfang 
der Inschrift bezeichnen solle. Danach würde die Inschrift jammiu- 
(IfSänarp m beginnen; allein das ist wegen des ca ausgeschlossen, 
Außerdem läuft auf der andern Schmalseite eine Linie vom Mittel¬ 
punkte auf die Mitte der Längsseite, die das Wort yußltp trägt. 
Damit kann dem Sinuc nach die Inschrift sehr wohl begonnen haben, 
und ich habe es daher an den Anfang gestellt, wenn es auch sehr 
zweifelhaft bleiben muß, ob die Linie die ihr zu geschriebene Be¬ 
deutung hat. 

Ich lese die Inschrift. (Nr. 3; B* X) nach der vorzüglichen Photo- 
gravürc in Rea’s Werk: 

* yathiyo 1 

« Goplyjä] 3 agadänmn 11 

3 mntugärnasfi Namdapurähi* 

* suvanamnhü 

s aamanudesänam* ca 

fi Gilänakarasa fl nvasakam 7 

1 BffuiJEft liest und bemerkt, die linke Hltfte des m sei anormal- Nach 

der Phfltogmvflre kann cs keinem Zweifel unturfirgCß, dilti das cr^ir fl&fortf ya ist. 
Ih*r Graveur lint erst die linke lllifts des Buchstabens gestugen, dauu tiie rechte mul 


1 Nach den Uulcmichungtfl i</n Wibtb ein Beryll; siebe Hei, n. b. Ö. fi. 51. 
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but lIziIh l * i nicht genau die Mittelllof(.*■ getroffen. Ebenso hat er das jpü von Gopiyägmoznij 
während <t bei dein yn und dein ya von aya-takam zuerst den Halbkreis gezogen und 
dann die Vertikale eingeitigi luL Das Vokal Zeichen <1 r-s letzten ajt^ara ist nicht gnnz 
sicher; es könnte aucli ytf gehlen werden. 3 4 liübler liest ynftiyä. Nach der 

i ‘hnlogra vilr c ist aber pi walirscheioKrher als Ai. Der ö-Strich ist in der iMiotogravfiro 
mirh-uLlidi. 3 lii"in.Eii glaubte, zwischen dem a wnd dem ga noch einen ÜiiehsEahen 
zu erkennen- Die Stridi eichen, diu dort sichtbar sind, kumirn meines Erachten* kein 
Budislatiu «ein, * Die Linie, die den Anusväm beuäduict, läuft schräg und berührt 
mit dem Linken Ende die Grundlinie des na.. * Ich sehe den AtuuvSn iti dem 
kleinen homontaltit Striche, der dir Spitze der Vertikale des na berührt. Kür einen 
mStrieli ist er viel zu kurz. a Ben leb liest GiUütakeraia^ aber w«ler In der IM■>>- 
Logrnvürc nucli in der Zeichnung ist ein Strich an dem Iw zu sehen, ln der 
Zeichnung hat das m oben einen horizontalen Strich nadi links, unten einen kleinen 
Haken nach rechts; die 1 ‘hotograviire zeigt aber* daß ein ganz regelrechte* n j vor- 
II egt, Die Lesung rr, die DriiMin ffir möglich hält, ist ausgeschlossen. 1 HfiiLKit 
liest ayasaka; der Anusväm ist aber In der Phologravurc ganz deutlich. 

Für die Interpretation wichtig ist die Beobachtung* daß die Hn- 
zidnen Zeilen sehr verschieden lang sind. Zeile i füllt z. B. nielit 
einmal die Hälfte des verfügbaren Raumes; in Zeile 3 bat dagegen 
das letzte ak$ara hi nur die Hälfte der normalen Größe, um es noch 
am Hnde der Zeile unterzu bringen* Daraus geht mit Sicherheit her¬ 
vor, daß der Text nicht, wie es später üblich ist, ohne Berücksich¬ 
tigung der Wortzusammengehörigkeit fortlaufend geschrieben ist, son- 
dern daß Wort- und Zeilen Schluß zusainmenfiillen. Damit ist wenigstens 
ein Anhaltspunkt ITir die Wortabtrennuog gegeben. 

Böhler übersetzt: 1 Au l-yof, — giffc by die woineu from Xanda- 
pur» (?) and by (he Sramaneras from Suvannmäha, in the Apumkamthi 
yohi of Giiänabra(?} * und bemerkt, daß die Worte von gilrmakeram 
bis tjnhhjn unverständlich seien. Rlclitig ist sicherlich seine Fassung 
der Wörter vuihigümam und kimunuddüimm m. Auch der Zweifel an 
der Auffassung von Namtfopunihi ist unberechtigt- Der Ablativ auf -nhi 
von ^-Stämmen ist in Mähiirästri häufig 1 und kommt gelegentlich auch 
in Ardhamägftdlii und Sauriern vor". Da sich in Mügndlü auch 
l.okfiiive auf -ilhiifit im Apnhhrumaa l^okative auf -aht linden 1 , konnte 
Ntiwifopurahi allenfalls auch als Lokativ gefaßt werden- Kür den Sinn 
kommt nichts darauf im, ob man -von X.- fxler -in N\- übersetzt. 
Lin Stadtnamc Sutannmdhn ist dagegen sehr unwahrscheinlich. Das 
Wort kann kaum etwas anderes sein als Sk. su^ftpmtntasa, mit dem 
Übergang des Zischlauts in h, wie er namentlich nach langem Vokal 
häufig ist*. Surarfuimfmi oder c ntü.ytka ist im Sk* nach dem PW. 
ein bestimmtes Gewicht; liier müssen wir für ^umnttimihu wohl die 

1 Pisthel, Grammatik ihm lAnkrit-Spracheu^ § 365. 

3 Nitrit Ib^uti- in S, atu folädie Kunst 

3 Pjscnn, a* fl. O. § j66fl, 

4 Pjscsel, fl. a. 0 . § j 5 j — 364. 
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ursprüngliche Bedeutung * Goldbohne« annebmen* Jedenfalls scheint 
cs mir sicher zu sein, daß mit den smasiamuhä die Goldkügelchen 1 
gemeint sind, die um die Steindose und unter der Krystalldose lagen* 
Die Worte von mähiyättmsa bis ca betrachte ich als zusammengehörig* 
Die Wortstellung ist Ähnlich wie in i: r/iajusürn panaü phältgasamii* 
(fam ai. In Zelle 6 ist Giiänakarum offenbar Eigenname; ay amkam 
dagegen muß wieder einen der in dem BehÄlter gefundenen Gegen¬ 
stände bezeichnen, leb kann das Wort nur mit Sk. ayas verbinden; 
ayamka könnte einer Sk.-Form "ayaska oder ’äyamka entsprechen. Ayas 
ist ein unbestimmter Ausdruck; es kitnn Kupfer, Erz oder Eisen be¬ 
zeichnen* Ist meine Ableitung richtig, so kann cs nur auf den Kupfer- 
ring* die Kupferstücke, die Knpferblumen oder die Dose aus ■ braunem 
Metall« gehen. Es bleiben die beiden ersten Zeilen. Agadänam ent¬ 
spricht sicherlich Sk* agradSmm t «die Hauptgabe * \ Das davors te¬ 
ilende Gopiyü muß Eigenname sein. Den Gegenstand der Gabe bildet 
also yafityo. Das aber kann nur zu Sk. yasU gehören, und mau kann 
höchstens zweifeln, ob man es als Nom. PI* von yaithi oder als Nom. 
Sing* von yaühiyu — Sk. yastika fassen soll. Ich ziehe das erster« vor 
und nehme das Wort im Sinne von »Perlenschnur, die einen Edelstein 
in der Mitte hat« 3 . Die eine Perlenschnur bildeten offenbar die neun¬ 
zehn Perlen und der Amethyst, die unter der Krystalldose lagen J ; die 
zweite wird aus den Perlen und dem Krystall selbst bestanden hüben* 
die um die Steindose herumlagcn, Wie die Durchlöcherung zeigt, 
war der Krystall ursprünglich sicherlich bestimmt gewesen, an einer 
Kette getragen zu werden. 

Ich übersetze die Inschrift demnach: 

» Die Perlenschnüre sind die Hauptgabe der Gopi. Die Gold¬ 
kügelchen (sind die Gabe) der Frauen von Natudapura und 
der Novizen* (Die Gabe) des Gihluakaräi ist das Kupfer.« 

Der zweite Reliquienbehülter Ist eine ähnliche Steinkiste wie die 
vorher beschriebene; die Öffnung ist hier aber kreisrund. Inschriften, 
die geweißt waren, laufen um den erhöhten Hand der Öffnung herum 
und füllen die Vertiefung im Deckel und den Rand um diese \ er- 
tiefung. Die Steinkiste war fast ganz mit Erde gelullt. Sie enthielt 
keine Steindose wie die erste Steinkiste, sondern nur eine KrystaN- 
düse, die geöffnet dalag* Von der Reliquie war nichts mehr erhalten. 

1 Eventuell auch diu kleinen Goldblumen* 

1 VgL nutii den Gebrauch von ayyadänü iin Pali und aygaflakkhineyyn als lieb 
wurt Buddha*. 

J Varühmn ihtr fi, Brhutsanthitn 8i, 36; fkävtift näma yattif*fatoimkhyä htv>tapramättä 
tttamr-ipraytiktä mmynfitä yd maninä hi madhy? ya-itTh sd bhuitatyi^tfd>hir tik-ta ||, 

* Sic sind, aufgeieiht. hei Et*, Tafel I, photographiert. 

Sitzungsberichte 1012. 
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Dagegen fanden sieb wieder zahlreiche Göldblunien, Perlen. Korallen» 
Kiy stallkügelchen^ Kupferstüekclieü usw. Das wertvollste sind Reste 
eines aufgerollten Silberbandes mit einer drei zeitigen Inschrift, deren 
Buchstaben mit einer Nadel eingestochen sind. Leider int das Metall 
so brüchig, daß eine Aufrollung des Bandes und damit die Lesung 
der Inschrift unmöglich erscheint. 

Die Inschrift. (Nr. 4 ; B. 111} in der Vertiefung des Deckels lautet: 

• gothi 

» Hirafiavaghavä 1 

* [Vu]gälako K[äj!alto‘ 

*■ Visako Tliorasisl 

i Saniano Odalo 
i Apakafro ] 3 Komudo 1 
t Anugaho Koro 

< Satugho -Jetako Jeto 1 Älimijkaf' 

9 Varuno Pigabko Kosako 

ia SuU* Fäpo 7 Kabho , . . .’ Glndeko' 

11 Samanadäso Bhanulo 
Odälo 11 Thoratiso Ti so 
■1 Uiläno 11 Jsinbho 
»♦ Putajiü ] 13 Äbo" 

■1 Gälava .»,,,, 11 Janako 
,■ & Gü-sfilu Kä 11 a 11 iküro 1 ' 

Uposntlmputo Utaro 
if Karahaputo 1 * 

1 Dies ist R Ohlers Lesung, die aber keineswegs sicher ist 1 . Nach der Phuto- 
typiv wäre auch lliroMvayharn möglich. 1 Bünuns Lesung» Das tu ist in der 
Fhotütypie schwer erkennbar und unsicher» ebenso das ä vüd kä. Du hu zeigt 
eine merkwürdige Gabelung au der Spltee. 1 B ümxxi Apaktj , M das to ist aber 
wahnteheinlirli. * Böhler: gamttda, aber der Haken des ersten Zeichens ist ganz 
unsicher, während der n-Stridi vollkommen deutlich ist* Man könnte also höchstem* 
Sornndo lesen, aber ein Midier Name ist kaum denkbar. t BÜhleb: Ihto kn \P\rtn. 

aber di« beiden j* sind unverkennbar. * liünLcat Älinakä, aber der a«$trfch Ist In 
der Phototjrpfe nicht zu erkennen, und das ha kann überhaupt nicht als sicher gelten. 
T Nach der Pholotypie wäre «ich Säpo möglich» ' BÖKLMt: K t iU^rakh[u\, ab r das 
1 weite afetara kana nicht hbr scim wie ein Vergleich mit dem bha in 1 [ zeigt, Munden» mir 
Mo, Die daiaulTulgciiden lniideii atjaw sind ganz utusieher. * BÖiler; [Gäft-jJto; 
in der Fhetotyple ist das gha ganz deutlich* lft Böhler j Or&Jb, aber das da ist vull- 
kommen sicher» 11 Nach der Photo typte wäre auch Gil&y? möglich. 11 Böklha 
n-Ageud: Pudara. Eie 4a ist ausgeschlossen; dos letzte akfara ist unsicher. » Böhlck j 
|ß]üÄ5, aber das ä ist unverkennbar. Der Längestrich äst in der Mitte der Vertikale au- 
gesetzt, H Dmi oder vier aktora* sind unleserlich BÖälrk: Qwatokämip 

Das a von io ist völlig sicher. Ja der Photntypie vermag ich am Ende des 
Au nur einen Strich zu entdecken. “ B Dat en KäraMp^ In der Photolypie 

Ist kein Längcxeichcn sichtbar. 


1 Vor allem deshalb, weil Airanya j n Nr, 5 durch hirmpt vurin-ten ist. 
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Bf Muii hat nur i posathaputo und Kvmhajmta als nähere Bestim¬ 
mungen zu (len vorausgebenden Namen gefaßt, die übrigen Namen aber 
als selbständige Personennamen behandelt. Ein Name wie Thorctüisi 
macht aber durchaus den Eindruck eines PatronymikOüS, Er ent¬ 
spricht genau einem Sk. St}iau!a£\r&i, dem nach Pan. 6,1,62 gebil¬ 
deten Patron vmikou von SthükiSira # 5 , Es liegt also nahe, 1 tsoko Tharasist 
in Zeile 4 als Bezeichnung einer einzigen Person zu betrachten. Das 
gleiche gilt für die beiden folgenden, Samano Odah und Apakfuo 
Komttdo, und den vorangehenden Vugalftkö Rah ho, Qdalo ist Sk. 
Audafah, Patronyinikon zu Idfala, das Äsv&L Srautas* 12, [4, Z und im 
Pravarädhy äy a erwfdmt wird, Koimtdo ist Sk, Kuumudah, Patronymikori 
zu Kmnvdti* einem 3 ui urigen Namen, und kalahn kann wenigstens der 
Form nach eine Ableitung von Rufa/ta sein, wenn dieser Xame auch 
sonst nicht belegt ist. Von Zeile 7 an zeigt aber die Liste keines* 
Wegs mehr einen regelmäßigen Wechsel zwischen Personen na men und 
Patronymikon, Unter dem Namen von .1 nugaho bis Jeto sind sicher 
keine Patnuiymikit: erst das sich anschließende A^iiuika konnte wieder 
Fatronymikoii sein, und wenn BCblees Lesung Ätinakä richtig sein 
sollte, konnte es sich auf Jelaka und Jfta beziehen, deren Namen 
darauf schließen läßt, daß sie Brüder waren. Unter den folgenden 
Namen ist Patronymikou vielleicht noch tihäleko und höchstwahrschein¬ 
lich noch Thoraliso, das einem Sk, Sthmhitsydh entsprechen wurde. 
Auffällig ist, daß sich in der Liste drei Namen linden, Sahtffko t 
Bharado und Jattuko, die der Ramasnge angehören Sie kommen 
sonst in den Inschriften bis zum 5, Jahrhundert n, Chr. nicht vor. Be- 
weisen können sie an und ihr sieh natürlich nur die Bekanntschaft 
mit der Sage, nicht das Bestehen von VälmikfB Gedicht. Der merk¬ 
würdige Name Känamkura erinnert an die Beinamen der Pallavas aul 
ahkura 2 und ist vielleicht mit Itaploiogie aus hämkahkunt entstanden. 
Ich verstehe die Inschrift also Iblgendcrmaßen: 

»Das Komitee (besteht aus) Hinmavaghuvä (? Jliranyuüyäghrapäd?), 
Vugälaka Kiilaha (Udtjurafoi Kähfiu), Visaka Thorasisi {Vt&wka Sthav- 
faxirsi), Samana Gdala {Aramanu Äudtifo ). Apakaru (?) Komuda (A Kau- 
mudti), Anugaha | Anta/raha), Kura, Satuglm {Satrutjhna}, Jetaka (Japan- 
ttika) (und) Jeta {Jayania), den Älinakns (?), Varuna, Pigaläka {Pdujulaku), 
Kosaka {Karafafoi ?), Suta (Nrüfa), Päpa{?), iCabha 1 kambhß), .... Uha- 
leka, Samanadüsa [Sratnanaftüsa)^ Bharada {Bharata), Odäla fhoratisa 
(f (klulfi Sthauhita ), Tisa {Tixya), Gihma (Gfüna), Jauibha, Putara, (?), 


1 Sthülaa'irx.* [st als Name eines Rp im MbR belegt. 

1 jSiayänJciira, Tarunänfarra, LaU&Ahfta, Ihtddhiianhtra^ .SoutRlrul. ItLser. 1, 3, 4; 
H, 341; Ep. Ind. VI, 330; VIII. 145. 
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Aba (Afftra), Gälava Janaka, Gosäla {GoSäla) t Känamkura (Aä- 

nakühkura ?), dem Sohne des Uposatha (Upti&isatha), UtAra ( üttara), dein 
Sohne des Karaha.* 

Am rechten Rande der Vertiefung des Deckels steht ferner 

(Nr. SJB.V): 

* gotmsamano kubo 
1 biranakära gänumiputo Bübo 

!>;:> fiste kann nur heißen: 'DerAeket de« Komitee^ ist Kuba 
[kumhhn), < Der yosthizramana scheint ein Beamter des Komitees ge¬ 
wesen zu sein. Über seine Funktionen wissen wir nichts* 

Die zweite Zeile gibt Böhler wieder: » Büba, the son of the 
village-headman Hiranakära [Himmjakära ).■ Bei dieser Übersetzung 
sieht man den Zweck der Inschrift nicht ein* Auch ist HimmkSra 
ein auffallender Eigenname. Ich möchte eher glauben, daß htrdyd&ra 
Lese- oder Schreibfehler ftlr hiramkäro ist, und daß dieses Wort hier 
die Bedeutung Schatzmeister, Bankier hat, die auch hairanyaka zu¬ 
kommt, Es wäre also zu übersetzen: 

»Der Schatzmeister ist Büba, der Sohn des Dorfschulzen*« 

Mit der zum Teil schwer lesbaren Inschrift am linken Bande 
(Nr. 6; B, IV) weiß ich ebensowenig etwas anzu fangen wie Btui.Ea. Soweit 
sich aus der Phototypie erkennen laßt, steht da: 

Sama|n £ i]drLsato hita ■ a . * . * * . Budhasa sariranj mahiyanukam* 
mä . * 

Für mahiyä r - könnte auch maphjä Q gelesen werden. Sicher ist nur, 
daß liier von den Buddhareliquien die Rede ist. 

Aui Rande der Öffnung des Behälters selbst stehen zwei Inschriften* 
Die erste (Nr. 7; B* VI) lautet: 

sä gothi nigamtputanam 1 räjapämukbä Sä_Maputo Khu- 

birako riijä Sihagütbiyä pämukho tessiii aipnain majusfäf phä- 
Ugasaiuugo il ca päsänasamugo ca 

' Bl1aL,:Bi das ä von m itßd dw r> von < } <> sind vollkommen 

JfiulliRb. Bühles: maj\v\*{nm]. J)a 5 a von m hi nicht ganz g] >her. Ja io 

der betrefft 1 nden Stelle nu Hiß durch den .Stein K ebt; e in Amisvlr* ht aber sicher 
nicht VDriiandeit, 9 Bühles: phttUga*. 

Ich übersetze: «Dieses Komitee der Angehörigen des nigami (Gilde 
ttder Dorf J hnt lk+n König als Vorsitzenden. König Khubiraka (Kabmika), 
der Sohn d es Sa*. *. sa 1 ; ist der Vorsitzende des Silin- {Smtfui-}' 

1 Dz in den übrigen Wbriftca put* stets mit dem Vatersnamen im Kumpositmn 
verbunden erscheint, ist es wahrscheinlicher, daß auch hier das s a vor nicht die 
Gcmü>endiing ist. sondern, itini Namen gehört. 

# Dfe*er Name des Komitees ist sehr seltsam, und fortwlireitcnde Erkern.tniit 
ivi rd vielleicht ernt.ml 711 einer gmu anderen Ei-klSjung vou *iä a fQhmi. 
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Komitees. Denen (gehört) da« andere* die Kiste und die Krystall- 
dose und die Steindose, - 

Bühles mußte, um einen Sinn zu erhalten, räjupämitkhä als Fehler 
für rnjupmnukhänam Ansehen: *by ilie sons of the Sägatlii nijama. * 
Bei der neuen Lesung ist jede Textänderung unnötig. Der erste Satz 
enthalt die allgemeine Bestimmung: solange die gosf/ii besteht* ist der 
rSjan der Vorsitzende. Der zweite Satz gibt die zur Zeit der Inschrift 
bestehenden Verhältnisse an. Die richtige Erklärung von ummun hat 
schon PisciiEL gegeben. 

Die zweite Inschrift (Nr, S; B. VII) lautet nach Bühle b: Sorna/tu 
CaghQ.[iia\jndo Uiaro AnumUtm > ♦. . *Samana (SrnraKtpr}, the son of 
Chaghaöa {*t Jaghartya'i}. Utara (Ittaru )Zwei Buchstaben sind 
meines Erachtens von Böhler verkannt worden. Das sechste aigara 
ist kein />(/, da der Haken rechts dafür viel zu hoch angesetzt ist 
und außerdem der (/-Strich fehlen würde. Es kann nur ein kAü sein. 
Das dreizehnte nhätiru kann ferner kein rä sein. Wann der Winkel 
in der Mitte der Vertikale das fT-Zeichen wäre, dürfte nicht am Kopfe 
der Vertikale noch ein (/-Zeichen stellen. Meiner Ansicht kann das 
Zeichen nur fia sein. Die beiden letzten von Bühleh nicht gelesenen 
Zeichen sind sicherlich yoii\ der Querstrich an der rechten Seite des 
yn ist offenbar nur zufällig, und das i von fi ist kursiv wie in nigaimf 
und in Thoratiso in Nr. 4. Ich halte auch das viertletzte afyara für ii; 
es kann alter auch ta gelesen werden* Ich lese demnach die Inschrift: 

Samano ca Ghakhaputo Utaro finam=utirayati 

Die Inschrift als Ganzes bereitet Schwierigkeiten, doch scheinen 
mir die letzten Worte klar: »Utara fuhrt den Auftrag aus*- Da aifinam 
in Nr, 7 zeigt, daß ny in diesem Dialekte zu nn frpft) wird, kann 
äMgi nicht etwa auf u/iyarn zurück geführt werden* Es muß vielmehr 
8k, äjftäw entsprechen. Utinayati fasse ich als utt/rayati, mit Nicht- 
bezeichnung der Länge wie in r mrträmng in Nr. 2 T sar/rä/ii in Nr. 6* 
Zur Bedeutung vergleiche man die Ausdrücke tihtufiamda und athGsaqL- 
Unmä in den Asoka-liisehriften (S V 4; F E, 6). Wer vorzieht, utaraynti 
zu lesen, muß es als unvollkommene Schreibung ftir uttäruyati erklären, 
hn Sk. würde man dafür nratärayati sagen 1 . Die Angabe, daß Utara 
den Auftrag der gt>xßt Busführte, erinnert sofort an die Inschrift auf 
dem ersten Reliquienbehälter, wonach Utara, der Sohn des Pigalm, 
die Steinkiste und die Krystalldose für Kura und seine Eltern kaufte* 
Da es wegen des am/iam in Nr, 7 festste!) t, daß die beiden Schen¬ 
kungen miteinander in Zusammenhang standen, so kann an der Iden- 

1 Lljer den Wechsel von utif und arfl/f vgl* anrli *Uc<iiii t Ptimislitaparvan* f>. 9 
und Bertel, ZDHG* 61, 499. 
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titat des Utara in Nr. 7 und Nr. 8 kaum bezweifelt werden. Ist 
das aber der Fall, so können die hier dem f tarn voran gellenden Worte 
nicht direkt zu Utaro gehören, denn er würde liier als der Sohn der 
Ghakhä bezeichnet sein. Auch die äußere Form macht es ganz un¬ 
wahrscheinlich, daß wir hier eine fortlaufende Inschrift vor uns haben. 
Zwischen °puto und Utaro ist eine Lücke und das it steht viel tiefer 
als das vorausgehende to* Die Worte Sa mono m Ghakhüputo müssen 
also besonders gefaßt werden. Nun kann man zweifeln, ob man nt 
GhakhäpislOy wie ich es tue, oder Cwjlvilchäputo lesen soll — weder 
Ghakhä noch Caghakhü läßt sich vorläufig als Name belegen! oder er¬ 
klären —; 111 jedem Falle bleibt der Zweck der Inschrift, wenn man 
sie als selbständige Inschrift faßt, dunkel. Ich kann sie daher nur 
als eine Ergänzung zu 1 larö öitam utinnjati betrachten, die der Steinmetz 
vor jene Worte setzte, weil es dahinter an Raum fehlte 1 , über die 
\\ illkfir, die in dieser Hinsicht herrschte, habe ich schon oben ge¬ 
sprochen, Ich übersetze demnach: 

* 1 Uiä ( Ütfara) fuhrt den Auftrag aus und Sumana (Sraittana) t 

der Sohn der Ghakhä-, 

Merkwürdig ist, daß die Inschriften auf den beiden Rcliquien- 
behaltern nicht mit dem tatsächlichen Befunde ühereiiistiinmcn. Nach 
Inschrift Nr. 7 sollte der zweite Behälter aus einer Kiste, einer Krvstall* 
dosc und eiltet Steindosc bestehen 1 in Wlihrliftit ist eine Steindose 
nicht \örJinnden» Anderseits spricht, die Inschrift Nr, 2 auf dem ersten 
Behälter nur von einer Steinkiste und einer Erysfcaüdose; tatsächlich 
aber hat sich hier auch eine Steindose gefunden, in der die Krystell- 
dose eingeschlossen war. Wir müssen uns mit der Feststellung dieses 
Widerspruches begnügen. Üb liier ein einfaches Versehen des Stein¬ 
metzen vorliegt oder ob man mit irgendwelcher, ehrlicher oder un¬ 
ehrlicher. Absicht den Inhalt der Steinkiste nachträglich vertauscht 
hat, läßt, sieb nach mehr denn 2000 Jahren kaum ermitteln. 

Der dritte Rrliqujmbehäitcr ist eine ganz Ähnliche Steinkiste 
wie die zweite. Geweißte Inschriften sind in der Höhlung des Deckels 
und um die Öffnung des unteren Steines angebracht. In der Kiste 
fand sich wiederum eine Krystalldose, offen und voller Erd*, und dar 
neben eine ganz kleine Dose aas Beryll, die drei Knochensplitter ent¬ 
hielt. Ursprünglich hatte die Berylldose in der Krystalldose gestanden. 
Um die Dosen herum lagen wieder die üblichen Beigaben aus Gold, 
Kupfer, Derlen und Edelsteinen- 

1 Man beutite, <1afl «hon von ««,• «1, die Zeichen immer kleiner and «- 
nrilckter werden. ° 
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Die Inschrift auf dem Deckel ist nicht einheitlich* Ein Blick 
auf die Phototvpie zeigt, daß zunächst nur die mittlere Kolumne von 
Namen ein gemeißelt war* Die Namen, die recht* und links davon 
stellen, sind in bald größeren, bald kleineren Buchstaben geschrieben 
und stehen vielfach außerhalb der Zeile* Sie erweisen sich dadurch 
als später hinzugeffigL Ich lese (Nr, 9; B. VIII) 1 : 


I 

Vacho Cagbo 

negamä 

3 

Jeta Janibho 

Tiso 

3 

Reto Acino 

Sabhiko 

h Akhagbo 

Kdo Keso 

Mül io 

5 Seto 

Cliadikofgho] 

Khabülo 


Sonutaro 

Sa man 0 

1 

Samanadäso 

Sjiiaitko 

s 

Knmuko Citako" 



► BSat.Es: ('hctUhi Ökkabüio. Das vierte akmm ist iindepttich, aber sicher 
kern o. Die Verbindung diese* aksttm mit dem weit davon getrennten Khabüio ist 
ganx untnOgLld»* * Bühlkr: Gituko; nach der Phatotypic ist 1 wahrscheinlieher a\s i. 

► Die Mitglieder des nigama (Gilde oder Dorf) (sind); Vacha (Vufewh 
Gagha,' Je tu {Juyanta) t Jamblia, Keta [RaiGOta), Acina (Ae/tvifl?), Kein, 
Kesa(Ä«fti), Cbsdlkogha* iponut&ra [Sraranottara), SamanadÄsa [brama/ia- 
dm), Kamuka, Citaka {Gtraka), Akhagha {Äkmtßm), get* (Ütmitra oder 
Sresßa?), Tisa {TisJ/o), Snbhika, Mit ha {Mägha) s Khabük, Samana 
(Srunutna ) , Sani a ka {Syüma hi) -, 

Um den Rand der Höhlung steht (Nr. iö; R.1X)' 

Arahadinänam gotliiyü majüsa ca samugo ca tena samayena 5 
Kubirako räjä anisU 

1 |lrK i-K h ; trm 1 kama 1 Buhler: ot»\ £]t. Di p ri chtlge Lesung, die kein er 

weiteren Begründung Iwdart; hab wenn ich nicht irre, schon Skwart gegeben» Uidf r 
konnte mir andi Hr. Sen aut selbst uidil nngüberw wti djtä gesrlidrai ist. 

► Die Kiste und die Dose (gehört) dem Komitee der Arahndinas 
(Ärhcddnttas). Zu dieser Zeit war Kulilraka \h ufa-raht) König.- L 

Böhler f'aßi Arohaditununn als Plural is majestAtis; die Bedeutung 
des Namens wird dadurch nicht klarer. SüfftUtj/o mäßen wir offenbar 
auf die Krystalldose beziehen. Daß die Beryll dose in der Inschrift 
nicht besonders erwähnt wird, braucht nicht wmiderzunehmen, da 
sic winzig klein ist. 

1 Dir N&mcn der spater bmarige fügten Kolumnen 1 und 3 setze ieb in die 
Ileih(, der sie »midist stehen. 
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IX Die Inschrift von Ara, 

Die im folgenden behandelte Kharosthl Inschrift wurde in einem 
Brunnen in einem Nnk namens Ara, zwei Meilen von Bägniiäb, gefunden, 
8ie befindet sich jetzt im Museum zu Labore, R. D, Bawzbji hat sie zu¬ 
erst zu unserer Kenntnis gebracht. In seiner Veröffentlichung (Ind. Ant. 
^908, S. 5Sf.) hat er die Erwartung Ausgesprochen* daß mir eine 
vollständige Entzifferung des Textes gelingen würde. Ich bedauere, 
dieser Erwartung nicht entsprechen zn können; die letzte Zeile der 
Inschrift bleibt mir unverständlich, obwohl die Schrift hier teilweise 
ganz klar ist. Den übrigen Teil der Inschrift, aber glaube ich mit 
Hilfe eines Abklatsches, den ich derGüte Fleets verdanke 1 , so weit 
|esen zu können, daß höchstens über die beiden Namen in der vierten 
Zeile noch ein Zweifel bestellen kann. 

1/in zu zeigen, was ich meinem Vorgänger verdanke, setze ich 
seine Lesung hierher. Auf jeden Punkt, in dem ich von ihm ab- 
weiche, einzugeben, halte ich für überflüssig; in den meisten Fällen 
muß eben der Augenschein entscheiden. Nur das ein© sei hier schon 
bemerkt. Basem meint, die Inschrift sei am linken Ende verstümmelt; 
es fehlten die Schlußworte aller Zeilen mit Ausnahme der ersten. 
Diese Annahme ist völlig Unbegründet. Nur die letzte Zeile ist 
eventuell unvollständig. Banehji liest; 

1 Bßtonip* rajatimjasa devaputraaa paffjthadharasa_ 

* Vasispaputrasa Kani^kasa s&myatearaö ©ka catari(^e)_ 

5 sa ™ XX+ XX * l » Cetasa mäsasA diva 4f i atra divasami 
Namlkha ... . 


* .... na pusa puna pumana mabamthi Ratekhaputa_ 

* atmmiasa sabhaiys putrasa amigatyarthae snvya 

* .. .. rae kimaciila. Kliipam» .... 

Ich lese: 

* Mahanij:isa mjatirajosa devaputrasa [kajifsajrasa 1 

* ^ njheskaputrasn- knniakasa «ttnbatsarae® ekacttparfl]- 
[sae]' smii 20 201 Jethasa mas'asa di «o 11 4 ( jl^f divasa- 
chuDami khafnje" 

- Lupe [Dajsaverana Posapumputrann mararapitarann puvn- 

5 e Noinda[au sajhharya[sa' sajputrasa anugraharUme sarva- 
,, [pajmr 

* fjaj tisa hitae“ ima eala | khipma’ 1 . 


* Ka W dendbe, nad. .fern ,ii, Phntütypic hn lad. Aal. hnMriU W Wenn 
f “™ 1 3 " R,t ''- ** “ Sral ,,lir Abklaiactie rl, T l„ S eJ,rilt au* LaS 

Ks.'.a:£r **■“ “ “■ “““—‘-ä 
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1 Auf die Lesuüg dieses Worte* * werden, wir Xiirückkommco- 1 Djks zweite 
akxara kann meines Frachteas vmt jhr sein i die Lesung ri isä jedenfalls ausgeschlossen» 
Ober die I^esunu des drillen nkxara kann man zunächst verschiedener Altricht sein- 
Auf i*k& weisen die Namen Karn^ka, Ikm*ka und die 1 atsache, daß in der 

Zedn-liJüdirift genau djis gleidie Zeichen in den» Namen erscheint 1 , kur 

spricht anderseits, daß die Ligatur *ka Mer in dem unmitMUr fnlgendm 
fT&mxka-sti einen andern Ansatz des ka neigt. Wenn man aber («denkt, daß in der 
Kliarrj ; tiii Schrift dieselben Zeichen auf demselben .Stein oft sehr verähkdeue Formen 
/eigen, sr> wird man sieb doch filr .jA-ct entscheiden. : Die richtige Lesung des 
Jahresdatum* habe ich scheu ,1 LAS- 1909. S, 651 gegeben. Die Ligatur txa ist nicht 
neu, wie BawkiuI meint. Sie findet akh, wenn man rem uts sichern Fällen absieht, 
in Mmpatiaray* in der Tnxifad nsch-rift des PatiMi (Lp. lud. 4« 545 BOuler: sarp&atearay*)* 
Liud in der iljiliiilan-ltisrlirifi (Jrmrci. As, IX, 4. 514: Skuaw und in 

hhti&i und matir.ma int MS. DutreuÜ de Rhins, wie Fhankk schon vor zehn Jahn a 
erkannt hat (Pili und Sanskrit, S, 96 f,>. * Das f von ri ist undeutlich. 1 Hinter 

dem Zeichen für 20 ist ein Loch im Stein. * Ibis n i*t ahgebrdckrit» 1 b-r ^-Strich 
ist unten an ersetzt wie in afe jn Zeile I, in üÄintlichen * tmd wahrscheinlich auch 
En rf in Zeile 4. T Das da ist unsicher. * Das sa im Kn de des Wortes 
und das folgende xa wird nicht ganz deutlich, aber vollkommen sicher. * Das 
oJtwra hinter ,nifta ist völlig iterslBrt und das pa unsicher, bl tu lesen? 

10 Das hi Ist nicht sicher. 11 Hinter Miyama sind drei oder vier un¬ 

leserlich. 

«(Während der Regierung) des Mahäriya, Räjätir^ja, Devaputra, 
KaSsara Kaniska, des Sohnes des Vajheskn, im einundvierzigsten Jahre 
— Jahr 41 — am 25, Tage des Monats Jet ha {Jyaisthrt), in diesem 
Zeitpunkt des Tages, der gegrabene Brunnen der Da sä veras, der 
Posapuria-Sdhne, zur Verehrung von Vater und Mutter, uni einen Ge¬ 
fallen zu erweisen dem Isamda samt seiner Gemahlin und seinem Sohne 
und allen Wesen (?)* Zum Wöhle dieser (?) - .*% 

Die Inschrift berichtet also die Herstellung des Brunnens, in dem 
sie gefunden ist, durch eine Anzahl von Personen, die sieh Dasavems 
nennen, wofern der Name richtig gelesen ist, und die weiter als 
Posaputiajmtra charakterisiert sind. Da es nachher beißt, daß das 
Werk zur Verehrung von Vater und Mutter unternommen wurde, so 
kann Dasavem nur der Familienname sein, mit dem sich hier eine 
Anzahl von Brüdern bezeichnet. Den Ausdruck Posapurkiputra wird 
man zunächst geneigt sein als »der Sohn des Pnsapum- zu verstehen» 
Allein P&wpvrki wäre doch ein sehr merkwürdiger Personenname» 
Ich glaube daher, daß putm hier im Sinne von »Angehöriger- zu 
verstehen ist wie in nu/ainapttia t oben S. Sso 5 , und daß Posapuria eine 
Ableitung von dem Stadtninnen Pofapurtt Parmupura, dem heutigen 
Feshäwar, ist. Die Form posa ist bekanntlich im Pali belegt» khrmP 

1 Ich urteile auf Grund eines Abklatsche-, 

1 Der Schluß ist mir nicht verständlich» 

* Andere Beispiele ZDMCL 58» 693 f, 

* Ich Inhalte die übliche Transkripimu der beiden wa-Zeichen hei* ohne damit 
ausdrücken zu wollen, daß leb sie JTir unbedingt richtig halte» 
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ht jedenfalls eine Ableitung von Man tn der Bedeutung -gegraben«. 
üb man darin ein Adjektiv oder ein Partizipium — Sk. khätah zu 
sehen hat, mag dahingestellt sein, khojv.' kupe scheint im Gegen - 
snU zu -natürlichem Brunnen, Quelle- gebraucht zu sein. Der Aus¬ 
druck ist von Inroresse, weil er uns erlaubt, eine Stelle in der ritsch 
vollen 1 lischrtl(. von Zeda richtig zu deuten. Dort .steilen hinter 
dem Datum satp 10 f A&fasa mamsa di 20 Utaraphagxma iSe rhummi 
Zeichen, die Senart' [bhd^am u[hi ].... casa ma .. kam Kaniqkim raja * 
[w/xj .... \dadahhfii\ dn\fid\inukha l Bo yef: khanam u$phamu . , fasa tnar- 
fM-vm Kamskam rajam [tn\yadak&hm danamukha liest. Nun zeigt der 
Abklatsch deutlich, daß die mten drei akfams dieser Stelle genau 
dieselben sind wie die ersten drei auf das Datum folgenden aksaras 
in unserer Inschrift. Sogar das * von ne ist genau so unten an 
gesetzt \\ ir hier , Daß das darauffolgende Zeichen weder ko noch 
sphf ist, sondern f, wird man jetzt kaum noch bestreiten 5 . Die fol¬ 
genden Worte lese ich Ymufam nm^akam. Sie sind in dem Abklatsch 
ziem lieh klar bis auf das zweite aksara, das auch ro sein könnte 
Von den auf rajam! folgenden fünf ujkjmu kann ich zur Zeit nur 
sagen, daß sie auf keinen Fall toyadalabho. sein können. Es ergibt 
sieh also die Lesung Matte kue Verkam nwrtfahm Kmüskma rajam 

.. 1 dmanwitha. Die Form kue anstatt hupe findet sich auch 

in der Faja-lnschrife e und in der Muchai-Inechrifth 


Weit wichtiger als der eigentliche Inhalt der Inschrift ist das 
Datum. Die zahlreichen datierten inachriften der Kusami-Zeit machten 
bisher, wenigstens was die Reihenfolge der Herrscher betrifft keine 

Schwierigkeit. Sic ergaben für Kaniska die Jahre 3_j E . fft r vä- 

sLska 24 :S t fär Huvi$ka 33 60, für Y&sudeva 74—t*S. Hier finden 

wir plötzlich einen Kaniska im Jahre 41. Mim könnte, um den Wider- 
sprueh zu erklären, vielleicht behaupten, daß aus den Worten der 
Inschrift gar nicht hervorgehe, daß Kanifka im Jahre 41 noch auf 
dem Throne war, ho/iMnsa SctrpbaUuroF ekacaparikie beißt wörtlich: 
-im Jahre 4t des Kamskn*. und man könnte darin den Sinn suchen 
*im Jahre 41 der von Kimiska gestifteten Ära*. Nun ist es wohl 
selbstverständlich, «laß die Verbindung der Jahreszahl mit dem Namen 


1 ich kam der Inschrift dickes Befrrari 
Huvkb hat atigrd eilten lauen. nflelit versagen, 

4 JA. VIJI, 15, i 3 j. 
i JA. X, 5, 46Ö. 

* Es scheint, daß sowohl gcstAirr wie Botzk 
LdJ des vonwsgehenden Zeichens betracht haben, 
"0?» u nicht zu erklären, 

JRAS. rgoij, 647 |f. 

* inä- Am. 37, 65. 

1 lud. AnL 37. 64; JBA$. 1509, 6(14. 


Jiiieh rmch der Uehwidlui.g, dir dir 


den rechten Haken des ktt als 
Anders weiß ich mir dir Liviiinjr 
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des Königs im Genitiv ursprünglich das Jahr der Eegiertuagfizeit des 
betreffenden Königs bezeidmete, allein ich brauche keine Beispiele 
dafür anzuführen, daß man später in derselben W eise auch den Namen 
des regierenden Königs mit der Jahreszahl der fortlaufenden Ara ver¬ 
bunden hat* Und das muß auch hier der Fall sein* Kaniska erhalt 
hier seine sämtlichen Titel; es wird sogar die Angabe seiner Abstam¬ 
mung MnzugefÜgt* So sprieht man nicht von einem längst verstorbenen 
Könige, zumal wenn man den Namen des regierenden Königs ver¬ 
schweigt* Diese Erklärung erscheint mir daher ausgeschlossen. Eine 
zweite Möglichkeit bietet die Annahme, daß Kaniska mit Väsiska und 
Htrviska gleichzeitig regierte. Basrrji hat sie sich zu eigen gemacht* 
Danach müßte Kaniska zwischen S, io 1 und 24 die Regierung Indiens 
dem Väsiska übertragen haben, der später in Huviska einen Nachfolger 
erhielt, und sich seihst auf die Regierung der nördlichen Teile seines 
Reiches beschränkt haben. Wahrscheinlich ist das bei dem Schweigen 
aller andern Quellen nicht* Man sollte doch vor allem erwarten, daß 
in den Titeln des Väsiska und des Huviska die Andeutung eines ge¬ 
wissen Ahhängigkeitsverhältnisscs zutage treten werde* Allein in 
den Inschriften von Isäpur und Sänci fuhrt Väsiska den Titel mahärüja 
rajütiräja ätcaputra sfihi' 1 . Paß für Iluviska bis S. 40 nur die Titel 
mukäräja dtcoputra insehriftKch belegt sind, wird ein Zufall sein. Ln 
der Inschrift der Näga-Statiie von CJiargäon von S* 40* und in der In¬ 
schrift der Wcirdak - Vase von S. 5 U heißt er wtahütiijit in 

der Mathurä-Inschrift von S* 60' mahüraja rvjatiräju detoputra* Sollte 
unter diesen Umstanden nicht die Annahme näher liegen, daß der 
Kaniska unserer Inschrift gar nicht mit dem bekannten Kaniska identisch 
ist? Ich will kehl Gewicht darauf legen, daß Kaniska hier einen 
Titel führt, der ihm sonst nicht beigelegt wird. Die Bezeichnung als 
des Sohnes des Yajhcska aber, die ebenfalls sonst nie erscheint, 
macht mir wenigstens durchaus den Eindruck, als ob sie hinzugefugfc 
wäre, um diesen Kaniska von einem andern Herrscher gleichen Namens 
zu unterscheiden. Nun klingt der Name Viyheska (oder Väjheska) 
so stark an Väsiska au, daß ich beide Formen nur als Versuche an* 
sehen kann, einen und denselben barbarischen Namen mit den Zeichen 
indischer Alphabete wiederzugeben . Sie stehen sich jedenfalls naher 

1 De s j Ä t d*s Datum eim>r Inschrift Im Britischen Museum, die ans der Gegend 
von Mfltlmrä stammi'H muß; siehe Ep. lnd. IX. IT, 

* JTtAS. 1910, 131 JE Ep. lnd, 1L 369. 

* Voüki., Caftdogue of the ArdiEvölügical Mirteum nt Maihüra, S. 8$. 

1 JBAS, XX, 155 ff. 

* Ep* lnd* 1 , 386* 

jk und ^ könnten /um Ausdruck eines z verwendet sein e vgl, die Schreibung 
JAaihnv in Kliar,iahi neben ZÖIAOV nnf den Miacn des Zoih™ {Gardner, Goina 
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als z, R. die verschiedenen Formen, in denen der Name des Huviskn in 

Inschriften und auf Münzen erseheint. Sollte nun nicht der Knnisku 

■ + 

unserer Inschrift der Sohn des Nachfolgers des großen Kaniska sein? 
Kr wurde damit wahrscheinlich auch sein Enkel sein, was wiederum 
gut zu dem Namen stimmen würde; Enkel werden bekanntlich über¬ 
all gerne nach dem Großvater benannt. Der Gang der Ereignisse 
würde danach der folgende gewesen sein. Auf Kaufska folgte zwischen 
S. [i und 24 Väsiska. Nach dessen, wahrscheinlich bald nach S. 
erfolgtem Tode, trat eine Spaltung des Reiches ein. Im Norden be¬ 
mächtigte sich Kaniska IL der Herrschaft; im eigentlichen Indien machte 
sich Huviska zum Könige. Kaniskas IL Regierung währte mindestens 
bis S, 4 j , dem Datum unserer Inschrift. Vor S. 5 2 aber muß lluviska 
auch den Norden des Reiches zurück gewonnen haben, denn in diesem 
Jahre wird er als Herrscher in der Kharosthl Inschrift erwähnt, die in 
Wardak südwestlich von Kabul gefunden ist. 

Ich verkenne das Problematische dieser Konstruktionen nicht; ob 
sie richtig sind, müssen weitere Funde zeigen, auf die zu hoffen w ir 
glücklicherweise berechtigt sind. Die Inschrift, die uns so manche 
neue Schwierigkeiten bereitet, trägt aber, wie ich meine, durch ein 
Wort auch dazu bei, eine Frage der Entscheidung näher zu fuhren, 
die in den letzten Jahren die indische Geschichtsforschung viel be¬ 
schäftigt hat. Dieses Wort ist der vierte Titel des Kmiiska, den ich 
kaXsaram lese. Diese Lesung erscheint mir absolut sicher, trotzdem 
der obere Teil einiger Buchstaben auf dem Steine beschädigt ist, 
Bakebji bis pGi?}thadAara&f. Es ist ohne weiteres zuzugehen, daß das 
erste ak^nra ein pa sein könnte. Ebensogut kann aber auch der obere 
feil des Zeichens wtiggel>roehen sein wie bei dem voraumgehenden 
Zeichen, das unzweifelhaft ein so ist. Dann kann das ak$ara nur An 
gewesen sein. Das zweite nksara kann nur i sein; der Haken an der 
Spitze des Zeichens ist Sn dem Abklatsche ganz deutlich und schließt 
die Losung iha aus. Von dein dritten akmra ist nur der untere Teil 
erhalten. Wer den Rest mit dem letzten, ss des Wortes vergleicht, 
kann nicht bezweifeln, daß es ein sa war. Die Lesung dka ist eiu- 
tach unmöglich. Die beiden letzten a&saras sind deutlieb rasa. Man 
kann also pa^aram oder katoaram lesen; daß nur das letztere richtig 
sein kann, liegt auf der Hand. 

Der Titel kabam ist bisher auf indischem Boden nicht naehge- 
nirsen. Kr narr auch hier unglaublich, wenn es sich um einen natio- 


''™ k “ rf K,n * :s i» B«W» >«i hitlia. S. 5 J f.; ijo). Daß di« Schreib!.«« 

11111 ' od '- r ' ' or a ™ ’. k " '‘eir.cn tJuier«ht«i macht, bttmehl knitm bemerkt iu werden 
Hlls nämlich die MatlmrS-bmchrift, F.p. lud. n, ro6, Nr, j 6, s. i 9 ,i„,l in ih r 
Hi giL'ruiigHu'Et des Hnrifka d*ik-rt i.sL 
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nalen Herrschet handelte. Die Ku$an-Kömge aber borgen ihre Titel 
aus der ganzen W eit zusammen* Sie nennen sich itifihatujQ* [las 
ist der echt indische Titel. Sie heißen räjiiiirüja. Das ist offenbar 
die Übersetzung des mittel persischen Königstitels stionano SöO f der aut 
den Münzen des Kaiiiska* HuvLska und Väsudeva begegnet. Der dritte 
Titel* drvapuira, ist, wie man längst erkannt hat, die Übersetzung des 
chinesischen fi*n-tzu, -Sohn des Himmels-. Dazu kommt hier der 
Name des römischen L'fisars. Man kann fragen: wozu diese Häufung? 
Auch darauf läßt sich die Antwort geben: sie soll den Träger dieser 
Namen als den Herrn der Welt bezeichnen. MaJttlräJa ist der König 
von Indien, der Herrscher des Südens, Ihm gegenüber steht der 
rüjulirtlja, der König der nördlichen Länder* Daß Iran genau genommen 
nordwestlich von Indien liegt* braucht hier* wo es sich natürlich nur 
um die ungefähren Himmcdsriehtungen handelt* nicht zu stören . Der 
decaputra bezeichnet den Herracher des Ostens* Ihm gegenüber steht 
der kaisarüf der Herr des \V estens. So Ist der husfui-Künig ein 
tarvahgaUtara, wie der Titel auf den Münzen der beiden Kadphises 
lautet* Diese Ideen können Indisch sein. Ich brauche nur an den 
dif/rijai/a zu erinnern* der das kleal und die Sehnsucht jedes Hindu¬ 
herrschers ist, Sie können aher auch vom Osten übernommen sein* 
Wir finden dieselbe Verteilung der Welt jedenfalls auch in China, 
wenn auch erst in etwas späterer Zeit* - Dans le len-ieou-ti (Jnunbudvtpa \ - * 
sagt ein chinesischer Übersetzer aus dem Kude des vierten Jahrhunderts* 
den ich nach S. Lkvts Übersetzung 11 zitiere* *il y a,** 4 Fils du Ciel 
{t'isn-teevy A l est il y a le Fils du Ciel des Tsin fles Tsin orientaux 
317— 420): la population y est tres prospere. Au sud* il y a le Fils 
du Ciel du royaume T-ien-tchou (Inde); la terre produit beaucoup 
d elejdifints rcnonuiies. A l ouest* il y a le Fils du Ciel de Fa-ts in 
{F Empire Romain): ha terre produit de For, de Fargent* des pierres 
precieuses en abondanee* Au nord-ouest il y a le t'ils du Ciel des 
Yue-tchi; hi terre produit beaucoup de bons dievaux *. Die Stelle 
ist geradezu ein Kommentar ihr die Bedeutung der Königstitel unserer 
I lisch ritt. 

Wir haben oben gesehen, daß über die Persönlichkeit* die hier 
kaMsam genannt wird, Zweifel bestehen. Für die chronologischen 
Schlüsse* die wir ans dem (Gebrauche dieses Titel« ziehen können, 
ist das gleichgültig* Niemand wird leugnen wollen, daß unsere In¬ 
schrift aus der Kusaim-Periode stammt und daß ihr Datum S. 41 in 
die Reihe jeder Daten gehört, die von 3 bis 9$ laufen* Der Beginn 

1 Siehe aber dir nadilifr uns fkm I biResIwjbeii Riij^eftilsrU 1 Stelle* 

a JA. IX* 9 , 24* Mote, 
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der Ära, die dieser Rechnung zugrunde liegt, ist unbestimmt* * Die 
zuerst von CuNNmeuAH aufgestellte Theorie, daß die Kusana-Ä ra mit 
der Mälava-Vikrama-Ära von 57 v + Chr. identisch sei, hat in Fleet 
einen energischen Vertreter gefunden* 0 * Frankk hat sie zu stützen 
versucht. Ich selbst habe ihr zugestimmt* Das Wort ka'isaruMi stößt sie 
um. Daß schon im Jalire i6y. Chr* ein zentralflsmtiseher oder indischer 
Herrschet den Namen Cäsar als Titel an nehmen, konnte, ist natürlich 
undenkbar. Mit der Möglichkeit, den Beginn der Ära und damit 
Kanisk» in die vorchristliche Zeit zu versetzen, fällt zugleich aber 
auch die Möglichkeit, die Königsreihe von Kaniska Ins Väsudeva vor 
Kujula-Kadphises zu setzen l T dessen Eroberungen nach Ghayah 8ES* 
und Frashe" jedenfalls m das erste nachchristliche Jahrhundert fallen, 
ln diesem Punkte stimme ich jetzt durchaus Öldenbei» zu, der das 
ganze Problem neuerdings wieder eingehend behandelt hat*. Die 
genauere Fixierung der Ära hängt vor allem von der Frage ab, ob 
wir den König der Ta-Yüe-chi, Po-fiao, der im Jahre 22911. i hr. einen 
Gesandten nach China schickte, mit Väsudeva, dem Nachfolger des 
Huviska, identifizieren dürfend Dann könnte die Ära frühestens um 
130 n. Chr., alle spätesten s 168 mChr, beginnen. Keiner der Gründe, 
die Oldenderg gegen diesen Ansatz anfiihrt, ist zwingend. Anderseits 
ist aber auch die Zumckführting von Po-t'iao auf Vasudecti, wie 
Guayana bemerkt, nur zidäsaig, nicht notwendig, und auch die Mög¬ 
lichkeit, daß ein späterer Väsudeva gemeint sei, ist nicht von der 
Hand zw >\ eisen. So wird vorläufig wohl kaum ein Consensus omuium 
zu erreichen sein. Die Entscheidung wird verschieden Ausfallen, je 
nachdem man die Beweiskraft jener chinesischen Angabe bewertet* 
Unsen. Inschrift hat aber die Grenzen des Möglichen erheblich ein- 
geMigt,. und dns isr ein Ergebnis, dessen Wert unter den ohunlteu- 
den Verhältnisscit nicht gering :uiZuschlägen ist* 

Nachschrift 

Nach Niederschrift die«» Aufsatzes ging mir das Juli-Heft des 
JIUS, zu, das die erste 1 lallte einer Abhandlung von J* Kennedy, 
»The Sccret of Kanishka*, enthält. Der Verfasser tritt für die Feest- 
FRANKEschc Theorie eim Soweit ich sehe, enthält die Abhandlung 
nichts, was das klare Zeugnis unserer Inschrift entkräften könnte. Auf 

I i.ect, JHAß. 1903, S.334; 1907, S, 1048; Fraukx, Ik'iLriigo ati« chln^Nrhca 
QiiHten qr Kenntnis der Türkvolker und Skythen Zenlnüagfens, S, oiff. 

* Tüiitin Pao, S* 1L VoL £* S* 191 A 1 . 

J A. o- 6 . S. 72 * 
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Einzelheiten ein zügelten ist dies nicht der Ort* nur über das eine 
Argument, auf das der Verfasser das Hauptgewicht zu legen scheint, 
möchte ich doch auch liier schon ein Wort sagen. Kennedy sagt so 
iS. 667); Wir müssen aus andern Gründen Kanisk.a entweder 100 Jahre 
vor 50 n. Ohr. oder nach 100 (genauer 1 20) n. C3hr. datieren. Nun 
sind die Legenden auf seinen Münzen griechisch. Der Gebrauch des 
Griechischen als Sprache des täglichen Lebens hörte aber in den Ländern 
östlich vom Euphrat teils vor, teils bald nach dem Ende des ersten 
Jahrhunderts n, Cbr. auf Also kann Ktmiska nicht in das zweite 
Jahrhundert n. Chr. versetzt werden, sondern muß der vorchristlichen 
Zeit angeboren. - Vor mir liegen ein paar ausländische Münzen, 
darunter eine schweizerische NickelmÜnze von 1900 und ein Penny 
von *£9 7- Die Inschrift auf der erstereu lautet CONPÖEDERA HO 
HELVETICA; auf dem Penny steht VICTORIA - DEl - GRA * MUTT * 
REGINA ♦ FID - DEF ■ IND ■ IMP - . leb hedaurc'schon jetzt die Histo¬ 
riker des vierten Jahrtausends, die daraus den Schluß ziehen .werden, 
daß um 1900 das Lateinische die Sprache des täglichen Lebens in 
den Rergen der Schweiz und auf den britischen Inseln war. 
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Uber die Echtheit des Kautiliya. 

Von Heräahn Jacobi 

in Benn. 


(Vorgeh* *gt am 18. Juli 1912 fs. üben S. 671],) 


Fjs unterliegt keinem Zweifel, daß das Kautiliya eins der ältesten 
Denkmäler der klassischen SanakritJiterttur ist; denn aus ihrem ganzen 
Gebiete bis in die früheste Zeit hinauf läßt sieh die Bekanntschaft 
mit diesem Werke und die Anerkennung seiner Autorität durch zahl- 
reiche Zitate und Entlehnungen nach weisen 1 . Aber schon A. Hillkbäaädt, 
dem wir die grundlegende Untersuchung über das Kautiliya verdanken, 
hat über die Urheberschaft desselben Zweifel geäußert; S. io seiner 
in der Anmerkung genannten Abhandlung sagt er: »Wir dürfen nicht 
an nehmen, daß Kautilya seihst durchweg der Verfasser des vorliegenden 
Textes ist. Er entstammt nur seiner Schule, die oft die Meinungen 
anderer Lehrer anfuhrt und ihnen (nach Art der SütraJiteratur) nach¬ 
drücklich die Ansicht des Kautilya gegen überstellt, auch biaweilen sie 
iu Form direkter Aussprüche wiedergibt*« Die .Meinung 11 clleb r ni*ts 
geht also dahin, daß, wie in den Sütrsa die Ansicht des angeblichen 
Verfassers mit dessen Namen angeführt wird, während tatsächlich das 
betreffende Werk der Schule desselben entstammt, so auch die jt mal 
vorkommenden Ausdrücke iti Kauüiyah oder ne 'ii KantUyah verraten, 
daß «las Kautiliya nicht von Kaut ilya seihst herröhren könne, sondern ans 
einer zu erschließenden Schule desselben entstamme. Nun hat schon 
der Herausgeber des Textes in seiner Vorrede S. XII dies Argument 
meines Erachtens überzeugend widerlegt: »Wenn aber einige abend¬ 
ländische Gelehrten, ausgehend von dem jetzigen Usus, wonach kein 
Schriftsteller, wann er eine eigene Ansicht vorträgt, seinen Namen 
hinzusetzt, der Meinung sind, daß Werke, die den Namen BMamyanas. 
Bodhayanas usw. in Formeln wie Ui Bäfiaräyanah, ity ftfm Btxlhnymwh, 
Ui KautUya usw. nennen, nicht von diesen Männern abgefaßt seien, 
»o beruht diese Meinung auf ihrer Unkenntnis des Usus der alten 
indischen Gelehrten. Denn \s enn Autoren nach W iderlegung gegnerischer 


1 Su-.hu A. Hillkbeaüdt, Das KatjfillvjOästra und Verwamliei. Bmidau 19 öS. 
8 - l(r J-Heete 1. üi WZ KM tid. 24 S.4ijf. VerfWr in diesen StteaiiesherfcJ.len 

*9*1 8. 733, 735 Amn, t, 962. 
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Ansichten ihre eigenen aussprechen wollen, so müssen sie entweder 
von sich in der ersten Person reden oder ihren Namen nennen. Der 
Gebrauch der ersten Person, worin ein Hervorheben der eigenen Person 
liegt, ist auch heute noch dem Empfinden der indischen Gelehrten 
zuwider; sie sind vielmehr bestrebt, ihre Person möglichst zurück- 
treten zu lassen. Folglich konnten jene Autoren nicht umhin, ihren 
Namen zu nennen, wenn sie eigene Ansichten aussprachen. Deshalb 
ist es unbegründet, zu behaupten, daß unser Arthasästra nicht von 
Kautilya selbst, sondern von irgendeinem aus der Zahl seiner Schüler 
verfaßt worden sei, obschon sich darin oft die Formel Ui Kautilyah 
gebraucht findet.« 

Das Vorkommen des Ausdrucks Ui Kautilyah ist meines Wissens 
das einzige Argument, «las gegen Kautilyas Autorschaft vorgebracht 
worden ist. Hs fehlt ihm ab«*r, wie wir Shama Shastri heistiminen 
müssen, dazu die Beweiskraft. «Jedoch können wir es auch nicht irn 
umgekehrten Sinne verwenden als Beweis für dessen Autorschaft; 
denn in einigen Fällen ist der in besagter Weise genannte Verfasser 
es in Wirklichkeit nicht; z. B. können Jaimini und Bädaräyana nicht 
«lie Verfasser « 1 er beiden Mimämsä Sütras sein, weil sie sich gegen¬ 
seitig zitieren; denn «laß «lie beiden Mimämsä Sütras in ungefähr 
gleicher Zeit entstambm seien, scheint bei der großen Verschiedenheit 
des Stiles und vielleicht auch durch ihre gegenseitige Unterscheidung 
als pürca untl utlarn ausgeschlossen. Es wäre also immerhin denkbar, 
wenn wir vorläufig die bestimmten Angaben des Verfassers «les 
Kautiliya über seine P«‘rson außer Betracht lassen und nur auf «lie 
Nennung seines Namens in « 1 er Formel Ui Kautilyah sehen wollen, daß 
Kautilya nicht « 1 er Verfasser des unter seinem Namen gehenden 
Arthasästra sei. Dann wäre es ein Werk unbestimmter Abfassungs¬ 
zeit un«l entbehrte «lerjenigen Bedeutung für die Kulturgeschichte, «lic 
es nach meiner Überzeugung besitzt. Die große Wichtigkeit dieser 
Frage macht eine eingehende Untersuchung nötig, die im fügenden 
geführt werden soll. 

Wenn wir sagen, ein Werk sei in «ler Schule desjenigen ent¬ 
standen, unter dessen Namen es geht, so müssen wir zwei Annahmen 
machen: i. «laß jener angebliche Autor Stifter einer sich zu ihm be- 
kennemlen Schule war, indem er eine Disziplin materiell o«ler formell 
zu einem gewissen Abschluß brachte und mit tieren regtdrechten Über¬ 
lieferung vom Lehrer auf seine Schüler einen neuen Anfang machte, 
und 2. «laß die so überlieferte und vielleicht in Einzelheiten «lurch 
Diskussion und Kontroverse fortgebiMete Disziplin von einem späteren 
Angehörigen «ler Sclude in Buchform «largestellt worden sei. Können 
wir beim Kautiliya tiiese Annahmen machen? 

Sitzungsberichte 1912. 
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Dü 13 RautQya in dem eben angegebenen Sinne Gründer einer ge- 
lelirten Schule gewesen sei, isi bei der geschichtlichen Stellung dieses 
Mannes kaum denkbar* Denn nach der eüihelligeii Tradition, die sieh 
schon im KautilTva findet (genti iäi-tmm rvi xaslniq t m Ntntdaräjagutfi tu 
hhüh | amorsrno ddhriiimj äsu), spielte er bei der Gründung des ülaurya- 
reiches eine Hauptrolle und wurde der erste Reichskanzler des bald 
zu außergewöhnlichen Dimensionen anwach senden Staates. Dieses Am t 
legte ihm zweifellos eine Arbeitslast auf, der nur eine Kraft allerersten 
Ranges gewachsen sein konnte. Daß ein solcher .Mann unter den Staats¬ 
männern und Diplomaten seiner Zeit ■ .Schule gemacht habe», wie wir 
es etwa von Bismarck sagen, kann un betten kl ich zugegeben werden; 
aber daß er eine gelehrte Schule gegründet habe, ist schwer glaub¬ 
lich. Man stelle sich nur einmal vor, daß Bismarck nach beendeter 
Tagesarbeit, wenn er deren überhaupt ein Ende fand, einer Anzahl 
von Assessoren eia Kolleg über die Theorie,der Politik und Staats¬ 
verwaltung halte halten sollen! Kaum weniger ungereimt ist es, im- 
zunchmen, daß Kautilya, der indische Bismarck, wie ein gewöhnlicher 
Pandit Schüler uni sieh versammelt 1 , sie im Arthasäsira unterrichtet 
und so eine Schule der Ivautiliyas gegründet habe. Dagegen vertrügt 
cs sich sehr wohl mit dem Charakter eines großen Staatsmannes, selbst 
eines Staaten Icnkers, daß er in theoretischen Schriften über seinen 
Lebensberuf oder Teile desselben handle» wie das ja auch Friedrich 
der Große getan hat Wenn daher von einer Schule Kautilyns in 
irgendwelchem Sinne überhaupt die Bede sein kann, so könnte sie 
nicht \ on Kfuitilya in Person, sondern nur durch das von ihm ver¬ 
faßte Arthnsüstra ins Leben geraffen worden sein. Das Buch verdankte 
also nicht der Schule, sondern die Schule dem Buche ihr Dasein. Es 
ist vielleicht nicht überflüssig, darauf hinzu weisen, daß das Wort Schule 
im letzten Satz in zwei wohl zu unterscheidenden Bedeutungen ge¬ 
braucht ist. Im ersteren Falle, wenn nfimlich Kaut ih n selbst seine 
Schule gründete, bedeutet Schule die Reihenfolge von Lehrern und 
Schülern, gwT&QymnptEna, im zweiten die Gesamtheit der Anhänger 
s e i ner Lei i re, tau muhtnusäritä. 

Was ist nun tatsächlich über eine Schule der Kautillyas bekannt? 
Die einzige Tatsache, auf die man sich für eine Annahme derselben 
berufen konnte, ist, daß KämaudakL der Verfasser des Hltisära, den 
Visnuguplu, i. e. Kautilya, seinen guru nennt (XI 6), Hier kann guru 
nicht im eigentlichen Sinne genommen werden; denn da Kämandaki, 
wie oben Jahrgang i'911 S. 74^ gezeigt worden ist, frühestens ins 

1 Allerdings wird r.r *r> im t. Akt de.« MudriMksim dtrgcstdlL Aber der 
dichter diese# Drsmaa, der ein JaJirfcmsead tiadi CSnaltya lebte, schildert die Zeit 
seines ! leiden nach dem Muster der sein (gern 
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3. Jahrhundert 11. Ihr. gesetzt werden darf, so kann er nicht ein Zeit¬ 
genosse des Ministers Cainlraguptas gewesen sein» In Knmnndakis 
Miinde bedeute 1 !; also f/urtt entweder den großen Meister in iler Wissen¬ 
schaft oder den pm'mnparwjuru. Letzteres scheint aber nach seinen 
eigenen Worten ausgeschlossen. Ib-nn nachdem er in den Ei 1 igangs- 
reraen seines Werkes (I 2 —-6) den VisnugupU und seine Taten ge¬ 
priesen hat, fahrt er fort: 

darf anal tasya swfySo cish/ü/i (Ym pärudrecamih j 
räjamdyaprh/atoyä $afnksiplmjrantham arthntal |j 7 || 
upärjam pülam ca hhumer hhiimisturam prati j 
yoi kapcid uptuhdesySma rujavidyavhiäm matam |] 8. || 

"Aus der Lehre (darSanät = Hästrat C.) dieses Weisen, dessen Bhrk 
bis auf den tiefsten Grund aller Wissenschaften gedrungen ist, wollen 
wir als Freunde 1 der Wissenschaft der Könige in verkürzter Form, aber 
gleichen Inhaltes {artfwval, ('. 1 arthu{tu)du tiiimn ecu yttsyu lat), bezüg¬ 
lich der Meinung und Erhaltung des Landes seitens des Fürsten nur 
irgendeinen Teil lehren, der die Zustimmung der Kenner der Wissen¬ 
schaft der Könige besitzt.“ Wenn liier Kämaiidaki seinem Werke das 
Attribut suwkfiplatjrtwtha gibt, so fordert der Gegensatz dazu ein 
cl^lfUujruntha als Attribut des als Quelle benutzten Originals, womit 
nur das Kautilna gemeint sein kann. Dieses meint er mit dar samt, 
wie ja auch Vaisesika- und Nväya-Darsana die übliche Bezeichnung 
für diese beiden Sütra ist. Unser Schluß, daß Kfmiandakis Quelle 
dtis Kautiliva war, wird durcli sein Zitat JL 6: ridyus catasra ecai 'tii 
iti nu gurUitarsanuiti gestützt, das fast genau mit Kautiliya S. 6 catusra 
era vittyn ifi Kau dt t/a ft überein stimmt \ Jedenfalls findet sich aber bei 
Kämandaki nirgends Bezugnahme auf den ügama oder dmnaijü, wie 
man doch erwarten müßte, wenn er die Lehre des Kautilya niebt 
aus dessen Werk, sondern 111 dessen "Schule« kennen ge lernt batte, 
d. h. wenn Kauft Lyn sein parumpanJyuru gewesen wäre. 

f ni jedoch das Verhältnis Kätnandahis zu Kautilya richtig zu 
würdigen, muß noch auf zweierlei hingewiesen werden, was jener 
selbst in den oben übersetzten Versen angedcutet bat. Nämlich erstens, 
daß er sich außer der Autorität Kautilyas auf den Konsensus der Fach¬ 
kundigen \rajamdynvidüift matam) beruft, <L h. da G er auch noch an- 


J XI 6S referiert Kfoiumrfaki die Ansicht Kj.ijuIvjis Ober die Anzahl der Minister 
iai SiLLaisni [manirigäm mantramandvk ): yatkßxamkhaeam U$ nnyt ; iT. Kann H* 29: 
ItuthäxSmttrtki/Qjto Ui KaupU/oh. Daß er hier Kanrllvn unter die rechnet, würde 

uieht verständlich sein, wenn er einer Srhute der Katitiüjafl uigdiört lütte. Aber 
im Mmule eines Korapilnturs, der neben seiner llauplipidic auch nucli andere hts 
rÜek^EcbU^le, i.-st cm nicht zu bcajittmiden. Sieht hierüber das oben glsicli folgende. 

7S* 
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dere Autoritäten, ältere und jüngere, berücksichtigt, wenn deren Lehren 
allgemeine Beachtung gefunden haben. Daraus erklären sich man¬ 
cherlei Abweichungen Kämandakis von Kautilya, wie z. B. die oben 
Jahrgang 1911, S. 742 behandelten. Ein weiteres Beispiel betrifft die 
Lehre von dem mandala (politische Sphäre) und dessen Zusammen¬ 
setzung, worüber Kautilya S. 259 ganz kurz ohne Quellenangabe re¬ 
feriert, offenbar als eine Sache von wenig praktischer Bedeutung'. 
Aber hier war ein Feld tür müßige Theoretiker. Kämandnki führt 
VIII, 20—41 eine große Anzahl verschiedener Ansichten zum Teil 
mit Nennung ihrer Urheber an. Er ist also nicht ein einseitiger An¬ 
hänger seines Meisters. Die zweite Eigenschaft seines Werkes, die 
Beachtung verdient, ist, daß er nur einen Ausschnitt aus dem Artlm- 
süstra (yat kimcit) bietet. Er läßt alles beiseite, was sich auf die 
reale Wirklichkeit des Staatslebens, die eigentlichen Staatsgeschäfte, be¬ 
zieht wie Verwaltung, Kontrolle von Handel und Gewerbe, Rechts¬ 
pflege usw., also gerade dasjenige, was dem Kautiiiya einen unver¬ 
gleichlichen Wert in unsern Augen verleiht; oder er geht wenigstens 
nicht über die allgemeinsten Maximen hinaus. Sicherlich war er kein 
Staatsmann, sondern ein typischer Pandit, wie ja auch sein Werk 
vom Kommentator S. 137 als muhäkäcyascorüpa , d. 1 ». didaktische 
Poesie, bezeichnet wird. Ihn interessieren hauptsächlich Gegenstände, 
die auf Begriffe gezogen und auch von Laien mit dem Scheine poli¬ 
tischer Fansicht diskutiert werden können: etwa solche Partien des 
sästra, welche Bhäravi in sarga 1 und 2 des Kirätärjuniya und Mägha 
im 2. sarga des Si£upälavadha den Stoff tur ihre Darstellung und ftir 
viele geistreiche Sentenzen geliefert haben. Derart ist nicht eine schul- 
mäßig überlieferte und gepflegte Wissenschaft, sondern ein sästra, das 
der Verfasser hauptsächlich aus Büchern kennt, aus denen er dann 
sein eigenes zurechtmacht. Jedenfalls aber können wir uns nicht auf 
Kümandaki berufen, um das tatsächliche Bestehen einer Schule der 
Kautiliyas zu beweisen, worauf es ja bei der uns beschäftigenden 
Frage hauptsächlich ankäme. 

Wir haben bisher von Schule in unbestimmter Allgemeinheit 
gesprochen; es ist durchaus nötig, daß wir auf den Boden der Tat¬ 
sachen kommen und festzustellen versuchen, welche Bedeutung der 
Schule für die Flntwicklung des Arthasästra zukonunt. Aufschluß 


‘ Interessant ist Manns Verhalten in dieser Hinsicht VII 156 lehrt er, was 
nach Käntandaki VIII 2a die Ansicht des U-'anas ist und VIII 157 diejenige der 
M&navas (ib. 25). Es liegt also eine Kombination derjenigen zwei Ansichten vor, welche 
man in der Bhrguproktä Mannsinrti erwarten darf. Sonst laßt sich allerdings keine 
ausgesprochene Beziehung Manu*, zu den vou Kautilya mitgetcilten Lehren der 
Mänavos nach weisen, s. oben, Jahrgang 1911 S. 743. 
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darüber gewähren uns Kautilyas Angaben über die von ihm benutzten 
Quellen. Dieser Gegenstand soll nunmehr einer eingehenderen Prüfung 
unterzogen werden. 

Als Autoritäten werden im Kautiliya erwähnt: die ücäryäh 53mal, 
apare 2, tkr 2, Manaväh 5, Bärhaspatyah 6, Ausanasäh 6, Bhärad- 
väjah 7, Visäläksah 6, Päräsaräh 4, Pärääarah 1, Parasarah 1 (für 
die beiden letzten muß wohl Päräsaräh gelesen werden), Pisunah 6, 
Kaunapadantah 4, Vätavyädhih 5, Bähudantiputrab 1, Ämbhiyäh 1 
(vielleicht ein Fehler fTir ilcSryäh ?); außerdem werden noch sechs 
Autoren einmal erwähnt, aber wahrscheinlich nicht als V erfasser von 
Arthasästms, siehe oben Jahrgang 1911, S. 959. Kautilya erwähnt 
also iin ganzen 114 mal seine Vorgänger, und zwar nur, wenn er von 
ihnen oder sie voneinander abweichen, wobei er dann seine Ansicht 
mit Ui KautUyah oder nrti Kautilyah (zusammen 72 mal) ausspricht; 
nur einmal S. 17 steht in einem Verse flat KaufUyadar&anam. 

Diese Häufigkeit des Widerspruches scheint mir unverkennbar 
einen individuellen Autor mit ausgeprägt kritischer Neigung zu ver¬ 
raten und steht durchaus in Einklang mit dem oben angeführten An¬ 
spruch Kautilyas, das Arthasästra rücksichtslos reformiert zu haben 
(amar§rna uddhrtam fdu). Wenn das Kautiliya geraume Zeit nach 
Kautilyas Tode in dessen Schule entstanden wäre und nur seine 
mittlerweile zu allgemeiner Anerkennung gelangte Lehre wiedergäbe, 
würde man dann noch dieses Interesse daran gehabt haben, an so 
vielen Stellen zu konstatieren, daß Kautilyas Lehre von der seiner 
Vorgänger abwich? Und würde man seine Gegner mit äcaryüfr be¬ 
zeichnet haben, da doch der Gründer der Schule für diese der alleinige 
firürya war? 

Es ist nun sehr beachtenswert, daß zwei größere Partien des 
Werkes, S. 69—156 und S. 197 —253, keine Erwähnung abweichender 
Ansichten enthalten. Die erste Stelle würde den ganzen adhyaksapraeura 
(S. 45—147) umfassen, wenn nicht S. 63 u. 68 gegnerische Ansichten 
erwähnt würden. Es handelt sich an diesen beiden Stellen um die 
Höhe der Strafe für Verluste, welche die verantwortlichen Aufsichts¬ 
beamten sich zu Schulden kommen lassen (S. 63), und ferner darum, 
wie man deren Vergehen auf die Spur kommt 1 , S. 68. Diese beiden 
Punkte gehören sachlich ins Strafrecht und haben mit der \ erwaltung, 
dem Gegenstände des adhyaksopraeära , nichts zu tun. — Die zweite 
Partie umfaßt das 4. und 5. adhikarana : kanlhakas<xihanam und yoya- 
rjrttam bis auf den letzten adhyäyo des letzteren, der einen mit dem 
vorhergehenden nicht zusammenhängenden Gegenstand behandelt, nfun- 

1 Lies lak*ayati für bhaksayatt der Ausgabe. 
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lieh. was bei hevorstehend it Ynkanz des Thrones zu geschehen hat. 
Diese beiden Partien, in denen keine gegnerischen Ansichten erwähnt 
werden, haben das miteinander gemein, daß sie nicht so sehr von 
allgemeinen Prinzipien handeln, als vielmehr ins Detail eingehende 
praktische Vorschriften geben; der arfhyaJcsaprarära über Verwaltung, 
Aufsicht über Handel und Gewerbe, der zweite über Sicherheitspolizei, 
Budget und ähnliches. Das sind lauter Dinge, um die sich die Schul¬ 
weisheit nicht kümmert, die aber für den praktischen Staatsmann von 
der allergrößten Wichtigkeit sind* und über die schließlich auch nur 
jemand ein kompetentes Urteil hat, der selbst an den Staatsgeacbäften 

aktiven Anteil nimmt. Wenn also in diesen Teilen seines Werkes Ksmtilyn 

■ * 

nicht Gelegenheit zur Kontroverse nimmt, so ist wahrscheinlich der 
Grund der, daß sieh ihm keine bot, weil seine Vorgänger eben diese 
Dinge nicht behandelt batten. In den Eingangsworten seine»Werkes 
scheint er hei dem Ausdruck präya&is derartiges im Sinne zu haben; 
prthkyd luhhf pähme m yatmüy arlMiustrani pürzätfiryuih prasÜuipiifflli, 
präya£as (äni mmitrhjai ’ kam idarn artMäxtrorp kr tarn. 

Wie aus dieser Stelle hervorgeht, bezeichnet Kautilyn mit öt&r- 
yd/* seine Vorgänger, und zwar wird er deren Gesamtheit, oder wenig¬ 
stens Mehrheit meinen, wenn er eine Lehre mit iiy ifcüryäb an führt, 
es sei denn, daß er nachher ity ekr oder iti aprirr folgen läßt S. 164. 

1 1 S5) 33S, Nur an einer Stelle, S. 320, ist die Bedeutung von ätarytlh auf 
die drei ältesten, gleich zu besprechenden Schulen einzusehränken, weil 
nach der Anführung der Lehre dieser dairyah die davon abweichen¬ 
den Ansichten drr fihrigen namhaft gemachten Autoritäten angegeben 
werden. 

Die mit Namen genannten Quellen zerfallen in zwei Kategorien: 
die Schulen und die individuellen Autoren; erstem sind durch den 
Namen im Plural, letztere im Singular bezeichnet. Es werden vier 
Schulen genannt: die Mänaväh, Bärhaspatyäh, Ausnnaaäli und Pärä- 
«arätü Die drei erstcren gehören zusammen, weil sie viermal (S, 6. 
2 9 - J 77 ’ l 9 2 ) hintereinander aufgeführt werden und nur einmal (S.69) 
in Verbindung mit. den Pärasamh. Daraus darf man Wohl schließen, 
daß jene drei Schulen als die älteren und angeseheneren galten, die 
Pärä-birnh aber nh eine jüngere. Darauf weisen auch die Namen selbst 
hin; denn die erstcren leiten sich von göttlichen Personen, der letzte 
aber nur von einem Rsi her. Diese Schulen waren aber nicht aus¬ 
schließlich Schulen des Arthasästrn, sondern behandelten zugleich das 
Dharmasästra. Denn in dein über die Rechtspflege handelnden Ab¬ 
schnitt des Kautiliya (d/uinnrnthiya) werden die obengenannten drei 
Schulen zweimal (S. 177. 192) erwähnt, außerdem neunmal die aruryäh. 
«ptirr, eke. Umgekehrt werden ja auch in vielen Dk armasistras wie 
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Boilhayana* G&utams, Yasistha, Ybnu. Maiiu usw. die Pflichten des 
Königs gelehrt. Han ersieht daraus also, daß beide Materien, Recht 
und Politik, eng zusammen gehörten und wahrscheinlich in derselben 
Schule gelehrt wurden* Es ist somit wenigstens zweifelhaft, ob cs 
ausschließliche Schulen des Arthasüstra gab* 

Die übrigen Quellen, die mit sing ul arischen Namen bezeichnet 
werden, nämlich Rhürad väjah, YisÄläksaht Pisanah, Kaunapadantah, 
Yütavyädhih und Bäimdantiputrah, müssen auf individuelle Autoren 
zurückgehen* Denn wenn auch jene Personen als Stifter von Schulen 
angesehen worden wären, hätte ebenso wie iti Pävti&arüh auch Ui Bhürad- 
väjfth gesagt werden müssen; es findet sich aber immer nur Ui Bhfirud- 
rfijtih im Singular* Dieser Unterteilied der Bezeichnung macht cs also 
klar, da 13 Knutilya zwischen Schulen und individuellen Autoren unter- 
schied* 

Betrachtet man nun die Stellen genauer, in denen die jüngeren 
Quellen genannt werden, so ergibt sich eine merkwürdige Tatsache, 
nämlich, daß sie immer in der eben gegebenen Reihenfolge stehen, 
wobei die Pärüsnräh hinter Visäläksj&h zu stehen kommen. Einmal 
(S* 13f.) findet sich die ganze Reihe, dreimal (S, 32 fl T 320—322, 
325—32S) die sechs ersten Glieder, einmal (S. 27 ft) nur die vier ersten 
und einmal (S. 380) nur die beiden ersten. An zwei Stellen (S* 320 fr, 
325 ff.) widerlegt Kautilya die einzelnen Autoren der Reihe nach* an 
den andern legt er die Widerlegung jedes Autors dem in der Reihe 
folgenden in den Hund* Ih r nächst!! egende bedanke aber, daß die 
Reihenfolge chronologisch gemeint sei* muß bei einer genaueren Be¬ 
trachtung der erster» n Stellen aufgegeben werden. S. 320ff* wird von dem 
relativen Wert der sieben prakrtis 1 &tamin T amälyct, JdJiapaddy durga, kose, 
dantfa und miira gehandelt. Nach den aruryüh stuft sieh ihn* Bedeutung 
in der gegebenen Reihenfolge ab* Dagegen vertausch r BKäradvfijah 1 
und 2, Yisäläbydi 2 und 3, die Pärnsarüh 3 und 4, und so die ganze Reihe 
durch. In der zweiten Stelle (S. 325 fr*) ist von den drei kopajäfr und 
vier kttnujjn tfosuh die Rede; Bhäradvfyah lifdt die kömajü dosüh für 
schlimmer als die kopajä^ Visalaksa den zweiten kopaja für sch Ummer 
als den ersten, die Päni&väli den dritten tür schlimmer als den zweiten; 
und in derselben Weise werden die krimojtl dosüh durch gegangen* unter 
Beibehaltung der sierotypen Reihenfolge der Autoren und des fest* 
stehenden Schemas. Daß die historische Entwicklung sich so pro- 
grammäßig abgespielt habe, braucht nicht ernstlich erwogen zu werden* 
übrigens läßt sich auch noch auf andere Weise zeigen, daß Knutilya 
jene Reihenfolge nicht chronologisch gemeint bat. Denn nach ihr 
müßte Bhänidväja der älteste Autor sein* Nun bekämpft derselbe aber 
(S. 253) eine ausdrücklich dem Kautilya zugesprochene Lehre, um nach- 
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her von diesem selbst widerlegt zu werden. Danach müßte Bhirad- 
vajii nicht der älteste, sondern der jüngste Autor* und zwar ein Zeit¬ 
genosse Kautilyas sein! Wahrscheinlich drückt die Reihenfolge den 
Onid der Achtung Kautilyas vor seinen einzelnen Vorgängern aus, 
Tind Bharadvaja stand in seinen Augen am niedrigsten, Kfuitilva hat 
sieh, wie ako in zwei Fällen sicher und in den übrigen mehr oder 
weniger wahrscheinlich ist, der Namen seiner Vorgänger zur Inszenierung 
einer fingierten Diskussion bedient, als eines Mittels zur Belebung 
seiner Darstellung! Wunderlich genug nimmt sieh dieser vereinzelte 
Kunstgriff in dem sonst so nüchternen und sachlichen Lehrbuche aus, 
lk ist der erste Schritt zu künstlerischer Darstellung, den ein großer 
Schriftsteller tat und der ohne Folgen blieb. Eine solche Freiheit 
kann sich ein großer Meister nehmen, bei einem Sdratashriftsteller 
würde es etwas Unerhörtes sein. 


Aus den Angaben des Kuutiliya können wir über die Fnfcwick- 
limg des Arrhasnstra entnehmen, daß es zuerst in Schulen ausgebildet 
11,1,1 überliefert wurde und -laß später individuelle Autoren dasselbe 
1 m>Ii:j)]i leiten. Dieser Wnndcl hatte sieh vor Kautilya vollzogen, dessen 
"' rk ja ebenfalls in materieller und formeller Hinsicht den Stempel 
einer stark ausgeprägten Persönlichkeit zeigt. Dieselbe Entwicklung 
ersi Schulüberllefehmg und dann persönliche Produktion läßt sieli 
amb ltlr das **“•*«*» dartun, das ja, wie oben Jahrgang , 9 u . s. « 6 z 
gezeigt wurde, mit dem ArthaSstra in dieselbe literarische Kategorie 
gehört Wenn wir nämlich von dem mythischen Begründer des 
k.imnKirfra, Handln, dem Diener kliviis, und dem halb sagenhaften' 
Autor Svetaketu, des Uddalaka Sohn, absehen, so ist der erste 
Verfasser emes Kamaiästra. dessen Werk Vätoyayana gekannt und 
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benutzt zu haben erklärt {ft. 6 und 371).» dasjenige des Bäbhravya 
Päfieäin. Ks ist nun aber sehr beachtenswert* daß Vätsyäyann vier- 
mal (S. jo. 96. 247. 303) die Bäbhr&viyas anführt. Daraus geht her* 
vor, daß cs sich um eine Schule handelt, in der die Lehren ihres 
angeblichen oder wirklichen Gründers, Bäbbnwya PSfidüa, überliefert 
wurden* Die übrigen von Vätsyäyann genannten Quellen behandeln 
die sieben Teile des Kämaäästm je einzeln und können deshalb nicht 
rds Produkte bestimmter Schulen angesehen worden. Denn cs ist doch 
nicht anzu nehmen, daß cs je gelehrte Schulen gegeben habe, die sich 
nur mit der Hct&renkumle oder dein Gewinnen eines Mädchens oder 
dem Umgang mit fremden Weibern beschäftigt Jiitte* Die betreffenden 
Werke sind also, wie es ju auch Vätsyäyana unzweideutig ausspricht, 
von bestimmten Personen abgefaßt: Dnttakn, Gärayana, Suvarnanäbha, 
Ghotukamukha, Gonardiya, Gonikäputr» und Ivucumära. Wie oben 
Jahrgang ign, 8*959, Amu* 2 gezeigt, werden Ghotakamukha und 
Cäräyana auch im Kautillya, Gonardiya auch im Mabubhäsya erwähnt. 
Da nun von den genannten Autoren Dattaka nach Vätsyayana de r 
älteste ist und sein Werk Im Aufträge der Hetären von Pätalijmtni 
geschrieben hat., so lebte er, wie ich an der eben zitierten Stelle 
sagte, frühestens in der letzten Hälfte des 5. Jahrhunderts v. Chr., 
weil Päpdiputm erst in der Mitte dieses Jahrhunderts zur Hauptstadt 
von Magadhu erhoben wurde. Somit ergibt sich mit Sicherheit, daß 
bereits im 4. Jahrhundert v. Cltr. persönliche Autoren aufgetreten sind. 

Als letzter Autor kommt dann noch Vätsyävaun selbst in Betracht* 
Vatsyüyana ist der Gotraname. der persönliche Name ist Mallanäga 
(Com. S* 17: V&tsyärjana iti svagotranimiüä smmikfoftt, NaUtmäga üi saqis- 
har ihn). Schon Subhandhu nennt den Verfasser des Kamasutra MaUaUjäga, 
(S. 89) zu welcher Stelle der Kommentar noch einen Beleg Uu dem 
Visvakosa beibringt* Der persönliche Name macht es zweifellos, daß 
das 'Kämasütra nicht das Werk einer Schule, sondern eines indi¬ 
viduellen Verfassers ist. Übrigens war V ätsyäy ana der Wiederhersteller 
des Kamasästra, das zu seiner Zelt utsarmakalpam, beinahe erloschen 
war. Daß er viel jünger als Kautilya ist, habe ich schon oben Jahr¬ 
gang 1911, ft. 962, 963, Anm. 1 tiachgewiesen; er dürfte kaum älter 
sein als das 3. Jahrhundert n* Ghr. 1 

1 Zu den fi-Qlier angegebenen Gründen für t'iuttn Ijcdeutuarfen Zeitunterschied 
zwischen Kiuitilya und VötsylytuM w-i noch ImizugefTi^t. daß lectterrr die Einhaltung 
von t tcjschtifiliriinjj für verdit'tiiSthiU hielt {miimKabhnkmnäiiihh^tih zu^trüd rm wvärtrnam 
dhartwA S. 1 3 ) t wäliri-iii] davon üii Kantilyci? Zeit noch nicht dfe Itedc -sein kamt. 
Im xunüdAyakta werden xwar ein?.' Reihe von Tieren gemannt, ilie rieht getötet werden 
durften (besonders in den ahhayatana)-, aber Fleisdmahi-tuig war nicht verpönt. Dann 
sonst würde Kailfilcn nicht Vorschriften über den Fleischverkauf geben, 7. B. »nur 
von frisch geschlachteten Tieren und Vieh (wifffftpcudinüm} darf das Fletsch, und zwar 
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I>ct Üb&rgani> von dem scliulmAßigen Betriebe einer Disziplin m 
ilirrr Darstellung ln literarischen Werken, dm wir also gleicher- 
maßen auf zwei Gebieten verfolgen können, hatte wahrscheinlich hi inen 
Grund in dein Anwachsen derselben, was separate Behandlung und 
Spezialisierung unumgänglich machte. Zugleich mußte aber auch eine 
Änderung in der Darstellirngsform cintreten. Wahrend die aus Schulen 
Iiervorgegangenen Lehrbücher, z. B. die srauta-, dliaram-, grhya-sfuras, 
du- beiden Mlmitnsä siit™*. Sütmstil aufweisen* haben die Wed» 
individueller Verfasser wie Yäskas Nirukta, Patafijalis Mahäbli^ya, 
Väteyaymias Kamasuhn {trotz seiner Bezeichnung als sütra) einen andern 
Charakter. Neben der dogmatischen Darstellung kommt die Erörte* 
rung immer mehr zu ihrem Rechte. Ihr Sütrasti! geht in den Bhfisya* 
Stil über. Das Kmitlliya gehört in diese Entwicklungsreihe hinein: 
nrhfin Partien, in denen der Verfasser sütraartige Kürze anstrebt, 
iiuden sich andere, wo er sich in einer gewissen Breite und Aus¬ 
führlichkeit nach Art der Bhlsyas ergeht. In der Tat bezeichnet der 
Verfasser der alten Tikii * 1 zu Kämandakis Nitisära S. 136 und 138 
das Kauliltya als Kautalyabhäsya' und eine dem Kauiiliya am Schluß 
zugefugte Aryästrophe unbekannter Herkunft sagt: 


icef v«n Kiinf h- iu verkauft werden; die Knochen müssen durch Fleisch von glt-iehnn 
Gewicht ersebt werdon. Es soll nicht verkett werden ein Tier, an dem nicht mehr 
Kopr l EGe lind Knochen sind, das Elbelriecht oder krepiert ist-, Die Abneigung 
^r«rn !■ leisduLiUming ist seit Frühen Zeiten im Wachsen beptrEfTen. In der IliiihnumA- 

verbieten scJum einige ÜindllcEsHi, wogegen VüjiiAYidkya nichts gegen, mtrtes 
lündtfdsdi einznwfloden hat, Satapnthn Brüh™. I1J t. * T hfe endlich in dar Neuzeit 
viele ISraIimanenkasten /.u vollstfindigeln YrgeUlriajiiarntUs rihergegungeii sind. Hcr 
treilw EHle Faktur in dieser Bewegung scheint die IÖr den vierte, ÄsntM, die jmrmra* 
geltende Pflicht der aMituS fauch im KaqrirTya S. 3: »awm m ahitpm) zu sein, 
Buddhisten und .Irmas erhoben die vhimm, wenn nicht von Haus aus, ,u> i| ÜC [, sicher 
sjiriter zu eine.n,%-,MinLn reiigü 5 «n Gebot, Den u.Iditigstet, Ein ließ werden Asnkas 
Beispiel und Edikte gehabt haben. im MaKfiHrfinua findri slcj» die Ibdriiijk rr e j;eii 

I Vr„[>fer und dt« r.iiijifr-hliifip ihres Ersatzes durch l’llanzenoider, f, :l , Nlchttfitei, 
™* “ 1E WW> d» Verb« der Tlrisrhnnhrung nach sich. In Indien sclzcn sich ctreinr 
(.rundsatae auf dm Harne durch: die strengere Regel erscheint als die richliecre mau 
«««« ach, lasen, Gewohnheit«. » lieMge». Ei,,,. wichtige UöBc «**« toll 
UruauR«. «al«chönl,eh die Ennent «scheine» sic doch heule,„ngc als Ilm,.rinnen 
it.r nrthudojrn Tradition, wenn dm Männer noch bereit ivinn, „in ihr abziigehcn. 

, , “ r „ Al,t : r <hr Up^WMimjieksä nkn, au, der die Herausgeber in der 
lidiL lnd. A,«„ee „nt eigenen Z«*««, ,s. bhümik. X. ,) gegeben halmn. scheint mir 
mnC„cl„ od zu a m, daG der Autor \ SlsySyiinn itmarlij ,*™ nennt (S. 136, wo Cr eine 
„ aus dein Kamasutra, S. 3 der Ausgabe, siUccl). Diese Angabe können die 
Herausgeber nicht wohl in den Test elngcschwlnl haben. Dagecen ,i„d die Auu- 
aus KuMüimhhaHa an Main. VII, , Sä _, J7 auf S. 31 . ff, aus II, 

auf S SJ8, «is Mudrtrak^sa S. ,, 3 (nach einer gedruckten Auagalmdcs Ilranm, ti.ierl.' 
zwcfellos /„satae der betreffenden Heransgeber: arlhnpra/cSiSrlimt ’ 

(iutam SlSSI’r* KanraJjrn iviril duecl, die Ableitung des Na,„c„s von W, 

i*!f , '™ fi ) K«sieherti Koni, zu Kfcnnndaki I a und Htr 

nmiandra Abhidhinnc. III 51; cum. ilendit die Tor,,, Kmuilva etwa auf einer Volks- 
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tfrxfra riprütipnitim ItahudM last rem Ut tfttynhiranam | 
srm/arn fva Vigmtgupläx cakiirn mtrum m bhmytim txx | 

Wenn nun unser Kuutiliya das Bhäsys ist und wir von einem 
andern Werke KautÜyns, einem Sfitrn, nichts wissen, außerdem Auch 
uns nicht vorstellen können, wie das Sütra hätte beschaffen sein 
sollen, m dem das Kautillya ein Bhäsya gewesen wäre, so scheint 
mir obtge Angabe, daß Visnugupta io einer Person Sütra- und BliÜsya- 
verfasscr gewesen sei, so verstanden werden zu sollen, daß das Kau- 
tiliyn zugleich Sütra und Bliäsya sei. Übrigens wäre dies nicht der 
einzige Full oines Bliäsyas., das kein Kommentar zu einem Sütra wäre; 
ein zweites Beispiel ist das Prasastapadabhlsya, dns eine durchaus 
selbständige Darstellung des Yniiesikasystems, und keineswegs ein 
Kommentar zu dem Sütra Kanadas ist. Doch hat sich die Bezeich¬ 
nung Bhäsya für dergleichen Werke nicht durchgesetzt, wie denn 
Yätsyäyana seinem Buche wieder den Titel Kämasütra gab'. 

überhaupt muß betont werden, daß der freiere Vortrag der 
Wissenschaften in literarischen Werken keinen vollständigen Bruch 
mit der uralten Institution der vedischeo Schule bedeutet, Man wird 
bei vediachen und diesen Ähnlichen Disziplinen an der alten Methode 
fest gehalten und sie bei andern, ihrem Gegenstand entsprechend, in 
den gelehrten Schulbetrieh nbgeÄndert haben, Ersteres dürfte der 
Kall bei den beiden Minmnisäs sein, von denen bereits oben hervorge- 
lioben worden ist, tbiß ihre beiderseitigen angeblichen Autoren sich 
gegenseitig zitieren. Denn du die in der Pürva-Mimäinsa theoretisch 
behandelte Vedenexegese in den Schulen der Sntuta-Sntra mtsgvhäldet 
und praktisch geübt worden war, so ist wahrscheinlich der Schul- 
betrieb der letzteren auf erste re übertragen worden. Die Uttara- 
Mimümsü folgte dann dem Vorbilde der älteren Branche. 

Mit den vrdischen Schulen sind, wenn auch nach deren Vorbild 
entstanden, ilic gelehrten Schulen nicht zusammen zu werten. Wir 
wollen uns den Unterschied an den späteren philosophischen Scholen, 
über die wir besser unt errichtet sind, klamiaehen. hin philoso¬ 
phisches System war wohl ursprünglich ängstlich gehüteter Schul- 
besitz; denn da nach indischer Sitte der in Öffentlicher Disputation 

vLymnltigfe? KauiUya 1h -tlniirt * FflIseliltein Hinterlist«. mul in "1er tJljerlicfernpg ist das 
gerade der hmorslcrheiulste Chfiraktfrauj; L'ännkyjiJt, vgl-die ErzSlihnigcii 'her ihn 
im ParteiyiüpuiTti VIIJ ^4 £, I »esu Eiders 355—j;6, sowie des Mtniniriikjiuti*. 

1 Mit der Verwendung der Bezeichn ntig tri den itninna titid ItmldliLstQ) 

hat t>,s eine andere Bewandtnis-, Rtr sie war die religiöse Literatur der BrfhinAftdn 
in dieser Roxielinrig maßgebend. Pies zeigt am deutlichsten der Name anga für die 
Hl timten Teile des Jrfn/i Kanons, wofür offenbar die eeriSn jrö* das Muster *hg^gebcn 
haben. 
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Unterliegende den Sieger als gurii anerkennen mußte, war es von 
Nachteil, wenn der eigene tteikmkcngttig schon im voraus dem liegner 
bekannt war. In einem späteren Stadium der Entwicklung, als die 
Kenntnis des Systems nicht mehr gc beim gehalten werden konnte, 
fand die Abfassung des betreffenden Sütras statt. Hier linden wir 
nun heim \aisesika- und Nyäyadarsana wirkliche Autoren genannt: 
Kanada der Kääyapa für erstens, und Aksapäda der Kotaim für 
letzteres. Jetzt wird die Erklärung des Sutra die Aufgabe der 
Schule, während die der vedischen Schule in seiner Überlieferung 
bestand. Wenn dann schließlich die kommentierende Tätigkeit der 
Schule in einem Bhäsya zum schriftlichen Ausdruck gelangt ist. hat 
die betreffende Wissenschaft von einer ihr ausschließlich gewidmeten 
Schule unabhängigen Bestand; ihre Pflege liegt fortan zumeist in den 
Händen von Pandits, die nicht mehr eine geschlossene Schule ün ur¬ 
sprünglichen Sinne bilden 1 * . Mag auch die hier entworfene Skizze 
hei andern Disziplinen in Einzelheiten etwas abzuämlem sein, bei 
alleci aber wird man drei Stadien annelimen dürfen: i, solange die 
bet reffen de Disziplin in der Entwicklung begriffen ist, ist ihre Existenz 
an die der ihr gewidmeten Schule oder Schulen gebunden; 2. durch 
dte Abfassung des Sulra wird ein gewisser Abschluß erreicht, und 
die Tätigkeit der Schule ist in erster Linie auf die Erklärung des¬ 
selben, daneben aber auch auf die Ergänzung des in ihm enthaltenen 
Stoffes gerichtet; 3. die Abfassung des Bhäsya leitet die Auflösung der 
Sdiule :ih solcher ein, an deren Stelle nun das gelehrte Studium tritt 3 . 
Daß endlich das Sütra rein Literarische Form wird, namentlich wenn 


1 Die lebendige Tradition ist in Indien natürlich filr eine Winetudiiift von 
y;m r-r . cc Ahei' cs kommt vor, daß der dgtnna ausatfrbt und nachtrielich 

,W lt]S l*bm gerufen wird. So gibt Hlmrirhori *m Schlüße des awtiten (faSa 
+ “Vr t bnß " b, ' r i]U Ces 4 ichte (,tr ffTimmatischeii Studien bis a „f 
Tr i t? ,lflnn ***2 &ndhm <*» Maiaibt.!*™, . 1 « nw „ och 

ui iinnusknpten e*»sl[<srt«, von dein Aelrya Pnndrs und andern nieder in Flor ee- 
u.nEa wurde Liebich. Das Datum (’andragwnuiH und K&l£dfeas, .S. 7 ). Qn fet 
ferner, wir mir IW. von Stchireatskoj mitte! It, das Studium des ulten NvSvji 
N- tra, \ antik* und Titpary^kä in iinsent Titgcn wieder in Auiiinlmw -e- 

, "‘77 "f ™ r ' h r h Ali3 ^ dieser Werke, nachdem ej, jahrhimdcrtelL 
durch dis de* UUvoelmiirmnj .md der daran anknüpfend, t. UieratJ venlrännt war 
' K.üe d-rjunpU n Scholen, die wir kennen, die der Dhyanilebre, hat die im 
leu utgesetzten «Irin Stadien in kaum einem Jahrhundert durchlaufen sirhe mein 
»Jfl W- Ä * 40Sff. f* ,4 fr. d« Snnde^l '5* *£ ! 

nvaluka wurde die DhranilAire Gemeingut der Pandits; danach kann mm, Vü n einer 
ülmudude nur in fil^nmgerem Sinne als 1 , Ifei der JL 

tnritischen Schule des Plninä scheint die TÜJgkrfi individueller Autoren schon im 
^veilen &ndnmi größere Blutung erlangt a» haben. Wieder anders dürft,-n wh 
dm medbj ini$ chcn Sein den verhalten haben; nenn wir nämlich den Andeutung dt 

Ih'aX s a rrT r ‘? f*5 **“k™ da*". » wurcle ein, 

muadie Schule durch den papia einer Suphitl tonaütuim. 
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dessen Verfasser Auch gleichzeitig den kommcntnr schreibt, sei noch 
erwähnt; solches geschah, als sich die Wissenschaften gänzlich vom 
eigen tl i dien 5 chul 1 t rieb p los ge lost hat fce n ♦ 

Wir haben die vorstdien den Überlegungen über die verschiedenen 
Arten von Schulen in Indien angestellt, um zur Klarheit darüber zu 
kommen, ob das Kautiliya Produkt einer Schule sein kann* Wäre 
letzteres der Fall, so müßten wir ein Suirawerk erwarten; da aber 
das Kautiliya nidit ein Sütra, sondern eher ein BhÄsya ist. welche 
Bezeichnung ihm auch ausdrücklich von einem alten Autor gegeben 
wird, so ist es voraussichtlich das Werk eines individuellen Verfassers, 
wofür manche inhaltliche und formelle Eigenheiten des Kautiliya 
sprechen, auf die wir im Verlaufe unsrer Untersuchung aufmerksam 
geworden sind. Wir müssen nunmehr untersuchen, ob wir Grund 
haben, an der allgemein indischen Überlieferung zu zweifeln, daß 
Kautilya selbst der Verfasser ist. 

Zunächst sei her vorgehoben* daß, wie schon Hu-lehiundt gezeigt 
hat, das ganze indische Mittelalter einstimmig den Kautllyn als den 
Verfasser des uns vorliegenden Arthasästra bezeichn et. Ich liehe 
liier nur das Zeugnis Dandins hervor, der im Dasakuxuärac. Kap, \ III 
einer Person die Worte in den Mutul legt: iyttm (seil, tfatifjaiuti/j) 
tdänim iicurya -Vimuyuptena MavryUrthe satfhhLh üokaMhüsrnih samk^iptä; 
hiermit ist Zeit, Autor, Zweck und Umfang des Werkes aufs be¬ 
stimmteste angegeben, genau in Übereinstimmung mit den Angaben 
im Kautiliya selbst. Die Stellen, an denen sich die betreffenden An¬ 
gaben finden, sind außer dem oben Im Wortlaut mitgeteilten Eingang 
des Werkes der Seblußvers von 1 i, von 11 to und die drei letzten 
Verse am Ende des Werkes. Wir fragen zunächst, ob diese Verse 
nicht spätere Zusätze sein können. Diese Annahme ist unmöglich für 
die Schlußverse von l i und II io, Denn wenn diese Verse gestrichen 
würden, fehlte den betreffenden Kapiteln der übliche metrische Ab¬ 
schluß. Fis gilt nämlich im Kautiliya (ebenso wie im Kamasutra) die 
Regel, daß jedes Kapitel mit wenigstens einem Verse schließt 1 . Was 
ferner die drei Verse am Ende des Werkes betrifft, so ist bekannt, 
daß dort die Stelle ist, wo Autoren Mitteilungen über sich und ihr 
Werk zu machen pflegen; speziell verdient hervorgehoben zu werden, 
daß das Kamasutra, das ja auch sonst in der literarischen Form mit 


1 Eine mir scheinbare Ausnahme von dieser Regel mach* XIV r„ wu auf die 
lekten Verse noch ein matUm iti Prosa folgt. Denn dieser mtfnjfra ist wahrscheinlich 
eine Glosse, bestimmt, den im eigentlichen Schluflversc erwähnten ayninNtHtra ‘/.n 
su|ipliercn<. Wo nlmlich sonst manim* mttgeteilt werden {XIV 3). da uimicr 
die Gebrauchsanweisung, cingdeiujt durch dtc Worte: rtaxya prayogah* Hier fehlt 
aber die Gcbraocha.inWeisung. 
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dem Arthaiästra übereinstimmt, sieh in acht Sdilußversen über das 
Werk, die Quellen, den Autor, Zweck und Beditferligung äußert. 
Die Eingangsworte endlich, die übrigens Kautilyas Namen nicht ent- 
haken. können nicht entbehrt werden mul haben überdies ihre Parallele 
im Kamasutra, wo vor der Aufzählung der Praha ran as ebenfalls, aber 
nur ausführlicher, über das Verhältnis des Werkes zu seinen Quellen 
geredet wird. Nach alledem würde die Streichung der Fraglichen 
Sr eilen klaffende Lücken zurüeklasseii; die Atbetese ist also unmöglich. 

Betrachten wir nun den Inhalt jener Stellen, Die Eingangswort« 
besagen, daß in dem vorliegenden Artbasästra die Werke aller früheren 
Meister inhaltlich zusammen ge faßt seien. Wenn das Kautiliy* ein 
Sclmlprodukt wäre, so würde es sich auf die Schultradition und nicht 
auf frühere Meister, die ja als konkurrierende Schulhäupter gegolten 
hätten, berufen haben. Der Wortlaut unsrer Stelle läßt also auf einen 
individuellen, von jeder Schule unabhängigen Verfasser schließen. 
Dasselbe Lsf aus dem Schlußverso von 1 i zu entnehmen. Derselbe 
lautet; 

sukhayyahumu:.ijjlt'ij{tm UittiärthapüihmikUnm \ 

KautUycna krtajji iüütrmp zimuktagranthacktarnm || 

»Kautilya hat dieses Lehrbuch geschrieben, das leicht zu fassen 
und zu studieren ist, genau in Gegenständen, Begriffen und Worten, 
frei von Weitschweifigkeit. * So spricht wohl der Verfasser eines 
zum Selbstunterricht bestimmten Lehrbuches. Ein für die Schule be¬ 
st immtes 1 exthuch, ein Sutia, braucht nicht ^ulchijyrahamicijfityij 
sein; für das Verständnis hat der Lehrer, die Schule zu sorgen. 

Die zweite Stelle lautet: 

mrni&ifiträmj onukramya pratjogam üpohthhya ca \ 
kaußycnn immtdrarthe sSsanusyv mdkih kr lab || 

^Nach Einsicht aller Sästras und mit Berücksichtigung der Praxis 
hat Kautilya zum Nutzen des Königs diese Vorschrift über die Ur¬ 
kunden verfaßt- Dieser Vers bezieht sieh mir auf das betreffende 
Kapitel .stisannmäkftrn- es nimmt also Kautilya ein besonderes Vir 
dienst für sieh in Anspruch, wahrscheinlicii weil dieser Gegenstand 
vor ihm, sei es überhaupt nicht oder doch nur ungenügend behan¬ 
delt wurden war. Die persönliche Note ist liier unverkennbar. Würde 
ein Schulkompiktor sieh gerühmt haben, einem Bedürfnis des Königs 
Rechnung zu tragen? ‘ 

Die Verse am Schlüsse des Werkes lauten; 

mm Mstram khmt yuktwn mbhk timtrayuktibhih \ 
avitplau pftlunc co kt um loknsgusya parosya co |J 
dhurmam urtfunn ca kamatji i ca prawHayuti püti ca I 
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adharwänaTÜmuuicefün Uh nj ^i<tram nthanÜ ca || 
ycm mstram ca iastrarp ca Ifandaräja-gatä ca hküh \ 
(tmarsentfddArlüm/ ä£u fcna sastram idatp krlam || 

»So ist dieses zur Erlangung' uml Erhaltung dieser und jener 
Welt dienende Ssstra im Verein mit diesen (im letzten Kapitel behan¬ 
delten) methodischen Begriffen vorgetragen. Recht, Nutzen und Genuß 
schafft und schützt dieses Sastra, und es wehrt Unrecht, Nachteil und 
Mißvergnügen ah. Er, der Wissenschaft und Kriegskunst so wie die 
dem König Nandu verfallene Erde schnell und zornmütig gerettet 
hat, hat dieses Lehrbuch verfaßt.* 

Der erste dieser drei Verse nimmt Bezug auf das letzte Kapitel 
(über die methodischen Begriffe) und auf die ersten Worte des Buchest 
prllunjä hlbh? pSümt ca. Der zweite Vers verspricht die Erlangung 
des tricarga dem, der dieses Sästra kennt, wie dies In ähnlicher Weise 
in zum Teil gleichem Ausdruck das Kamasutra tut 8.370: dkarmam 
arthmn ca kaniüm ra usw. Der letzte Vera endlich sagt, wer der Ver¬ 
fasser ist, nicht durch Nennung seines Namens, der ja schon zweimal 
vorgokommen war, sondern durch Aufzählung seiner Verdienste in 
unübertrefflicher Kürze. Das ist kein Selbstloh: so spricht ein Mann, 
der auf der Höhe des Ruhmes steht. Aber trotz des durch keine 
erheuchelte Bescheidenheit verschleierten Selbstbewußtseins fühlt man 
doch aus den Worten des Reichskanzlers ('andrnguptas eine höfische 
Rücksicht heraus, nämlich, eiaß er den Namen seines Herrn nicht 
nennt, den er auf den Thron gehoben hatte; denn in diesem Zu¬ 
sammenhänge hatte es dessen Mißfallen erregen können. Kam an da kt 
dagegen, der ohne solche Rücksichten den großen Meister verherrlichen 
konnte, preist als dessen Tat den Sturz Nandas und die Thronerhebung 
Candraguplms in je einem Verse (f 4. 5), Wenn ein Spaterer eine 
pnmwti dem Buche hinzu gesetzt hätte, so würde es wohl ein breites 
Eulogium wie bei Kiimnndnki geworden sein, — Was die Worte 
amtrwqo ’ddhrtany whi im letzten Verse auf das Arthusnstra bezogen 
besagen sollen, verdien! genauer erörtert zu werden, tnnarsa ist, mög¬ 
lichst allgemein gefaßt, die durch «las Verhalten des Gegners bewirkte 
Gereiztheit 1 ; vddhpta hat hier als Grundbedeutung etwa * wieder in sein 
Recht einserzen« und ist je nach seinem Objekt verschieden zu über¬ 
setzen, in bezug auf die Wissenschaft etwa mit «reformieren». Der 
Sinn von Kaulilyas Äußerung ist also wohl der, daß er sich über 


3 Vergleiche düs Refiiutiim im Itasagangüdljara S, 8S; üadihdnapom- 

cittarrttirixf nr> tnar.yih . Alltliidi schwn tu;! RJiJi- 
rata S. 80: amarfo nwtta r idyvisvaryMlhancbatiikfijttasyii pamämtnsyta rä namufjwrfyatf. 
Diese iVfEruiümim gelten Jiti nächst für Gedichte und Dramen. 
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die Beschränktheit seiner Vorgänger geärgert und sich kurzerhand 
[äJu) über Ihren Doktrinarismus hin weggesetzt buhe: es liegt darin 
etwas von der Geringschätzung der * Professoren ■ seitens des Staats¬ 
mannes* aus der auch Bismarck kein Hehl machte. Dieser Standpunkt. 
Kauft ly ns kommt in seinem Werke zum Ausdruck einerseits durch 
die überaus häufige Ablehnung der Lehren der ficäryffs, anderseits 
durch die Aufualune wichtiger Chilenen in das Sästra r die seine Vor¬ 
gänger in demselben nicht behandelt hatten, aber in einem brauch¬ 
baren Handbuche der Stantakunde nicht entbehrt werden können. Der 
Einklang, in dem Kautiiyas Äußerungen mit der Beschaffenheit seines 
Werkes stehen, und der persönliche Charakter, den sie tragen, würden 
schwer zu verstehen sein, wenn in ihnen nicht der Verfasser selbst 
spräche. Ein Späterer, der sein Elaborat oder die Kompilation der 
Schule auf den Namen des berühmten Staatsmannes l’fiIschen wollte, 
würde den richtigen Ton sicher verfehlt haben. Von dieser Seite 
aus muß also die höhere Kritik die Echtheit des Kautiliva anerkennen, 
Vielleicht wird sich mancher deshalb schwer entschließen können, 
an die Echtheit des Kautihya zu glauben, weil ja literarische Fälschung 
in Indien von je in ausgedehntestem Maße an der Tagesordnung ge¬ 
wesen ist. Denn iss es nicht etwa eine Fälschung, wenn sich ein Werk 
als von Manu, Yajüavnlky», VyüsMi oder von sonst irgendeinem Gott 
nderBsi verkündet [ prolitt!) ausgibt? Aber eine FBI schling auf den Namen 
einer historischen Persönlichkeit mit studierter Anpassung des Werkes 
m letztere wäre nicht mehr eine pW frdm t sondern ein raffinierter Be¬ 
trug, der nicht der indischen Anlage entspricht Denn es ist nicht, 
wie wenn beispielsweise Irgendein Traktat oder Kommentar durch die 
Kapiteln nt ersah HÄ dem Stink aro znges eh riehen wird; das KautiUya ist 
ein Meisterwerk ersten Ranges mul als solches durch die lange Reihe 
der Jahrhunderte anerkannt. Wer ein solches Werk schreiben konnte, 
hätte an einem krankhaften Mangel von Sdbstbcwußrsem leiden müssen, 
wenn er, um ilim zur Anerkennung zu verhelfen, es unter fremdem 
Namen in die Welt gesandt hätte* — Eine andere, in Indien häufige 
falsche Autorcnangabe, die mehr ein Vergeh ureigen der Wahrheit als 
eine Fälschung ist, besteht, darin, daß der \ erfasser nicht seinen eigenen 
Namen, sondern den seines Patrons nennt, der die Abfassung des Wer¬ 
kes veranlaßt, mehr oder weniger beeinflußt oder gar geleitet haben 
mzig; ein naheliegendes Beispiel bieten die vielen unter dem Namen 
Bhojas, Königs von Dhärä, geltenden Werke. Eine solche Entstehung 
scheint bei der oben beleuchteten Art, wie Knutilya sich die Abfassung 
des Werkes als persönliches Verdienst anrechnet, heim Knutitivn aus- 
gesehbssin zu sein; übrigens würde, selbst wenn es der Fall wäre, das 
Alter des Werkes davon nicht berührt werden. Dagegen w ill ich nicht 
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in Abrede stellen, daß KaiUilya für manche Partien seines Werkes, 
namentlich Für solche, die über technische Details bandeln, Mitarbeiter 
gehabt habe: Beamte, die in den betreffenden Verwalt ungszwei gen tätig 
waren, mögen ihm das Material geliefert und er mir dessen Redaktion 
besorgt haben. Ähnliches läßt sich auch sonst beobachten, z, B. in 
Arjunnvannadevas Kommentar zum Amnruku, hi dein man deutlich 
zwischen den Worten des fürstlichen Autors und den gelehrten Bei* 
trügen seiner Pandits unterscheiden zu können glaubt. Aber auch dieser 
Vorbehalt tut der Echtheit des Kautiiiyn kennen Abtrag, 

Endlich könnte mau Bedenken tragen, anzunehmen T daß gerade das 
Kautiliya als einziges literarisches Denkmal aus jener frühen Zeit er- 
halten'blieb 1 , wofür das * ftabenl um fata libeUi* keine wusreieilende Er¬ 
klärung bote. Auch ieli betrachte seine Erhaltung nicht lediglich als 
einen unverhofften glücklichen Zufall, sondern möchte betonen, daß 
e]K»dnmnickende Meisterwerke, zu denen unzweifelhaft das Kautiliya 
gehört, dies vor andern noch so tüchtigen Leistungen voraus haben, 
daß sic niHiL veralten, sondern kanonische Geltung bekommen. So 
ist. aus noch älterer Zeit Yäskas Nimkta, aus etwas jüngerer Patan- 
jalis Maliäbbasya erhalten geblieben. Das hohe Ansehen, in dem solche 
Werke stehen, schützt sic nicht nur vor dem Zahn der Zeit, sondern 
auch vor der Hand mutwilliger Interpolatoren. ln letzterer Beziehung 
wurde das Kautilvyn überdies noch geschützt durch die in ihm enthal¬ 
tene Aufzfthltmg der Praknrnmis und die Angabe seines Umfangs, wie 
ja auch ähnliche Angaben im Kamasutra enthalten sind. Wir haben 
also eine gewisse Gewahr dafür, daß unser Text keine größeren Erweite¬ 
rungen erlitten hat; ob Kürzungen im einzelnen stattgefuiulcn haben, 
wird eine kritische Durcharbeitung des Textes entscheiden müssen. 

Das Gesamtergebnis unserer Untersuchung ist einerseits, daß der 
Verdacht gegen die Echtheit des Kautiliya unbegründet ist, anderseits, 
daß dir einhellige indische Überlieferung, nach der das Kautiliya das 
Work des berühmten Ministers Caudraguptas ist, durch eine Keihc 
innerer Gründe aufs rntsdhirdenste bestätigt wird. 

1 liier sei mich hcrvurgc'hidwn, daß in S|p 5 ttilissisfli(“r Zeit keine siclii'n- 
Tradition mehr über die vor- und frrdiklassisclien .Scliritefcllcr hatte und sie daher nicht 
fliu^inandrrhaUeri komm*. Sr> identifbdcrai dir Lexikographen frdki^daie;n El 565 L, 
Mjhu!liEunclal±iiinni III 5r7mit K^ujMya folgende SehritetcllfT: die beiden YaisvS- 
V 4 esa (Maü.inlga und [ J &k*il&svajimi), Drncnita und Afi^nla. Sollte e.s vielK-ielil auf 
dieser Ycrwcchjttuig Vml>yäynnna mit Kaiuityn tim-ulmn, daß der Kümmeatutor mm 
K.i iriJiMilnkiya. wie itben S. 842» Anm. 1 an^ehen ist, den Vfrfassi’r des tijünsiiim 
als astnndgttru ln: zeichnet? 


Situiag^benehte 1312, 
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La tradition raanuscrite du Lexiqne de Suidas. 

Par J. Bi dez 

ii Gand. 


fVoggelegt von Hm. Dikls ain 18. Juli 1912 [», oben S. 872] + ) 


I ji's amples prolegomenes et 5a Serie sj eomplete des n'iivois aux 
stiurcee et aus textes paralleles qui metfcent höre de pair le Suidas de 
Gernuahdy, oli t Yiilu ri cette edition monumentale un prestige a eertaiua 
cgards dangereux. 11 s y tw>uve t dans tous ley reeoins des uotcs, unc 
profusion de variantes qui döime trop 1'impress ioii que Ton peut sc 
dispcnser de recourir :t Gaisford et aux manuserits* Dans le teste 
nifrne, Rernhahuy a ifiisse penetrcr d'insidieuses faules d'im press Ion, 
et il ne les a p&B toqjours redressces dans se& «Corrigenda 1 1, Quant 
au trop couftant ediieur qui, des t SS 2 {Hesychä Mib&ii Onomatohgi 
ffifiif superstmt mm profeffommis er/.. J. Futon, Teubner),. se risquait n 
reocmstruire le dictionnaire biographiquc que Suidas a plagiö, il ne 
s'esi pas ilonne la peilte de collationner des manuscrits nouveaux 
du Ic-xique dont il rcAditait une longue suite d'extraits, et ce qu’il 
dit des msnuscrits deji connus est vraiment trop dccevant. Bref, et 
I on peilt le dire sans porter utteime ä Padmiration meritee par le 
t.ravail gigantesque de Bernhardy, cenx que teure travaux mettent 
dans ln necrasite d'utilieer Pun ou Pautre article de Suidas, so trouvent 
[iiaees ae tue Hem ent entre deux incüiiYcnients: ou bien Faufcoritö des 
editinns parues leur donnern des illusions sur la valeur de la vulgute; 
ou bien, s'ils soupconnent, la necessite d en contröler le texte, ils ne 
sauront ui 011 ni st qui s’adresser. Les nombreux mamiscrits de Suidns 
sont. disperses aux quatre coins de PEurope, et l’on ne voit nulle 
pari 1m rcleve eouqdct de ceus qu il importe de consuiter. Ayant 
eu moi-ra^me k examiner les extraits de divers auteurs — de Julien, 
de Porphyre, de SözomAne et de Philosturge cutre antrcs — qui 
figurent sous les rubriques les plus variees dans le Lexique, j ai 

1 P;.r exfiU.pl e, Bit nmt “HpAKAenroc I a col. 684, Äerant üptau* (= Juli«, 
193, 18 Hrari.inw), Bötihasot j. lün^ tomhor tfi mot Ucm? figure che* Gaisfom 
n*mmv rhns Jes nmnmrrit*. Cfittfi faiite d’iidpression a troinj^ te dcmifiP £dKenr dfi 
J litiri. jsjur Ta leocyr du tvmuignagc du Suidas* 
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epvöliy« imis Ics drsugmnents de h\ ?-itiiiit-ii«n ei i-n'ttr* expericnee 
in'a entmine tlans de longues iccherches, dont je voudmis exposer 
weine temeut les resultats. Peut-etre pouixai-je ainsi epargner ä d’autres 
les tätonnemrms fa.stklieux 011 je nie suis attorde. 

Unc enquete comme oelle-ci n’a pu se faire saus Fable ineessantp» 
j a Hais dire saus la collaboration de beaucoup d’axms devoues des 
etlules andena^, MM. Tn. W. Allen :t Oxford, H. L Bell h Londres, 
i 1 * . Fhati h Ventee, II. Leükouk h Paris, G. Mkrcati ii Rome, m’ont 
ftnmu soit la partie la plus predeuse des notes que j’ai utilisees, 
soit le moyeu d’obtenir la documentslion dont j'avnis hesoin, et Fon 
trmivera ci-dessous les noms de bien ifantres savants encore dont 
j'ai mis k Kontribution FobLigeanoe et ie desinteresseinen t. 


Kn teto de la liste des mamiscrits de Saidas doit venir le predeux 
C'>dex A de Kuaix&d iAiramu* Bernhard? 1 Parisinus 2625 -^ 2626 . 
Mon ami H. Leh£gue a bien voulu exajniner de pres, quAtemio» par 
quatemion, eliacun des deux volumes qui constituent cet apographc. 
GrAce ä 1 etude methodique qne ce palengTaplie Experimente a faite 
du Parisinus, je puls eil domier iri une deseription qui me pamit in¬ 
dispensable, vu la place de premier rang qu'oceupe Je mauuscrit 

Le premier vohiine (2625) cst un bombyciu de 305 fenillets. II 
contient les artides A— 0 du Lexique. U pArtie prindpale du nianuscrit. 
ff. 2 — 259 (_ Bernhabdi I 1 coL iS, 12 to<? ncut^poy — I 2 col. 788, 
14 *nü tön Attikön} est d*une main du XIII* siede. Le reste, soit 
les ff, i et 260 — 305 (— quatomious a & a <[a puis six demiers 
Feqillehs) est «Fune seooade main, du XIY r siede apparcmmeiU (A*>. 

Le second vokime (2626), eonteiiant la deuxieme partie du Lexique 
{K—Y) s est un membrcmftcetis de 29 t feuillcts, Deux scribes au inoiris 
y 011t collaborc: Fun (A 3 ), dune main un peu lourdo; puis un ou 
plusieurs autres, reeonnaissables ä une eeriture plus elegante, et que 
nous dcsignerons pur le sigle unique AL 

Sont de A 3 les fetiillds suivant«^ 

22—27 = Behnuardy II 1 col. 377, 17 Aniöwicc ^ 435 » 

KTAN£wBü[AOiJt 

2Sb-^I10 = II 1 coL 446, 17 rp*#üNTAi — 1260,4/5 4 k FUköpoy; 

UB —128 — II 1 coL 1270, 14 ^AAoriMtöM — [I 2 col. 105, 16 X*Hkc; 

18 »— 157 -f 159 (feuiUet transpoae) — IE 2 col. 207, 19 4 *h — 
422,9 nPO^fKAcfAN; 

MiÜ —221 == II 2 col. 433, 1 (?) rrpoHKATc — 979, 15 tHTeiAArtcwoc; 

1 Pmir tej* ffiutttflcrflfl «IZ-ja connn.s rl iiiiliJies, je re(>r^Ll«üi DaUunDeuHmt Jün 

sigli:* trtditionm'l^. 



Gcsammbfjfaiinj; v. 2,V .hili 1012* — MitUi« <1 phil.-hijt. CI v, IK Juli« 

2 'lli 277 — II 2 coL 988, 16 toyc ctpati&tac — 1549* 1 5 CieAef- 
thIcc]. 

Le dftmifT feuillel du volume sp terminc par la noto suivaiitn, 
qui ost d uiip nuun plus röeente que Ä 1 : 4 « ta*th th ahau tiej^xeTAi 

COVEAA 70^ AeiEKD 9 An’ jtpxfic to? KAnrrA a£xpi t£aoyc jo 9 Yl CTODtrfQY KAI 

ü^n. tön aI Ärf Apxflc ^NNd;* CTOixduH ai Adiieic xd tA Teyp^itA 
AcinovciN. 11 s’ensuit que le Purismus 2626 a existp d’abord sans 
ftre prfecede du 2625, et il pürftit bien, «Tailleurs, etre son alne, 
Toutefois H. Lebkgue n'ose pas n fl inner, avec U. Omont, que le 2626 
date du XU' siede* 

II fiudrait faire une longue et tres mlnutieuse empuHepour reussir 
ä retracer lliistoire et a rarpliquer la composition aktuelle de cet apo- 
graplie A de Suldas. 11 me sullit ici de ©onstater que, d’un bout a 
Fautro des dem voliimes, le texte a les meines caraeteres et la meine 
valeur. EI v n des 1 neun es considerables dana A ivoir la nole de Bebk- 
tiAJiUY sur la l. it de I 2 col. 184); il y i n a d’analogues dans A 1 ivoir 
b note siir la 1. 1, Ö>ld. 93S)* 11 y en ;i surtout dans A 3 {volr Ins notns 
de Beekhabdv II 2, coL 13, 12; 884, 8; 964, t; 1324, 5; 1369, 7 
et 1410, Lnfin, dans 1 un et Fautrc volume, plus rarement da ns 

le premier, il esi vm i, un a Kuppler a certaiiics de ces lacunes par 
des nofes marginales qui soot, pour la plupart* d’une ecriüire post$rieure 
m edle du texte, Daus Ail arrive frlquemment que <*es notes en- 
eadrent la pnge de trois cfites au 11101ns. 

lai somme, et c’est lii Fessentiel pour Abu«, il ne paralt pas, dbpres 
Fetat actuel de ims eomiaissances, que les differentes mnins citecs d- 
dessus alent utUifte des inixijisciits representnnt deniraditlonsheterogenes. 
Pour enlui qui voudra s assurer du texte d'un artide de S ui das, El sem 
peu utile en pratique de determincr si e'est A f A% A 3 ou A 4 qui le lui 
Jburnif. J'abandonnenu dotie dans ce qui suit — pour ne pas coinpliquer 
Fexpose la distinclion dÄsormais stiperflue de ees diverses eeritures, 
et, pour toutes mdilT« rernment, j emploieral le sigle unique A. 

De A derivent les copies suivantes: 

1* K —Vaticanus 3^4, ebartaeeus du XV* siede, quä a garde, 
depuls Küster, une reputotkm exageree sous le nom de <Vftticaima 
Pearsoni-* R ft toutes les le^ons, bonnes mativabes, de V. II est 
rare qu'il y introduise un changemen r ivoir un exempk ci-dessoua 
p. 4). De plus, quand un feuilbt de A est Charge de notes mar¬ 
ginales, R les inserc au beau milieu de sa copie, 1 k nu'me ou il 
Us trouve, sans trop se sonder ni de Fordre alphab^tique ni du sens 
du cou texte. M. Henri L mkam Fa ohserve de visu ei, mpprodiant 
de A, pour les articles L Vn^Yrm> ei suiyante, mie photographift des 
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feuillets correspomlrmfs de R. Nous consbunns ainsi que ce Vjitieantis 
est. flflns son ensemble, une reppoductiou des deux TOlumes de A 
posterieure aux derniers remaniements de ec mamiscHt, 

-le dois sjoutcr que parfois {pur excmplc aux mots "YrKiCPHcewcAM 
|sie] et suivants, ou eneore ‘Yni&KöYCCN et suivants) on a supplee dans ta 
rnarge aux lacunes de A, en recourant a quelque mamiscrit de Ln 
famille 11 KE 6 I, doni nous allons nons occtiper d-dessous. II 
arrivc aussi que le texte mt l me de R ait ete retouqhe d’apres cette 
mfcme sottrce, (hi tropm titi exemple cttrieux d une de ees eorree- 
tions dans inon edition de fhilostorge, p. 45, 30: <uHCtANTrno>] kum- 
ctahtjoy (Taute) A KtiiNCTANTicv R, Krjfl h T parnii les photogmphies ssse;* 
nondusmes dont je disposaia, j’en ai remarque qui d+^celcnt, fff. 474 s.S,} 
la präsente dans le manuscrit de feuilleta proircnant comine d un apo- 
graplie different. 

Baus son ensemble } le manuscrit R est sans yaleur aucune pour nous. 

2" ü en est absolimient de rnäme du Marciunus 449* membra- 
naeeus du XV* siede. Tai de plus des raisons de sotip?onncr que ce 
m&uuscrit derive de A par rintonnediaire du Vuticamis R. A Tarticle 
"Oh hpoc, qui eat rempli de citations du poetr, la place parfois fmitive 
des guillemets dans le Marcianus 449 s’explique fort bien en effet 
jiar l't'dat de R. Kn tnus cas, ce Marcianus peut etre ncgligc, 

3° A plus forte raison encore peut-ori iaire ab&traction du manu¬ 
scrit add. i 1S92—[ 1893 du British Museum, terit eu 1402* Ce n'eat 
qu'un derive de A, com me dejä M, Tu. W. Allen 3 a eon state en 
coRatioimant J'artide 1 Omheoc Ö tiqihtihic 1 . M. II. I. Bell m’a fait savoir 
que, en une foule d'endroits, le eopiste xuqud eat dii cet apographe 
a saute de hmgues series d'arüdes. 

Immediatement apW's A, 3.1 convient de planer une famille de manus- 
erits extremem ent nombreux, et precteux pitrce quUls donnent une re- 
production fort comp Le Le du Lexique. Cette tarn Hie rst Chiracterisee 
notamment p;Lr la presence, immediatement apr^a les denders articles de 
Li ikmiere lettre, et saus titre aucnn t des »Voeabula rei militaiis■ qui 
omipent les dernieres eolonnes (1735 —1744) de I'edition de Beunuaudv. 

I? — Parisimis 2622, bombycin du XML siede 1 

K — ßruxellensls 112S] (59 du eataJogue d’ÜMOsr), ehartaceus 
de Tau 1475; 

H Parisinus 2624 (Colbertinus 992), cbartaceus du XV' siede; 

G Paririnua 2623, chartaeeus de La main de Cesar Strat^gos, 

du XV C siede. 

1 \*oii s IJvmeri rtc. Th. W. Ali.en, V p. 256. I.*: v^Iium; a paru au mo> 

lueat i»il je corrigeüJs cpreuvcs ile ujihl üriiele. 
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1 ■ Angel icus 75 (C -2 — 8), «harttccte du XV siede auquol 
plusieura mains ent collsbore; les premiers feuiilets du manuscrit uiit 
■lisparu. Ineipit [««j T fte»M Atidn ri - 11 coL 20, 3 BernhajujY. Dans ie 
Courant du volurne, il y a d'asseü nombreux feuiilets tombes ou depbuvs. 

Les manuscrits E et. I ont cte obtenus en pret jiar la bibliotbeque 
de l'unj verein» de Gand ou j’ai pu tes examiner ä Inisir. Quant aux 
Paris in i B H 6, man amj H. Lebboue eu a collatkmne pour moi une Serie 
d ex trri i ts ca racte ris li q u cs, 

BEI! et Gl ont eu coininun une infinite d'alterations notables. 
.1 en m mevt an bon noinbre tlans [es cxtraits de PhiWtorge, par 
exemple p.44, 30/3 1 (de mon edition) ^HNeretwuN tNeiAsraesuN BEUG 1 
— f'l,2 9 ssNiiNj xuetäK BEUG SUPPUN I etc., ei a I artiule "(Weac 6 
noisTÄc, t ,our lequel M. Tu, W. Au.es a eu la gmcieusetc de me i.rrter 
u„ ensemlile fort predeux de oollaüons, le mime groupennu.t de ma- 
uuacrits s affirme par une Serie proliante de lautes: II 1 col , 0 oä 1 
(BEauTiAHDv) rPv N10N ] rrflso* BEHGt — 1096, 8 tmadmc BEHGI _ 
2 ^ B ™ GI - 1 I02 ’ 3 1 ™TPtnrr*«] K „ loto a[öc c *„ c 

vTiwdAöNTcc BEHGT, etc. 

Touteibis (11 echappent, en u„ boa noinbre de ras, aux fuutes 
de BLj] : par exemple, voir raon edition de PMlostoige 20 1, nysei,- 
Necfi * 1 ' " P0C - (W I ... n*p’ B EH — 44 , , r ! aYcnp „*_ 

zzzsssar* ~ 4i - 19 "•-* 1 =• *w - 6s - 

Par eontrn G I ont leurs faules speefcles et ils sunt mainles Ibis 
uifenenn i Bl Von- Philqstorge 5,25 = BE] 

''' “ 5 ’ 3i ne*poNTiKuc = Bk] ncwoatisäc Gl - 84 1 , rfrts = BEI 
srTÜGi: Vuir atissi il , col. 1094, 8 (BrnsuAanv) CfeuitocsBEH]«ÜS 

Te 'texte “nT,' 1 ""' “ Tük* (,ndroit9 ' 1 ^arte notahlement 
texte. Je n a, pas une eollatiou assez compUte ,1,. (; voil . 

s il cst constairmicut d accord avec sou gemeUus 

I oqjoura, .1 Sera prudent de eontriler le texte de BE en eollation- 
nanl sott fr, so.t de preference I; par exemple, k lartiele *£ai muuioc 
1 rol. i S6 1 Bpumiaruv, ou A fait dciaut), I donne, d'aecOrd avec 
*“ m ^ USOri “ V 0 1 <lont il **» question ei-dessuus, les m ots "**« 
.?'* xrt ^ ee 7 d -- b Angelieus contribue ainsi * r ;li re voir ,,u 
l on a eu tort de respectcr ici 1c texte de U ^ i - . 1 

tmdition fautire BE. — Au mot 'Att, K 6c col. 837 ^ 

djuis [ comme chez Sozomene VllI 4 * t a I ^ «AKtAowbr 

Aoaixflc, riree de Suidas par Hussey, doit' donc 

cntique de 1 histonen de l Eglise _ Au mnt a t . PI arat 

1 - 1 t- t 1 1 1 b ' mot col u 66 1 r 

lÄriMÄ 1 *...-. 
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Quant ä BEH, ee sont das coples de valeur inegale. H n'est qu'un 
gemellus de B et peut fetre neblige, Gerte« B lui-m&me me rite toujours 
d'iHre consuite, jl cause de sün aneiennete surtout, mais il a en propre 
une foule de faules gtoaaides, tandis que E, mamiscrit tres soigne, 
se distiiigue par les elfets d une revision suvanie. Independantß Fun 
de 1 'autre, B et E se corrigent fort bien mutuellement. 

(Fest cette lamUlc, cfc spccialement le groupe BE, qui a le plus 
de reprcsentftnts parrni nos copies de Suidaa. Je n'en compte pas nioirts 
de butt, qui tous peuvent tkre provisoirement negliges, 

i* I) = Bodleiauus misc, 2S9 (Auel. V 52) A et B, cbartaceus du 
XV* siede. D a les faules dp BE ehest Philostorge 20, 13; 44* 30; 45, 
29, etc. II en est. de m&me penir 1'artieJe 1 Gmhpoc ö noiHTüe 1 ., d'uprfct 
les coÜAtions que M. T11.W. Allen h bien voulu me communiquer. 
Voir encore le« lecons de I> qui vont et re citees ci-dessous, ä propös 
du manuserit smvant. 

2 q F — Lnurentknus 55, 14 chlrtaceus de Fan 1422. Je connais 
ce mfimiscrit grilee aux lerons que Gausfokd reproduit lüms son apparat 
entique d’apres ime eollatUm que lui avait foumie Elmblet. Ces specb 
mens ßonfc amplement suflEisants poiir dem ontrer que F donne la iradltion 
BE D, alteree par nn bon nombre de fautes speclales^ par exemple 1 1 
tsol* 24, 1 {Beben akut) vlo9 a 9 tq? Al > BK DF — 29* 8 kanöka AI kiona 
BE DF; ici 11 et I ont en niarge des notes iinjrfirtaiites; B ecriti rp, kan6na, 
tändle que I fall observer: rp, Xctpssh tina jciqma ! — 30* 15 öAViHAiowTi 
AI KunAzoNTi BEF, eie. — Voir emo re Gaisfokd, page Lls. t notes c, p, 
r, t et u (nux notes p, r, t et 11, K„ passe smis silente par U-ainfobp, 
est d aecord avec B D F). 

3“ Marcianus X 2 1 —2 2* chnrtaeeus du XV" sl£ele en ileux volumea 
•qui ftanl monasfrrii tön Ctpo*Aaun ■*. Voir Mincjahelu, <V m?ri Codices 
um Qpud NanifK$ t Bononine, 1784, p, 800, — Ä Farticle Owhpoc b 
noiHiKC^ ce Marciaitus^ a les le^ons de B> 

MarcianuB X! 8 (jnilis du eouvent des SS, Jean et Paul), char- 
Isieetis du XIV r siede. Voir Beraki>elli ? GbtüfogtiS r.odd. bthL SS. Joumm 
e/ Pauli r Ven., 1779 ss, t p. 222. — Ost h la famille B E 1 que, h en juger 
par quelques reproductions ]>hotographtques, ce manuscrit appartient» 

11 donne un texte fort abrege. 

— 

1 Je revjH-ti* conabumueDt u ert ariicle, pan» i|u'Ü donne Ueu s dfcna (es dJflereata 
mamiacdta T ä im grand ihjiiiIhv de vwHamc» des [Jtui caract^riaiiqnes. 

1 k ces iniiLuüi'ritji RED, Uen certaiaesuciiL vn pourrait joindre H, s’II eUit 

L'üllfitujtinö. 

* Je dol* k l’exlrt'ine übligeancc de M. C. Frati, jVitiineiit direefeur de |a 
Marcieime, de peveteuses BnUcatlana sitr re mamiserit ei siir U* autre» eopie.s de 
V» ui da * t<; ns an res ü Vfinise* 
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5 ° *Mt 484= (=0.89)' de In l.iMiotl.cquo nationale de 
Ma t ,d> ct ’ artj,<,flu * <>□ XV' sircle. M. fc bibliothecnire en d.efabien 
“ J '"i n, ] e i, ’" rnlr U ptiolt.g-rai.hif d’un feuillet (artide ‘ 0 «hpoc) n U i me 
pnrmct ,lc ™ n 8® r Ic ““nuseril pnrmi | cs representanta .le k fanillle BEI 
6“ Ambrosinnus L .08 Sup. < 494 du catalogue de Martini «•( 

R " 1 d, ” t *f e " s ,lu XV tonten ant seulemenl In drux lerne 

pari,«- du Uzwpie (M— Y)-. D’apris 1,.., nmseignemenk que ma tres 

?Ä^ ent T iS , M ' * C f 6 ‘ 0T - (colIation partieUe de 

I ..rt.de <W 0C , et des «rüdes ‘Yn eI£P Hc 8U c* N [siel et sLants) ee 

“EI* ‘ e "" C f ' ,r ' * 4 * ' ,#rtbis - <1« 1» m«me twdi- 

nm .. 7 ” , - t ‘ f 0dleia “ u ». mlsc - 2< ->° ,Anct ' V 53). chartaceus du XIV* siede 
omet. de meine un tres grand nomb« darticles, 1« 
eollations que je dois A Jl t» W a. ’ *imen» de 

evAÄLnr fcf PMiJ!“ " , U '“' nnbunnient pour I «nicie 

noc <<f. Philostorge 1\ 4 a), font voir que. lä oi il intervieut le 
Bodleianus presente leg lecons de ia famille BEI. 

8 “ Le nianuscrlt Haan. ancien fonda „ , 

n.vale de Copenhague, cliartaeeua de 1 ’an j 4 6s .iont M II" * 1 * 3 "* UB 
l’extreme o.digeance de collaüonner qndq. le t L J T 

" figuralt t 6 .5 Beeses *** LLTlJZZTt ? ^ 
un mot dun apugraphe assez ancien, qnj tltlr * “ ,llrK 

pnr son %e, meritc d’oecuper une ,,l 1(;e ““ t * n * 1 ue 

” *. des UiT* * ** * 

-t 3 34 ibZnt zzsrtz i: x,, f ,v< —. 

mauvais etat. En ccrtains en.lr.rits, enlre untres '"'TT 
152, Teuere n si desastreusement comide In • a ' IX eu e,>i '37 
taut le vobnnc, qui n’avait plus ete ouvert der, '-^T' '' ™ 

des partiea de feulllets s’efTriter et tomber en V T VOi ‘ 
Unips ceptndanl que des n, esu.es ,,ient prises 

1 t/e m.inujurit figuw t[ ]tns ( a Jbte de mir 

Jinr^os; voir Ujuui, Qriyiw du f< tT uU dr t'F '"l i,ruvu ' nmnl du eordinaJ dt- 

3 W w. £Z SL Lw 7 P 75 

xtcundum Anton. Auymtmi cataL nr, 2 Ü 1 *u„ f ^ ^ ^ ^ JW, srd 

ime nm de Harj.es*, uMproduUe j«r GAisrr Ja4> . .. * ^ orf j/. ,]E t 

de Muleeb. im: t|j| rau, de hp XVIH, U «J,,«,' 

Vrdimi,- de U cMjjtc cooserre« a rAmlirosipnct^ U fHJüt-tttpc le fitwnler 




,1. Umo:: l.u Lrmlil.fr »0 mailllHt'rLtr i] IE <lr .Suidiws* 


8f>7 


servarion ries restes de ce preeieux vokirne, M en effet est, de tous 
leg represejatants de ia famille 15 El, un des rutnuscrits les inoins futitifs. 
A lartielc "O^wpoc par ex&mplc, M a certcs plus d’une des alterations 
qiiicnracterisentcettefamllte(voirci*dessusp, 5) 1100, 2 r£pA>MBEHGl, 
eie.; inais i\ arrive souvent aussi qu'il y echippe. Par esemple M a les 
le<;tins 1095,3 fpyMioN — 1096, S ^maei^rtCKOc — 1098,4 *iockopi&hc 
leonftrmant Forthograplie de AV) -— 1 JQ2 t 21 icnIhn ts tpAhczan, etc, 

Souvenfc encore, M pennet de voir qucL est le point de depart 
de la taute des divers manuscrits des groupcs avee lesqitels il est 
np puren tu. Pur exemple, ibid. 1095, 7, ccrivant la finale du mot 
C«ypha(oec au naoyen d une abnViatian, AI muntre fort luen que la 
laute crtvpUAiAC de BGH E |E a retabli le datif d apres le sens appa- 
rcmmenfc) est d'origine palcographique. 

Tuutefois, c’est meontestablement au grüupö BEI!, et nou ft celui 
de J ( que M nppartient. Au mot "£«neüOKAHc (voir eHlcssous p. 11), il 
pn sente 1111 bun non ihre des alterations earactemtiques de BE, Il en 
est de tn&me dnns les extmits de Philostorge pour lesquels jni eu 
une pliotograpbie de ee Marcianos, Par exemple. 20, 13 (Plulüsturgei 
AI a comme, BE hanöämc[h , , . tA uap attoy — 45* Tfie — t>MBK — 
46, 35 t&n - I> MBK— 121, 10 ÄNee^noc hm = I>MBE — 121, 
16, — [| je MBK, etc, 

AI a d'ailleurs ses finites specialcs (voir par ex. ci-dessous p* 1 1) 
et ne dispense pas de recourir ft BE, miiis H aidera saus doute 
beaucoup, lorsqu’U scm connu ccmiplctemeut, a etahlir la filiatton des 
divers groupes et suus-groupes de mamiscrits. 

V Vossianus foL 2, bombycln du XII siede. Le mnnuscrit 
n perdu un grand nuinbre de feuillets, notamment les premiers et 
les demiers, Incipit f. 1 AnduAto = I t col, 564, 12 Beäshasdtj 
desinit f. 409 n^TTeeeAi 11 2 col. 1584, 7 (voir ln note de Bernhardy gut 
la 1, i 7 de la col. 1583; pour un eas oü des feiiillets ont riispnru, voir 
ibid, Il r, nute sur la L 14 de la col, 1 iot), Les leuillets 144 —167 et 
r6S—170 sunt d une seconde et d une troisieme mains, plus recentes 
que celle du reste du volume. Grftce ft Pextreme obligeance <le AL le 
EibliotheCflire S. G. i>e Vsies, j'ai pu examiner ä diverses reprises le 
nianuserit ft la bihliothequc de rimiversite de (iantL 

S — Y aticnnufi 1296, bombycln du XIII/XIV F sieele, dont j'ai 
obtenu une reproducBoii photographique partielle. Je n'ose deter- 
miner si c’est oti non une eo]>ie de V, I J eu utile ailleurs, ce nmnus* 
erit est indispensable da ns les endroits nombreux Oii les feudlets de 
\ ont disparu ivoir par exemple Philostorge US 4 et III 15 1 '). 
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C = Oxoniensia colleg-ii Corporis übristi 76-77. cliartnceus du 
- jX 1 suclr. Dejä IimroRD (p. SU1) u remnrqui que ce uinnus- 
crit est toiijours d .iccord avec V. Son importance est encore dimi- 
nucfi par le fail qu il omet In plupart des articles un neu lonirs du 
V nsstanus. U a cependant l'wtielo “Owhpöc au complet, et I* coDaHen 
-jue ,11. In. W. Aller en a foumie, montre que eil eitet C ne s'ecarte 
de V qua [.our .ntroduüre dsns le teste quelque fällte »ouvelle. Avant 
-t.' f»ne au monient ou V avait encore tous »es leuillcls, cette conie 
I-Oiirraa rendre quelques Services, si S netait m i nötre ilisposition. 

Uapivs les .. . assee Tarife de collatlong ,m> a |, ien vt)uhl 

in« proctirer M. II. I. Bell, «est egnlttient le texte du Vossinnus V 
que Ion retrouve. avee tous s es lemaniements. dann le Harleinnus 
3.00, cliartnceus du XV' sifele, Ce Umnuserit n’est apput*,,.,,,,,,,, 

.,u iiu dcnve de V . Comm,-nennt avec l'article Am8.,kt 0 u, le [laHeinnus 
sarrete au mot l„x A0T T0 9 C.aatov. II p ellt stre „• , 

, SV . 0n,ett f m 0,1 am I ,utont < ie «W» fort enracteristique un grand 
nou, d articles. On trouvera des exenq.les dato „J, ediü™ de 

, htloatorge, p. 90 ,4; ,« ete . Mnlgre cela, ces manuscritx doivent 

•'ouvent. ils fel.rqq.ent aus fautes de ln fiunillc 

' «i d \ V T“ *!T * 1 ' 0i " t P°- rtiiifiriiier le tcn,,,!- 
«nage .le A. Cest «buu que. gnlce 3 AV, les dcmiers editetus de 

J"! “ ° n \ P “ *" .' ant J ’ endroite enteliorer le texte de la vnlgate 

«c™ r?.v, t v ii • ,|u f ,|ues ,m mat ‘' 0nMpoc SS * 

!~ leenn ‘ - **•*•*"* “ v ‘* a pemis de retablir les 

. Kons ,o 93i 3 rev N ,a N - 1096, 8 f .. [oqK 

A.ockopiahc, etc. — Au nuit. -€ n i«™AHc ( m iilTt 1 9 V, 4 

ler-ün AoriiArtv at.i 1 i*‘ v J 9) VA ilimiient I?i 

' . ,sl i,ltcree diversenient dato BEI [&octÄAHc II 

hociAäoc L äyciaäoc 1), IMCiAÄHe u 

D :iutrt> pari, il est visible que SV ^ont -n>r,- il « fn + j ^ 

les manuserit.s MBE. O» venu que, au 

v ret !" >,lu,t , ] es idteratious propres i MBE et auxqueüea Ilelnmw 

' ,vec et < mon etlition a!c Pliilostünri- ,iaj; — ' J 

l artention sur bv freuuenee dp* f tntr ^ J J ßl a PI H> ^ r 
ii irtfjuence fkotes commiiues a SV-t,RF n 

y a ilonc eti, thns appAremtneat, une contaminwtmn A Aih 

inieitntts que Ion np poitira rleterminer qitWrÄs r 

bont k raoto oes dm^ts mznwetits. P L3CÄmmc d un 

«L Flach { 1,1. p, XXX ss,) abootit ä un cla.sscmpnf i- 

eehti-ei. [| pretend opposcr le grv.upe A V nu groupe BE "et Tl” <1U ^ 

ÄSÄrfrrÄ 

r U 5 ERNRAMDYJ A na m k faüte ^ QV de V( 
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bien* commel, la bnane le^on e^AMioy; i 245,5 ■NduHoc (AV) p. Ka£unoc* 
Flach; en realite V a hIp^hoc; — 1272,] 3 »AiArörAc Miahciqc (AV) p. 
Mhaioc- Flach; en realite V rcrit: aiaj-öpac b mhaeoc; — I 2 col. 666,3 
■t£Y*e>Qc (AV) p, €y+pun* allegue Flach, muis il ße contredlt lui- 
mome plus bas dans son appsrst eritique 79,1; en realite gy+pwn est. 
donne par Al et par VI — II % eoL 1569,8 *Ka£uny«oy (AV) p* 
Kaeom^hoyc* Flach- en realite la le^on KAeo^soYc est due h 11 ne 
eoiyecture ile Yossius et ne figtme rlans aucuu mamtserit; — e 598,20 au 
mot XApai, V n’intervient plus! Brei* Flach a interpreie a bpntre- 
sens 1'Apparat erifcique des anciemics edidous, 

11 me rcste, pour flnir, k appeler F attention sur deux tnanuscrite 
interessante de Ia Vatkaur, parlaits gemelli donnant un texte fori correct, 
mais malheureusement tr&s ineomplet, beaucoup iTarticbs etant <>u 
entieremeiit Omis ou eonsitb rablement eeourtes; 

T — Vatieanus S81, ehartaceus du XV'siede; 

U = Urbinas t6l, ehartaceus du XY P siede. 

MF G, Mehcatj a bien voulu me faire snvoir que, peut-£tre f k 
purtir de Futicle Oyx hxecta, cos deux gemelli reproduisent un lexique 
autre que celui de Suidas* Kn cffet, tan dis que la partie pivcedente 
remplit 336 feuiüets de T, la suite n'en occupe plus que 36 h peine 
et le ch an gement d'allure du texte qui se produit ä cet endroit esfc, 
a ee que m'eerit M** Mercatt, tri s apparenb 

Dans les extraits de PhiloetOige nutamment, TU out plus d’une 
fois conserve seuls la bonne lecon: par exemple 91,12 et 92,1 ka\ 
TU = Art, P. > ABEI — 122 ,21 ai k TU > AMBK 1 — 47,32 toyc 
ae TTANTOt«*c eePAnevütH TU > AMBKI presente un casassex embarrÄssunl: 
ü y a iiilJeurs des interpulations dans TU; voir par exemple Philostorge 
90,12 (Apparat); et encore 122,33 et 187,2. U'autre part il semble bien 
que TU donntnt parfois une reprodußtion de Suulas plus eomplete 
que les untres copies. Je n'en dterai qu'un seul exemple ici. Au 
mot Äppianöc, ä la fin de Farticle (713,17 Bernhardy), au lieu de la 
lc<;On des numuscrits utilis^ jusqu ici (£rpAYe ssbaIa nArtUAHSH -- I) T 
T tcrit 1 : CYNereArAto bisaIa nAMnAKefi, uk kai tA nepl AaciAsapoy kai 
aT to? £nucTHTOY aiatpibau Ou sail li present que Photius, daiis sä 
B ibliüthfcque, est souvent triljutsüre d un abrege d Ilesycbius, abrege 
auquel Suldas a lui-möme (alt de eopieux empmnLs, Pour l article 
r AppfA«6c notamment, U, W'entzel - a determinr le passage de Photius 
iBibiiotli. p, 17b 11-23) f l u ' derive de la nif-me source que Sutdas. 

1 ,ln- n'ni pu la reproduction de U pour re pas^agp, tnats il eat bien 6 pr£snni«'r 
4*1 'äei fniiimi; toujoturs cet Urbinas ts*i d'scconl ai r i'd T. 

~ Dir gririAijccJw I <lrr ritt mhatfr-i t/r< ifimiBjMM, 1 L XHl j ( | L - 4 L. 
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Or Photius fait voir, en cet endroit, que rabrege dHisychius* source de 
Sutdas* devait danner en efTet une liste des ouvragcs pnncipauxd’Arrien: 
^rpAre afc bibaia kaI ctepa, tüh «äh aiatfibün XntKTHTov tü9 ataackAaoy 
öca tcnew si&aia 6ktö, tun 6«iaiuk to? ayto9 j 6ttiktAtoy sibaia aüaeka . . » 
«acih ac a 9 t 6 k hai ctepa trayai* Jt o'fnu efe hweTÄPAN jUiketg mäctN. Plus 
lom, au Cofl. 9T, Pliotius va d'&IUeurs resumer rk katA IWianapgn 
que (Cod. 93, p» 73b 12) il intitule ;i peu pre.s com me T (cf» Paily- 
Wissowa RE 11 1236, 60 .et 45). (ta le voit, il iFest guere pennis* 
jusqifä plus ample in£mne t dYearter comme etaut i\ coup >nr des 
Interpolation«, tous les passages qnS (igurent uniquement dans ta tradition 
iuaimscrite TU de Suidas» 

GrAce h Vübligeante interverition de M** G. Mebcati, j’ai pu me 
ppocuirer une pbotographie d'extraits assez eonsiderables de T. Par¬ 
tout* mix lettres A —0 bien entendu, j’ai constatä que le manus- 
crit vaut d’etre eotlationne. Yoiei* ä ütrr d'exemple, quekpies-unrs 
des let.ons excellcnfces que j’y ai deoouvertea: au mot Anmöc 837* 19 
4 fiAboaqc T = 5 oxom£ne VHf 37,5] ätusqyaoc faute ABEI (V fsiit de- 
luut): au nun G«boaoh t 1 illustrc ie texte au moyen d'unr figuri: 

imitulee cxh«a 4 «böaoy; FAng-dicus I n encore ees dcux derniers mots, 
pids il laissr quelques Ligncs en blanc, mdiquant ainsi que In ligure 
avait. trouve place dans Fnrchätype; — au mot €k Xworcotc ka! höpyäoc 
(.sir I IV 1 1) ^e^rreTAi, I ajoute: 4nl töh Ärr* ÄrpolKOic rrAPPHciAZOrtÄNüjH* etc, 

Bn > f ji avec IM, les gentelli TU sollt au nombre des uiiimiserils m>u- 
venux qu il impörte le plus de collationner ponr contedler le texte de la 
vulgare» Voici, par exemplc, ce que devient la premiere parlie de Tarriele 
€«TT£AOKAfic (306, 20 —207*8) redressec au moyen tle ces colJatkma: 

J €rtffeAOKAfic MäTWHOC, o\ AÄ ÄPXINÖMOY* üt iÄ £fNÄTOY, KAI ^£A*ÖH 
(üÄ tCXE KaAAIKPATIäHH, AkPOÄCaTO AÄ TIPüJTOY lTAPH£N(fiOY, OYTlHÜC, toC 
^HCI llDP^iPlOG £H TH *IAÜCÖ*U tcTOpG, KAl ÄrÄHETO TTAIÄUCA. C\ &t Ä4ACAH 
«AeHTHN THAAfrOYC, T 09 nYBArÖPOr YtoV* TÄH €«ttcaokaea rsNfcrtMi. Akpa- 
J rAHT?«OC Ai *IAÖCÜ*OC AYCIKÖC KAI tTlOTWIÖQ. «N Ai HAT k THN Oft ÖAYnmÄAA. 
6 c ct£««a Ixijh 4 nl Tflc ice*AAfic xpyco 9 n etc» 


V 


MnmtscrlL-i cullaiioouüt: TIVMBE {,\ friit defaut), 

s ienÄTov: E. a CsaMätoy ; vuir Dikls, Vnr^tökrtitUttri l iijn 12 j ^1 ^ 
MB E I kaaikpatIahn V j ÄKPOÄ-ro !■: | 3^ tfi- letoeU ka! > V MH K j 


4 TMAA-^rov K | (tyoatöpa \ f 1 to 9 4 «nEA 0 KAe' I TOY inncAtoM oyc T 

rAHTinOH V'B JÜCPATINOK M AKPArAHT?NON Hu E | 5 

♦YOKÄH KAi ÄnünOlJjN V | HH ~ iAY«niAAA > YM UE 
ö TI qytqc & ^hocaokaAi: VMBE 


AE I > ']' M 

| thn > T 


I 

4 /S AkPa - 
«ea6cqpon 
6 Öc ltll>|T£ 


Conime ou peut s T en apereevoir ä ce petit speeämen tfappaiai cri- 
tique, 1 m-Hretype d ou deriveiit uus diverses copies de Suidas devait 


J. flicucz: 1.3 (nullticm niannurrifr' du Lrxüjun' de Huidas. 


8ni 

£tre crible dhibr+Viatious; de t:t vi^riiient, dans lrs finales, de capric Lenses 
renoontres niirt 1 h i s reprcsentnnts des i] i nörnntos familles de manus- 
mts« On voit de plus MBE ootneider nvee V de fHron enraetcriff- 
tique. H ©st oependmt impossiblo, pour Ven^emble du texte, de 
fiiit*© clerivep le Yossianus de r&nibetype de ln tamille BE (voir ei¬ 
dess us p. 9). 

LhUtoire des edi Lions de Suädas ne prtssnt© rien que de fort 
ordinaire* Quoi qiicn aii dlt Demetrius Chalcondyles dans son epitre 
liminaire, oii il pretend publier le texte nAdociN XnTtrpA#o«? xPHeÄ*eNac, 
les preiniers edi teure •Toccupercnt fort peu de Ifcfthercher et de colln- 
Liotmer enlre eiles les eopies les mei 11 eures du texte. Ds s^attacli&teiii 
simplem ent & en trouver de Iden completes et lisibles, bonnes k doimer 
lelles qm-lles, fiu h peu pres* k 1 * Impression. Fort heurcuscmenl en 
effet les hunmnistes sentaient combien il imporbiit- fllors de publier rite, 
('■ela rums a valu mie preiuiere vulgafce tiree de manuscrits tres de- 
feetueux du groupe BK (fclitions; Milan 1499 — * Aldine 15 *4 — Bule 

I544 — Getlive 16(9). Küster le preuiier (Cambridge 1 705) t*nt compi' 1 
de V et des Parisini, surtout de A et de B t mais saus cn faire uue des- 
rription gysteumtique, et uniquement afiii d v gbmer de buimrs leQOns. 
tiAismm» a eu le mente de dmmer, des minies nifmuserits, ainsi que 
de K, une eullatinn presque complctcs- Quant ä Beukhabdy , ce siuiT 
d% xeellcntes eineudatinrts qui eunsittuent lapartie originale et lft plus 
preciotiae de son appatÄt critique de Suidas, 

Vu les e xigen ees auxquelles 011 pretend se souroettre sujourd hui. 
Ja t&che de eelui qut entreprendra une editiou nouvclle du Lextque, 
sera ecrasante. Etant Ihvuvre de ptusäeura mains, la plupart des copios 
d'un texte anssi etendu riaqueront de presenter des cas compliques de 
traditlnns eontsminees* De plus il eriöte (la ns les manuscrits de nos divers 
depöts uue infinite de reproduetious fragmentaires, d extralts 1 , 011 encore 
de textes paralleles qu il sern difHcilo de negHger tout a fait. L hiatoire 
des diverses notes marginales et des Interpolations auxquelles eiles 
ont pii dünner lieu, neerssitpra, eile aussi, une longue enqu^te, dont 

1 Les itiaiiiLscrils de Vfuntie untre mttres (Theulog. gr- 249 <?[ 1^14: |i|iiN»s. ■ t 
pHilul. gr. 110) cn raiferment plus d’un. NcitnirunenL djtu.“ son cxerUeuse »ulitinn 
il lloim-re {Hümiri tipertt V p + »5651s.), M. Tu. W. Au.es viefit d’gtibpor 1 p Lud. Vindul.. 
11 1 1M. 39, i^ii, rc|jmdiii5mitt (IT. i—3) le seid nrtidc ^OäMPOC i ttoiht^c* des mciubpfs 

de phrase |ir^ideiix, oinls daus toules nos co[dcs do SuMas. \ oir misst l exemple ein- 
par 11 e Bui^uioirr, Notice* et erirail* tfa r moxtiscrits tir fa HtUtoih . tinfam. \ 1.111 \ Eh 
fi, ; —.li" ue rrnis fias avufr umis di: ruaiii:.irri( ile Suiclas. ritt i'ideX dll WwSi 

sans valeur it qi- ipi'il p.nait (voir Km *n r n,e»KH, Gr&rh, d*r Ltftraitär p. 570. L 

H un mamwertt de In tiihliiilhrqu» du St-Sip«l« tn c 4 $ <b> Mtalnpie de Papadopgiilos* 
Kenuueua, dit XV' 5. et de 34 z feuillets). 
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presque rien lUest ßiit ä präsent“. DcjÄ, il est vrai, G. Westzel a 
publie, sur diverses questlons preulaUes, quelques rtudes de premier 
ordre qui deblaient tm partie le terrain; rnais on est loht ojitore de 
voir s’achever le travnil quTl a si bien prcpnri, Kn attembint, voici. 
brievcment resumees* quelques indieations h Tusage de ceux qui doivent 
utiliser Tun ou l autre extrait du Lexique: 

i° 1 Apparat critique de BERNHAßnv est dangemix a manier; 
aouvent obscur, pwfois Lnex&ct, il ne dispense jsmais de recourir ä 
Lmisford et aux manuscrits; 

1 " Ies notes de Gaisford decrivent suflisainment Bet E; malheu- 
reusement B et E sont des plus fautifs et ik ne font connaitre que 
tres imparlaitement la tradition de I importante fauiille de manuscrits 
a laquelle iLs appartienncnt; mieux connue, cette tradition devro, en 
une foule d'endroiUs, ^Ti^e pretcrve k teile de A; dans ees comlitions, 
pour tont extrait, H est prudent de se procurer une collation de ] f de M t 
et — Ik oü ils intcrvieiment — d’un au moins des deux gemelli TU: 

3° S suppige fort utilement nux parties perdues de V; 

4 h toqjours A doit £tre mm de ptes, et, ]k oü il fait defaut, ou 
bien quand il iToflfre qu'une Version abregee, 1 a collation de I M T U S V 
cst tle tonte oecessite. 

Aussi longtemps que les differents manuscrits jfont pas ete ex- 
plores d f un hont a l'autre, il seraif prämature de dresser un arbre 
genealogique de toutes nos tradition*. Voici toutefbis, sous forme de 
stenima, le cläesement auqael je me suis arräte pour les divers apo- 
graphes dont il faut tenir compte actuellement: 







Birrüx: La traditio« mantivKle du l,exiqiie de Stirdas- 
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Mischlmgstudien. VII. 

Mischlinge von Phasmtuts und Gafhts\ 
Von Profi Dr* Heinrioh Poll 

in Bcrlso. 


(Voige legt von Hm. 11 krtwik am 18. Juli 1912 j>„ «ibc'ia $, 6f>5 .f 
Hierzu Tef, VI und VII. 


1 Hq Krenzungskunde Imt in ilir^m umfangreichen Arbeitsgebiete von 
alters her ( 1 er Eiuzrlfrage ihr besonderes Augenmerk angewandt: 
• Welche Lebewesen lassen sich trotz möglichst großer UnäUinliehkeit 
miteinander noch gerade zu einem echten Mischling vereinigen?« 

Diesem Interesse danken zahllose Fabeln und phantastische Schil¬ 
derungen seltsamer Paarungen und wunderlicher Mißgeburten 1 ihren 
Ursprung. Einwandfreie Beobachtungen über solcherlei, im ganzen 
doch recht ungewöhnliche tirenzfälle der Hastardhi Idung erheben sich 
über den Wert reiner Kuriositäten der Natur durch theoretische Er- 

wßgungen über die .Verwandtschaft der Organismen.. Mit Hecht er¬ 
blickt die Biologie in der gradweise abgestufteu Vereinbarkeit zweier 
Yerschiedener Erbmassen ein brauchbares, unter bestimmten Einseh 
kungen" sogar recht gutes Kriterium für die Erkennung und Bewertung 
von ('bereinstimmungen und Abweichungen in dem inneren Aufbau 
zweier Lebensformen: mag deren Ähnlichkeit auf Gemeinsamkeit von 
Ahnenformen beruhen »der in anderer Weise entstanden zu denken sein. 

Untersuchungen über Bau und Bildung der Keimdrüsen bei Misch 
insbesondere unter den Vögeln — bei Tauben, Enten Fasanen 


bmine solcher tstiebvesflu timtel nun u. n. aiifgeälhh lici 1 i<.,_ 

menta pliysiologfjiu vnrporis humanL fterrmr 1766, S. 8 , 02 

. »‘ LU .rhkeörforsdniag „„,1 Venswalisria.ltahkr«. 

Archiv fiir Rzwen- mul Gesdlsdaftshmkiptfc. S . 4 . uhl s 4(T . 

* IL Poll, BükI lUngrtndieu I, Der G^dd^ht™ mißrat MfodMhiuV vt.ii 
ruirim, .no^f«:^ (L ) </ und Anus boschn« vnr. dwu. (U) < . Sltoung^ der Cf, 
nnUiK Freunde -V . t, S. 4— 7 * 1906. - Derselbe ui.,{ W, TirfksSjek 
mi.iIk» IL l>b Hfttiolngfr der RdindrQKii bd Mischlingen. Ebenda N. 6 s 
W- - I^ r-iclbe, MLüchUn^mdien JÜ T System und Kttnuon* ' &endn Nr6 

U i! 7- ,v 9 ; 'V*: ~ T> T elbe ' ^imidtTOhildi.iii; bd Mtaeldinpsrn, Mt.«Jilbi 8 - 
Mntlici, [\, Verb, der Awit De*, i* Intern«. Köngp. in Ilrtael ,910, E^m^hdi 
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— führten gelegentlich zur näheren Betrachtung eines ganz ausge- 
zeichneten Beispiels solcher Kreuzung zweier, schon äußerlich iibcnuis 
verschied en artiger Hüll nervögel: des F a saus m i t tl(tm 11 a u s h u h m 

Die Liberalität der Königlich Preußischen Akademie der Wissen¬ 
schaften, der ich auch an dieser Stelle meinen ergebensten Dank ans¬ 
sprechen möchte, ermöglichte es in der Folge, diesem Mischlinge be¬ 
sondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Trotzdem wäre die jahrelange 
Beobachtung und Untersuchung ohne die in allen diesen Mischling- 
studien bewährte Hilfe und Gastlichkeit des Berliner Zoologischen 
Gartens unmöglich gewesen. Vor allem unterstützte Hr. Dt\ Q. Heinkoth 
in der freundschaftlichsten Weise die Forschungen mit Rat und Tat, 
wofür ihm ebenso wie Hrn. Prof. Dr. L. Heck mein herzlichster Dank 
gebührt. 

L 

Der Bastard von Fasan und Huhn, der Coqmird * 1 — oder auch 
cuquiirt' und eoequar 1 — 1 * 4 der Franzosen T der hybridst Pheasant 1 * der 
englischen Schriftsteller, PAamma hijbridu* der wissenschaftlichen 
Bczeichnungsweise, war ersichtlich in früheren Zeiten, zumal in Deutsch¬ 
land, ein viel häufigerer Vogel als in der Gegenwart. Imsen erklär t 
ihn für weit verbreitet in Deutschland, wo er als ausgezeichnete 
Speise gelte. In der Tat rühmen schon die älteren Nachrichten seinen 
Wohlgeschmack 7 , der ihn zu einem erlesenen Gerichte fürstlicher 
Tafeln tauglich scheinen ließ. Heute indessen ist der Mischling so 
selten geworden, daß mit Recht jeder Einzelteil seines Vorkommens 
im Kreise der Kenner als ■ interessante Kreuzung* gilt ; alteSammhmgs- 

vam Anat. An*. Bd. 37, S. 32—57, 1910- Iterselb*. MfechUngstiulreii V. Vorsamen- 
bildnn^ hri Mischlingsn. Anjli- f. mikr. Anal. Bd. 77 ' Abt, i T 8- 210 239. 1911. 

Derselbe, äUxehltngstudten VI, Eieretnck und Ei bd fhidiibarcn und unfruchtbaren 
Mischlingen, Arcb* f. mikr. Anal. Bd* 7S. Abt. II, 8* 63. ipn- 

' JstnuKK GicorrKOY 8t*HiLAiHK, Essais dl' BonlojUe jciwmK Paris 1841, VIH. 
Sur k“fi miir$ chei les nrnincflux K sjuViiltmciit sur des d oiseaux Sk plumpse 

Av mnles, 8.402—516* <t. 8. 493 Anni, 

1 A. Si rumi; Problemesl hybrtdülogujues. Juiim. de 1 Anat. et de -;i 1 hysioL 
Vd* 33, S. *® 97 - 

* J, M* BKCHsnttN, Genieinuilt*(giB Nidurseschiclite Dcntsdilauds nach allen drei 
Bei eben, Bd. III. Ldpiij? 179.1, 8. 442. — vo* Birrasi Natiirge$ririchU< der Vögel. 
Aus dem Französischen (llxwUi vnti Friedkii'ii Hdsvi'Q SS iliieivm M \ ri i.ti. Berlin 

*777* 5- Bd*, 8* 339—440 (s, »lieh 8. 343—225), 

4 E. (iftirnvu* Cuvicr, The animal KJofidom. Vol. VUI, London 1829, 8* 231. 

^ .Iuiiank I^oxflAHD Frisch, Vorstellung der Vligel Dvutsclilmides und bsyllulig 
auch einiger Fremden. Berlin 1763, Bd* 4, Taf. [35, S. 137 :1 - 

" Frisch* n,n*i>. S, 137 fr. 

: HiF.noxvwt Cimnsi, De rcrum snbtÖItate libri XAil, B-n^Elhir 1557* S. 112. 

’ Bote, Interessante Ivrciaung. Wild and Hund* XS IJ-.Talirg*, ^r. 23, S.409,* 9 * ,t 

Sitzungsbericht^ 1912 . ”* 
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stücke werden untersucht und beschrieben J . Im Jahre 1841 fand 
St-HiLAiHF" indessen den Coquard »trop commun et trop connu pour 
qu il puis.se Gtre utile de le figurer«. In der ganzen vorliegenden 


Fig. 1. 



Wkulerpmtw der eistso Abladung dies F*jwlü- x 
HtdmmUchJingÄ ülw Fhisc u (a. *_ O. Taf, ia^): 
Ein Biuiurd van uiimtu Flaua- und FiAinhähiicmi. 
Ffaufahu hybridu*. Faifwci haUsrd 
a Fuß 5 Zoll ] Ä |j^, 


Literatur limlel sidi in der Tat nur eine einzige Abbildung in dem 
großen Tafelwerke von Frisch 1 , die Jder der Seltenheit de« Urbildes 
Imlimr wiedergegeben sei (JJg. i). Die Figur bei White* auf' der 


1 A. vos Pr,uatr,>, Über FittnbuUinie- 
Wien, 5.'Fähig., Nr. t, S. 0—1881» 

5 A, a. (>. S. 516 . 


Miltettitnguii dts Omitholog. Vereins in 


3 A. a. f). Taf. U 5 . 

* li. Wiicrx. A iintLiraU.a 

1 rü.-i i t: : Wh: i k, I r <-r i■ 1 ■.]i r;«)*. r, 

M & 173 . Taf. IV), 


ealtndar fruin the pupers <jf ihe Itte Hei-. 

.Wiimr, Works in <i.itur»l lastury. VoUt, London 1802 
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Tafel IV seines Kalenders stellt nach des Autors eigener Meinung das 
Produkt eines Fasanenhahnes und »some domestic fowl- dar, viel- 
leicht einer Pfauhenne. In Wirklichkeit scheint es sich weder um 
einen Fiisanenby beiden, noch um eine bahne niedrige Colchicus-Hennc 
zu handeln* wie in einer Bemerkung zu den Wiirrrschen Worten 
Mabkwich 1 vermutet, sondern um die Kreuzung eines Tetraoniden 
\ Birkhuhn) mit dem Huhn (Hektroth). 


big. 2 . 



Wiedergnbo oitiöf t'Iiolojjrajjlile de& von. HuVK H- CM 
ahgeEiiEdi'ieri Mischling*. 


Die nächste Abbildung stammt aus dem Jahre (910^ und im 
folgenden Jahre hat Boye 3 eine Photographie naeli dem Leben ver¬ 
öffentlicht* die in Fig. 2 beigegehen ist l . Den älteren Forschern 
war der Fasan- und I lohn misch tlng ein geläufiges Beispiel in der Liste 
nicht alltäglicher* wissenschaftlich bedeutsamer Kreuzungen; fast stets 
wird er mit dem Maultier zusammen genannt und theoretisch vor- 


1 Siehe G- WnTi, Werks usw«, 8. 174. 

T Miäcliljiigsstudieii IV, 8. 49, Abt. 5. 
a A. a. 0 * 

* Diese Photographie «titelt ich durch die Freundlichkeit vüti Hm, Dr. BUw» 
WrtrRETBT, NeidinJdeiuittibcn* dem ich für seine Mitteilungen taid die* Überlassung dies 
Bilde. 1 ? meinen besten Dank Bujapreche. 
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wertetEr war das Objekt planmäßiger Züchtung * T nachdem ersicht¬ 
lich, damals wie heute, Zufallsprodukte aus Freiheit und Gefangenschaft 
die erste Bekanntschaft mit dem sonderbaren Vogel vermittelt hatten. 
Die Zucht des Mischlings gelingt nur sch wie dg; die Bruten zeigen 
sich sehr wenig ergiebig, Gatnrni 1 bemerkt mit Recht: *Out of n 
hündred eggs it is rare to find more thau two or three young ones 
exduded«. Wenn sich allerdings in einem Gelege ein befruchtetes 
Ei findet, so sind es auch gewöhnlich noch mehrere in demselben 
Nest (Tegetjieier)*, Mannigfache Kunstgriffe —^ enge, gemeinsame 
Gefangenschaft der Eltern, Aufzucht des Fasanenhahns durch eine 
Glucke, vor allem sorgsames Fernhufton jedes Fasanenweibcheus und 
jedes Haushahns, und nicht zuletzt Glück in der Auswahl einer dem 
wählerischen Fasatieidmhn genehmen Ilennc — gelten ab unerläßlich, 
Qybertus Longoliua 4 gibt in seinem Gespräch mit dem Pamphüo über 
die Vögel genaue und ausführliche Anweisung, ihn, wenn auch mit 
dem Aufwand von viel Geld, Zeit, Mühe systematisch zu züchten 
des Gewinnst©« und Betruges halber: so ähnlich sei er dem Vater' 
In der Tai kennzeichnen Hallers“ knappe Worte * Proles de gallum 
colo rem habet, de patre formarn, cui fere aimfflor est- trefflich die 
allgemeine äußere Erscheinung des Mischlings, 

Die weiter fortschreitende Domestikation und Züchtung beider 
Stammformen hat die Farbenvanabilität der Mischlinge noch ge¬ 
steigert.. In unsern — wilden, halbwilden und zahmen _ Fasanerien 

herrscht seit geraumer Zeit ein buntes und nahezu unscheinbares 
Durcheinander zumindest vom Blut des Phamms mkhkus L und 
tnrqimhis G^., zumeist aucli von zerwolor Vmmi, und mmyotkm Buimt 

[ ^ H ^vrv. Excrdtatiot.^ de gencrationr inümilfan. Londfoi 1651 H 141 
\V. tu, VON tiLEirtuat, genitniiL ISi^twoiw, AlAWj ,-.k P „ lT - , 

lnr„si 0 n,tb t ,;when und Ghrr Ihre Erreuguu,.; „,l„ t „,ikr„ s |,* |)iic | tc „ 
dts S ™ fcna de,h I hierts und verlebiedener Infusionen, Niimk^ 11*2 hr4, r ,, e 'i , 

■ u ». w ™* ü. hmu. .. .^MSdSSrSÄ 

Jicnc- Mischlinge dieser Gattungen mtemalisd. W(Ir d e j, 

9 A, B, i i. S. i^ 3 , 

1 W. R. TsotTMü»», The jwuJtrv W>k. t£6?. 8. 

■ Oytertaa l^ngoU.a, Di.logas j. „vibu^ « «ni» „«iiui o™*. Uim. 

. . .«.ta,. Coloniu .J«. t». 5 (r. Diese Stelle findet sich oft und imafilhrln !. 

7,Uert: Conud: Ukh.ri» smmattiun l.iWIll. Ti™ r i t,« « ..» „„ 

“ZTC Fr ' : Ma,wia nic,H " 7 TdL A - s 

* A. a. O. S. 103 . 

P,»I • I " Bdr ” 5 “ ,u "** -m-l Kmning*. Berlin, 

, Zs^," ", t -Nkv«, x . I' Icr t : n letscbeldungstdchen dm- in unseren Farmen* 

»MBf ™>*™."•*«■ J>(H« und der«. Kfeuzu nK en, lllit ..^ r r . f 

e “ Klfc,cl,e " 



EL Poll; MiütlilEilgutVIT- 
Ftfj, 3. 


861 ) 



Wird erhall! Llg dar im Jnlirr 1910 {Mi*'hlmg^tudirri IV, s. 49S gcgebenm AbhEldttDg 
de* Mischlings Kr. 139. Vater: .taj*dfis&ii, Mutier: Krcaitafc «*»« Negerwider- 
hshns und einer rclitralmfnrbtgw HtoUmitjemw. 


ln unbegrenzt fruchtbarer Paarung kreuzen alle diese * Rassen des 
Colrluw [\Y, RoiEäst HILD 1 ) untereinander, so daß ein rassereiner Col- 
geradezu eine Sdtcnhcit dfirsteHt, Hält man sieh dazu 
die Falle der Gefieder Variationen beim Haushulm vor Augen, so nimmt 
m fast Wunder, walirzmichmeii, wie einheitlich dessenungeachtet das 
Baatanlbihl des l’inpiard sieh dürstellt: mag nun SeidenljiiliiL l'ochin- 
china, Bantam, Hamburg r Silber- oder Goldlack- oder gewöhnliche» 
Bauernlmhn als Mutterfönü mitgewirkt haben. Von seiner mivor- 
kennbaren Eigenart geben Fig, 4 nacli einer Aufnahme eines leben¬ 
den Vogels und Fig, 5 nach einem ausgestopften Stuck ein anschau¬ 
liche» Zeugnis. 

Kennzeichnend für den allgemeinen t harakter, fi'u die fasaiHü- 
artige Erscheinung des Vogels, die alle Beobachter übereinstimmend 
betonen, ist die Ges amtgestalt, ferner der Kopf, dem alle Abzeichen 
des Höhnergnschlechts fehlen. Er tragt keine TI au tanh ränge, weder 
Kamm noch Kehl lappen: nur mit der Lupe läßt sieh eine ganz schwache 
Andeutung eines Kamliies erkennen (Mischling Nr. 139)- Dm nackten 
Augen ringe des Fasans kehren hei dem Mischling wieder, höcbsir u- 
sind diese Hautstellen mit ganz kleinen Fcdcrehen besetzt . Die Beine 

1 AV. Bull uf du lii ii, 1 hmthaluf’. Club, M, 14. 103, $. 36—38. [904. 

2 Von Ptn^Kut, A. a. O. S. 6 {SDscMiug Nr. 1 )■ 
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Flff. 4, 



Pbotognpya üe* Mb c hlb gq Nr. aojß, nach den» Utwj]. 
Angenommen von Dp. O. Ukznom. Viipr; Muttenm t 
mmgolmt*, Mutter: Gttparbett« Laadbitfin, 


trasen nur ausnahmsweise Sporen (Mischling Kr. 206), gewöhnlich 
fehlen sie ganz oiler treten mir als kleine warzenartige Erhebungen 
auf (Mischling Nr. 208). In der Schwanzbildung vereint sich der 
charakteristische Fasanenstoß mit «lern Hshnenschwanze zu einer t vpi- 
selien Mittclfbrtn. Die Mittelschwanzfedem sind zwar verlängert mul 
werden nacii Fasanenart getragen, erreichen indessen niemals die statt¬ 
liche Länge der Päaxianiu-Schwaiizfederii. 

In Grüße und Gewicht pflegen die Mischlinge beide Stammformen 
ztl dbertreflen. Schon ein Vergleich junger Kücken läßt diesen Unter¬ 
schied out aller Deutlichkeit hervertreten. Doch kommen auch kümmer¬ 
liche Exemplare vor (Mischling Nr. too). Ein guter Teil der beträcht¬ 
licheren Stärke und des höheren Gewichts kommt wohl auf die starke 
Fettentwicklung, die geradezu an Kapaune erinnert. Auf Rechnung 
dieser Fettmast durch Unfruchtbarkeit dürfte, zum Teil wenigstens 
der vielgerühmte Wohlgeschmack' der Misehlingegesetet werden müssen! 


1 Hismmitscs I »SOASIS, Offenbarung der Nolur und nmtlrlielirr Ilinuon nnrli 
37»? Wirkungen. Obawctzt von HuWerich FrtlUich, 

' 5 '- •^ n “ scl "‘ l ftl5ti ' r lldsebiger weder die Pfaathi,«, nl ,.l, u„til 

gescfumicktcr denn die llunm-u,. S, CCXSBll. 
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II, Polls MiscMuigssbttdien, \TL 

In der GeKederfarbe herrschen bei der Kreuzung auch mit hell*' 
farbeaen Rassen die dunklen Töne vor und der schöne Metallglanz 
schwindet fast gänzliche Von weißen Stücken sind nur wenige bekannt 1 . 
In der Zeichnung verschwinden nahezu regelmäßig auch ausgesprochene 
Muster bis auf Andeutungen* Besonders bemerkenswert erscheint, 
daß der weiße Halsring des Ringfasans und des mongolischen f asaneu- 
hahns bei der Kreuzung mit dem Huhn niemals vererbt wird. Im 
Fasfineiigeschledite selbst dagegen zeigt er sich von sonderbarer Hart¬ 
näckigkeit: auch bei sehr starker Blut Verdünnung kennzeichnet sieh 
in der Regel sein Vorhandensein seihst bei entlegenen Ahnen zum 
mindesten durch Auftreten einzelner weißer Federehen am Halse. 
Keiner der vorliegenden Mischlinge weist auch nur eine Spur von 
Weiß in dieser Gegend auf Itn einzelnen tritt auch unter den 
Abkömmlingen eines und desselben EBernpaares starke k ariabilitäit 
in der GeticderlTirbung und Gefiederzeichnung zutage. Dunkelschoko- 
hiden braune Vögel mit feiner hellbrauner Punktzdchmmg {Mischling 
Nr. 207,208) treten neben hellweißgelb gesperrten {Mischling Nr. 206) 
und hellgrau gesperberten (iesch wisterh mit wenig Braun in der Zeich¬ 
nung in der Nachkommenschaft desselben Mongolenhahns mit dem 
ge^perberton Landhuhu von etwas unreinem Plymouth-Rock -1 barakter 
auf (s* Taf. VI). 

% 

Als Untersuchuiigsmaterial für die Fragen der Fortpilanzuiigs- 
fähigkeit und der feineren Struktur der Keimdrüsen dienten die in 
der folgenden Tabelle verzeichne ten Stöcke, 


Ltd e, 

Nr. 

Mi&cldijjg 

Nr. 

Gf- 

M’lik’L’lir 

Vater 

M eitler 

A swgff- 
achlDpft 

Getötet 

Konvertiert 

von 

Itemcrltungc]] 

i. 

139 

* 

Pik cot- 
rlviroi 

ö ' Seiden- 

ueger- 
Imhii X 
rebhuhn- 
farbige 
ituntim- 
heinic, 

(Ü radier 
rou Nr,5} 

1909 

iS. 5, 10 

ZXNKtU, 

PucüHin 

Hoden rechte 7 nun lang. 1 niru 
dick, link» etwas gnäBcr; 
9 mrri lang, 3,5 mm dick, 
Siebe iYUh, 3, 

2. 

199 

d* 

Ph. moaig. 

Grape i 1 - 
bArte* 
Lmndhblm 

1911 

39, 3,13 

Zksxee 

Hoden 7 mm lang, 2,5 mm 
dick. 


1 ■!, Kk^skkh, KrrN/mig von dtifr Cochüihemic und einem .tjigdfasAii. Zötitlinll 
ftir Omlthol. mul pitiki. GcflügefcrucJit. SMtin* *lahrg. XHl. N T r. 12. 1889,. S, (83, 
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LTc£b» 

Nr. 

MibchEing 

Nr. 

Ge* 

schlecht 

Vater 

Muiicr- 

Autgc- 

schlüpft 

Getaiet 

i Konserviert 

TOII 

Bern erklingen 

3 ^ 

206 

cf 

Pli. IIIDill'. 

Geiper- 

t$lü 

29.4. 12 

Zcnkcs, 

Hoden rechts 9 mm lang, 5 mm 





bcrt« 



FuOUElKa, 

dick; links 7,5 mm lang. 





Lhüdhütm 



TtLirTEsjtirKTr, 

5 nun dick. Hell wetßgdh 








CrtHtiOV 

gosperburt, kräftige Sporen. 

4 

30 ® 

a* 

Hi r :iii.|Lg. 

Gesper, 

lyii 

39 , +■ 13 

Ztncri, 

Im Leben für ein Weibchen 





b«rt«* 



I'l.tTIMISli«, 

gehalten. Heide Hoden tot- 





I-njadhuhti 



T tuttw [ 0*T. 

geti in der Mitte eine »ichte 








Oinw 

zirkuläre Mischung, 14 duu 
lang. An der dickeren Stelle 
4 T 11 EII dick. 

S- 

IQQ 

9 

PI l r Oüb 

fi H Seiden- 

>909 

2.12.09 

Fi_E£JS|Ji« 

Mit Mobem Auge keine Keim- 




diirna 

negcir- 




ilrüffl sichtbar. Hie gnUte 





huhiij x 9 



. 

liegend de* oberen Nieren- 





mbbnlm- 




pole* kmuerviert, Lege- 





rartfigo 




schlauch torhttiiden, aber 





EUntftltt- 

hemm 
(Sdmeäter 
von Nr, t) 




dünn. 

6l 

190 

9 

Ph- flion^ 

(rfSJifr- 

1911 

3.11.11 

Zx 111201 

Tot gefunden; in der Nacht 





btrtu 

Ljindlinlm 




VU Italien juwofreiisen. 

7 - 

JÖ 7 

V 

Ph. 11 Kniff. 

Grape r- 

1911 

39.4. 12 

Zmtn 

Schoko fadefarhoi!. In der 





bertfts 




Bauchhöhle auf Dünn und 





Lau d 111111 n 




W r ,1 ttd 1 i l>ri nij:-,. Aufl errun¬ 
gen, Bctrftehtlieher Ascit», 
Au der Stelle den FTiers-toeks 
ein blaÜgrmuroler. oben kot- 
lienfTinnlg verdickter, nach 
umen zungen finnig »u 1 *- 
lanfender Körper. 

8, 

209 

0*? 

Ph+ RIffljf. 

Grapvr- 

191 E 

—- 

— 

Schnkuladehrmin. Noch Mfl 





bertes 

Laüdhlihn 




Lehen, {Abb, 3.) 

9 

aio 

? 

Pllr IHOtlg. 

Ciejiper- 

berie* 

1 9 t t 

— 

— 

Wtißgelb gCiycrbcrl. Noch 
am Leben. 





Landhuhn 




10. 

an 

? 

Ph. müüg 

Gespeic¬ 

hertes 

i^lf 

— 

— 

V\ ei&gtlb gesperhert. Nach 
aiu Lehen. 





L iiul'njlin 





Im Vergleiche mit der im ganzen recht geringen Zahl in neuerer 
Zeit bekannt gewordener Fasan- und HubnmiseUinge dürfte die Summe 
von zehn Exemplaren bereits als stattlicli betrachtet werden Die 
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H- Füttt-i Misdüragsstudien* VH. 

großen Museen' T deren Sammlungen sich über soviel längere Zeit¬ 
räume erstrecken, verfugen kaum über derartig große Reihen, und 
die meisten Stücke stammen überdies aus älteren Zeiten* 

Zudem hat die Untersuchung wohl übereinstimmende, einheit¬ 
liche Ergebnisse geliefert 

Die der Beobachtung eines einzelnen Stückes" gegenüber gebotene 
Vorsicht darf bis zu einem gewissen Grade aufgegeben, aber keines¬ 
wegs ganz vernachlässigt werden* Auf weitere Prüfim gsqjügUch ke iteri 
der Frage, wie weit die fes (gestellten Tatsachen der Wahrheit nahe¬ 
kommen, ist später hinzu weisen J . 


3 . 

Der Coqnard gilt seit alters in der Züchtung als vollkommen 
unfruchtbar. »Quoil si ita est, ob easdem difficultates, nt in mul Ls, 
non dur&bit propsgatio« schreibt Cabdanus 15 5 7 ' 

Cönraj» Gemse ft indessen spricht von ^-Blut-Mischlingen, als ob 
der Wellerz licht keinerlei Schwierigkeiten entgegenstünden. In einer 
geringen Minderheit der Nachrichten taucht die unrichtige Meinung 
von der Fertilität der Fasan- und Huhnmisehliuge in jedem Jahrhundert 
wieder auf So gibt Haller 1766*), ersichtlich auf Grund lediglich 
einer literarischen Quelle an: * Et si animal eo modo Datum iterum 
cum phasiauu coeverit, fetus In perfeetos phaslanos convatescunt - - 
Füller' legte der Zoologischen Gesellschaft in London 1^3^ zwei 
Vögel vor -from n bam-door Hen T , hnving a cross from the Pheasant 

1 Uri t Uh .Museum {*. Angaben bei M. I'. tliiycr, thi ibe si j x itf hybrid hirds. 
Bi ul. Bull., RiL 16, 1 L 4, S. 193—198. 1909): 4 Exemplare* Musce d T Hintoire naturelle, 
biria (Angakn ebenda); Ä n:ipLnre‘*. RotbchiM'fi Museum. Iring (s. \V,v. 
vr ai tli>. Bull:, of the Brit* Omfthulog. 1 leb, Jnlwg, 14. Nr* 105, S. j8>: 1 hsrinjilar, 

1% in der Hainnilimg der Kgl* Fnrstakadcmie i« fc-berswaldt aufm-*tell Ion drui 
Km iiijdarc. die mir diitik ilrr Freundlichkeit des lirn. IVnt. l>r. I^s rüteiji Vorge¬ 
legen Laben, uofllr ich ihm auch au dieser Steile hemliehst danke, sind, wir d- r 
Vergleich mit den mir bekannten Mi.whlmgep ergibt, sleheriidi keine l&siui- umi 
[[iihnkireüxiuigBn* 

K, k. IInfiiiti.ii-ui!i 111 Wien. v. PztinUf beschreibt 4 txtiü[ilnrfj uns den Jahren 
1819, 1821, 1840. Im »I^fvcriiin-Miiseinti- steht naeli G* SIom ahu, UmiUiul. Dirli»un 
uf Brit- Birda* sec. Ed. bv James Btsttiz, Lundon 1831, S. 3Ö9, riu solcher Mischling. 

* M Uridin" Studien IV, S. 49. 

1 Siehe S. 8S0, 

* llieronymi Cardani de ruruin varietate libri N\ II* Bullcif *557’ , '' t 

* Hali.er, s. 11. O. S. 102. 

t Fullss« CoinmunlraÜon, Froc. uf die Znnl. Soe. London. Bd.4, i?, 84—85, 1836. 

1 'Bcirn-dour Ilen* ist ein gewöhnliches msstdoses Bauerobiihn* vgl. Ieoct- 
m kver, ei, a* <!. S. 135, ^The title irf BamAoor fowls 1» given tu die mangrcla ihm Jit-r 
ft i lind rxiating in nlS plm-rx wfaetf m> Cure wLuterer is takeii respecting thr jiiirity 
uf die hrccd uf iiuullry** 
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and a Pheasant cock *. Teoeticeieh 1 aber berichtet von der Ausnahme 
einer Fruchtbarkeit aut' seiten der Züchter mit einiger Entrüstung, 
Zu den Angaben Ober die Sterilität der Hybriden muß bemerkt werden, 
daß gegen Ende des iS, und im Anfänge des ^.Jahrhunderts die Un¬ 
fruchtbarkeit von Spezies-Bastarden als wissenschaftliches Postulat gilt: 
so begründet Bechseein- die Erscheinung geradezu mit den Worten: 
■ Da er aus der Vermischung eines zahmen Fasans mit einer gemeinen 
Henne * . * oder umgekehrt entspringt, so ist er untüchtig, sein Ge- 
schlecht fortzu pflanzen und cs regt sich auch nie der Paarungsfcriet 
bey ihm . . .« 

Dieser Mangel der Geschlechter an Interesse für einander trat 
auch bei allen in dieser Abhandlung untersuchten Mischlingen sehr 
augenfällig hervor, wie dies in der gleichen Weise die älteren Be¬ 
obachtungen schildern. Bekanntlich geht obligatorische Sterilität 
durchaus nicht immer mit solcher geschlechtlichen Indifferenz Hand 
in Hand 3 - Sonderbarerweise eignen sich, wie dies auch von 
Kapaunen bekannt ist, manche dieser Mischlinge gut zum Brüten und 
Kückeniuhren \ 

Das gilt aber durchaus nicht für alle Stucke, Im Gegenteil fallen 
sh j zuweilen durch ihre Kampflust und Wildheit unangenehm auf* 
* ihey seem <cs wild as hyenss* klagt ein Züchter (Tegftmeier)’■ In 
der Tut wüteten auch die liier in Frage kommenden Vögel, besonders 
Bastard 209 und 210, unter den Kücken des Gartens, zumal den jungen 
Wachteln* Von besonderer Wildheit oder scheuem Benehmen war 
aber nichts zu bemerken* 

Samt und sonders erwiesen sich alle beobachteten Mischlinge, 
sowohl die Hähne wie die Hennen — die überdies nicht mit Sicher¬ 
heit zu unterscheiden sind — als vollkommen steril Audi zur 
Hochbrunstzeit beider Stammformen linderte sich ihr Benehmen in 
keinerlei Weise, oh sie gleich völlig frei gehalten wurden. Auch 
schritten sie, ein deutliches Zeichen des Fehlens jeder Keimdrüsen- 
tÄtigkeit, noch innerhalb der Brunstzeit bereits zum Gefiederwochsd 
(Hf*i* rot 11 ). 


1 hilf Irin S* 165 —16&* 

„ ’ J -, M : »»•««™, Naturgeschichte Deubel,hrad. „ach all™ ** v 

Helenen* Leipzig 1793, Bd* 111 , S. 443. * 

3 n. llKiMm-ru, Bei.,lnchtitBgai an KntmrolitcHrngem Sitning^Ber* der Gradl- 
schuft iitttmi, Freunde Jahrg. 1906* Nr, i, *S, 4* 

, , J . «■ ">»"•* «f Ü-« ha.ll« «ad aaatumioÜ coaditiuu» D f, na.r „f 

l.yl.r.d lar.ls, ubla.. fern the um«, ..f a mal,. ,,hm«rt „iü, hm, „f a HaLm- 

“* sj-^55 ^ “ * h J taSd The Uaguinc „f Natural UlaJory. j, 

* Tfujxnixirit» ft, *. H. S, 167. 
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ll. IVitX! Mischilngsstitdicji- VIL 

Physiologische Unfruchtbarkeit cito — «Jas konnte in früheren 
Beobachtungen deutlich erwiesen werden — über die inneren Be¬ 
dingungen der KeimbildimgÄStÖrung keinerlei Aufschluß', Mannig¬ 
fache Ilemmungsgrade können die Erscheinung der gennioalen Sterilität 
bedingen. Genauere Einsicht vermittelt lediglich die liist i öl ogisehe, 
gegebenen Falles die embryo logische Analyse des A ui bau es der Miseh- 
llngskeimdiüsen. 

4 . 

Die Hoden der Bastardhähne sind im ganzen recht klein“: einige 
Maßangaben enthält die Tabelle auf R. S 7 i. 1 )as gilt sogar beim Vergleich 
mit dein nicht besonders mächtigen Fasanenhöden,, in ungleich höherem 
Grade gegenüber dem Testike! des Hrtiishahnes: erreicht doch diesei 
hei Vögeln von etwa entsprechender Größe zur HoehbtW&stzeit Ab¬ 
messungen von i 2 cm Länge und 5 cm D ickendurdunes&er. \ aricel 
hat angegeben, daß er hei einem Hybridenhahn Sexualorgane von 
einer der Jahreszeit entsprechenden Größe gesehen habe. Bei einer 
andern MiRehlingsform, dein Türken- und Stock crpcl, konnte die ge¬ 
waltige Größe der Hoden trotz obligatorischer Unfruchtbarkeit sehr gut 
be< il i& ehtet werden 1 . 

Der innere Aufbau einer solchen Keimdrüse ist — vorläufig 
kurz in einer früheren Mitteilung' geschildert und abgebildet worden* 
Er zeigt sehr ausgezeichnet entwickelte Drusenröhrchen in völlig regel¬ 
rechter Anordnung. »Kr ist keineswegs stark entartet, entspricht viel¬ 
mehr ganz und gar dem Anschein eines ruhenden \\ Inferhodens« 
(Mischling 139). In der Tat umsäumt auch bei den neuuntersuchten 
Hähnen das Samenbihiungsepithel in einzelliger Schichtung die enge 
Lichtung der Kanälchen (Mischling E99, 206)* Nur stellenweise lagern 
sich dieser basalen Reihe klein- und großkerniger Elemente noch weitere 
Zellen auf, zumeist mit großen, hellen Kernen, selten mit kleinen 
klumpigen Nnclei ausgestattet* Die Vermutung, daß noch weitere 
Schritte der Samenhilduug sich würden auflinden lassen, bestätigt steh 
bis zu einem gewissen Grade* ln der Tat stellen beim Mischlinge 199 
einige wenige, bei Nr. 206 eine größere Anzahl von Kernen auf dem 
Synaptisst Adlum. Sie bezeichnen somit einen ersten Fortschritt aul dem 

1 8iHie Ih l k. Mi^liliiigskunde, üluiliclikuDforsdnmg und i erwaiullschtaftstehri:* 
Arsch, für Itnüsea* und Gr^idbtcha/tabfologift 8. Jnltrg, 4. Heit 191 u s --G 7 437 - 

* [)as Iwrichlet von eiruittl der liKSSLuwscfiüli Hybriden madi Lesdhicai ek. 
Anatom ieal It^marka. The Ma^s/inc of Natural History* vol. 7* S- 15° T 5 G 
Siehe S. 154. 

1 Yaukl, Pr&e* of die CoiumiÖee of Science and Correspemdence of tbe 
^üüSnjiicJtl Sodety of London* Pari r* 1830—31, dan. 25 ,äl 1 ^ 3 '- a 7 > 

* V* s. S. nao. 

1 Mifldblingetudfen IV* 8, 49—50, Taf, 111 , Tlg- 
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Wege der Sam enlüldimgs tätigt eit, Er [st allerdings für den Hoden aus¬ 
gewachsener Hähne zur Brunstzeit — März, April, Mai — recht dürftig, 
zumal er mir in einer bescheidenen Zahl von Röhrchen und auch dann 
nur nesfcmveise bemerk lieh wird. Auch der zweijährige Heden, der bei 
den Stammformen auf der höchsten Höhe des Samenbildungsvorganges 
stehen würde, verharrt auf diesem Anfanges Ladium. Dem entspricht 
völlig die Seltenheit von Kernteilungsfiguren im Epithel: wo sic sich 
finden, ähneln sie vollkommen, in Lagerung wie in Aussehen, den 
Mitosen, die früher im Vogellioden als solche der Präspermiogonien 
geschildert wurden 1 . Nur bei einem Vogel, und zwar bemerkens- 
werterweise bei einem jährigen Stück (Mischling 20S), steigerte sich 
in zahlreichen Kanälchen die Lebhaftigkeit der ZellcnbÜduug quan¬ 
titativ in beträchtlichem Grade. Ein großer Teil der Tubuli verharrt 
allerdings auch hier in der angegebenen Phase. Andere indessen 
verraten bereite durch eine nicht unwesentliche Zunahme ihres Durch¬ 
messers eine erhöhte Tätigkeit (Taf. VH, Fig. 5}, Oft nur auf kurzen 
Strecken des Umfanges, meist aber im fast gesamten Umkreis des Röhr¬ 
chens treten Synapsisbildcr in recht großer Zahl auf. Auch das Lager 
der peripherischen Elemente, nächst der Eigenmembran, erscheint 
zellenreicher und zeßendichter. Über das Stadium der Synapsis, des 
lockeren Chromatinknäuels, gedeiht auch hier die Samenhildung nicht 
hinaus. Mitosen vom Charakter der Präspermiozyten sind in keinem 
der bisher untersuchten Stücke nachweisbar. Nur EntertungsbUder 
von Kernen, klumpige Degeneration des GhromaMns, Vakuolenbildüng 
im Protoplasma* vermutlich infolge von Fotttröpfchenbüdung, lagern 
sich lichtungswärts dem tätigen Epithel am Lehrreich ist der Ver¬ 
gleich eines solchen Hochbrnnsthodens mit dem Märzhoden eines 
Mischlings vom Jagd- und KönigsfasanEin Blick auf die Figur 4. 
'laf. VII läßt durchaus das homologe Bild et kennen, von geringen Ab¬ 
weichungen, der Größe der Lichtung z. B., abgesehen. Aber ein 
wesentlicher Unterschied trennt beide: dieser Hoden schreitet langsam, 
aber unaufhaltsam in den Monaten März, April* Mai zur vollen Spermio¬ 
genese, durch alle Reifungsstadjen und alle bimsen der Histiogenese 
fort, bis reife Samenfäden ihn erfüllen 1 . 

Es muß allerdings dahingestellt bleiben, oh die Hoden der 
Fasan- und Uuhnmischlinge nicht noch bei der Untersuchung einer 


1 MWhttwflwhwjr..n V 8. 2|3. 

1 Diesen Hoden rartbu.ke ich den. K^L B*yr + Zoologischen Institut der Untrer- 
riui München, instesoudere Herrn rimd, phlL Nacht^H!*, der in Er midi die Nach¬ 
richten aber die SUinnifortnun und die .folmcraeft des Tadt» mtsi-huftte. Hierfür 
möchte ich meinen vcrhlmilfelistai Dank euch na dfefte Stell r missiirechrri. 

* Mischlin “madicu IN, Abh. 4, Taf, V]L 
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größeren Anzahl von Exemplaren jene Firne des Samenbildungs¬ 
weges übergeh reiten* Die Möglichkeit muß zugegeben und soll sogar 
besonder» betont werden. Wahrscheinlich ist der Fall nber nicht, 
zumal aus dem Grunde, weil der jährige ! loden die besseren, der 
filtere weniger weite EntWicklungsfitftdien enthält, und zwar beide in 
der Uodbbrunstperiode. Beohachtungen ähnlicher Art Indien sieh in- 
zwischen auch beim Vergleich der Hoden des jüngeren und des älteren 
Maultieres machen lassen; es scheint bei sterilen Misch Ungutes ti kein 
im Anfänge des gesdHechtsreifcn Alters eine Phase intensiverer Tätigkeit 
cinzusetzen, als sie in späteren Brunstzeiten je wieder erreicht wird- 
Soweit mithin die vorliegenden Untersuchungen ergeben, gelangt 
die männliche Keimdrüse erwachsener Fasan- und II uhn in i sei dinge 
nicht über den Beginn der Voraamenbildung hinaus. Es ist bezuglich 
der Spennlogenesestörung als apoznltotisch zu bezeichnen, denn 
er ermangelt aller lür die SameiibiUlung der Organismen charakte¬ 
ristischen Kern teil ungSerschiitnungen, der Spenniogomen-, der Sper- 
miocyten- and der Präsperinidenmitosen. 


5 , 

Die weiblichen Keimdrüsen der Mischlinge ähneln mag man 
halbjährige oder einjährige, voll ausgewachsene Heimen untersuchen, 
in der äußeren Erscheinung wie im inneren Aufbau einander Zag Ihi 
Zug, Auch hier ist eine hochgradige Entartung, wie hei dem Hoden, 
festzu stellen. 

YAlt r i:L. 1 berichtet, daß er bei Hühnerhybriden die Sexualorgsne 
der Hühner »deücient in size, and not vvithout some appeamne* ot 
imperfi'ctinn * gefunden bähe. Ältere Nach richten melden von Eier- 
a hinge bei unseren Hybriden, so Frisch' und Beckstein , der die 
•guten Kyer» besonders rühmt. Eierlegen und absolute Sterilität sind, 
wie früher * gezeigt wurde, keine unüberbrückbaren Gegensätze. I n¬ 
dessen dürfte Im vorliegenden Falle die Ausbildung legereifer Eier 
zu den grüßten Seltenheiten und l nwahischcinl ich keilen gehören, 
wenn sic überhaupt wirklich verkommt. 

Der Untersuchung mit bloßem Auge können die völlig rudimen¬ 
tären Kierstöcke recht leicht ganz und gar entgehen . Bei einer eiu- 

1 Valisfi . n. «. O. P, IV, S- 84—1836+ 

5 .]. L. Fmsrn, Abhandlungen von dt n Ursachen dir vielerlei Bildungen und 

Grüßen der Itunik, Niturftiraclier Bä. J, 5^' ’ 

1 Hn fifTTLlX, Ji. a# O. 8 . 442 . 

* Miwlilin^hturiii'ii VI u»w.. S- 

* LiAtürFAiLü. a. a. Q. S. 154. hat bei einnn «Irr von .!. F. geHtebtetcn 

Hybriden ( fl . J. S. Kexslaw-» a. a. O, S. 153), den er ttr mSmilirli Md», *lwo small 
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jährigen Henne, die überdies an einer akuten, exsudativen, fibrinösen 
Peritonitis litt, war das Ovarium noch am besten sichtbar. Ein blaß- 
grauroter, am oberen Ende kolbenförmig verdickter, nach unten zungeti- 
förmJg zugespitzter dünner Gewebekppen von etwa 1,3 cm Länge bei 
4 mm größter Breite liegt an der Stelle des Keimorganes. Die akute Ent¬ 
zündung dürfte kaum einer solchen Rückbildung der auch nur einiger¬ 
maßen entwickelten Eterstoektranbc angeschuldigt werden können. Bei 
den beiden anderen Hennen fand sich auch bei Lupenbetnudmmg 
kein övarium vor, und die ganze Gegend der oberen Nierenpole wurde 
daher in Reihensclmitte von 15g Dicke zerlegt, Aul' den mikro¬ 
skopischen Präparaten erst konnten die Rudimente des entarteten Eier- 
Stockes aufgefunden werden. 

Das grundlegende gemeinsame Kennzeichen des Gewebeaufbaues, 
das junge wie alte Keimdrüsen in vollkommen gleicher Weise teilen, 
ist das Fehlen jeglicher Eizelle, von der Ausbildung von Ei- 
fbllikeln ganz zu schweigen. Schon wenige Wochen nach dem Ans- 
schlüpfen erfüllt eine Unzahl von großen Ovozyteit das Gerüstwerk 
des Ovariums normaler Kücken, ganz abgesehen von den reichlich 
vorhandenen kleinen, jungen Vorrats eiern. Alle diese Eienfcwicklungs- 
stufen mangeln der Coquardheime, Das Ovarialgewebe, rückgebihlct 
zu einem dünnen, zarten Gewebelappeu fFig. 7, Taf. VII), besteht ledig- 
lieli aus dem Stützgewebe, überzogen von einem deutlichen, bei der jüng¬ 
sten Henne (Fig. S)oft mehrzelligem oder mehrreihigem Keimepithel, das 
tief ins Strom zi Zapfen und Stränge einsendet.. Bei stärkerer Ver¬ 
größerung (Fig. 6) erscheinen dicht nebeneinander™hende Stützgewebe- 
zellen, zu denen sich bei Mischling 100 noch zahlreiche Pigmentklumpen 
gesellen. 

Das Bild der Entartung gemahnt am meisten an das Ovarium 
der Mischlinge von Pfeiferpel und Brautente 1 . In Frage könnten bei 
dem Aufstichen von Analoga noch sehr alte, ehemals eireiche Eier- 
stocke \01t1 ersten öder zweiten 1 ypus der JDegeneration’ kommen j 
doch kein großes Gefäß, keine reichliche Entwicklung des IIUns- 
bindegewebes erinnert hier an Zeiten ehedem besserer Kntwicklungs- 
zuat&nde. 

Das Ergebnis der bisher Angestellten Beobachtungen muß also 
dahin zusftmmenge&ßt werden: der Eieretoek der Fasan- und Huhn- 


hödi« ntm dark cölunr , . . or» each side ofthe spinc, wlth Situation of the ortrium- 
besrhHeben. -They were sraoolh., fahrt er fort, »find of a uniform *p»caraii{H catera- 
ally, posMiüig very Uv. of tlie dmracters of the healthy ovortitm-. Die ZwdZaU 
ihr Körperchen und der Ginge erweckt den Verdacht, m ra&chte sich doch um ein 
Mlnndien gehandelt haben, 

1 Mfsc Illings tudien VI iiaw.» S. 105, Taf, VIII, Abb. 38. 
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misch 1 löge zeigt den äußersten und höchsten Grad der Rückbildung* 
die letzte Phase der bisher beobachteten Eiverannung, Selbst im 
Winter des ersten Lebensjahres ist keine Ovozyte erkennbar. 

( 3 . 

Es hat sich früher zeigen lassen 1 * daß ein unverkennbarer Par* 
aUellsnma die Entartung von männlichen und weiblichen Keinidrüseri 
hei der Kreuzung beherrscht. Mit der apomitotischen Störung der 
Samenerzeuguug geht die hochgradigste V erannung des Eierstock es 
an Keimzellen schon in jugendlichem Alter einher. Die Untersuchungen 
der Geschlechtsdrüsen weisen den Fasan- und Iluhnmischlmg in die 
dritte und letzte bis jetzt bekannte Kategorie der Steironothie, dev 
obligatorischen Sterilität der Hybriden. Sicherlich bestehen auch in 
dieser Gruppe von Entartungen noch viele und bedeutsame feinere Unter¬ 
schiede ; mangels ausreichenden Vergleichsmatoria]s läßt sich durchaus 
nicht unterscheiden, oh z. B. beim Mischling von Martca peneiup? und 
LntppTQne&Qr sponsa genau die gleiche Störung wie bei Phasi&flUS x 
Gathts verwirklicht ist. In diesem Zusammenhänge muß auf die Ein¬ 
leitung praspermioge net isolier Prozesse im Fasan- x Huhnhoden hin¬ 
ge den tot werden. 

ln der Gruppe der Hühnervögel vereint die Systematik die Kumm¬ 
hühner mit den Fasanen zu der Abteilung der PAastatwtae. So trennen 
sich Pftasiamts — und seine Verwandten Gwnicuux, Chrysolophus, -Syr- 
moticus, Catreus usw. — mir generisch von GoUus ab. Die unzweifel¬ 
haft starke Störung in der Keimzcllbildung der Mischlinge beider 
Gattungen muß im Lichte dieser systematischen Nähe Verwunderung 
erregen. Mannigfache Übereinstimmungen beider Sippen in der Ge- 
fiederzeichnung, in der Ethologie der Fortpflanzung* in der Ausge¬ 
staltung der sehr bezeichnenden Praehtkleider beim Männchen sind 
unbestreitbar vorhanden. Ebenso aber scheiden durch geh ende und 
scharfe Trennungszeichen Fasane und Hühner voneinander: der Besitz 
des langen Fasanenstoßes, der nnbefiederten Kopfpartien einerseits, 
die Kämme und Kehllappen anderseits. 

Besonderes Interesse gewinnt dieser Gegensatz durch die Beob* 
Achtungen von Gcykb 1 an den Hoden vonPerlhahu und Hirns huhnmi sc I l¬ 
lingen. Die Samenhildung war gestört: »to such a degrec in fact 
that m> traue of spermntozua were observable although in certain 
favourable regions spermatogenesis was seen U> be in progress as iar 

1 Aüjtcblingstuclteii VI usw-, $. 115. 

* M. F. Üi;yex, Mcdißcütions in Um lestis «f Hybrida fmit> Uw Guinea and dir 
common füwl. Joitrn, cf Morptudogy* Vul. 13. Nr. r, S. 45—56* 1911. 
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hs the formatiert of spermaHds« (S. 46,47). Diese Angabe über die 
NwnidfJ’ x GW/y.^-Hoden ist um so zuversichtlicher zu verwerten, als 
der amerikanische Forscher ohne jede Voreingenommenheit urteilt: 
denn die seit dem Jahre 1906 veröffentlichten systematischen Unter¬ 
suchungen über die Störung der KeimzcIIenbildung bei Kreuzung sind 
ihm völlig unbekannt. So ist bisher Bildung von Spermiden ohne 
Nachweisbarkeit von Spermien nicht beobachtet. Untersuchungen in 
der Hochbrim st periode — eine Angabe über die Jahreszeit der Beob¬ 
achtung fehlt hei Gitter — läßt, bei Enten rni schlingen wenigstens, 
rtUM Lahmslos gleichzeitig mit dem Vorkommen der zweiten Reifete düng 
zum mindesten auch den Beginn der histingenetisehpu Umwandlung 
der Spermide feststeUen. Jedenfalls kann man aus den der Arbeit 
brigegebeneu Abbildungen mit einiger Sicherheit auf das Vorhanden* 
sein einer ersten Reifemitose schließen, so daß also ganz gewiß die 
Störung des Nwaida* x f^Z/üs-Testikels einen bei weitem geringeren Grad 
erreicht, als es hei der Kreuzung von Phasiattus x Gallus der Kall ist. 
Auch dieses Ergebnis widerstreitet dem systematischen Augenschein, 
denn Perlhuhn und Haushuhn scheidet die (deichbeit der Geschlechter, 
das Fehlen von Hautanhängen am Kopfe, die ganz andersartige Ge- 
fiederzeichnung, um nur einiges zu nennen, recht viel weiter vonein¬ 
ander, als sich die Hühner und Fasanen zu stehen scheinen, wie dies 
auch in der Systematik zum Ausdruck kommt 

Es wäre in hohem Grade erwünscht, etwa in gleicher Weise 
wie es fik eine Anzahl von A11 ati den arten durch geführt werden konnte, 
auch für die Gattinnen eine systematische Durchforschung der Keim¬ 
zellenstörungen bei Kreuzungen zu beginnen* Auf diesem Wege bietet 
sich zunächst die Aufgabe, den Mischling von Ilaushahn und Fasanen¬ 
henne zu züchten und zu untersuehen., Sein Vorkommen ist von 
alters her gut 1 bezeugt. Die besonders hochgradige und so sehr auf¬ 
fallende Entartung der Keimorgane ließe sieh des ferneren in ihrer 
Bedeutung und Verwertung sichern, wenn die — ebenfalls bekannten, 
obschün außerordentlich viel seltenerem — Hybriden der anderen 
Glieder der Fasanengruppe, des Goldfasans 2 , des Silberfasans\ des 


1 \\\ Niemeyeb, Z&ehtimgserfolgc ins Zoolog, fr arten in iicmmiYer. D. Zmilbg. 
Garl. Jahrg* 9, S. 68—7a x. S* 70, 1B68, 

* W. VON ItaTRscjiiu», Bull of Liir Brio Omithal. Hub, .laEirg. , 4i | 0 j, 5.5$. 
Vgl. auch OdtLViK Gbam, W- ft: r&tnJngur of die Game hirds m the callecttan of 
the British Museum 1893, &• 341. — Hierzu muß bemerkt werden, daß in England der 
Rnmimrger fkstdlucfc -guEden pheuant- genannt wird* Ana dieser Bezeichn img er¬ 
geben sicii leicht Mißrenständaisss;, 

1 EAVaoo, bei \. SdCH^irr, Lea hybrides h fetat sauvag., Paria 1S97, S. 947. — 
C. 1’nosiu, Kmiaungcij unter den Hühnervögeln. D* Zoolug. Gart, .fahrg 40. 1899, 
99 —IO ®, r 3 ^“M 4 t s. S- 1J9' — Vgl. auch Nim mi (unter EvomafpondenzenJ (üIht 
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K&iiigsfasnris usw. mit dem Haushuhn in den Kreis der Beobachtung 
gesogen werden könnten. Als dritter und letzter Schritt kämen dann 
die ischlinge der Tetraüiiiden, der Meleagriden* des Pfaues mit 
CiaUus einerseits, mit Phasianus und Nttmkfa anderseits in Be¬ 
tracht, Die Erfüllung eines solchen Arbeitsprogramms stellt aller¬ 
dings in sehr weiter Feme; denn die Schwierigkeit und Kostspielig¬ 
keit solcher Züchtlings versuche macht die Beschafl'mig ausreichenden 
Bei ihnrh tunggmater hils nahezu unmögliche 


Anhäng¬ 
en folgenden adeti einige liIrrwische Nachweise angeftlhrt, die Nachrichten 
iiiliI Hifi Weisungen bezüglich ili 1 ^ Mischlings von l* a-san mwl IIuJjh ?nilijilteiu sie sind 
mit einem p versehen, soweit sie iifcfet zugtn^lfch oder auffindbar waren; in diesem 
Falle ist die L^udfc naher bezeichnet. 

"llisloire anhtiani T, IT E. 8. 449 (i*tiört von Halt kil ft- n- (!■ ^ * 01 )' 

Bi im.wiT t Playisioiogie l t 8, 461 flT» (zitiert von Bwsn, n- a-O. 8,1^3), 
Tmmsrit, 8.319 (zitiert von (JamFmi, a* n.. U, 8 , aa)* 

(X B, Voumxsy Hylirfd plirasnnt. Zoologist* Fourili Ser. vuj, ]Y, 8. 3=3—354, 
1900 [8,333: hnt gelegentlich die Kreuzung gezogen J. 

*Haye», Li in.!», t. jr (zitiert von tlniritr», a.a. O. S. 2*% 

"Cottage tlftrdener nntl Country GrnUcinan** coitipanüm 1860. S, 379 (nach 
K. A iS Kn mn nx, 'l’ipriinstarili“ IT. Teil 1S9S. 8,. ra, voti Dauwjn zitiert)* 

Ö.. Hkinko j ii, Journal filr Ornithologie 8. 408* 1910» [8-40S, 1 jlwii und 1 luli 1»- 
laiisehUn» im Berliner ZoolttEpsclien Garten* B, * A9-J 

1 L Pou n Ober Vopdmineldingi% Bericht ii\u r den V. Infemalfonaltin t >riüt|jolo- 

genk&ngreß Berlin 1910 , S. 399 — 408 . 8 , 414 * 44 1 - 

M, [\ OrvEs, Alftvism in Üiimcn Hiieken Ih'linds, The Journal of Kaper. Zoolog. 
Hi], 7, 8, 714—745» 1909. jOlwr die (fclieilerlarbnu^ee des Mischlings-] 

BahtVctt, Viw. of ihr ZouL Soe . *. London 1B8 .,, (ln dieser Form zitiert 
von Al keuäass:, !I, B. O. 8. ia. Die Reihe der Binde 1880-1889 enthllt mir eine 
Arbeit von Basti.ett Ober Kindermisehlinge,) 

*A, Suchetet, LUlybrid« du Faisrm ordinal« et de U Püiilc domeatiipie I/Eteveur, 
Kr. 335, 338, 18S9. Außerdem ist ein erweiterter Separtlnbdrnck erschienen* 

(Beide» in Deutschland nicht erhältlich.) 

As out, W. (X.uhe, Hybrid bet* voll n Barn fuwl und * Common Pliftasant, 
XooliigisL Nee-8er, Vol. VI p. 3769 —4770. <871. [Bcsdireflniög-l 

Ch. Dahwix, Das Variieren der Tic« Und Pflanzen Im Zustande der Domeati- 
katmu* UberaOtxi von V, Casus 187S* Stuttgart. S, ai, S. 47. Ihr in der Antri erkling 
zitierte Ihwrrrsche Mischling von FasaneiibenÄ und siltorguumftem Bantaiidwlui 
ist bei Tkoklukich (n, n. O. 8. 165—168) nicht erwähnt. 

JL ÖJKvt saov, Birds of Norfolk wrüi Keuurks mi Üieir hsbits, migraÜoti, nml 
lucal dhtribütion. [,1866. London and Norwiek 8* 368—369, |lk^chreil«nip dirier 
MbidilTnge an-» der Freiheit.] 

den hin!in fTAccBmitatian in Paria), IX Zoolog* tiart. Jahrg. 16, 8*65—68* ». 8. f.>S. 
1875 e Dmm .norti r inen ™dcrl«nvn Vögel aies dem Amsterdams Zoologi^JiLii tUrteu, 
Nprhßluig einer graticin Brcdabenne tuil eim in BaNtard von Ciuld- und SDljerfisan.- 

SttzLuiigaberiehie I&12* 
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S, G. ilwimv Iiybridity in animal«* The American Jpum, of Science and Arts. 
Wec* Wer. voL II) .Mnv 1847. I, S. 39—50, II, S. 203—212* [her S. 205 zitierte Müsch* 
lifg von Kt tos (Proe, Zool. Soc. London 1855) ist ein Fasan* und Birkhuhn hybride, 
kein Fasan- und HuhnuiiachKn», wie n115 dem Mur roasrhen |V\t hurvaraugehi*» 
scheint.] 

H- IL UitO'SJi't Handbuch einer Geschichte der Natur 1 VL M, Teil 1 ]I* S + 174. 
Stuttgart 1843. [Nur Zitate.] 

fhiDtaE GmirRüv Saj"st*TI c la inr.) Über die Mauatr der Vögel, und injdn>- 
sondere (Hier Weibchen mit mimdiebeiii Gefieder. Fmohikubk neui- Notizen aus dein 
<;. lurLe der Natur- und Heilkunde Nr. 421* lid. 20, Nr. 4, Oktober 1841, ,S, je— 39, 
49—53- fJst eine deutsche Übersetzung des S. 865 zitierten Originale.] 

Oonisr, Sur riüfluenra du uiälc et de la lY-meLle dims Ja reproductiun.. 

|mtu|iie de Med. veter. 1828» III* S. 105. [Nur Erwähnung.) 

[iic-nmi Bwaüicv, The Couoby Gentleman aiu\ Fanm-rs ruoat% JlJrvctur. 
Umdoh 1736, S.jo. ((übt unter April Anweisung Fasancßhkhii und TJiuisheiuien 

zu iinaren.j 

Faukü, S, 773 (zitiert bei Haujä, a. a. O* S. 102 In4 Honorati Frtbri TractaLus 
dun: ijiiuruni prinr nst de plant is et de gt ueraliiiHir miimalmni: posterior de hoitniic* 
I artaüi 166fj lirulrt sich S. 182 iT. due Auseinandersetzung über dir: Sterilität des 
Maultieres), 

Ulvsjks Amueuvasuis, OrnnJjoltjgiae lumus tl. Bonuniae 1600, S- ji—^a. 
Onomatulogin FnresUÜs-piscatoria-venatoria* Frankfurt und üdpzlg 177 z, 
,N. 688—ofty, 

A. I). Batssos, Omitbologia T. I, Farla 1760, S. 368 — 269, 
iüjc BirrroNs Naturgeschichte der Vögel, Obersetzt von Mauurfi. Band V, 
Berlin 1737, S, 239—240, S. 223—225, 

* Tours dTIisMi* naturelle, Poris 1770* (Verl - . Abbe Ihnneberi) Tum. IJi, ö. 108 
UsUrtl viiti Riu tus-Munsi S. 339). 
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Tafele rklärung. 

Tuf, VI. 

Big. t* 2 . Halm und Henne von Pfta$iant*£ mangobctts Brandt^ Vsterfuwn des 

Mischlings, 

- 3. 4. Mischlingshähnc Nr. 206* 2oS. 

* 5. M fr c h l in g diame Nr. 207. 

■ ö. Henne vod GaKtt,* galhts t*ir, dom.* Knechte Plvinoiilli’Hot’k'h;i-?sc, 
Mutterform des Mis^hUngs. 

’ 7. Haine vom Mischling Jagdfasan x Huhn Nr. 100. Sdi wester des in 
Textligur 3 dargestellten Hybriden. 

Verkleinert auf T /j nah Größe. 


Fi£ 


Tftf. VIK 

5. Schnitte durch den IhxJen. VeigT. JOO, Broj. Ok* 4» i Hy. 8 in tri. 


Fig. 1. 
* 2 . 

* 3- 

• 4- 


5- 


Mischling Nr. 139. | sduntte durch den Hoden der sterilen 

Misehliugshähne von Fasan x Huhn. 

■ * 199- J 

, * 204. Schnitt durch einen unreifen Hoden eines 

Mischlings von Jagdfasan und Künigsfasan. 
. 20S. Schnitt durch dm Hoden eines einjährigen 

Mischling* von Fasan x Huhn. Saunen- 
hiidung am weitesten vorgeschritten. 

Kig. ö 8, Sehnilte durch den Kierstoek, 

Big. 6, 7, Mischling N T r T [90. Vergr. 10 
und roo* 

- 8. Mischling Nr. 207. Vergr, 300. 

Proj, Ok. 4. i ►bj. 8 min. 

Dir Originale in den Figuren I n.f. \ T 1 und 2. lat. VII l— 8 sind in der 
Binar» »graphischen Lehranstalt des 1 .et tr Vereins, Berlin, imf^enojimiem vvOrden. 


Sehnilte durch Kiers)ficke 
v» m Kasan* x Huhn- 
miHchlingalie nneu. 
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Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen 
Archäologischen Instituts. 

Von Prof* Dr. Hans Draoendorff* 


(Vorgetiagen um 11 . Juli 1912 s. oben S* 6251 ) 


Wichtige Fereomdvtorfinderuugen hat auch das Rechnungsjahr 1911 
dem Institut gebracht* Daß 1111t dem Beginn des Jahre* Ih\ DnAGEm>m<n 
die Geschäfte des (lenemIsekreEars übernahm, konnte schon der vorige 
Bericht melden. Bald darauf wurde I Ir. Delbulece, der bisher kom¬ 
missarisch seines Amtes in Rom gewaltet hatte, von Seiner Majestät 
dem Kaiser zum 1. Sekretär ernannt. Eine Periode in der Geschichte 
" M Instituts und in erster Linie seiner athenischen Abteilung fittid 
aber ihren Abschluß, als mit dem Ende des Jahres Wilhelm Döepkeu* auf 
«inen Wunsch von seiner Stellung entbunden wurde und nach dreißig¬ 
jähriger Tätigkeit an unserm Institut hi den Ruhestand trat. IMrm 1 r.ns 
l>alinbrechendes Arbeiten auf wichtigen Gebieten unserer Wissensdmft* 
sein \Y irken an unserem Institut in seiner Gesamtheit zu chartikterisiemi 
und au würdigen, ist im Rahmen (lieses knappen Berichtes nicht möglich* 
Aber auch an dieser Stelle soll Zeugnis dafür abgelegt weiden» wie sehr 
wir alle uns bewußt sind, daß mit Dörotld die Peinlichkeit :m* 
drm cii-eren Verban.Ie unseres Instituts geschieden ist, die der athenischen 
Zweiganskilt ein Menschenleben hindurch ihr Gepräge gegeben bat mul 
der das i n ; mit, nachdem 1 . Köhleb es als wissenschaftliche Anstatt be- 
^rfunh I hatte, seine SteUmsg in Athen im Kreise der dortigen Sein* rstei- 
an st alten verdankt. Den Dank für alles, was Ddam:u» geleistet, muß 

<T in unseren, Streben -rkcnncn, m erhalten und weiteramentwlckelö, 
was er geschaffen hat» 

An D.-mmxns Stelle würfe von Seiner Majestät, dem Kniser .1er 
bislienjfe 2.Sekreter lies Ai keltischen Instituts, Hr.K aro, sttim i .Sekreter 
ernannt- 

Zum Dirckmr der Rdmisch-GerinaniÄCiifiii Kommission wurde der 
uslicrige Direktor des Nassanisdien Lundes rmWu ms in Wiesbaden* 
r, rof. Dr* E. Ritterling ernannt, der «ein Amt am i. Oktober an trat* 
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Audi die Zentaddirektion muß eines Verlustes gedenken, der 
sie im Laufe des Geschäftsjahres getroffen hat. Mit Hm. Schone, der 
sein 3 km da t in der Zen frei direkt tun am 18. Juli niederlcgie, verlor sif 
eines ihrerältesten 3litgÜcder. das seit dem Jahre äS/4 ft ,r augehbrt hat 
und dessen steter Teilnahme und einsichtiger Mitarbeit während dieser 
gfiiuseu Zeit das Institut mit besonderem Danke sich erinnert. Wenn 
es ihn als äußeres Zeichen dieses Dankes gelegentlich seines goldenen 
Dnktoijubiläums am 4. November zu seinem Ehrenmitgliede ernannte, 
so wünschte es darin zum Ausdruck zu bringen* wie es auch weiterhin 
sieli SchÖni: verbunden fühlt und auf seinen Kat und sein Interesse recluet. 

AuStellc von Tim. Schöne wählte die Zentraldirektion Hrn. Grafen 
von und zu Lerchesfelu, der im April nach Ablauf seines fünfjährigen 
Alandates ausgeschieden war, zu ihrem Mitglied« wieder. 

Aus der Zahl seiner Ehrenmitglieder verlor das Institut Exzellenz 
J. von Kat.o Wirz, dCr für unsere Interessen einzütreten stets bereit war, 
so als er als Gesandter in Athen, wie allen Deutschen, auch dem damals 
gerade gegründeten athenischen Institute ein warmer Freund war; ebenso 
ala er v< m Berlin aus das Zustandekommen der Unternehmung in Pergamon 
ganz wesentlich förderte und dann als Botschafter in Konstantinopel 
Humaxn und dessen Genossen sich zu vielfachem Dank verpflichtete. 
So bleibt sein Name mit. den ersten großen deutschen archäologischen 
Fnterncb mim geil in griechisch ein Gebiet wie mit dem Institut für immer 
verbunden. 

Aus der Reihe seiner ordentlichen Mitglieder verlor das Institut 
die HIL O. Dons eh vos Richter in Frankfurt a. M-, gest. 13, Novem¬ 
ber 1 c>i i, P. Gaucheeu in Paris, gest. 6 . Dezember 1911, E. >'os Hebz< ><» 
in Stuttgart, gest. 16. November 1911» G. Niemand in Wien, gest. 
19. Februar 1912, fl. Nissen in Bonn, gest. 29. Februar 1 91 D. 'eN 
S arwkv in Berlin, gest.. 30, Januar 1912, Te. Sc gRtnttR in Leipzig, 
gest* 13. März 191 2, J, Vahlen in Berlin, gest. 30. November 1911; 
aus der Reihe der korrespondierenden Mitglieder die HB. Marehesc 
U, Antaldi in Pesaro, D. Detlefsen in Glückstiidt, G. Gabrteeu in 
Ascoli Piceno, A* Puosnoctwi in Este, gest, 6 . Juli 19 1! » ^ 3 i*ineeei 
$ n Modena, A. Stamatiaius in Samos, gest. 3. November 1911 + A. Suu-tra 
in Athen, gest. 14. September 1911, C. Wjchnann in Metz, gest. 
16. Oktober 19Li und A. Zankoju in Bologna. 

Nett ernannt wurden: zum Ehrenmitgliede R* Schöne in Berlin, 
zu ordentlichen Mitgliedern1 L A. Chatzidakis in üandida, G- Cichorius 
in Breslau, E. J. Uaeukrein in Frankfurt a. t*. M. Kau in Nijmegen, 
A* Merlin in Tunis, E. Pfuhl in Basel, B. PaAWtAROWUtt in St. Petersburg, 
A, Riese in Frankfurt je M. und A. Tahamklm in tagliari: zu korrespon¬ 
dierenden 31 itgliedern Marques »h Cekaebo in Madrid, L. Dei bsei in 
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Königsberg i. Pr., P. Ducati in Bologna, H. Eidam in Günzenhausen, 
B. Filow in Sofia, G. von Final» in Budapest, L. Frölich in Brugg a. Aar. 
A. von üniKAN in Milet, K. Graeeinoiioee in Cöln, M. Ghanados in 
Soria, F. Krischen in Berlin, A. Lahmerer in München, K. Lvnker in 
Berlin, Tn. Ma. ridy-Bei in Konstantinopel, Kcrt Müluer in Athen, 
F. Münzer in Königsberg i. Pr., A. Oxe in Krefeld, .1. C. Peristianls 
in Nicosia. I.. Kenard-Grenson in Lüttich, Cu. L. Thomas in Frank¬ 
furt a. M„ E. P. Wahren in Lewes, F. Winkelmann in Eichstädt, St. A. Xan- 
tiiümdes in Candia. 


Die Plenarversammlung der Zentraldirektion fand vom io. bis 
12. April 1911 statt. 

Die archäologischen .Jahresstipendien wurden den HII. S. I»e.sch- 
cke, U. Kaurstedt, B. Laim und 0 . Wkinreich verliehen, «las Stipen¬ 
dium für christliche Archäologie Hm. K. Weigani». 

Der Generalsekretär nahm an den Sitzungen der Komisch-Germani¬ 
schen Kommission in Frankfurt a. M. und des Kömisch-tiermanischcn 
/.entmhnuseums in Mainz teil. Wfdireml dieser Zeit und seines Erholungs¬ 
urlaubs wurde er von Hm. von Wilamowitz-Moellendoref vertreten. 

Aus dem Iw anoi r-Fonds ermöglichte die Zentraldirektion Hm. 

. . 8un ulten die Fortsetzung «1er Ausgrabungen « 1 er römischen langer 
von Wenieblas unweit Numantias. 


Im Aufträge der Zentraldirektion schloß sich Hr S Loeschckk 

llf V: n ; lcn , Hn - M'^v-Bk. und Winkle« geleiteten Expedition 
nach Hoghaskoi an. I nr die hel.enswfir.ligc Unterstützung, die seine 
namentlich der Keramik gewidmeten Studien seitens der Expedittons- 
nter gefunden hat, schuhtet die Zentraldirektion diesen lebhaften Dank. 
Erwähnt sei in diesem Zusammenhänge noch, .Infi der i.ßand der 
Hoghasköipublikathm, deren Herausgabe die Deutsche Orientgesellschaft 
übernommen hatte, erschienen ist. Er enthält die Bauwerke in der 
mustergültigen Bereitung von O. Puchstein, deren Drucklegung nach 
des Verfassers lode Hr. Kohl besorgt hat. 

Das zweite lieft der Akropolisvasen und der IV. Band des Terra¬ 
kottenwerkes (die CampanareÜefs, bearbeitet von H. von Kohden und 
1 VV.nne.tld) sind erschienen. Die Stiftung von Freunden des In- 
atituta, deren wir bereits im vorigen Jahresbericht dankbar gedenken 
konnten, ermöglichte den Druck des Werkes von H. Kocn, Dachterra- 
kotten aus (ampanien, das im Winter, und des ,. Bandes der Ver¬ 
öffentlichung über die Ausgrabungen in Tiryns, der im Frühling er¬ 
schienen ist. V om Jahrbuch erschien Rand XXVI, zu dem Hr. Bran.lis 

LtTo'Vv S m e "’, ,l . ie BihU0Jrr *P hic verfaßt «. “"d das Ergän- 
gshert IX, Mamurt-Kaleh, bearbeitet von Conze und Schazmann.- 

on .len antiken Denkmälern wurde Band Ilt Heft 1 ausgegeben. 


[I. IIkaü f_n[>ij rtp : .talireslui i k'IiL «1, KsIserL I Icolschcin ArehJLoing. Institut*. Rl^T 


I» (Kt Leitung der Römischen Zweiganstelt wurde Hr* D^lbehet« 
von den HH. IIoffa «ml Kattfkfeed unterstützt. Am Rtodkatelog 
arbeitete 1 Ir. xm Hraotuir» unterstützt von Frl. Gf mnow, zeitweilig 
auch von den HH* IIgffa und Fimmen. Das Manuskript des Realka- 
tnlogos ist so weit fertiggestclit, daß der Druck noch im Jahre 1912 
beginnen kann. A111 neuen Xoimnalkatnlog, der fertiggestellt wurde, 
arbeitete Hr* Vogt bb Ende Dezember, Frl. von Oven von Juli bis 
Februar* 

llr. Deldeukck war vom i*Juli bis 30* September beurlaubt. Die 
Lehrtätigkeit der Anstalt wurde auch In diesem Jahre planmäßig weiter- 
entwickelt, toi Winter hielt. Hr. Deluhue^ k neben Besprechungen im 
engeren Kreise von Fa eh genossen Führungen für gelehrte Teilnehmer 
ab, die besonders auch den Bedürfnissen der Überleb mstipeitdiaten 
dienen sollten. Hierbei stand ihm Hr. Prälat Wujeet zur Seite, der 
zweimal in den Katakomben führte. Hr* Ahelung veranstaltete Füll- 
ningen durch die Musern Roms mit besonderer Berücksichti.irung der 
griechischen Plastik. 

Von den römischen Mitteilungen erschien unter der Redaktion 
des i. Sekretert Band XXVt und XXVI! 1 11ml 2, Die Bearbeitung 
des GeneraIregisters idr die Druide I — X\\ hat Hr. Dr. Naeühsteii 
begonnen* 

Die Bibliothek wurde utn 736 Werke vermehrt. Dankbar dürfen 
wir erwähnen, daß auch in diesem Jahre ihr zahlreiche wertvolle Zu¬ 
wendungen zuteil geworden sind. Ebenso hat auch die Photo.grriphlen- 
jssmmlung und die Sammlung von Negativen durch willkommen* Schen¬ 
kungen vermeint werden können. Mit der Herausgabe von Zeich¬ 
nungen 3ius dem Institutsapparat ist begonnen worden. 

In Athen führte der 2 . Sekreter während des Jahres die Geschäfte. 
Zur Seite standen ihm dabei die HH. Kuät Möller und Stuuck; nach 
des letzteren von uns tief beklagtem Tode, dessen wir an anderer 
Stelle gedacht haben, trat Hr. Roden-walm: in der Verwaltung der 
Bibliothek dem »Sekretariat zur Seite. Ilr. I)öaPFEi*n leitete im Früh¬ 
ling 1911 die Grabungen auf Korfu, bei denen zeitweilig auch Hr. Kauo 
anwesend war, im Herbst die Ausgrabungen in Pergamon. 

Iru Oktober erklärte Hr. Düktfelu die Ruinen von Pergamon und 
hielt im November eine Reihe von Vorträgen auf der Akropolis und im 
Dionysosthc&ler. Hr. Kaho erklärte im Dezember und Januar wöclieitt- 
lich zweimal die vormykenischcn und myfeentschm Altertümer, Hr. 
Kuut MtELF.fi kn Februar und März die Denkmäler der Akropolis* 

Vom 1. bis 14. April unternahm Hr, Emo eine Vortragsreise 
nach Delphi und Olympia, am letzteren Ort unterstützt von Hrn. Döhv- 
felu, der die Ruinen erläuterte* Eine längere gemeinsame Reise wurde 
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unter Hrn, Karos Führung im Mai nach Kreta unternommen. Im 
Mürz 1912 hat Hr, Karo wiederum eint Führung 111 Delphi abgehalten. 

ln Pergamon wurde die Ausgrabung der Heiligtümer der Demeter 
und der Hera im Wr-senLüchen h* endet. Zur Seile standen Hrn. DÖBWKU) 
dabei die HH. Scuazmans und Tffel, während Hr, S. Lorscm ke gleich¬ 
zeitig eine kleinere Ausgrabung in Tsdmtdarli bei Pergamon leitete 
Untetsucbüllgcn in A tarne ns in» pergamen Lachen Gebiet wurden durch 
die HH, Schazmann und Darier mit von letzterem freundlich gewährten 
privaten Mitteln veranstaltet. 

Von den athenischen Mitteilungen erschien der XXXVI. Hand, 
I rl. Dr. Biriser vollendete die Ordnung der Negativ Sammlung, Da'- von 
ihr redigierte erste Heft des VerzeieJmisses der käuflichen Photogra¬ 
phien des Instituts (Attika) ist erschienen. Kinn Bereicherung erfuhr 
die Sammlung der Negative tisimcntllcU aus dem Nachlasse von Struck t 
aus dem auch der Bibliothek ein Zuwachs zuteil wurde. Auch das 
Athenische Institut kann dankend einer Reihe wertvoller Schenkungen 
an die Bibliothek gedenken. 

Die Römisch-Germanische Kommission muß mit besonderem 
Dank der aufopfernden Tätigkeit ihres Mitgliedes Hrn. Prüf Dr. Wormu 
gedenken, der von April bis zum [.Oktober, wo 11 r. RintRusu die 
Geschäfte üh nnihm, den Direktor vertreten, und unter Zurückstellung 
eigener Arbeiten den Arbeiten der Kommission ungestörten Fortgang 
ges i cl I e rt 1 mt. Als H i 1 Qu» rl >eiter staudei 1 dcm D irek 10 r die NH. K ho p at- 
äcjteck und Barthel zur Seite. Au Stelle des erslrivu, der mii in 
Fmle des Jahres 191 [ ausschied, trat. Hr, Dr. Walter Möller. 

Zum Mitglied® der Kommission würde auf Vorschlag der ZeuLral- 
direktion ITr. Etofi Hr» H* Luit neu, Direktor des Provi nzialmiisemiis 
in Bonn, ernannt. 

Die Jahressitzung der Kommission fand am [3, März in Frank¬ 
furt a. M. statt. 

Dm Mittel ,lr T Rriiiiisdi-CfTJminiMdien Kommission wurden auch 
in diesem Jahre teils zu Grabung*» und teils zu Publikation**wecken 
gebraucht. So wurden die Ausgrabungen im römischen Kager von 
Oberadeu fortgesetzt und dabei als Wicbtigstes ein Uferkastell gefmideiu 
I.henso wurden die Untersuchungen des spfttrömisclien Kastells Alzey, 
eines römischen Bauwerkes unter Sta. Maria im Kapitol in Cöln, auf 
dem Ringwall Altenburg bei Niedenstein, am Altkönig und an der 
i loldgmbe fortgeführt. 

Der Druck des IV. Heftes der »Römischen Überreste in Bayern« 
hat begonnen. Von dem von der Römisch-Germanischen Kommission 
unterstützten Werke Über die Umenfriedhüfe in Niedersachsen ist die 
erste Dopprlliefenmg, enthaltend die ältesten Friedhöfe bei Uelzen 
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und Lüneburg, erschienen, des gleichen eine cvoffentlichung der in 
Hottweil gefundenen Sigillata durch Prof. Knokr. Die topographische 
Grundlage der archäologisch en Karte der südlichen Wettemu ist fertig- 
ges teilt, Hr, Sismeb konnte trotz seines Übertritts au das Rroviimal- 
museum in frier die Bear!Leitung der römischen ZiegelstempH Hciter- 
iühren. Von den sonstigen Unternehmungen der Römi sch-GöHUmdsehen 
Kommission sei vor allem die Bearbeitung wissensehaftlieher Kataloge 
der kleineren Altertumssatiindungeii erwähnt, deren baldiges Erscheinen 
für eine ganze Anzahl von Museen gesichert ist* Für die Organi¬ 
sation der römischen Straßen forscliung auf dem linken Rheinufer ist 
eine wichtige Vorarbeit dadurch geleistet worden, daß Vertreter der ein¬ 
zelnen in Betracht, kommenden Gebiete in Übersichten zusf mt in enges teilt 
haben, was bisher an Straßen als sicher festgestellt gelten kann, und 
dieses in die Karte 1:200000 eingetragen haben. Damit ist eine 
feste Grundlage iur weiteres Vorgehen geschaffen. 

Der V, Bericht der Römisdi-Gcrmainsehen Kommission ist er¬ 
schienen. 

Der Direktor unternahm zahlreiche Reisen in seinem Arbeits¬ 
gebiete. 

Die Bibliothek erfuhr eine ansehnliche Vermehrung; namentlich 
wurden manche Lücken in den Zeitschriften Serien durch Geschenk 
oder Tausch ansgeliillt. Auch eine Neuordnung könnte infolge der Er 
Weiterung der Bureni träume, für die die Kommission der Stadl krank 
furt a, M. zu Dank verpflichtet ist, durch ge fuhr! werden. 

Der Direktion des Norddeutschen Lloyd haben wir auch in diesem 
Jahre für die Gewährung von Vergünstigungen an unsere Beamten 
und Stipendiaten wie auch an einzelne Gelehrte zu danken. 


AtugfjjclMjn flin '20, August. 
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SITZUNGSBERICHTE 1912. 

XXXIX. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

17 . October. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: 1 Ir. Diels. 

1 . Der Vorsitzende legte eine Abhandlung des llrn. Prot. Dr. Jon. 
Mkwaldt in Greifswald vor: Die Editio princeps von Galenos In 

Hippocratis de natura hominis. 

Drr Codex. Reginensis-Vaticnnus gracc. 173, aus dem die Editio princeps des 
Galenos In Hippocratis de natura hominis (Aldina 15*5 Bd. \ ) gedruckt wurde, ist 
vom Editor princeps aufs gründlichste überarbeitet worden. Die Quellen der Uber- 
arl»oitimg werden aufgedeckt. Aus einer \ ulg&rhandsehrift des Hippokrates sind die 
Lemmata gänzlich verfälscht worden, (är Spätere ein Anlass vieler Jrrthfimer. Der 
Reginensis gibt ein Musterbeispiel, wie jene Ausgabe entstand; daraus können Schlüsse 
gezogen werden liei Schriften, deren Handschriften simmtlich zu (»runde gegangen sind. 

2 . Vorgelegt wurde von dem mit Unterstütztmg der Akademie 
bearbeiteten Corpus Inscriptionum Etruscarum ed. C. Pauli Vol. 2, 
Sectio 2, Fase, t hrsg. von 0 . A. Dawielsson und G. Herbhj. Lipsiae 1912. 
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Sitzung sh-r pbÜkJSOphüeh-historlsdwua Ctnsse vom iT. Octobftr 1913. 


Die Editio prmceps von Galenos In Hippocratis 
de natura hominis. 

Von Prof. I)r. Jon. Mewaldt 

ui Greifswild i. P. 


(Vorgele^t von Hm. Ditr^.J 


Hieim Taf* VIJL 


h 

Dip Werke ät-s Galenos Iialipn der Anweisung der Ärzte für die 
Praxis der sie gewidmet waren, täglicli und stündlich gedient Aber 
11!r praktischer Gehalt ist «ehr verschieden groß. Neben prognostischen 
urnl therapeutischen Werken, die zum Teil geradezu Nachschlagewerke 
genau in werden müssen, haben wir von ihm Bacher mit philosophi¬ 
sch.", ■/.. B. logischen Auseinandersetzungen, die geistigen Drill oder 
grundlegende Ansichten übermitteln sollen. Man versteht es, daß 
Sehr,Item solchen Inhalt«, die zwar lehrreich genug sein konnten, aber 
t..r die I raaJs der Arzte von geringer oder gar keiner Bedeutung waren, 
in unseren Handschriften spärlicher vertreten sind. Zu dieser Gattung 
gehört unstreitig der Kommentar zn des Hippokrates Schrift Tier] »feeue 
XaepiimOY (ed. Kuus XV ,-zz 3 > ; denn er ist überwiegend mit phi¬ 
losophischen Erörterungen gefiHlt. War also dieses Werk schon vom 
4. Jahrhundert ab von einem Orihnsins. Actdus, Paulus für ihre der 
I rairn gewidmeten Kompendien nirgends exzerpiert worden, so wurde 

Wiehti'l 1 von änderen, praktisch 

ichtiffeien c.-clniftcn beinahe völlig vcttlrängt 1 

Auf uns gekommen sind die vereinigten 3 Bücher des Kommen- 

: US ,1Ur " 3 Handschriften des ,3. Jahrhunderts, nämlich im Uuren- 

ZZZT h 5 l’ '* « Md b <"'* «•«* derselben Vor- 
«in, M^SuUta. lalmh G ™ d “ hHft *“ » .. 
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sei Ls \ Wenn sich außerdem der Kommentar zu dem sogenannten 
fTepi aiaIthc tncmlte, eigentlich dss 3. Such» noch in 4 anderen Hand- 
Schriften findet, nämlich in den Miirtiant gr. 278 und 2S5 vollständig" 
und m einem geringen 'feile im Marc. 277 und Parisinus Supp], gr 
447 J t so erklärt sich das ebenfalls dadurch, daß sein Inhalt für das 
Leben und für die Praxis von beträchtlicherem Werte ist. 

Dies sind die Textquellen, die uns für Galen s dreibändigen Kom¬ 
mentar zu FTepi fl-feewe ÄKeeßnoy zu Gebote stehen und die einem Ver¬ 
anstalter einer Editio princeps in der Zeit der Renaissance nachweislich 
ebenfalls zu Gebote standen, wenn er nur die Ybsicht hatte, sie zu 
benutzen. Niemand wird dem Editor princeps, der das gigantische 
Unternehmen anfaßte, alle die großen und kleinen, in den Handschriften 
ganz regellos aue inan de rge reihten Werke des Galenos in einer ge¬ 
ordnet™ Sammlung vorzulegen, einen Vorwurf daraus machen, daß 
er sich bei jedem einzelnen Werke möglichst an eine einzige Hand* 
schrift hielt und diese, wo es ging, nach einer anderen für den Druck 
zurechtkurrigierte. Wichtig dagegen ist, ob die Handschrift oder die 
Handschriften, auf die er gerade geriet, gut oder schlecht waren. 
Denn der Editor prineeps des Galenos (vom Jahre 1525) hat die 
Fassung des Textes bis zu dein letzten Herausgeber, (\ G. Kuiin 
(B d. XV vom Jahre 1828), in maßgebendster Weise beeinflußt. Erst 

1 Zwei weiten?, I»cl JHeus, Dfe Handschriften diir aut. Xrzte I S. 10t, vtr 

zeictrnnlr Manuskripte, ljiurcnt.gr, 74, ts und Mistin. gr. J4o(lII K 17). können canz nns- 
-■ fi■ ■ i, l■ • n, f)tT Uiirt’W. enthält inncrhaLh einer großen M.tkjms von Exzerpten aus Ga- 
Ißms nur da» Stückchen K- XV 219.* *ancp6c: bis 30,1** «IftÄxiCTo« imd ist fiir die 
FberJJefiTunß der Schrift uhnc Belang; der Mntiit. Lt ein Apugraphon des ftegin., 
reicht überdies nurii mir Ims zur Hälfte des t. Buclirs, nämlich K. XV 511, j ksefa- 
MwgjK rc T 

3 Der hei Dikls a, a. (b verzelcluiete Barisin. gr. 3*76 dagegen enthält, wie 
G* HlutftEicu fcatgcstdlt hat, Galen* Komm, zu FTtri aialthc nicht zu TTspj 

AtAitHc ^rieiMtHc* 1 Ki H. Oäonjs [tiveniaire sommaire bei dieser Handschrift Inko- 
idaiJi einen Komm. >m Hipp, NIu-eiiu de diacta* aufHliirL so ließ sieh vordem sdelit 
entscheiden, wdrhe von den beiden Schriften Halens gern eint ''ei. Paris, 2276 kommt 
liier also nicht in Betracht. 

“ Mit diesem Parisin. ist identisch der hei Hirns n, &. i i. ebenfalls {genannte A'iucIihIi-- 
nted. 34, Diese Handschrift befand sieh, wir die Verwaltung der k, k. Qi hl. zu Wien 
mir mitteUt, unter denen, die von Napoleon L aus Wien entführt wurden und im 
Jahre 1815 durch ein Versehen nicht zurück verlangt worden sind. Es ist also richtig, 
u “'-nn iLHnost im Invent. souun&iiv III 163 zur Provenienz bemerkt: ■ Vienne*, 
Die Identität ergibt sich deutlich auch aus der fthiwriu stimmenden Bfesdiroibting des 
Y indob. IhjS Xkssel und des Paris in. hei ömost, Endlich findet sieh auf den* X c>r - 
satzblatte und auf fd. 330 1 * 3 des PorisiiUis der Name des .Mannes, dessen Handschriften- 
Sa mmlun g den Grundstück di r Vindoboiicnses bildet; c* heißt da nämlich: Avgtriiit d* 
Ilu*l»rk? c&mparqvii Der Vindob* xned. 34 als solcher fallt also flir 

diese Schrift fort, ebenso wie fiir Halen- Apliin ismenkommcnl^r, den er nelwu u.r* 
Ih' deulenden Varia unonyma ebenfalls enthält. 
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unsrer Zeit ist es möglich» diesen Einfluß zu beseitigen, Und ^nz 
gelingt dies mich nur da» wo (Ins Manuskript, das jener Gelehrte der 
Renaissance der Editiü prineeps zugrunde legte, noch heute vorhanden 
ist. Dies ist nun heim Kommentar zu FIcpi «^cewt angpwttöv der Fall, 
und so kann diese Schrift als eine Art Musterbeispiel dienen, um 
das Verfahren jenes Mannes zu studieren und Schlösse zu ziehen iur 
Schriften, bei denen wir nicht mehr Lu so glücklicher Lage sind. 


2 , 

Die Iulitio prineeps des Galenos entstammt der Druckerei des 
Andreas Asulanus, Krben und Nachfolgers des Aldus Manutius, und 
erschien 1525. Der Kommentar zu Fleri euc Aubp^oy eröffnet, 
im letzten (5*) Bande die Reihe der Hippokrateskommentare, die wie 
die ganze Ausgabe verständig und übersichtlich 1 angeordnet sind; An¬ 
ordnung und Textgestaltung sind bis auf Kühn hin festgehalten wor¬ 
den, Um so tiefer ist das- Dunkel, das noch über den Vorlagen weiter 
Strecken jener ehrwürdigen Edition ruht. Aber eine dieser Vorlagen» 
eine sehr lehrreiche, können wir mit unseren Augen noch sehen und 
studieren, nämlich den Kodex Regiriensis gr 173 der Bibliothek des 
Vatikans. 

Die photographischen Aufnahmen dieser Handschrift zeigten ein 
seltsames Bild. Der Sehreiber selbst batte mit seiner klaren und feinen 
Schrift sich sehr I letleißigt, daß eine jede Seite eine schmucke und 
wohlft bers ichtl iche Schriftkolumne erhielt. Aber in diese Kolumnen 
(vgl. die Tafel) hat eine andere Hand derb hmemgegriffen, nicht d< r 
gewöhnliche Korrektor» sondern ein sichtlich andere Zwecke vtrlbl- 
gender Gelehrter. Dieser hat nicht bloß einzelne Worte verbessert, 
sondern ganze Sätze und Satzstücke zwischen den Zeilen oder am 
Rajidc hmzugeschrieben, anderes getilgt und unbeschrieben» ferner 
viele einzelne Buchstaben, die unleserlich geworden waren» den ganzen 
Kommentar hindurch aufmerksam nachgezogen, alles dies, wie sieh 
spater vor der Handschrift selber ergab, mit etwas blässerer Tinte 
in breiteren, dickeren Schrillzugen. Was aber fast am wunderiichsteil 
anmuten mußte: die Anfangsbuchstaben eines jeden Eigennamens, die 
der Schreiber wie alles übrige natürlich in Minuskeln geschrieben 
hatte, sind von der .späteren Hand in Majuskeln an den Rand ge- 


1 W I UM Mil kaufe der Zeü die Ordnung hednträclitigt wurden ist, so licet das 
2 / “*"? < ,6 ™> ™d Köus (i8ji ff.) f die indische» nett miügetaudite Werke des 
a “ '["^Wärter Stelle rin^ihten, ,. B. H Ef , rer W 'ImortT« 
^TOC (K UI 643fr.) and TTfid wön AnatömRc fK. XVII] B 9 i 6 (Q, von denen 
« Bieres in Bd. XVI, letztem in Kd. II steten müßte. 
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J. Mewaldt: Die Editio princeps von Galenos 
In Hippocratis de natura hominis. 
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scut. Jede Seite iler Handschrift hat durch diese Eingriffe ein ge¬ 
radezu turbulentes Aussehen erhalten. 

Alle diese Verbesserungen nun und VefSnderungen finden sich 
im Texte der Editio princeps, der Aldina, wieder. Also ist der Re- 
giiiensis in dieser Partie aus keinem anderen Grunde so bearbeitet 
worden, als damit er dem ersten Drucke als Grundlage diene. Damit 
erklärt sich eine letzte Gruppe von Notizen dieser liaud, 4, Aa aut 
f. 189' oder 6 An auf £ 192 oder 7 An auf f. l£4 r Es sind 

ilie Kustoden der Editio Aldina 1 , die au den Rand der Handschrift 
gesetzt sind, um bei der Druckkorrektur die Wiedentu ffinduitg der 
zugehörigen Seiten des Manuskripts zu erleichtern. 

Auf der beigegebenen Tafel, der Aufnahme von f 202 r der Hand¬ 
schrift, finden sich zufällig 'die geschilderten Maßnahmen vereinigt 
vor. Man erblickt oben neben der Foliemtiffer das ’L das sich auf 
den am Ende der Zeile stehenden Namen IrrrroKFATHc bezieht, man 
erblickt allerorten im Text die derb aufgesetzten Korrektoren, inan 
findet am seitlichen wie am unteren Rande die weiten Strecken zu- 
gelilgter Sätze, und man sieht den Kustoden 13 Aa und auf derselben 
Zeile das Zeichen _| in Responsion. So riohtei wir noch heute einen 
Text endgültig zum Drucke her. 

Wer der Mann gewesen Ist, auf dessen Betreiben und unterdessen 
Leitung die gewaltige Editio princeps der Werke des Galen os zustande 
kam, das spricht der Verleger in den Vorreden zuin 1. und 5, Bande 
der Ausgabe mit wann empfundenem Danke aus. Ls war Job,-Bfipt. 
Üpizzone, Arzt zu Pa via". I£$ läge nahe, seine Hand in den Verbesserungen 
und Zusätzen im Rrginensis, der Vorlage eines Stückes des 5- Bandes, 
zu erkennen. Auf jeden Fall ist die Handschrift aber nach den An¬ 
sichten und Auffassungen jenes Mannes so hergerichtet, wie sie uns 
vorliegt, und es kommt nun darauf an, die Quellen zu ermitteln» aul 
denen diese Bearbeitung beruht. 

1 Genau fr t»i mi< 4/Arj. dtm f. J\ h, An das 1* 3 T - 7 M* das t-4 drs 

Bogen# An der Aldfna firnieinl, Der lJeärbettiT des lU*jun«mils hat niso b i den 
Hintelnri] IS*‘sif’ii des Drucks niclit die Folie ti, sondern dir* Seilen iliirelij(« 8 !ilt und 
deren Ziffern in der Itandsriirifl notiert. 

7 In der Vorrede mm 1, Bande, der dein Pijistc <. lemena Wh genidmrt ist, 
spriclu airli Andreas A.miIjldus lolgeridi-rmiJleti ans; Uhri Gakm vt ... f™ n polttissirw 
triipnmrfrntur rurari t httlfcm {nhortip.tr ftmul asüidtm Ctim prtmu fiJti 9 lo.-Bspt. OjnZQfu- 
Papirntbr l hominis $um probt nttjvr mdustrüf ttim in Ht (tritt plurtnmm ft in nt f firn di artf 
nt jffi rnajfW vrr&nti ; pn\ ut ttrmm faiW t ^ od #U§tifimntiutn hm mtmttJi trppritio 
h&rtaUs-* ritt rt ad i&ijitirnrlutn quam tnnsimr uivth Ähnliches Stellt m der \ tifreile zuiu 
5 ' Hantle, der dein Ujdzzoue selber gewidmet ist* ebendort werden riniijc der mit- 
arbeitenden ildfbrien smaniLt. Nachrichten Qlier*'[imunf hei II. Dikw, G«fl. von 
Asiens Komm, min Prorrhetik. des HJ]ip. {Abh. d Berk Akad. d. Wis*. 19^) S [l ’ Antn t. 
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3 . 

Da ist nun für den Kommentar zu FUpI *yccüjc ^nupüttüy zuerst 
ein Hilfsmittel von schlimmer Bedeutung zu nennen, nämlich eine Hand¬ 
schrift des Hippokrates, woraus der Editor princeps die Lemmata dieses 
Kommentars und damit tfalens Hippokratestext nach unsrer modernen 
Auffassung, die die Renaissance freilich nicht teilte, für die Folgezeit, 
gröndlichst verfälscht hat. 

Der Codex Regine ns Es 173 war zwar im ganzen durch die Klarheit 
seiner Sebriftzüge und durch die geringe Zahl seiner orthographischen 
Fehler treff lieh geeignet, die Grundlage für einen ersten Druck zu bilden, 
aber er litt doch an einem durchgehenden Mangel. Der Schreiber hatte 
nämlich die Lemmata nicht ganz ausgeschrieben, vielmehr immer nur 
das Incipit gegeben, dann toy geschrieben und darauf das Explicit 
gesetzt r . Die fehlenden Zwischenstücke mußten also vom Editor prin- 
ceps vor rillen Dingen ergänzt werden, und er hat sie ergänzt aus einer 
zw;ir sehr bequemen, aber leider ganz trügerischen und daher abzu¬ 
weisenden Quelle, nämlich einer beliebigem noch dazu vulgären Hand¬ 
schrift des Hippokrates. 

In dem ersten Lemma, das auf der beigegebenen Tafel erscheint 
{K. KV 77h ergibt eine erschöpfende Recensio aller Handsehrifteu fol¬ 
genden Wortlaut; KAiroi upüjtok «cn £h tkcjk vnepKAaApcecJN oyaeic nov 
Arr^ANe xoaü« h6hhh KAGAPeefc, Xaa p öuötan ttIh tic «JEpwakgn. Ö tj xoahn Jfrei, 
ttpüta Hin xo ahn tafei, Zu&ta a£ kai £neiT A 4ni tü*Tüicin 4n£wci 

KAI XOAHN M&AAINAN ANArKAZÖMGISO], TEAeYTWNT€C KAI AIMA KABAPÖN. 

Vom diesem Wortlaut weicht di r Bearbeiter des ReginenBbr und damit 
die IrEr die Folgezeit maßgebende Editio princeps dadurch ab, daß 
«oVnhh gesetzt wird iur hönhn, ferner ökötan für önÖTAN (hzw. otan des 
Regln, und Murcian.) und enl tn xoah für £ni to+toicin. 

Wir haben hier ein Beispiel für viele, um die vom Bearbeiter 
herangezogene Hjppokratesüberlieferang kennen zu lernen. Denn das 
in] yh xoah findet sieb, wie man aus dem LirraKschen Ilippoluatns Vt 
S.44 Anm. ersieht, in der gesamten vulgären tfberliefenmg des I-Iippo- 
fcratos an dieser Steile, in] tovtoicin dagegen hat nur eine einzige Hand* 
schrillt, nämlich der alte Kodex: A — Parisimis 2253, der schon von 
Littre mit Recht ihr die vorzüglichste Handschrift angesehen wird. 


MP? B J 4113 d ° n Ari.tuUilcskomtHei.Ur» eine, 

ä: Vr“: T " tadt rfn - ^ *■*- 

it.. 1 Mt ,iurdi ' ,ns £ “ c to? ,,ier 
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Ei ■ stimmt also, was freilich Ltttrk, durch die Gsi !enausgaben getäuscht, 
nicht wissen konnte, die Ilippokratesüberlieferung bei Galenos überein 
mit dem besten Kodes des Hippokrates. mit A. hi diesem Falle war 
wenigstens der Hippukratestext Ijttrks nicht beeinträchtigt, worden, 
weil Littbi methodisch richtig dir Lesart von A in den Text gesetzt 
hatte, Aber in vielen anderen Fällen ist. wie man mi Proben bald 
erkennen wird, das vermeintliche Zeugnis des Galen os zugunsten der 
seMeehten Lesart in die Wagschale gefallen. 

Die hefden anderen obengenannten Abweichungen vom wirklichen 
IDppokratestextc des Gnlenos gehen den Dialekt an, Der Editor priti- 
ceps hat gegen das ötan des Ueginenais, seiner Grundlage, aus seiner 
IItppokraWsLandschrift die Lesart ökötau aufgebracht. Dieses ökötah 
hat die gesamte vulgäre T berliefernng des Hippokrates. Nur A trennt 
sich auch hier von den übrigen und bietet t>n 6 tah. d. L genau das, 
was hei Gsdenos die beste Handschrift, der Laurentmnus' T bat. Hier 
hat i.iTTRi': die Lesart von A verschmäht und die vulgäre in den TexF 
gesetzt. Man mag über das öitötan an sieh denken, wie man will: 
Tatsache ist, daß* wie man schon jetzt sieht, der Hippokratestext des 
Galenos eine andere Form hat als die. mit der Lrrrmi rechnete und 
arbeitete und mit der alle arbeiten mußten außer den Kennern der 
Handschriften■. Gerade in Fragen des hippokratischen Dialekts ver¬ 
sagen die Gesamtausgaben des Galenos vollständig, und unzählige Les¬ 
arten. die hei Ln-mn in dieser Hinsicht aus Galenos notiert werden, 
sind nichts weiter als die bis auf Kühn fort gepflanzte Lesart, die der 
Editor princeps aus seinem schlechten ilippokrate-skodex in den von 
Ihm durch korrigierten und ergänzten Reginensis eingelMhrt hat. 

In neuer Weise lehrreich ist die dritte der obigen Abweichungen, 
die Form ^üvnhs. Littih: notiert hier im kritischen Apparat: “*dynhm 
G al.®, während eine Prüfung der Handschriften lur Galenos in Ynrk- 
liehkeit münhs ergibt. Ibis moynhn steht nach Littek in keiner Hand¬ 
schrift des Hippokrates, bei diesem ist vielmehr *o 9 nün jso A C) oder 
«önon (vulg.) überliefert. Man wird hier dem Editor princeps des 
Gidenos eine Kontamination zweier Lesarten aufbürdert müssen. Mit 
zu dem Bestände des l^nimas, soweit es der Schreiber des Rcgincnsis 
selber als Inclpit hingesetzt hatte, gekürt nämlich noch das Wort. 
m önkn. Dessen Endung zwar hat der erste Editor nicht angetastet, 
dagegen hat er, doch wohl aus einer Handschrift, in der er jenes 
mo 9 wom fand, den Dialekt geglaubt ändern zu müssen. So äst hier, 

1 Dei' Marvtait, hji( ötajj wie dtr lteginrnsi?:. 

1 Vor diesen mag hier bh*ß J. Tuapne, WrlulJ. der 40. l'liilol-A vrs. uSSg) 
398 f. genannt sein- 
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wie an anderen Orten, eine Lesart herausgekominen, die, soweit wir 
selten, überhaupt nirgends überliefert äst 1 . 

Die kritischen Folgerungen des Gesagten liegen klar zutage. Es 
ist leider wahr, daß nicht bloß die Lemmata in Galens Kommentar 
zu Fiept ^c€üic ^möpuhoy vom Editor princcps unter dem Verhängnis 
der Umstände ruiniert worden sind, sondern daß infolgedessen auch 
Ltrm> Ausgabe des hippokratischen Schriftehe ns TTcri +*czwc Anqpquqy 
selber in seinem ganzen l mfang, d. h. mitsamt seinem Teile flspi 
äia thc rneiHhc, Schritt lur Schritt mir trügerischen Lesarten aus Ga- 
lenos behaltet ist*. Man wird also damit rechnen müssen, daß auch 
in Schriften, wo wir das Verfahren des ersten Editors an seinem Druck- 
mamiskiipt nicht mehr verfolgen können, ähnliche Fallstricke ver¬ 
borgen Hegen. 

Ja sogar bis in Bestandteile von Ualens Kommentar ist «Ins Übel 
von hier aus vorgedrungen, wenn auch, soweit sich erkennen läßt, 
nicht oft und nicht konsequent. Nicht solche Stellen sollen liier be¬ 
sprochen werden, wo Uaienos Worte des Lemmas im dazugehörigen 
Kommentare wieder zitiert und wo, wenn auch sehr selten, sanftere 
Eingriffe des ersten Editors nicht zu bezweifeln sind, sondern es soll 
eine durchgreifende Änderung des Mannes zu rüekge wiesen werden, 
die allgemeineres Interesse hat. 


Galenos pflegte jene Schrift des Hippokmtes nicht TTepi **ciqc 
an&piüttöy zu nennen, wie wir es tun, mit der Form des Dialekts, 
sondern UzpI sycsuc ÄNaPüirrov, Denn es kann kein Zufall sein, daß 
fille Handschriften dieses Kommentars überall da, wo der Titel er¬ 
scheint, diese Form einhellig überliefern. So ist cs K. XV 2p 4 . 9, 10. 
1 2, S. iS. 13,14. 104,14. E07.5. toS, 5. 109,3.4.11. 171,10. 1 77. 
* 75 > 3 - 4 - ÄH allen diesen Stellen hat der Editor princeps die Form 


1 Ls ist bis hierher immer als ^ribstvccsttüdlfch aiigcnomimTH, daß der Editor 
l' ,rinr(: P s ,iif ' bemnintn imrh einem Kodex des Ilippokrates Iwbdtct U*\* \bcr ,,.,h 
eiqwodVo, vielleicht sei von ihm bereits dir LJitiu princcps dt* lHnp,,k r .T[rs t lj ( . 
in. .bihrc dzmut (1536) in dem;Iben iWWi erschien, veruendci w <ü£ n Esi 


aid,[ der Fall i^wcseiu denn der Test von TTfPi *y«uc AmbpAttoy weicht dort 
* d,UStel . lpn ,th ™ th r lo™. <ki ^ in den UmmMn dt* Üalioos ]„ der AM 


im 


™ *S*5 *f ■ s " '*■ «" ol»-.. vorurtegten Lemma di, Vld|„. des 

n,|,|, > m M« und dm T» xoah. wie drr Bearbeiter da Ratnensia, aber „lrl,t 
"°™H" s " B<k ‘"‘ " aK0N - F, ™ r: klinge des Lemmas r 8t „*.1 

MN vom Barbeiter da li-do.r.,si, nnWM gelassen, .,ii!„,,,.d die AMI., . ,,e, 
II,p,.. n. njNjrer» Mh l..etct- WeitetWn schreibt die Aidlai. de. Hipp, tic n» Mud 
t.tcc, »Md laßt da «. vor «dn« fort. Felder, die vom, Editor piwep, de, fiienos 

■mbl .tlf*e»o...a,en und. kr hat >!»„ (Sr Hie Leu,men, «.ine bandsrhrilHMic 
Iteft-rtiog hemim. 

1 III, e, .irriirl,,. A.., ? el.e der bipp. Srbrift r«l Osn. VWmi flMss. Berlin I 
«rli. mit tiereebttgtor t orsirln von den Laateii der Lenu.nl« völlig „I, ’ 
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«veioc in den Kcgmeiisis hinemkorngtert, und diese Form bitten in¬ 
folgedessen alle weiteren Drucke bis auf unsere Zeit hin \ Aber nicht 
bloß mitten im Wortlaute des Kommentars bieten sämtliche Hand¬ 
schriften die Form «^ceuc, sondern auch in dein f berschrifteu des 
ersten wie des zweiten Hypomuemas** und der Codex Reginensis, von 
tlem wir reden* hat am Schlüsse des dritten, an der Stelle* wo in 
den Bullen der Titel zu stehen pflegt, die Subscriptio: tgacc thc utpi 
otccüic isePünoY. Die Form oieioc muß also ebenfalls aus der Will¬ 
kür des ersten Kditors abgeleitet werden* der auch hier wieder aut 
seinen HIppokrateskodex sich stützte, und hat ebensowenig, wie die 
oben charakterisierten Lesarten, ein Anrecht darauf, in einem kriti¬ 
schen Apparate von Galens Kommentar auch nur erwähnt zu werden. 

4 . 

Wir haben bisher die Tätigkeit des eisten Editors nur mil dem 
Felde der Lemmata beobachtet und keimen gelernt, sind über mit 
dem, was über die Zitate des Titel* gesagt wurde, bereits aul den 
Wortlaut des Kommentars selber eingcgaugen. Für diesen nun mußte 
der Bearbeiter* wenn er es für nötig hielt, eine ganz andere Hand* 
schrift* eine des Galenos, herÄnziehen, Fr hat es getan* und wir können 
hierbei dem obigen Tadel ein um so kräftigeres Lob entgegensetzen. 

Wie bereits oben gesagt wurde, sind heutzutage nur drei Hand- 
Schriften der gesamten 3 I lypoinnematsi Halens zu flepi *?t€uc XN«ptisnoY 
vorhanden, der La Liren Üaniis, der eine Klasse für sich bildet, und 
Marcianns und Reginensis, dir aus einer und derselben Vorlage ab- 
geschricben sind. Von diesen hat der Reginensis dem Editor princep* 
ab. Druekmauuskript gedient, aber dev Text des Kommentars selber 
i*t in ihm in allen 3 Büchern nach einer anderen lim ulschritt dureh- 
korriglert worden, nicht nach einer der beiden anderen heute noch vor¬ 
handenen, sondern nach einer vcHorenen, Diese war dem Laurent mnu* 
nahe verwandt. Und so sind in der Edltio prineeps bereits beide 
überhaupt in Betracht kominenden Zweige der Überlieferung heran* 
gezogen und ausgenutzt. Ein glüekliLdmr Zufall* aber nicht minder 
der Scharfblick des ersten Editors haben dieses günstige Resultat ge¬ 
zeitigt, Wenn wir heute trotzdem allein durch die Recensio ubes 1 jenen 
Text hi na us kommen* so liegt das an der noch 1 1 erv o nagenderen I re fl* 
liclikeit des Laurent iamis* an der Hilfe der arabischen I bersetzimg 
des ] lüiiniu {9. Jahrhundert), die uns der Laurent, arab. 226 snec, XIII 

E Arf $.15,« K, ist dii Änderung in «S'cioc, die im Regmcnsis vorgeiionuneii 
ist, nicht in die Druck*’ tibrr^igan^'-B, auf S.15, 1- Ul sie sogar im Rcjjmensis vergessen. 

1 Das dritte irigt die Übern* brift Taakincv g'c rb nepi aiajthc ynetNHc InfraKPATOYt, 
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bittet, und nn der Soiiderüberlioferung der Mnrcinui Jur das 3. Hy* 
pomnema. 

Die Lesarten, die der erste Editor in den Wortlaut de*. Kommentars 
Ji inein gebracht hat, zeigen eine sehr nahe Verwandtschaft zumLaurri]- 
tinrms, wie eine fortlaufende Reihe von Beispielen aus dem Proömium 
zu Buch I zeigen mag, Körot XV uff. (L — Laurent.» V ■_ Marciain, 
K = Reginens,, R* = verlorene Handschrift): 

i i, 15 SnrroKpATOYc unncKPATciow E’J . . . mctaacy 17 LR*: oin. VR 

12, 6 oy h LR’: am. VR 

9/10 THPi npcrerpAMrt^HHN Nietn LR’: tAc TTPOrerPA*MgNHc pneeue V R 
t 6 nAAT^noc LR’: Uc. hnb. VR 

13, iS IrmQpcpÄTöYc LR’: om. VR 
H* 5 T *c LR’: om. VR 

4 wfcM LR 1 : om. VR 
15? 3 ctnöNTsc LR J : dnöwTAC VR 
i 6 t 6 AnoaeiKNvurtEN LR’: XnoieiKN'forteN VE. 

An allen diesen Stellen, wo sieh die beiden Klassen reinlich 
scheiden, haben LR 1 das Richtige bewahrt; diese Klasse zeichnet 
mcIi also, das zeigt schon dieser kleine Ausschnitt» dadurch ans, daß 
sie die Flerionsendüngen besser bewahrt hat und daß sie auch schwerer 
wiegende Auslassungen der anderen Klasse glücklich ergänzt. Das 
ließe sich durch alle 3 Hypomnefliata, auf jeder Seite mindestens m 
einem Beispiele, weiter verfolgen. Überaus zahlreich sind auf diese 
W eise die Fälle geworden, wo der Editor princeps die Lesart der 
besseren Klasse In den Text eingefuhrt hat. Geradezu zahllos aber 
sind die Stellen, wo LR’V gegen R stellen, d. h, wo der erste Her- 
Ausgeber eine erst durch den Schreiber von R selber begangene Ver¬ 
derbnis aus jener verlorenen Handschrift geheilt hat. Es Ist also eine 
gewaltige Arbeitsleistung, die in dieser Welse auf die Blatter des Codex 
Reginensis verwandt ist. 

Mail wird aber fragen, ob .lenn der Editor princeps auch aus 
seim-111 eignen Kopie Verbesserungen in den Text gebraelit bat. Wir 
sind bei diesem Kommentare dank der steten Kontrolle, die der Lnuren- 
tiamis als so naher Verwandter von R* ansübt. in der Lage, jene Frage 
bis auf verschwindend wenige Fälle zu verneinen, und selbst diese 
paar Fälle sind doppeldeutiger Matur. 

Zwei Gruppen von Lesarten müssen wir bei den Zusätzen aus 
K‘ unterscheiden. Erstens solche, in denen R* mit L ..der sogar mit 
L\ iihercinstimint- Sie sind, wie gesagt, ohne jeden Zweifel hand¬ 
schriftliche 1 berlieferung. Zweitens solche, in denen R' ganz allein 
steht. Es kommt das, bei der nahen Verwandtschaft von R‘ zu 1 
verhältnismäßig selten vor. Aber man prüfe einmal ein paar zufällig 
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herausgegriflViie Beispiele daraufhin, ob nielir die Lesart von K’ sieh 
vollkommen im Rahmen der Eigen!leiten hält, wie sie nun einmal 
jeder griechiseben Handschrift zukommen* ob sie also nicht leichtere 
Sonder Verderbnisse der verlorenen Handschrift sein können. 

Auf S. S. 3 K. zu den Worten eTphtai men ka\ kas' en ti rpAMWA 
geben die Handschriften ah L : äam K": tj V R; zu S. 11,3 tön ac^tcpon 

fseih AÖrON), ENÖA Ka! tA ilAjCPlTEKlA TÜN ETUAHMlUN TG KA» CTTOPAA1KUN NöCH- 
MATUN: bictCIl Sit tNGA KAI TA ÜAKPlTtKA L : TÖN AIAKPITIKÖN R* I ÜN0A TÖN V I 

iHQA riGPi R. Es kommt vor, daß R* einen Artikel binzufugt, wo LY R 
dm nicht haben, daß IV 0* bietet gegen von LVR. Solcher 

Willkür kann man jedoch in jeder griechischen Handschrift begegnen. 

Aber es ist doch gut, einen oder den anderen Fall zu prüfen, 
wo es schwerer wird, ohne weiteres an Willkür eines Schreibers zu 
glauben* Zu dem Lemma im 3. Buche S* 182*10 K. to¥ a£ gEpeüc kte. 
(— liTtüi VI 72,16—74.13} hatte Hatenos nach Ausweis der unmittelbar 
vorhergehenden Worte eine Erklärung nicht für nötig gehalten* Trotz - 
dem schreibt der Editor princeps folgenden Satz, der in keiner der 
erhaltenen Handschriften steht, in den Reginenais hinein; rk ttafönta 

AH TA9TA TEMAXIA fl*T£ TlNÖC ^HfHTOV AÖÜPtTAt, FTÄCI AHAA TQY FIüAYEIQY TTOlM- 

cantoc, o^te Tina, mcooöOn äkpaisnh zhtoyn roc* AaaA kaga kcTtai ayta ka: 
höna &maa kaö£ct4k:acu Das schauerliche (Griechisch bestätigt, daß der 
■ s atz unecht ist. Es ist an sich nicht undenkbar, daß der erste Editor 
selber ihn verfertigt hat, um das Lemma nicht nackt stellen zu lassen* 
Aber abgesehen von der ganz überflüssigen Mühe: warum, so muß man ein- 
warfen, hat er das erst von ihm dort eingesetzte 1 Lemma auf S* 199,16 K. 
(= L. 78,14—17) ohne Kommentar gelassen? So wird man sich denn 
besser dahin neigen, daß jener Satz von einem byzantinischen Leser 
bereits jener verlorenen Handschrift an den Rand geschrieben war. 

So ist. das Bild, das wir beim Kommentar zu rfcpl ^gewc an- 
epiürtoY vom Editor princeps gewinnen, ein doppelseitiges* Die Lemmata 
hat er aus seinem Hippokrateskodex in schlimmster Weise verfälscht., 
ein Verfall reu, das uns um so strafbarer erscheint, als er die Ergän¬ 
zungen und Verbesserungen doch auch für die Lemmata aus jener 
verschollenen Handschrift des Galenos nehmen konnte* Denn welch 
merkwürdiger Zufall, wenn auch in ihr die Lemmata nur im Incipit 
und Explicit gegeben waren. Ist doch vielmehr jenes böse to? des 
Reginensis dein Schreiber eben dieser Handschrift auf das eigne Konto 
zu setzen, da der aus derselben Vorlage ahgcscli riebenc Marcianus \ \ 1 
die Lemmata vollständig bietet. Anderseits aber hat der Editor princeps 
durch Heranziehung jener verschollenen Galenhandsehrift llir den 
Kommentar selber ein tu im ganzen wohlbegründeten Text gewonnen* 

! Überliefert ist es -S. 200* h hinter tp#toihai, ohne Kommentar* 


902 Sitzung der phnrKsoj^iiiailL-liistoriÄcIiön Clf^se vom 17. < ictolner 1912. 


5 , 

Nach diesem lehrreichen Beispiel kann sich das Urteil über das 
Verfahren des ersten Herausgebers bei andern Schriften des Gidcnos 
aller Voraussicht nach kaum wesentlich ändern. Ms wäre nur zu 
wünschen, daß das Druckmamiskript der Editio princeps in nicht ge¬ 
rade allzu vielen Fallen verloren gegangen ist, damit man. das Ver¬ 
fahren möglichst an der Quelle seil ist weiter studieren und beurteilen 
kann. Dafür ist der in Hede stehende Codex ReginensLs auch sonst 
sehr wichtig: denn er war auch für andere Schriften die Vorlage fin¬ 
den ersten Druck. 

Die Handschrift ist aus 4 Stücken zusammengesetzt, die zwar 
alle von demselben Schreiber geschrieben sind, aber jedesmal mit 
neuer Quaterniouenzählung beginnen. Die nur wenig grstörte An¬ 
ordnung ist folgendermaßen wieder ein zu richten: 

t, f, 1 — 72 Quaternionen ä— e; 

2. r. 73— 184. 353—359 Quaternionen *^ie: 

3. f. 185—232 Quaternionen i, r — c, Tcrnio ä t z ein Blatt: 

4- fi 233—352. 361 Quaternionen a— iet £ 360 bat nie existiert. 

Auf diese 4 Teile verbreiten sich folgende Schriften des Galmeis: 

Teil 1 , £. 1 r —-72^ £?e t£j FTporHcJCTiicdN JnfTOKPÄTOYC* War 
Vorlage der Aldina 1 , wenn auch nur spärliche Verbesserungen vor¬ 
handen sind. £ 7 2 r leer. 

Teil 2. £ 73' flepi äntiaötun. Fragment; reicht von kataudtiqn 

to 9 a 9 tq 9 r^po*oBrxdN 1= K. XIV 20S, 3) bis zum Schluß des Werkes. 
Dieses Stück hat der Schreiber selbst durebgestrieben und dazu be¬ 
merkt: ikpittAh to 9 to. — Es folgt £ 73 r —184*. 353"—.33 3 w 
ttepI üaEthc üieuK nochmai-wn 'InrtonpÄTOYc. Nicht Vorlage der Aldina; 
das war vielmehr der Parisinus gt\ 2165, der. wie ein einziger Blick 
lehrt, ebenfalls für die Aldina durchgearbeitet ixt. — Die letzte Schritt 
dieses Teiles, £ 355" — 359' Flepi tttlcAwhc, war aber wieder Vorlage 
der Aldina. £ 359* leer, 

Teil 3 - f- 2 3 ^ £7 6 n£p 1 ovceidc AseptlmoY ‘"l rrrro- 

kpAtoyc. Vorlage der Aldina, 

Teil 4. £ 233 r — 352 t * 36l rv Flepi ^nemÖN (so lautet hier der 

L ite! der Schrill K. VI t fT.). Schwerlich Vorlage der Aldina, da die 
üblichen Korrekturen fehlen. 

Es ist soeben der Parisinus gr. 2165 saec. XVI als Vorlage tur 
die Eclitio princeps erwähnt worden. Derselbe Kodex hat der Aldina 

1 Wie mir Hr. Pr. Hico in München, der Ec triftige Herausgeber dieses Kom* 
nientira fm Corpu* Medfconm», imtteßt, wird diese Beobachtung darvEi die Kollation 
des Iteginemi^ twsiütigl. 


ms 
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noch <Ile sämtlichen anderen in ihm enthaltenen Werke des iinlcnos 
geliefert. Meine lange zurückliegenden Beobachtungen hat Hr. Dr. Bou- 
iireaux kürzlich in Paris vor der Handschrift nach geprüft und allent¬ 
halben durch «sehr wertvolle Tatsachen bereichert. Dadurch sind, außer 
fiir den bereits genannten Kommentar zu nept aiaüthc suff* 25SÜ.. 

noch für folgende Schriften die Vorlagen gefunden: f. i T Bk InnospA- 
tqyc J 6niÄH«i(l}N a und r (als ^ OrlagO erkannt auch von Hr. Vr enkfracii, 
dem künftigen Herausgeber), £ iiS r Tlepi AYcnaaiAc (vgL A. JJixor. 
De Gal. libris n. ayctin., Diss, Marb* rgtD b 164 He?. TiAHeorc, 

1". 177' rfepi mütpac Änatümhc. f IST rUei g^pun |K. XJX 574 ^b): b ,i ^7 
TTepJ Tüjn thc AnattwOhC aitIciJN, riSS TTcpl thc twim kaöaipöm"W* capmäkun 
aynäheuc, f. I92 r Jltpi nForNiiceßC (K. XIX 497— 5 11 )* 1 * * 95 r ^ ep ' T ^ c 
CNYnKicjM AiArmüceuc* f» 195 flüc acT eieAirxeiM toyc rtPOcnoiOY^^OYC 
Noceltj, f, 197* TInac agT €KKAeAiPEiK kai no-ioit KAe-APTHPiote tfd naie, i, 203 
Fiep] thc t^h GYMnTueiATiufw aiaoopac, b 3 13 r flepl altIcijn cvJsnTüJwÄT^N. 

Die gesamte eigentliche Durch&rbeit. ist von einem einzigen Manne 
geleistet 1 dieser schreibt eine andere Hand als der Bearbeiter des 
Reginensis; daraus folgt, daß die Männer der Editio princeps die Hand¬ 
schriften zur Zubereitung ihr den Druck unter s mli verteilt haben* 
Aber der Parisinus lehrt noch mehr. llr. Roudreai 1 x bat außei diese tu 
eigentlichen Bearbeiter des Kodex noch drei andere Korrektoren er¬ 
kannt. Zwei von diesen hüben nur ein paar Titel hinzugetugt, inu i- 
essirren uns daher nicht sonderlich; dagegen der dritte, der mich übrig¬ 
bleibt, hat. außer einigen Rand Verbesserungen, am Kopfe sowohl von 
TTep] ttahgoyc um f f. 164" wie von Her] twn thc anattnohc aitiun auf 
b 187" die Notiz hiageschrieben: mmpado, und ebenderselbe hat die 
Kustoden der Aleline au den Band gesetzt. Wir erkennen also hier außer 
dem Bearbeiter der Handschrift noch einen anderen am Druck Beteiligt*; u, 
den mail nicht anders als den Redakteur der ersten Ausgabe nennen 
muß. Da nun nach den oben (S. S95 Anm. 2 \ zitierten Stellen der ^ °r- 
reden von Band I und V der Aldina nur Opizzone fta- dieSt Kalif in 
Betracht kommt, so dürfen wir in jenen redaktionellen Notizen wohl 
seine Hand erkennen. 

Sa wird jede Vorlage der Editio princeps neue Einzelheiten lehren; 
mit Hilfe der bezeichnet®! Anhaltspunkte aber und der diesem Auf¬ 
sätze heigegebcuen Tafel wird es nunmehr leicht sein, die \ oringen 
der Aldina des Galonos wiederzuerkennen und ihre Zahl noch weiter 
zu vermehren. 
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Zur ägyptischen Wortforschung, ü. 

Von Adolf Erman. 


(Vorge tragen am 27. Juni 1912 [s, oben 3. 581].) 


Ooii meiner cr-sieu Mitteilung (Sitzungsber, 1907. S. 400) Habe ich <i!■- 
Durcharbeitung des Materials, das wir für riss Wörterbuch der ägypti¬ 
schen Sprache gesammelt Haben, so weit gefördert, daß das schließ* 
liehe Ergebnis der langen Arbeit schon deutlicher her vor tritt, Einige 
Proben, die teil hier vorlege, mögen dies veranschaulichen- Ich wähle 
dazu absichtlich gewöhnliche Worte, deren Ungefähre Bedeutung längst 
fest steht: die Mannigfaltigkeit des Gebrauches, die sich jetzt lur sie 
ergibt, ist. um so überraschender. Die Verba und mögen 

zugleich einen Begriff von der Verwirrung geben, die selbst bei so 
bekannten Worten im Laufe der Jahrtausende eingemsen ist. Die zu 
den einzelnen Verben gehörigen Substantivs mußten des beschränkten 
Raumes wegen hier fort bleiben, und aus dem gleichen Grunde sehe 
ich von einer Besprechung der hier gegebenen Tatsachen für heute ab. 

Daß das Bild der einzelnen Worte sich bei fortschreitender Ver¬ 
zettelung (Philii fehlt hier z. R. noch last giinz) noch in Einzelheiten 
etwas anders gestalten mag, ist natürlich möglich; im ganzen aber 
dürfte es bei der Menge des schon Verarbeiteten feststehend 

Für den Leser bemerke ich noch, daß die den Beispielen bei ge¬ 
fügten Abkürzungen die Periode an deuten, in der der Text verfaßt 
ist; dagegen geben die gleichen Zusätze bei den Zitarmi die Zeit au. 
aus der die uns vorliegende Niederschrift, stammt. Ich bezeichne mit: 
R religiöse Texte unbestimmter Epoche, 

Rp Py nun i den texte. 

Ra alte religiöse Texte (z. B. Totenbueh, Ritual), 

Rkg religiöse Texte der thebariischen Königs gräber, 

Rj junge religiöse Texte (z. B. Zaubertexte des 11R u. ä,), 
Tgr Inschriften der griechisch-römischen Tempel (trist alles 
religiöse Texte), 

hm Literarische Texte des mittleren Reichs, 

Lj junge Literatur in neu ägyptischer Sprache. 
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Gm geschäftliche Texte des mittleren Reichs, 

Gj junge (iieuägyptiflchc) geschäftliche Toste, 

M meJlzinischr Texte. 

Die weiteren Abkürzungen sind die üblichen: mir bedeutet: 

D 1 8 Am. die Trlhunamrizeil. 

Gr. griechisch-römische Texte, die nicht in den großen Tem¬ 
peln stehen. 

Hit 1 bezeichne ich Teste in hieratischer Schrift. 

Die Zitate habe ich im wesentlichen so gelassen, wie sic auf 
unseren Zetteln stehen; die mühevolle Arbeit, säe einheitlicher zu ge¬ 
stalten, hätte bei dieser vorläufigen Mitteilung nicht gelohnt*). Wo der 
Text eines Beispiels nicht mit dem der zitierten Publikation stimmt, 
ist er durch Kollation oder eitle nette Kopie verbessert. Bei dem T m- 
fkuge des zu bewältigenden K a toii flla war es notwendig» die Beispiele 
möglichst kurz zu hatten und möglichst wenig Hieroglyphen darin zu 
verwendeni daher habe ich von der seit Biujcscn üblichen Mitteilung 
der vollständigen Beispiele hier abgesehen, die übrigens auch wenig 
Nutzen gebracht hätte. 

tor# •salben«. Belegt Pyr. bis griech. 

, nur Pap. 0, 19 20 

w.ii. 

Bei. ^ in ft. Pyr. und oft später. — Seit Pap. mR auch ö 
und qR einmal 1 auch 00 <*. 

T*—£1 

A* salben u, ii. Gelegentlich ohne Objekt: lta * das Salben * als 
Überschrift 3 , — w salbe 10 Tage laug 3 . — Neben rdinlicben Verben: 
T * r Ägiin f gx. T,f gi (Kopf), icrli (Leib) 5 ; q (Kopf), {Leib)' 1 . *— 

Unterschieden von ^ : ' l trrhf itc, xdmf sw etwa -er schmiere 

das (Geschwür ein und verreibe die Salbe fein«?'; vgl, auch D iS\ — 
Durch in der Variante ersetzt ( M vom Salben eines Kahl* 

kt>jjfes J ), ob jrrig? 

1 1.1 K 11 76ii. — A. 1 Pyr. 50. — * > f Eher» 48, a, — * Dirn. Temp. Insclir. 1 71 - 
1 Bend, t 740. — * Edibrt I 9$. — 1 *»>*• Ebers 51,1. — * Dil LD. III n+E. — 

*) ■ Dcnd.- gehl auf MMumiä Dsuderali. -Edfou- aut Eochejiösthx Werk, 
rtuin lhaliari aufNAviLt-k? Publikation. F>ie -lVbu-Nr.- Unrjeht sieb auffÖrdas Wörter* 
iun'li an . mitncMto provisorische EezuichnungCß tiLiinnieriosicr AUff-rtttmcr 111 den .Musten; 
dii Angabe »Tlieb. Grab- bezieht sieh aufSimiES Abschriften ihcbnnisehrr Gräber und 
will auch nur provisorisch sein. 


Sehre i?>UTl[f 


1ä=» 


; griccb- auch 
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a) mit Obj. der Salbe, »mit etwas salben«, eig. »*lic* Salbe 
aufstreichen«. Schon in Pyr., doch stets selten. 1 . allgemein: 

,j der Obersalber irrh »salbt (andere) mit* Äva/salbe 1 ". 2 . mit 

reflexiver Bedeutung häufig: kv irrhIn mrht .ihr salbt* (euch) mit Salbe“. 
— I>,< trr/i t/Ujte »sieh mit Myrrhen salben* 13 und ähnlich*'. — Parti¬ 
zipia!: kl> trrh «fj mit Wohlgeruch .sich salbend* (d. h. gesalbt) 14 ; 
ähnlich Rp ,r ’ und noch neuägvpt. L< »mein irrh <nijic Myrrhenduftender 
(Vogel)« 1 “. 3 . mit der Person: Ul *wrh nk ,salbe dich* mit 

Öl (eig. streiche dir es auf) 17 . — 11JO irrhj nin nujt ich salbe sie 
mit öl 1 *. 

I») mit Obj. der Person, ohne Angabe womit: * u der König 
seranlaßte, ° daß er gesalbt wurde 1 *. Vom Salben 

A o o o 

der Götterbilder: ' ,m irrfr ntrw die (i. salben 20 ; T?r die Glieder des 
Gottes 2,Äaa . 


c) mit >Vn , intransitiv bzw. reflexiv: »gesalbt sein, sich 

salben mit etwas«, häufig, auch in der alten Sprache. 1 . von 
Menschen: kv irrh\f\ m irrhttn im er .salbt sich*, womit ihr euch 
salbt 2 * — ‘^.gesalbt mit öl* 55 — ,u mit welchem Öl bist du ge¬ 
salbt''* 5 ? — Un icrl i tmi der sich damit salbt 27 — ,fir gesalbt mit 
Myrrhen 2 ”. 2 . von einer Statue: ,,J mit Myrrhen gesalbt 20 — von 
einem Gebäude: Ra*'. 3 . mit Schmutz »beschmieren*: Lj 31 


(1) mit 


der Salbe und Obj. der Person, etwas oder 


jemand mit etwas einschmieren, salben. 1 . kranke Kör]>erteile: 
M den Kopf damit einschmieren 32, ***** — M die kranke Stelle mit 
Honig'* — M den Schädel mit Fischfett und mit Brotkrume l?) 30 . — 
Oft M nur irrh im damit einschmieren* 7 * 3 *. 2 . Menschen, unge¬ 
wöhnlich: einmal (passivisch) aR 3 ‘ — ‘^die Glieder des Königs 40 . 
3 . Götter, bzw. ihre Bilder, in Tgr häufig: »den I.eib« mit Salben 4, ‘ 42 
— das »Bild« mit Salbe* 5 — den »Leib des Osiris« 44 . — Vgl. 
auch I) i8 4 *, wo das Obj. als selbstverständlich fehlt. 4. Kleider 


* t»«« pap. Ilenrst io. 7 = Kbers 66, 11. — a) 14 • tM » Anast. IV 3. 8. — 11 Pyr. 879. — 

,s Theh. Grah des zweiten Propheten Ainenhotep (A). — 14 Mission V 416. _ 

u I*vr. 2039. — 44 151«. — M Harris 500 4. 6. — Mission V 428. — 

* Hnrris 50, 2. — b) l * Kairo 1569/70. — *° *Pnp. Kahun 24. 33. — 51 Kdfou I 136. — 

** Df*. Hist. Inschr. II 35. — ** * * I)f*. Geogr. Inschr. II 41. — c) 11 Pyr. 1512. — 

14 ih. 1079. — *• Totb. ed. Xav. 145 B, 20 (nach Pr.). — « * Sinn he 295. _ * 4 DT*. 

Baugesch. 17. — ” •*>»*»» Pap. Leiden 347, 2,9. — Du Mission XV ti, 2 . 7. — 
•I -bis/*» Anast. IV, 12,5. — d) a * 'N' 1 Eber* 66. ti. — »» ih. 66, 13. — ** •»»*• 
Hearst 6. 5. — 11 Eber* 92. 19. — 14 *!>*• Ilearst a. 3. — « T *I>.i Ktn-rs 48. 8. — 
M * D,S Hearst 10. 10. — ** LI). II 76d. — 44 Kdfou I 430, 8. — 41 ih. 421, 7. — 0 ih. I 

1 33- — ** Prnd. II id. — ** Df*. Geogr. Inschr. III 42. — 41 Lkcraik, Annalcs III 
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parfümieren: ' ,r der König salbte (*/*) sich inil Myrrhen, wr/j ^ v - ^ 
seine Kleider wurden parfümiert mit 

e) mit *****? *•* er ist .beschmiert* ° mit Staub’ ' — 

' «JWSL-. ® AA*VNA S I 

lvf »sie sind bestrichen ***** ***** mit Wasser« 4 *. — (Wohl nur für tu.) 

f) mit Nur einmal in *wrh schmiere den I.eib 

damit ein 1 “. 


K. Verschiedenes. 

a) als Teil des Balsamierens itn Balsainierungsritual: ,r icrh < 2^0 
salben und einwickeln 10 ; den Kopf mit Myrrhen salben '; das 
zweitemal mit Öl salben '*. 

b) Ci x=< <öQ^ e,: * § <2 O «Salbenfett« (in Platten)“ 3 . 



«Obersalber« als Diener in einem vor¬ 


nehmen Ilaus”. 


Bildliches. 

a) von einem Vornehmen: " R irrA <lcr ,lie Ämtrr snlbt 

im Hause des Herrschers"* (d. h. die Beamten einsetzfc?). 

bj ich ernährte die Kinder und salbte die Witwe* (d. h. 
tat ihr wohl). 

c) vom Licht u. ft. ; D *°die Strahlen (der Sonne) mögen meinen 
Kopf salben 47 (d. h. mir leuchten) — 11 *°Amon ist terh i)jj^ 

mit Licht gekalbt“. — Dk> Ähnlich gedacht wohl auch vom Mond 
»gesalbt und gekleidet« 40 — ,,r di« Schlangen an der Stirn »salben 
das Haupt mit ihrem Feuer 0 ” — Ll die Vögel sind icrh m r ntjtr »mit 
Mvrrhenduffc fibergossen« (vgl. Aa 2) ft| . 


^fj mit der 


d) im Opferritual: «du salbst dein Haupt 
Wahrheit«, < 1 . h. mit den durch die Figur der W. symbolisierten 
«richtigen« Gaben an öl usw. w — " ,u der lote kleidete das Götter» 

bUd und wrli - 0 ^ «salbte (es) mit Wahrheit« (Konstruktion 

wie Aa)®. 


103 fr. — 44 Gr 3 [endes$telc D. at. — 4T •»*« d’Orhiney 8, 7. — 44 Oend. 1 \ 39 » 
* 44 - 145 , §99- — 4 * * D,i Eber« 94,18. — Ba) w ,fir P»p- (lc B«ul«‘l **» «• — 
** fh. II, I. — » ib. 13, 14. — b) “ •t>»V»®Anast. V 21,8. — c) 44 • Dt»'» Anast. I\ 3, 8. 
Ca) “ Florenz, CataL gen. 1774. — b) “ Procecd. SBA. «8. 196,9- — «> 17 * ,,arris 
42. 2. — 14 Karnak, Tempel Rarnses’ III. — “ Mak. Abvd. 11 54 55» 6 - — *° ’Pnp. 
de Boulni| 9,6. — 41 •Harri.« 500, 4.4. — d) ,!S * l> 41 Pap* Berlin 3055. 2t, a. 

“ Shit I 245. 
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itrS q wachen, Zeit zubringen. Belegt Pyr* bis griech. 

Schreibung JVV : seit Pap* Dyn. tg 20 gern auch ^ a . 

DfL Pyr. ohne Det. oder mit dein Bett* Sonst mit G oder >eit, 
den Paj). mH. au eh urit^p* 


A* wachen, Gegensatz »schlafen*, ihm in den Pyr. belegt: 
dieser Große , wacht* mit seinem Ka, und es schlaft (!) ° J dieser 

Gr. m. s. K. 1 — groß im Wachen** groß kn jl Bl Schlafen'. 

— üb hierher auch die folgenden Stellen? Er schläft (Afr) nicht in 
der Nacht, er ,Wacht 4 nicht* — es wachen auf die Schlafenden (ir/nrl, 
rn (| ’ 2£ ^ i p es erwachen die Wachenden *. 


H<- den Tag zuhringen t Gegensatz jl E* ^ die Nacht m- 
bringen * : fo. fj<z ^q ? m der Nacht 1 ermähnt inan dich, 

,m Pag* erzieht man dich * — Hierher wohl auch: aR R 
— tf bliche Verbindungen u. a*: 

it) mH und Inf*; am Tage ,beschäftigt* sie 

sieh, dich zu beweinen, &jrs m grh nachts beschäftigt sie sieb, 
dich zu beklagen 7 — Lj ,am Tage* suchte er und ging abends 
beim' — lf,5 ,boi Ta ,ft {urtj) suchte ich, bei Nacht Urfrj) suchte 
ieh' h . — Das ^ ausgelassen einmal Lj 1 ' 1 . 

b) mit Pseüdöpartizip? l;f 4$r fjkrtw, wri hftrhe nachts hungern 
und .tags" hungern 11 fvgL i c). 

c) niit Verbum fEnitnm nur einmal Pyr.: .er verbringt den 

l ag' und verbringt die Nacht indem er beruhigt 15 . 

d) tagsüber an einem Orte weilen: ^sie .blieben tags* 

an diesem ün und nachts in der Nekropole“_ Lm ,tags wellte* 

sie dort ' l>is Sonnenuntergang“ — ** »die Beduinen ,weilen 

den 'lag' in den Höhlen. wie Wölfe idie nur nachts ausgehen)' 41 ". 

Auch von Dingen: M ,am Tag stellt es 1 in der Sonne, nachts 
im Tau 1 '. 


A* Pyr, &94- - tlii. S75, — J jb* 2083. — * ib, 1011. — ß * 'biftopj,., 

Rokijina 1094, 3,7, — 15 l>k. I 129. — a ) - Edfoit 1 s M . — ' ** * 9 t*> &'Qt\änlv 
p 3 - V ~ 9 Mai. Karn. 44.5z. - ,c ' D »tf* Anm> II it h i. _ b > " •tiifrfejfen 

Twri “ '*{•* - " J V- 3'4- - d> » “»Pup- Turin 4 *. 5- - " -We««r 

2, 9. ^ f ha*** XtiL 99 joo* 7* _ Karnak, ttwnses II. _ m Ybers 53* 4, — 
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Ehkax: Zur figyptlaclieii WoHfwrsthiin^ II* 

€» die Zelt 3! uh rin gen: 121 der Küuig .verbrachte {wrin hmf) 
dk Zeir *f ^ mit einem schonen Tag (lies hrwnfrh" 

— M 4cb verbringe* die Zeit, indem mein Herz träumt 10 * 

a) mit Y und InC »mit etwas beschäftigt sein«: i,Bi wräf y 
ich weine .immerfort 1 darüber* — tJ, *die Libyer durchziehen 
»immerfort 1 das Land” 1 -— Lj er beschäftigte sich, Wild zu jagen“; 
mit ausgelassenem ^" :i — Tsr am 24* rhoiakh .beschäftigt man sielt 
damit» Osiris zu bestattend 1 . 

b) mit iui iE In 11 nur einmal; ^ ,er beschäftigt* sich, 

&d Schilf abzusch neiden"' [Yar. nur 

c) mit Ps e u d n p n r t i z i p ? Nur in H. wrU 11 ^ ^ 


sic .bleibt* liegen und hungert; [~1 swr morgens trinkt 

sie usw., icrä* (tkrl idaiinj »hungert sie' bis nach dem Frühstück '* 
11 . unnütz Zeit v e th r i n g 0 n: Lm der Kün ig hatte aber (sei 10n) 
»che Zeit verbracht*, sie zu suchen (fruchtlos)' — lGl das vierte- 

mal klage ich schon, (j soll ich ,dto Zeitjso) w- 

derben*? 9, — JW ‘ ! ,\vas verderben wir die Zeit*, Korn zu ( j ) tragen? ies 
ist schon zuviel da) \ 

E - :,n (k) einem Orte weilen: Ll “laö mich den Ort sehen 
worin mein Herz weilt * 1 — ]jJn ich f verweilte 1 im Tal, und morgens 
brach ich auf * — [U ich »weilte* gestern ^ unter den t* roßen ' 4 , 


tr$hi 



frei .schreiten. 


Belegt seit mR; IS. tvyoctwu weit sein* 

SdiTttibuny: Mit —- schon mH, aber im ganzeu selten. Mir o 
seit D 18 überwiegend. Mit o seit D 19* besonders oEc 

D 20, — Gr* auch mit ^ und 

Det _/k seit I) 18 gern |7Y Bei der Schreibung trünw ver¬ 
einzelt auch Y 

C, « •»»«Wörtcar*, 13. — ■* D Aiust IV 5,3* - a) 11 •"■“Pnju Kahim 30, 18. — 
31 M.ut, Karn. 55*33. — 3a ’ 13 *9 d'Orhiin'Y 9*9' — iJ ik. 8,9* — '* Demi. 1 \ 38» 
94—95. — k) 34 *“*#/« Inner. Itter. Chur. 9, 56380,10= ' P Aiwst V 1 J 3,3. — 

3 " ’fi »SaUier ll 8*1. — c) 31 me& KaJum z. 4 - — B- Westcar 

7 , 6 . — *“dt Bauer 335 , - “ »««Pitieri 3 - — E- 41 mH Simihe 158 * — ö ik* 9 — 

41 Totb. cd. Nay. 11 5» 2. 

7S* 
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i. s cli re i t en, frei g c h e n j 1 ' 3 ' dem G$te folgen p 1-1 ^ ij 

schreitend? wie einer von seinen Dienern 1 — vom unangemeldet eil 
Eintritt in ein Haus Lj\ 

n) vom König auf dein Schlachtfeld: D 20 ,z i h ** neben 
w«« ^ I geradeaus gehend 

h) von den seligen Toten: Jjwie die Herren der Ewigkeit 
(neben ein- und ausgehen) r — ,u mc die Herren der * \ 

k 4 — 1 

. in einem Orte: Lm im Läger® — r ri vom Priester 

in der . — I11 Rn gern vom Toten: »auf dem Wege der 

Ewigkeit* 11 ; im Totenreichin der -Stadt des Nils* 13 ; im Sonnen* 
s chiff 1 *; in der «im/-Barke 1 *; im großen Gericht (JJj & | ia,ST * 

d) mit und Inf: ' >lJ ir£pt “beim Gehen durch die Türen 
— VgL auch D 1 8 V \ 

e) mit an einem Orte: D 16 irjpt auf dem Wege der Ewig¬ 
keit"' — ,Jl5ABl tG#i im Tore der Unterwelt (neben -ein- und mis~ 
gchen «) a, ' B . 


B* witn (nffitt) frei schreiten: vom Toten D iS'" J — 
o [ 

vom König, dem die Standarten den Weg freimachen 1 * — 111IT vom 
Beamten — 1 vom Gott im Tempel*' 1 — rgr von Horns 

im Lande 17 — ( r vom Toten am Himmel*' — Dlt in der n#mt~ Barke'“ 
— r?r von Hat hör im Sonnenschiff® 0 — ^ unter den Göttern* 1 . 

Mit <^>: B “.dahin T wo er will”. 


€* von Körperteilen. 

iifr w. frei gehend: “‘"auf ra'J dein Wege der Ewigkeit“ 

— 1,1 zu (<=>) der Treppe 3 * — 1,,s vom Beamten im Paläste* 154 -* 7 

— 11 7 * vom Toten”* 


A* ' Rmfii. Inscr. hier. 25. — 4 Mnx. d’Anü 7,11. — *) 3 LD* 1 Ü itg--. — 

4 Ou&ir. Mofl, 319, — b) ‘ D lS Florenz 2567. — * ,l!l Turin 154, 1 ■ D i^.a p fl p_ 

Tut. 27, i. — * Totb. 168 Fn (nach Brit; Mus. 10478), — c) 7 * ma Simihe 115. 

10 Chaäf. Not. I 539. — 11 11 “Tbeb, Grab Fuchedn. — 11 D Thc\i. Grab Neb- 
weneuf. — >a u Pdieri 9* 14, — J * ü **Thcb. Graib Faser (B). _ oR NUCH 
^lirainare 27. — 14 » 1 Mission 1 130. — 17 Dfc Tbeb, Grab I-rabdoa. — d) 1* Dekret 
des UarmlieK Unk» 2. — i& Bedunere j T tr. — e) SJ Berlin 2074. — ■» Tb e b. Grab 
Aiai.-ti-em-hui (A). — 21 Fdn< 1 AtoiM.01 p. 39,68. — 8, 91 Mission V 359. — “ Bend. 
1 13- — 11 Tbeb. Grab Wb* Nr. 17. — 44 Edfou I 348, — at fl). ] 443, 5, ** Ldtlen 

V 94 * — »Bec.de Trnv. 11.143. — Bend. II 58 b. — 41 Tolb. ed. Nav. e 6 B Bd i 3 , — 
13 Rot ai Inacr.hfer. 147.73. — Ci. 11 Mission V 1 9$, 3. — 1 Florenz 1505. _ « Bec. 
Tmw 14. — “ TlH b Grab Anicn-krn. — 17 Mau. Aiiydos IJ jj. ^ ** XrfHivre 
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|>) von den Armen: R von einer Figur mit frei herabhängenden 

Annen*. 

c) vom Herzen: hto tc. --^'O vom Könige als Krieger 4 — 

D W 

R *ir. vom Osiris oder seinem Hause (ob: großmütig gegen 

I I G> lll^ 

die Toten?) 41 . 

II« Verschiedenes. lm Von Planen? ir. O ^ * (ob: frei 
in der Ausführung?) 42 — Da vom Flusse? 43 . 

K. Transitiv (sehr selten): u, tc. ^ den Hauch erweitern 
durch vieles Essen? 44 — LJ den Gott bei der Prozession (ist sündhaft) 4 * 
— ^ er. j£J$jcm. frei schreiten lassen 4 ' * 1 . 

F. frei, ungehindert. 


»> m tr. frei eintreten (ohne Anmeldung): mR 4- ; ,nR in 

den unzugänglichen Ort (des Palastes) 4 \ 
b) Tn tc .: D,9 frei auf der Straße gehen (ohne Furcht 

vor Räubern) 4 “ — 0,9 vom Wiederfrei kommen requirierter Leute 50 
— “vorn Toten 11 . 

e) _ ^ C\ jNv m tc. ungehindert schauen: ^einen Gott w , eben¬ 

so I) 19^. 

d) <2>- //# rr.: D *° tun wie man will (parallel: seine Kraft kennen)* 4 . 


leer sein, kahl sein u. fl. 

Helegt all bis nR; dann tritt icär an seine Stelle. 

Schreibung 1—1 ; ungewöhnlich 1 ' iC ^)* 

Del. meist '(IX, seltener 
Abk. ^ schon im aR (bei 

[Daß das Wort wirklich auf ä endete und nicht nur eine 
unvollständige Schreibung von ir$r ist, zeigt das ir&tc .] 


C 41. — b) ** Totb. cd. Lcrs. »65, ia. — c) 40 Thamp. Mod. 222, 5. — 41 Totl». nR nach 
Brit. Mus. 10478. — D. 41 • wR Prissc 8, 14. — 4 * Mission V 364, 1. — B. “ " R Prissc 

1, 7. _ ,D,, Max. d’Anii 6, 13. — 44 * 0r Riiuel de rcmbaumcnMmt 9, 10. — 

Pa. 4T cl Bershch II ai, 1. — 44 ib. II 21, 13. — b) 49 Six tcmplcs 14.«- — " Dekret 
des Hnmnheb 23. — 41 örWuaiWKl, Wien S. 169. — e) 1 1 JO Aimstasi 1 \ 5,3. 

— 11 Tlicb. Grab Zai. — d) 44 Greese, Fouilles II. 22. 

1 I.D. 111 152a. _ A. * #mR Lebensmüder 63. — B. l.lx rs 67,3. 




91 - Sitzung der phll.-hist. Hasse v. 17 . October 1912 . — Mitth. v. 27 . Juni. 

leer sein? Nur: ^die Opfersteine (der verlassenen (Gräber) 
Vf* * sind leer*. 

li. kahl sein, kahl: «las Haar auslallen 

lassen 3 , dazu Var. nur wi %* 4 als bedeute ittf auch »kahl machen« 

~ V^JL'öSli^ der Kahlkö P fi S e ‘- 

€\ lückenhaft, beschädigt sein: P> * (im 
Tempel) Lückenhaftes verstopfen (parallel »bauen«)*. 

Ä ) ,f * etwas zerstört vorfinden: D "icli belebte 

den Namen der Väter ymnj wi, den ich (auf den Türen) zerstört 
fand* — herstellend, was er zerstört fand*. 

»>> ygfc *ei •stört gefunden, beschädigt (als Abkürzung 
geschrieben^ 1. in Tempeln u. ä.: D,, die hergestellten Götterbilder 
die in früherer Zeit (schon) beschädigt waren* — 

" l ~ «ler »«las Beschädigte 4 am Tempel auslTUlt 10 ; ähnlich Tgr“ 

— [auch sait.]. 2 . von Büchern: D, ‘dcr den Ausspruch fand 
(d. h. seinen Sinn) auch wenn er (in der Hand¬ 

schrift) ,lückenhaft 4 war 15 — Gr ~=>\ ym-ict 9^0 die Lücken der 
heiligen Schriften ergänzend u . 3 . als Lückenzeichen K,A . 4. j^j 
#R «Schreiber lür lückenhaft, überliefertes« “ als Titel 
• kSchrei l )ers « ,es Bücherhauses des (iottes«. 

IK Verschiedenes: in unklarer Stelle 17 . — °«i 

einer Liste von Tänzern sind einzelne als 'fo, oder bezeichnet ! \ 

E. tc$ mit Inf. vgl. kopt. ito^euj ü »ohne« (auch mit Inf.). 

Nur in: "“er lugte noch 4 Tage (der Jagd) hinzu 

n * 1 1 , li _2r Hl o «- 

^ oh, "‘ seinc " Pfpr<len Kühe zu gönnen'”. — D '» Dieses 

Haus war (noch) im Bau, seine Tore ^ Pf ~noch 

nicht nurgestellt 5 ” (mit »mir und abwcichcmlcn'Tsinn). ' ' ' 

:;. D '.‘J , r ,,0 : ,8 s 1 1 ' D, : , " Ad r niti0n *8.t. - C. • " '* Inscr. dedic. 23, ib.53. — 
*? Uen,hMa " I .6, 162. - • ih. 26, 133. _ k ) . Harenihch. Turin 23 _ IW«™ 

Koptos 20a 16. - " Kdfou I 552. _ » Kouct., lnser. hier. 24, 7 . Ja U7 ..1_ ^ 

Wien 105. — •• -l»*« Ebers 18, i. — «» ib. _ u xr»! m,«, .« , u 

*3*6 1353). - D ' Lebensmüder 85. — »• ‘-R P ap . Kahun , 4 .' L* £ »MW* 
Scarahs 263. — *> LD. III 152». 1 »asku. 


eines 


in 
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m*'* 7 * lv ^ kahl sein, mangeln, dürr sein u. ii. 

Belegt seit Anfang 11H; wohl mir jüngere Form zu ^>' ^. »her 
die Bedeutung z. T. anders entwickelt. 

Schreibung \ griech. auch und 

J)ft. ^ und bei der Bedeutung »dürr* schon im nll O» Ä* 

A* kalil sein nur in: l " ,ff ich bin krank, mein Haupt ,ist kahl 1 . 


H. fehlen, mangeln: ^ tö ^aagThon das Wenige, 

was (an dem Kalender) mangelte* (der fehlende \ ierteltag). 

n) —-tu* icir »es fehlt nicht*, nur spät: T ‘ r du Mond, wir 



au deiner vollen Gestalt fehlt nichts* — lifr die Sonne 


geht auf und unter, .r-a-* icirf und ,hört nicht (damit) auf* ’ Du 

hist erneut, irir mwa ^^ und deine Lebenskraft fehlt nicht . 

o 

|>) wir mit Inf. »es an etwas fehlen lassen*: >,,M -a-'Uk 



versäumte nicht zu geben usw. *. 


C. vernichtet sein, von Personen: D, Mcr Neger ist ntfr 
^ ° **““ verschwunden? und geht zugrunde durch (?) 

seine Spanne (d. h. die Hand des Königs?) ^ von Apophis: deine 
Seele .ist hin* ( wir ) und dein Name eingesperrt (d. h. vergessen) 
ebenso: ^Apophis existiert nicht mehr, ich befahl ic$rf y trir bif. daß 
er verging und daß seine Seele verging 11 '. 


■I. Transitiv mit<=>: »jemand fortbringen von etwas« o. ä., 
nur in: Tp ^J<=>”JUl»Apophis ist von deinem 
Hause vertrieben« (bei Alliteration mit tc) 11 . 

K. unfruchtbar sein von der Frau: ‘"'die Frauen sind .un¬ 
fruchtbar* und man empfängt nicht 1 *. 

P« wasserlos, dürr vom Acker. Alt nur: R die bewässerten 
Stellen gehören eurem Wasser, -iw(parallel: die Höhen 
eurer Ufer sind nicht kahl) 1 *. — Oft griechisch: 


' Pianchi 135. — B. a Kanupus 22. — a) * Dem!. IN 75 - — h< jfou 11 

. _— » ib. I 135. — • Wreszisski, Wien 1x5. — b) Denkst, v. Neapel 6.— 

C. • Urk. IV 83/84,6! — • •G'Apoplxisbnch 24, 11. — 10 **»• 27. 18. — D. 1 Katou 
I 539. — B. ,a •»«!/» AdnionÜions 2.4- — F. “ Großes Aimluat I 27* — *> , 


A. 

ph 33C 



flll Sluung der phü.-lii$t Classc v. 17 . Oktober 1 fM 2. — Miu] (r v. 27 . Juni. 

ö) _* [| J| |Y| tc$r nicht Überschwemmte Äcker’*' |S * 
b> der Kanal ist ^ und Jjat kein Wasser". 

«) die ? trockene Stelle" im Acker: dm \ im Lande bewässern 1 '; 
ebenso mit ,m deinen Feldern* 11,1 ; das w$r mit Tan füllen *; 


trocken «ein von Pflanzen u. ü. f mir grieeb.: wie ein Feuer, 
iks eindringt in |J W% .trockene* Pflanzen" - vom eintroddufeden 
Saft, der Myrrhen JÄ . 


II. tc$r ^ erklärt als 51 
Bltires im Herzen" 1 . 



ö \\ 


O fbis . , , des 


icdj fr— Verbals tarn m, der in dem altertümlichen Worte fiir .legen- 

und in dem langer lebendigen (Br -schlagen, stoßen- erscheint. 
Heide dürften ursprünglich identisch sein und zeigen die gleichen 
grammatischen Krscheinungen: 1. alt meist Formen ohne ic (' 

- I T ;a p. ft 


■flD' scltcncr soloIie *■“ » (, %S): 2. seit 

dem mR heirachen die Formen mit «; 3. der MaM^ lautet alt 

meist = , selten seit dem mR kommt nur die 

letztere Form vor. - Die alten Formen ohne ^ müssen den ent¬ 
sprechenden Formen von <=>ß -geben- ohne Älmiieh gewesen 
sein, dnsie mit diesen wechseln; ' .der Lebenskraft gibt- 

_j' 1 — 1,15 »wer Böses über sie redet. . 3 j '*■. . ,& 

den läßt der Bott soeleich sterben.- ^ . 

■ fur ,]ie Formel »was der Himmel gibt und die 


Erde schafft -. 

-legen«. Häufig Pvr., Ra, aR: später nur in vereinzelten 
Ausdrücken. 

ScJireibu 7 ig s. oben. 

IM -- !llt ““«ner ohne Det. — mR k_ 4 ; O i3 x U nd * 
JenM, UJ , |^| u. ». selten im nR (Rkg), öfter 

1 n^. — 15 Dead. 1 *5. — 1S Kdfou II jfl _ h » rj# . 

ib. I 486. ~ « ib, II r 5> _ 0( it fl. j ] 3 ^Ü 1 « 1 ”7 €) “ ibl +* 5 -“ 

— “ ib, S-6. — E 11 *ßf»£ben rot 8 44 %°S r - Inachr. II 87, 

1 ° [l> IJ - v b*siün 1 170, 549). _ 1 UrJi |y a6<J 


— Di m, lieogr. 
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Ilrsam 7 a ir ügypiiiR-heti Wortforschung 1L 


A* etwas, oder jemand an einen Ort legen, setzen, 
a) mit |^: ** ■die Vögel in den Kasten setzen !m - 

| dich 

— 14 setzt ilin (^cöljljr ^=ij| auf jene Seite T ‘ — n " setze ihn 
z^>i in das Feld ttru J — t{i sio setzen Q® v fl* ! deinen Leih 

in die nördlichen Wege 1 ' — - j * * 0 pder 

König ließ sie (die Türen) in das Innere der Halle setzen (seil. zur 

Bearbeitung) 11 — der Köni ® *‘ eß 

die Gehilfen an sie (die Türen) setzen 1 (vgl. c 5) — du setzt Hin 

in die Finsternis 11 . — Ol» hierher: der da setzt (IM die Stunden- 


^ rien 


perativ e^>)* J — 34 er setzt ( 


geitter in ihre Stunden ll, f Bemerkenswert: 1 . wdm . etwas in den 
Mund stecken: Kp is Ka 39 . 2 . mdm np stecke das Herz (wieder) 

in deinen Leib" — ai die Mattigkeit, die der Wurm in diesen meinen 

Leih gebracht hat (JLJU”* 3 - ,rdm ;^§ : R " I!orus sctztc (“) 
<1 teil in das Herz der Gfltter (d. 1 ). machte dich hei ihnen iu- 
licbt)"’. 4 . In die Hand nehmen: "" Qji hole den, der Böses redet 
^ I ■■ nimm ihn dir in deine Hand und trenne dich 

nicht von ihm Id, h. lmlte ihn fest)*’ — " lH er -nahm 1 seinen 

Phallus in seine Kaust”. 5 . ird in die Arme nehmen : 

Rp-". 6. ad die Stirn setzen: "»das Auge (vgl. 1 » M - 

“"das Salböl”. 7.tcd f^jIrlQZIo KP d “ KecIlt an die 

Stelle fies I nrrchts setzen (d. h. obsiegen)". 

I») mit o: ^du setztest ( jj* n m * c ^ au den Himmel 
— 14 setze dir das Auge an deine Stirn" (vgl. aö) die Götter 

legen _ßjlM*w< I| ihre Hand an ihren Mund (parallel: sie 

schwelgen vor dir) 5 * — [auch D iS]. —- Bemerkenswert: 1 , vom 
Nicdcrschrelbwt auf: 14 ^ *-^=1 er setzt die Schritt des N* N* auf 


Insrhr. IV 115 (Drnd-) — Aa. * Divtks Ptahhelcp IE 5. —- 1 Ptahbviep ( nac h 
»ßAmesseuin. ja) + — * Pvr. 576. — T ib. 1154- — # ih - ’ * 1>+ lo 9^- 

,fi * Mt. Je l'embaoibeaimtt 13*9. - 11 Än». Must. Du, - 11 Ü». — 11 Sonnen- 

liUtnei 15. — o Pyr. 499. — 54 ib. 77 - — tA Totb. tnl. Xav. 90. i o 1 Ijr. 164Q. 

*» Ebers 19,6. — » Fyr.648. — ib. 16. — 11 ib. 124^ — sl * 533 ‘ — 
n ih. 1795. — 51 ib. 742. — Ji ib. 365 ss Totb. cd. Nav, X74, (j- k) E, n o. . 

Rer. de Tf»v. 16,64. — 11 IV 453 — a ' ih * 54 ‘ — ” t 5 l 9 - “ Rrit - >luS - 







S)16 Sitzung der phtl.-hisi. C lasse v. ] 7. (JeUibcr 19LL — Mitih. r, ^T.JiuiL 

seine Rolle (d. b. tragl ihn cfa)*' — 11,11 ^ J ^ ß 

ich schrieb meinen Namen an der Stelle des Gottes ein (d. h. ver¬ 
setze in dein Herz 


ftp 


i 


L l]-o|l das. woran 


ewigte midi im Tempel) *' + 2, __ 

dieses W ort i parallel: gedenke) H . 3, H; 
du dein Herz setzst 1 ' (<L ls. was du gern linst j, statt des sonst üb¬ 
lichen ^4, <r=> -= ^ auf die Krde legen: ,J jemand beim 

Ringen 33 — ,u den Schenkel des Opfertieres***“ — (den ebenso 
geschriebenen Ausdruck für «landen« siehe hei trdj ein SchifT stoßen). 

e) mit *f; legen, setzen auf etwas: Sp Eeb setzt l seine 

Sohle auf den Kopf deines Feindes“ 4 — Iip er setzt |j£j dich auf 
seinen (des Besiegten) Rücken \ — Auch noch später verwendet: 
die Namen der Götter auf die Kapelle setzen | _ 

Ur Braten ^ gelegt auf deine Altäre* — |Aueh M.] - Bemer¬ 
kenswert. 1. >s d ^ | auj die Seite nies Körpers) legen: IC| leire 
dich 


£2. I 

). 3» auf 


deine wdite Seite 4 ' 1 ; ebenso n? mlt ^ 
auj* deine Rechte' 1 — ^nuf seine Seite gelegt [=,[[(] j ", =■ 

wohl für h Inges treckt = getötet. 2, 11 "die Gtoßen 
kommen zu Ehm sich verneigend und das ganze Land 

auf den Boden geworfen 11 (statt des gewöhnlichen 
den Tbron «feen: er »tat dich 9^'g auf den Thron 

des Osiris 1 ’’ — ”* «=■ i] t| ^ ich setete den König W“. !Sk auf 
die Throne des Ilortis" 1 und ähnlich Itp". 4. nufs Feuer legen: 
"»Weihrauch 1 ' und so noch Tgr - '^die Herten der 

B ^ sen5J - 5. jemand an eine Arbeit setzen (vgl. oben hei aj: 

ß wurden die Künstler [1 ( t Q e Türen) 51 . 

d ) mit CL>tIie Stütze wird unter die Leiter gesetzt 60 — 

ltp sic legen ihre Arme unter ihn (um ihn zu heben)® n P 


5?4. - *' IV 957. - » ik m. - « d Her»heit II, u. - ,«Lih rw dd ftm.imll 

» Ä ~~ C> i. r ' ? 7 ' m - - mm 

*^TT1 Mt l ' r l °un~ b ' ’ 747t “ “ ch ‘ ~ ** ^MtsWon V453, — 

LD.jj U9C4 . _ ä. Pyr. 757. - « ^Lj™, B ec.de IW. 26,235. - «t £ * a - 

D A KtJfou 1 — * Groflttf Atndnnt IV 30. _ « Mal Mnst. 

n Ia - — d) iv - »it. 1474. - «ii,. 7 8 4 . — » ik6lI _ * ^ Ui: 


AR, 






Human: Zur Igyptfachen Wortforschung. II. »^1* 

er stellte sich unter «licii (um «lieh zu heben) ' 1 . — \ om Be¬ 
siegten: ** Horns legt (^^) dir «leinen Feind unter dich der 

Feind c»{j{J der gelegt ist unter meine Sandalen“ fl . 

e) mit®: RpÄS |^> cr setzt sicl * nuf die des Thoth 57 

— Kp du setzt Isis auf «leinen Phallus' (und begattest sic). 

f) mit fffi u. a.: ** er setzt dich an die Spitze «1er Ver¬ 
klärten^ — Rp der Götterfurst ^ den Atum setzte an die 

W/A ' a «I ■ WWW 

Spitze der Götter"" — ähnlich R,, mit 0 * 

g) mit Cj : Rpc= * er setzt deine Annalen ^ zu den Men- 

schen und deine Liebe zu «len Göttern (d. h. läßt sie bei ilinen 
dauern)* 1 — löge «las Horusauge zu dir 

(d. h. nimm es dir?)* 3 — [Auch I> iS.] 

h) mit ^ u. ä.: Rp er setzt ihn unter die Götter ‘ — ,ip <==* 

P a^aaa sie setzen sich ihn (jP und ^ 

(var. setzen ihn unter die Götter ^* 

M. etwas hinlegen u. fl. t auch ohne Angabe wohin: K|> ^ 

(j <=> er legte seinen (des Osiris) Kopf zu ihm (parallel. P^^ 

er bnichte ihn zu ihm**) — dir wird dein Ko P f 

»hingelegt*, dir wird «lein Kopf an «lie Knochen befestigt . ■ ^ nlt 

den Begrabenden: Rr dcr eine gießt AN asser, «h‘r andere ^ 

»schüttet* Sand**. 




o o o 


C. etwas dar bringen: K *=^f *‘ las Überreichen des Zep- 
«u m .. . » ._7i H* __ II fl 1 iiI'k überreichen 


ters.«™ — R| ’parallel zu .bringen.” — «'las Überreichen 

des Feldes, bei .Uescr Zeremonie"; bei andern Opterbil.lern :, : ‘. Hier¬ 
her gewiß auch ,<las °P fer 'l^ringcn. 7 ’ und 

wohl auch manche der bei »befehlen« unter Dd aufgeführten 

Stellen. 

Hec.deTrov. 27,60. — e) * T Pvr.387. — 4 * ib.632. — f) * ib.656. — ib. 1645. 

** ib. 997. — t) 6 * ib. 1160.'— •* ib. 1798. — b) * ib. 969- 7 lh ' ***«• 

B. M pyr.to. — ‘ 7 ib.9. — ** tb. 1424. — c. •• Libro «lei funernh 65. — * in.00. 

7 ‘ I*yr. 315. — 7 * D » Legraix Ree. de Tmv. aa, 125/1*6. "* ,r * 9 ‘- 

** b*• Knrnnk, FeaUcmpel Tliutni. III. — '* Deild. I 6 :i. D. 
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D. etwas anscli mieren: Rp Schminke jemand (^_) E i U ]e- 

gen'' " — Ua ^ /=l i ^ anlcgen* T1 ^ — rtTt pfj O 

" l° n anflegen-, vom AusscJlinieren eines neuen Kniffes*'* 1 ' üb¬ 
lich air% 

K. jemand als etwas | |^] einsetzen: “Mu sefet ihn dir zum 

1,1 t ' 1 ' set *t ‘Heb als Morgenstern ein ' 1 — “Per setzt ihn 
als Herrn des Lebens ein (d. h. macht ihn zu einem solchen) K — 
"“er wurde .ernannt' zum Fürsten von usw.“; zum Beamten 
— nie stellte ich einen ein | = als den andern (d. h. 

nn-statt seiner, hei der Aushebung)"'-« - Hierher wohl auch: “*du 
setzt ihn ein als sowie die Stellen aus 

D 20, so W'j gebraucht ist: J K ... er wurde ernannt als Kind 

<=> l ai l 5 zum ^ ülil g"‘ i |^ er ernannte ihn <=> <SL znm allei¬ 
nigen Herrn " 1 [auch Dzt], 

*’■ !C,t ? Scll,lU spenden: "Mie Amme spendet Schute (dem 
Kinde)“ ~^ l: 'Isis als Mutter“; ebenso in Be* - D 'Mer Gott kommt 
^ und spendet seinen Schutz (seil, dem Acker) 1 * _ 

parallel zu <o-£f r - -Die Geiergöttin schüfet dich". 

ili n Ai in legen u. ä.j tri? j”| die Arme um jemand 

legen — "'terf -j“ .den Arm (jemandem) e ntgegenstrecken? 

-0 den Arm nusstrecken nach {<=>) den Speisen.™. 

II. pflanzen . bepflanzen u.il. 


> fN! 


dt 


a) pflanzen: ÜI$ wd ^ ^ Bäume pflanzen 


iw 


tv Iif 


dasselbe liu — (auch Ra].' 

h) bepflanzen mit: rJaS dic Ufer bepflanzen 

allerhand Bimnen 1 "* — D ta Ländereien % 
men 10 '; ähnlich salt/^ 


wdl 


m 


ti lj 111 r i 

mit 

£> i 

bepflanzt mit Bäu- 


T ' l68j - ?i D,( Derdbihri t Kapelle Tfritm. L — ™ d ti tIipT r » * 
ncrnhct (A). — W|EP«.i* et-Pürtwx* Karlsruhe s- — 1 TD J| - t '« k C 
* 544 ' - H S1 Pyr, i^o. — « ik 8 _ „ ,. 5 ' ^ “ Kfll ™ 

"■ LÖ. II5 rechts* J. — 1,1 Uns 19. _ i* ^ __ _ £ 5 .. ]I 3 / 7 « 

FmUUb !,... - » nf*. Hist. Insclir. 1 A/j;’ ,, _ p T‘““7'f' ‘ ’’ 

" Edfou t 3 n 7 . _ £*„*,. - 8 - \vr',£ - - 5 t' 7 ßCrlin ' 53W - 

,375 l>is. - Hi, Urk. IV jB. io, _ 1 « [, jt \ Jl . g ill -4S4. — " ‘ Brit. ,'Ius. 

St»«. Abyd. n, j. - ■« Lunare i a< t ,,*** W urfi - lv S 7 - - 

J ■' 93 ■ c > lotb. 190,6 {nadi lVip. .Ku. 16). — 





<IV=-A 


I L"!> 


(Den 


Kuvan : Zur ä^-ptisclien Wurtfoiwhuiii;. II* 919 

c) bildlich: ^ein Zelt wd j, «las ganz mit Sternen be¬ 

setzt ist 107 * 

J* etwas (schriftlich) festsetseen: 

ich ließ es ruifzeichuen 1 ' — vgl. * K - 
späteren Gebrauch siebe bei trdn aufsohreiben*) 

H. Verschiedenes: 

n) tR tcdt fl°«das Vogelnetz zuziehen - (neben <^j\^ £$t* 
das ebenda verkommt) l1 . 

h) aU trri <=> ?—lJ| q | Ai isdruc k be im U la3schm el zen 111 3 3 11 
c) (rrf ~ In ll, *dte Amme des Komps ^^*=* D ® 

und in **“ Liebling des Kfluigs _. ®JL 

rl) vom tinfangen? »"an dem Tage (oder ^ t= ’ n ?> 

4,' fing die Arbeit an 11 * — ""das Komma 13 nehmen * 
und daran gehen (?) <lie Kornhaufeu zu messen(!") 

ob -sielt hinter etwas setzen - — folgen? nur in 


F 


o 

e) trd 


D ”: nieht folgte (?) ich dem Bösen, weswegen man gehaßt wird 


lls 


icdj stoßen, schlagen, weifen. 


Im Gegensatz zum vorigen in alten I exten seltener, datui *ibi r 
lange in einzelnen Verbindungen lebendig* 

Schreibung s. oben. 

M. alt immer ohne Drt*; * mR, Pap* mR und vereinzelt später; 

U mR; ^ \ Pap. mR und später, 

Vertvechiii/Ttg : seit nR tritt öfters dafür rin, t benso 

oft in Tgi\ besondere Denderah* 

«ein Schi ft stußon" ist besonders brliandi lt*| 

,1. schlagen u. ä* ohne besonder] i Zusatz: jj^j^s,^_ 

schlage auf seinen Hintern (seil, den Esel) 1 - M V' Jj ö ^ O 

J* »* LH, II 7 ( 3 c — ■" LD. II 3 * — Ka* *'* Hissiso, Onmikat 8—9. — m Id). II 
49 k - ■« ih. 74 . - ot p*r d tiehrawi IT *9 - *> ,(t Pi» j» » *"«* “ 
111 Brft Mus. $3. — d) *'« LIK H 149** — llT Ddrd Bntarl'Sa* - ' ltrxi* Mus. 6 14* 
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»eine ScMagwunde« od. ä. 2 _ ^der Dämon will dem Toten icdt 
und p^pD ^ machen 3 — ^vom tnpfem Jfiger: irdd der schlagt od. ä. 

um zu tun was er will 1 — 0r dcr Gott * clilu S den Frevler 

Xerxes in seinem Palast 1 . — [Auch mR; Tgr?) 

a) mit «gegen jemand«: lj| es ist I nfriede im I~*ind, »einer 
streitet gegen den andern« tt — * neben _^ -jemand be¬ 

rauben«' — l ' r ird fiir »sein Gegner«®. 

»)> wd häufig in Tgr als Ausdruck liir -tapfer« od.fi.: 

allein“; .gegen* <lie Fremden 10 ; z= unter den Feinden"*”: ^ 
(für m) .unter* den Wassertieren 

!!• Körperteile bewegen u. ä. 

a) tal T° ' ,ic Hmi ' 1 bewegen : " J<=> drücke 

mein auf cs (d. h. versuche nicht das Geschwür aufzudrOcken) “ — 
""als Ausdruck für kämpfen 11 ; **f\ .unter* den Feinden“; Ts '<=> 


gegen jemand". 

b) trd | den Mund bewegen. 

I. Zum .Sprechen: “Mer Gott bewegte seinen Mund und seine 
Sütmnedrang zum Himmel» - «die Sykomore bewegt ihren Mund 
\§fil um z " reden 1 ”; ebenda ähnlich, aber ohne r mdt* — 
1 ' bewege deinen Mund nicht ^ ~~ g, zum Schwüren«. 2. « er 
bewegte seinen Mund <=> gegen die Stätten (d. h. lästerte sie)« 
— Vgl. auch ** die (spukende) Tote bewegt den Mund & fl unter 

sich (Sinn?)«. 3. zum Speien: /* du 

spe'st — ' ]|_J.C= »die Glut speit* hinter den Fein- 

den . 

c) trd f nur einmal ““vom kämpfenden König: 

^fjx* P*^“' ^71?^ <* ** tapfer, w ' 

Menge sieh t ^ 

A. Davies, Ptnhhtitcp II j. — * * bll Kben 


*enn er eine 


* ■»«Bnii.r JO«. — • Satr.^u.le * luth. iji d. — 

] •■>*»’“ IVUMcIjjg.,.- » Kflöiu1286. — b> • i , ; 8 ; ". 34 n 4 . a’-;n 't ' 

" ih.lll 5 ,„. _ u N’w., Mvllir d'Hurus 7. - '■ l’e.ul ll ^u ~ = , “ 

79. 4» *o8.. a: 109, ,7. - « Thel..O™l,d«A. 1 , , 7 v '' 

" I».nd, IV85. — b) '* T„J* ," * — Totlued. N»r. I7 3 , , i. — 

1, 15. _ ■” |b 1 it _ ti »I'iyio 1 Iuriner Liebeslieder 

7. .0. - >• r. m“Tk: r: - •• 

“ IVnd - 1V «* - *> ” -a-W B60 = H l 4 . - C. » Rec 'iew = 
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€« eine Waffe schleudern u. a.: x ' l7 icd 0 Pfeile schie¬ 
ßen 37 ; Rj mit .auf jemand* 4 *; im Zusammenhang auch nur Im, mv/ 
»schießen* *\ — r?r tcd »Sj>eer schleudern« 3f ‘* :u — l ' r icd 

\ 1 vom 3lin (parallel 0 [\ — [Auch I) 22 .] 

Hierher auch ,u uxi Kot(?) in das Gesicht werfen“. 


II. Feuer werfen. 

n) Feuer anlcgen. ,lF icd j an die Kessel ,tks mit 

und J^jp — ,u *zuin Räuchern 3 '*. — (Vielleicht richtiger zu 
irdj »legen« gehörig?) 

I>) F euer speien (<z> gegen jemand), besonders in späten 1 exten, 
die dann gern 'j u.ä. schreiben: * u> ^ » ebenso * 5r mit 

— Tr ]^ 2 y 2 (Feuer)atem speien 33 , mit 

auf die Feinde 4 ' — T *Vd °i dazu gehört wohl auch 

schon der Name des Totenrichters ,{ä war/, vnr. ngr ^ * 

| * — D * von einer Schlange icd » TsT von Nephthys ; 

hh vom Sonnenauge“. 


T*r 

kj*<5 \\ 


io 


K. Lieht aus strahlen, besonders in späten I exten: * ird 
=3°^ IM Salden* in der Finsternis^ — VOn 

bunten Bildern 5 ' — Tgr ]^^ 

mit 51 T<r ^ <= ^’ P '—1 ° ausstrahlen aus seinen 

Augen ", ebenso mit | *, ähnlich"’. — Daher '- f ? Xj\ (| ^ oSf\ a * s ^ ame 
der Urfiusschlange 55 . 


ß vom Month“; von Horus“, desgl. 


* Pip. Leiden 347,5.». — ” U). III »». 3 *- - *° Kdfou 1 3 ° 9 - - n JPamL, 

Inscr. II 104. _ » Kdfou I 392. — ** Toll», cd. Nav. 17,31: 7 8 (nach * 1 »*“ mIM exten). 

— Dt. 14 l*vr. 405. — D, 9i*° SoJincnlitanei 65. — ** l*yr. 376. I) *' Gr Salt 
825, ii, 7. -1 »* Kdfou I 142. — » ib. II 77. — 4B Dend. IV 75. — 41 Edfou I 310. — 
4 * ib. I 219. — «* ib. 301. — 44 Totb-ed. Nav. 125, 10. — 4i Kdfou I 45. 44 I>end. 

II 12 = I 70, var. 1 71. 41 Karnak, Kapelle der Anehncs-nefcr-c*»-re. — 4 ’ Ldfou 

I269. — 4 * •G'Apophiabuch nach Brit. Mus. 31. 23 . — B. M SonnenliUn« 114. — 
11 Dend. II 57 d. — « Karnak. Bah ei Als!. — M Kdfou I 4 *J. 7 - — '* !) end. III 
33 4—r. — “ Karnak. Babel Abd. — w Dend. 1 55b. — 41 Kdfou 1 4*0. — M I>end. 
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F. Flüssigkeiten u. ä. ergießen, in späten Texten, 
n) Wasser: k trd _ _i=i den Nil aus den Mündungen er- 

gjoß,.,,-' — T ^[ÖTI!^ die göttliche Feuchtigkeit, die du 

aus der Erde ergießt""; vgl. auch vom Heraufsenden des 

Nils aus der Unterwelt* 1 . 

•>) G‘ft: ' sc «rf gegen (<=>) den Feind*’. 

c) Samen: ‘-'er begattet seine Frau und .ergießt* 

seinen Samen in ( ° ) ihre Geschlechtsteile*’. — Vgl. auch T " ,rd 


wav Ä== 2 | 


d) Duft: '‘ dasKHuchcrxverk ’f ' —_ ! .sendet seinen Duft aus-“. 

I iO/vmv I 

einen Schrei ausstoßen. 

n) ’ " VTTPJit'- sie stieß einen lauten Schrei aus" 


on 


— "" ,0 ” 1 * Cw “ ,cd .brüllend*« - ( v 

“ die . G6ttin erltannt sich des .Schweigenden* und des 
.der zu ihr schreit**“ — (v«. 


yr$y—!«& 

(PP\^ ,om ^e'* 1 ! der schreit vom Sistrum, das klirrt”. — 


!<=>' @\\ 

[Auch Hj.J 


l>) vom Jubeln, nur Tgr.: 

'" m LobCn: * mich preisen* 1 ' — 

dasselbe vom Sistrum 71 . 

d^etwas aussprechen: "**]^|“ 

$ Amon »verkündete* seinen Ausspruch (<= 


Uott zu machen) 7 *; ähnlich D **mit 
rj Q 


© <2 
D< 

nlrj N. N. zum 


J 


n 


,überall hin* 


«—>. x */i_sffi) ( ^ cn (geheimen) Namen aussprechen™ R ^ r 

^•Sprüche hersagen’» - Zauberei* 


sa^en 


Ouristempel, nördl. Teil, Zimmer 3 . — F*. l * Df 11 f:,.,,,«. 1 ir o .. 

a 54/ ”- 8 - -* «ü Zf- 
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Kn* an: Zur igyptischrn Wortforschung. II. 

# 

II. Pflanzen sprießen lassen, nur Tgr, und zwar nur in 
Edfu: der Wein »len du aus der Knie »sprießen laßt** 1 ; 

Ähnlich mit ^ ir lÄßt aßes ^ rüne s P rießen ’• 

•I. Feindliches tun, Schrecken einjagen mit oder 
<=>. Alt und gut belegt. 

a) ,,k<f jjf^ mit m ( ^ er Person; nach dem dabei stehenden 
Bilde für »hinrichten* M . Vgl. auch Rkg"', wo auch ! ^ |] steht. 

b) icd ^ c ^ irf ‘ c ^ en einflößen: ttp J^{>P * n ^ ir ^ er7 * VJ 

— * n in die Fremdländer“' — ‘‘‘'in alle Leiber**. — [Auch Rj\] 

c) ,<p icd c=j 'Üf »ein Unwetter senden unter* (^^ 0< ^ er ) » 

bildlich gebraucht. — Öfter Tr von kriegerischen Göttinnen: ^ 

|| ir Entsetzen senden gegen auch als 

(1) tcd ,freveln gegen die Statue* des Grabes 

(sie beschädigen?) 10 — Jemandes nkn werfen“ = ihn bestrafen 
od. ä.: I ‘"‘ man bringe einen Verbrecher, ted tiknf und »vollziehe seine 
Strafe*“; ebenso ** ted nknk ,du (Apophis) wirst gezüchtigt durch 

( ) Maat (parallel ^ niederwerfen*)-“. 

»ein Blutbad anrichten* od.A.» vom Bürger¬ 
krieg Lm MS ; ebenso D 22 H1 . 

f) icd p W “■ J j einmal Rp‘" , sonst nur spät: icd | 

alles Böse tue ich gegen (parallel: schießen auf) meist mit 

SufHx cles Geschädigten (vgl. bei d): Uj icd *{ibk »dir wird Böses 

getan*mit 

g) icd »Furcht vor ihm einflößen* meist mit 
Mitte der Menge 101 — Tsr »in die Feinde* 1 ähnlich mit 

bvjk <=> dasselbe' 04 . 

h) ted 1 1 in verschiedenem Gebrauch: 1. mit SufHx des 

Schlagenden: u ''^ M t= du wirfst dein Gemetzel (d. h. den 

“ il». 1 234. — ** Jb. I 324. — Ja. “ Sonneulitoiu i 17, 8. — “ Großes Ainduat II 21 . 

b) M Pyr. 302. _ 17 Urk. 1 14X, 31. — •• Luxor, Türinschrift Aineuophis IE 

C) »» Pyr. 298. - "» Kdfou I 127. - ** ü>- 1 185. — d) ” Thrb. Grab Senmut. — 
** * Wcstcar 8,15. — •* Totb. cd. NAV.39,5. — 0) « •»•»/« Admonitious 7,6. — 
’« I.D. 111 256a. — f) " Pyr. 313. — ” Kdfou I 113. — " • Cr Apophlsbuch 24,2. 
— 100 ib. 31 , 25. — D »•« Kairo 20394- — Kdfou 1 99 - — lw lK 1 434« — 

Sitzungsberichte 1912 . 
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Schlnedkftn davur) in das Herz der Könige 5 ' J —- Ktt i 0 j v | 
Feinde . [Audi satt*] 2. mit Suflix des Geschlagenen i D,3 der 
die Um der zu Leichenhaufen macht wd imd sie -nieder¬ 
metzelt* ; ähnlich 14kg 1 , 3, ohne Suffix, jung; ^der auf die 

Feinde schießt und das Gemetzel itnrichtet unter den Bösen ltTl — 

Grieeh. mit l|^_ «efi schlage dem Apophis 

Wunden l,u ; ähnlich r ^mit ' oder als \ 

*) ^ »Leid an tun* od. ä.: Ul parallel zu 

.jemand Böses tun'" — J '”vou kriegerischen Göttern j 
wd fri (auch der es mit dem Gewalttätigen (parallel: a 

v-0lJ? d<>1 ”’ ll, r 11 in an fi"' ift i *u Ende bringt {?}'"• "\ mit 




(lrs Gegners: "”wil in — A gewalt¬ 
tätig gegen die Gegner"«; *W in Gegner gegen 

den, der ihu schlägt" 7 . 2. mit «=> des Gegners: 

.einem Geier Böses tun* (als Sünde)" — T -'aa 

offenbar die unter i. aufgeluiirte Formel 11 ". 

M Ij!id ant “ ll: .dem Apopliis““ 

TF k^ t s P dem, der ihn schlägt’”. 

1) Verschiedenes: .einer s<lgen den Tod 

geworfen ist" = der einen Todesfall im Hause erlitten hat“ — 
'•"vom König als Kämpfer irrf .der seine Kraft wirft wie 

etoenehembn Berg“” — ^Trunkenheit und Freude |° (;<>') 

oI,,,e t** »“ - Ob hierher? 

oder zu tert .befehlen 1 ?“ _ «r«rf []*, ob >schUgen . (mit ciüer 
Kralle)?' 50 


11 ik ] 489. — h) ie Pjt* 1488, — K : ,i nj _ m er - r . ö 

cos Großes Anidimt II 14. _ w *n,(, ra 1, r 1 ^ 1 1X 9 ’ 3 - 

tVien S. 156. - »«ftiuV«,.. _ 347 . 4 . 1 *. - 

TUM. DBtion. _ m Edf ou | Jt. _ ... Dend IV 6,1 0 ... 'Osinabyinnus der 

IV 73 . - u- Edfuu I 33 S. - ..» .,T t 1 u ‘Tv’ ' ^ 1 ° “ 

“ K«. Mvlhe d ll«„, SI ,. " , } j . l> , Tntb '* LN * T -'» 7 ' 5 -- 

.30h - ... Kdfo,. 1 m s e T pL ,0 < J +*. m i-"- I" 

1.0101J Ii 5 j. — bunucnl uauct 41, _ m 42 ^ 







Krmam 7ut- Sgi ptl^hen Wortforschung. II, 



ein Schiff stoben. 


Gewiß identisch mit dem vorigen Verbum, 

Schreibung nlt wie bei .legen* und »stoßen 4 , zweimal alt mit einer 
Stange als Bet. (Beispiel 29 und 1}. Dann: ^f^,. *"*?[* 
nn u. ä. y einmal und [Aus diesem 

Worte hat sich j »senden ‘ entwickelt,] 

A. ein Schiff staken. 

ji) ohne Objekt: aE1 über dem Stak enden im Papyrusnachen: 
^c=sj tj. 25 , das Staken iui Sumpfwasser 1 — 


ich lasse dich tim Schiffe) staken mit einer Stange 

von 40 Ellen 3 . 

h) mit Objekt der Person: u 'die Mannschaft der Sterne 


fUi 


* (pi 


-r^M: 


^) dich; I ^ I" 1 — = ^ M e stoßen 


dich' und ziehen dich mit ihren Seilen 3 * — Hierher wohl auch: 

*11... __ ... 

hubastis fahren (mit allgemeinerer Bedeutung) . 


laßt uns sie (die Göttin) im Nachen nach 


U» abfnhren lassen (eigtl. abstoßen)» Gegensatz (j| an_ 
kommen lassen (elgth anpilocken)« 

a) Personen: er »läßt dich abfahren 4 in der 

Abendbarke und läßt dich ankommen in der Morgenharkc . 

h) ein Schiff: R,t die beiden o des Himmels für den 

Toten, damit er darin fahre^ — ähnlich* — ™die Götter .lassen 
die Abendharke abfnhren', und lassen die Morgen¬ 

barte ankommen 10 — " J du sollst das Schiff »abfahren lassen \ um 
Steine zu fahren* 1 — ***die Schiffe, die du nach Ägypten abfahren 

1 m'- — 'r'fm sie »stießen das Schiff des Re ab* und fuhren 
*£-öl !M 

nach Osten 11 . 


C. abfahren, intransitiv, von Schiffen; A_JJ |^ as Schiff 

abfahren lassen 11 — 
seine Soldaten abfahren IÄ . 


1 * 




er ließ seine Schiffe und 


Aa. 1 UJ. II Jta bis. 2 Lmm, Kcc. Trav. 29, 14fr — b> J - 

4 l>1 * Mut Ritual, Bcrfin 13,5* — B*. * Mission 1 12&B. - b) 1 Wr. 1000. — 

T ib. 1085a. — * ih, 1086. — * ik 464. — ia • UnvcriSftutUcht« tu Pap* Tur. 
122. _ u Tue. 5, 4. — '* J' »f Wcnajinia 2,7a. — 11 Nav. Mythe 

cllluniü iS. — c, " *b«WeniBnun 1 x + 10 , — ri PSaadu 94 * — '* Bologna, 

78' 
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Audi hier Gegensatz mnj ankommen»: NI ' ,T a]s Wunsch des Toten 
abzufahran iu der Morgenbarke, anzukonunen in der Abend- 

harke 1 * ]T — ÖJ abgefahren aus ..., angenommen in,.,'* — ^Schiffe 
fahren ab und landen* in der Stadt Ilnm.scs, [m lebhaft ist ihr Verkehr)' 

IV« ein Wjjissftr belahren? Nur in: ^ wer dich unruft, den 
behütest du, ^ ^ ^ ^ | ^ | du setzt Um auf 

das Wasser, dns(?) er fröhlich beffihrtß)“ (Der Gebrauch bei mjj 
.befehlen 1 Aa liat nichts damit zu tun). 

K* -an das Land stoßen, landen- belegt von all 

(in einer Inschrift, die , geben 1 

ich vollzog das Landen {als 
= er landet 


■ 1 t> it 


-•■*2 


l - — 


n-Et 


- ^ 0 *, 

SSJ- 


bis D 26; irrig ]!lt 
i_ a schreibt}, 

*> mit ^ 

ein Wort geschrieben} in 
in Theben (var, ww*) S| ' ss , 

b) mit bl * landen im Westen 5 ", — luK 
Halle' — " ,B am Osirlstempei^. [Auch D 26.] 

■ ' = fi g- da * Land stoßen*, ob für f abfahren 4 ? Nur 

k| vf>m Toten im Sünneusdiiff: er fährt am Himmel, £tcd\f \ ti ,er stößt 
von der Erde ab 1 ’ 61 . 


PKTl tei 


der 


tedn a ufscb re i b eil, 

-ZI .Vvvw __ 

Belegt seit D 1 S, wo es noch von seinem Stamm wort ^ 

■ legen» (vgL dort unter J) kaum geschieden wirr! ^ 
Srkreäning D iS: D19. 20 V 3 ^; spül t—1 

f>Y. < 111 D 1 B ; 4 / in D 18, D 19; ^ in D 20 und spät. 

Nur in tod [ icdn ) 0 J^^ -die Titulatur aulschreiben». 1. Vom 
Gott, der sie fTir den König aufschreibt: von Amon 1 " — von Thoth 
«mit eigenen Fingern* a — ich schreibe deine Titulatur auf 
0» latitend ) : Horns usw> 5 — 2. am Hofe ffir die neue Königi^! 

,Sab HI, 1940. — |: Lady Meint S j. — <* *iv^p j eFd , j ^ _ 

Ana„. IU,.*. - D. - lvanmk, Taopel Rum*« 

(1 Exemplare). - E. « Ree. de Tmv. »x, 142. — » Nitäkrishiiiuhrtfi 11 - » u nJllo . 

g**“ - *- uh. iv_ »’kÄ 

eines Antel, — a Ree. de Trnv. ai, 142, _ y t ** p yr 

11 ’* Uck. l\ 2S5, — - 1,11 Mü* Kjirn. 16. — * l, , s rD 1 T| m , _ 

-*7S 5££2Z£ r+* «»• - ‘ ü **K««k. HjrpoatyU BML 
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wdj | | befehlen. 

Belegt zu allen Zeiten» aber K. verloren. 

Schreibung: meist |^jünger]^*. — Schreibungen mit 
^ ^ sind nur bei den gemimcrendeii Focjoien (J^>^ - s *'it 
Pap. mR [ ; 1 häufig; nur Tot 1 k inii und die Texte der 

Kfmigsgräher des nR lieben sic auch sonst. — n HUT 
vereinzelt mR und Koiiigsgräber. — ] allein vereinzelt mR 
und D 1 8 . später häufiger, grieeh, gewöhnlich. — 'Uanz ver¬ 
einzelt stehen: Pyr. 9 i® bei M und das späte 

(Nsukratisslele 12; Kdfou l 309), Barbarisch ist das 
| - j\\^ (Satrapenstele ia) f das spät und -riech, nichl für 

irdl t sondern für steht. 

DH,! alt ohne, doch kommt <=s=i schon bei P in Pyr. von im 
mR wird =^=» häufiger (in den Pap. mK steht es stets), seit 
D jS steht es gewöhnlich. (i riech. tritt än seine 

Stelle; einmal auch (U*^ (Rdfou l 57 1 
Vencfchslungm: jlk.|, tritt seit D iS oft dafür .-in (l.e- 

sonders ult iit I) 20): ^ ^ in Pap. I) 19;20, Pap. D 21/22 
mul ll 22 i ~ nur einfgemftl in hdiii (nicht' in Dciulti'di)» 

A* jemandem etwas befehlen, stets mit n tb r P+tx m, die 
den Befehl erhält; Ausnahmen unten bei t. 

a) m i 1 Objekt: K *wl jT^Gutes befehlen' — n ‘ K -derWeg, den 

der König mir befchl« (seil, zu gehen)' — "" - befiehl mir ^ ( ( 
etwas (seit. « t i r zu geben), imit ich lasse dich ii) Kn he j •. sa^t der 
Wein anbietende Diener 5 — br sie gehen J^ iUÜ flem 

Wasser, das er ihnen befiehlt jd. h. sind ihm gehorsam) 4 — J ’ der 
Gott l^"p 0 befahl es mir (seil, zu tunt* jauch Kksr, I) 20]. — 


O p 

III 


Besondere Verbindungen; 1* " ifltf 

■irgend etwas befehlen ■ J,> : als Titel ak ^ 
P|.| Befehl gehen 1 ”. 3. “<*tf 


etwas befehlen - fi und 

U<&* 2 . lM trd 


jZi a 

dasselbe 11 . 4, tr<J ^ 


HIT 


Aa + J Pyr. 274, - 1 LI>. II (50«. — 3 Fähen 7 ■ — * WaattöBKi, Wien ^ * '4 — 
- Ui*. IV 133. — - Bauer ui* — 3 Hak, Maat I) 10. - • ]'** **■ ~ 
Kairo 1413. — ’ ■™®Hlrfeii i gescJiiclitt' 17 1 * — " Swuimlitinei D 14 s — 
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,M *höret dieses Wort (mdt ^ ), das Amon, befohlen hat (d. h. seinen 
Befehl) 1 *. 5 . icd mdto ist als besonderes Wort aufgenommen. 
6 . tcd Gesetze geben: 1,18 vom (’hons in Karnak 13 ; ebenda 

* ”‘“einen Befehl geben ,r *. 8. icd 

“‘schriftliche Befehle geben? 1 *. 9 . icd j 1 Befelde geben, häufiger 
belegt: ,JD vom Leiter, der «Befehle erläßt für die 

Menge« ,r — Tsr von Ilathor: icdt sänc die die .... beleidigt, 

(parallel «Herrscherin in Ägypten«) 1 * — "'»vom Befehl eines Gottes 1 * 
(auch in Ra, D iS, I) 20, Gr|. 10 . icd eine Vorschrift geben: 
‘“‘vom Befehl des Königs '. 

1») mit folgendem Verbum finitum; so ständig in den Pvr., 
später seltener: “*• Anubis befahl , daß du herabsteigst* 1 

— “' befiehl dem Gott daß er spreche** — ““der Gott 

, daß ihr in seiner Gunst seiet 11 — * ^ 
es ist befohlen, daß du den Tempel reinigst* 1 — D,, mein 
Vater befahl daß ich es tue* 1 — 11 ich befehle^ » 

daß es sogleich aufhörc* (auch Ra, Rkg, Lm, Lj, Tgr). 

c) mit folgendem Infinitiv, in den Pvr. nur einmal, später 


befahl 


die gewöhnliche Konstruktion: R ‘er befahl, ° ( es ) seinem 

Vater zu machen" 7 —■ n, *ich befahl dir, ^( 1 ^ sie zu machen** — 
K der König befahl, Jl o das Opfer festzusetzen** — mR der König 
befahl, diese Stele aufzustellen 3,1 — mR der König 

Q W W WAV 

befahl, ^ ihm ein Denknud zu holen 31 — “ R der König 

befahl, (mich) zu senden” — ,>,B der König befahl, IfJ'j 

das Opfer zu stiften 33 — 0,1 der König befahl, den 

Tempel zu bauen' 1 — 'g man befahl, mir Fleisch 

“ Luxor, Kntim <• (l.is), — ■■ Lig.ain, Annales Illog. _ i* Kairo Wb \r .. _ 

11 f nft ' 5 ■ 49 * 15 lotl». cd. Nav. 38 A 9. — 11 •**l»ri*se 6, 4. '* () rm [ | ,, 

- “ ßoioi. Inaer. hier. 137, ,6. _ >• TM,. Oral, Wcir R., no » (B) = Acynt! 
Zeitschr. 21, ,27. - b> ■■ Pyr. .,,5. - » ib. N 8r. _ I, rit . Mo». ,0.. _ •• I.^vro 

° ’» I “““l'T' l | a "S , ''“' hicl “>' 44* - ** Inscription dcdictUoin. 96. - 
!? ,, , >r 36, ‘ ‘ "• J 5* — *" Kairo, Ciranitstclc Srxostri» III. an» 

Derelbahn. - » LD. II i 49 d. _ ib. 138c. _ ■■ ib. ,36,. _ .. t/^. Iv ,6,. _ 
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vm geben 33 — **' befiehlt man nicht, ^ Irgend so etwsvs 

zu tnn? w — Tj5 *Re befahl nicht, ^ es (das Bose) zu tun 37 , — [Auch aR, 
Km Ltn, ihn, D ig t I> 20 . Rj t salt.J Bemerkenswert: 1* wj O ‘be¬ 
fehlen* zu veranlassen - schon irn mK ofi zu ■ befehlen« abgesehvs ficht: 
^ ,c<j hc Ü3 i]l>i{fxt\ eigentlich «befiehl, «laß man ihn zahlen bisse« 3 * 

für •befiehl, daß er zahle v wie auch die Var/" hat — " 5 Mer 
König befahl, — l,Ticl1 gasenden zu lassen* statt mir 

sbt wie in Beispiel 3: — ‘"'der König befahl, > 3Ut ' 

stellen zu lassen' 11 statt mir Jmnl wie Beispiel 29 — "'der König be¬ 
fahl, daß man die Kleider machen lasse” — l,ln die But ter 

befahlen, i ~ n fft fl (I [I “ ™~ ,<WJ man ihm (einen Sühn) geh,,reu 
werden lasse' ftir ,dnfl ihm ein Sohn gehören werde .^JAuül 
griech.] — Auch negativ: ""der König belald, 

nicht wieder so getan werde ". 2. "jemand I» - 

auftrngen lassen. tnr »jemand beauftragen", und D -(> , 

I) 22 t: , — [Auch D19.] 3 . .befehlen, zu um. ohne Ob¬ 


jekt: ■'*' ilerGnit ist es. ^ d. h. nach dessen Befehl ich han¬ 

dele'“ — '"‘ich vergaß nicht, ]^^ " !,s er * a tun !k " 
fahl“ [auch Ra.Lm). - Davon der QÖtterütel ad fr*-der Befehlende.: 
ai der Befehlende, dem man sich nicht widersetzt ' — ebenso mit 


1 


w 


al 


Tsr 


im giinzcn Land© ifi - wdt ^** 


schaffmdc« als N^e drr Göttin Mejseberit in Demi und hdiu 
5 . ird > 1 | -(dem Priester) befehlen, den Gott, zu schauen** 

im Ritual, wo es jünger in ]^<=> ** & senden, um den Gott 

zu schäum« geludert wird (vgl. *nfj .senden Af), &* wd 

-(dem Priester) befehlen, vor den Gott zu treten«, nur m lviiu . 




«0 mit <=> und Infinitiv, in de^Pcrscrzei. und grtedi ge¬ 
wöhnlich: ' der Himmel befahl, «=*P J Ih'rus zu heilen 


Urk. IV 765. - Louvre C Westrar 8. IJ. - ”, ,‘ V “ 

■ -n ... Ei 0.1- . . i; llnurr \ 4 $. -' iS'-'t- vt""- 5*9. ■— _ ;■ 

« Kairo, Duplikat fcr Aoi.dastele, ZnsU._-J* * ft, *J 4 « — 


:s 


" Dekr.dea Hareo.beb ja- - “ Loam t.i, - " no* 

__ m *> l^rtlihviuiii^t BrrUu I 3048* 9, f*ru 

a, t'ir . II AS* t* TWhL n il. — ** l’ll 


** Pi An clti 69 . *'* Urk. 3 V 750 . - - - 

11 IJ, *ÄJAHrr.ito > Mmn. liuy. 3 - 58 » 8. — 1,1 Kdftm \\ 68- 


‘ '»jfliAarfjRO, -Hmii. liuy* »51t ©. — ■■■ 

Inacr* II taj* — 11 Ab|doK Eüual l^np. ^ 3 i= |n i*l. J4>- 


_ » Dend. II 43- — y * 

— d) M Pikiil, Idsct- I! &cp. — 


IM' 1 Sitzung ik’r [»1iiL>hi>u ria 1 !.'*« v* 17, lletolwr 1912» — Mitth. v, S7, Jimi, 

deine Majestät möge befehlen, <^>-<$>- y ^ einen Freudentag 
m feiern ' — ' 7 deine Majestät möge befehlen, —I- 3 Hinauf* 


d er König befahl, y.u sch]nücken 
daß man nicht 


zustellen 1 " — 

—. r*rtjj cr ^ n jg befahl, 

■* --G —, r 4 7f 

Steine brechen lasse verbot >ie zu brechen 15 . Ältere Belege 
[Lm. D i Sj sind zweifelhafte^ 

e) mit folgender direkter Bede selten: ^dem befohlen wird: 
'hütedich- 1 — ä,,il der König befahl seinen Soldaten: -gebt aditOV Ä 

f) mit PßrBon (statt ^), sehr selten : lu alles, was 

er befohlen hat das tun sie" — I1,BAm ieb tue r— | 

nach dem, was er mir befohlen hat 0 * — [Audb Rj.j 

g“| mit <=> einen Befehl nach einem Ort senden: ,| lt <=> < in 
an den Tempel w , 

h) allgemein: befehligen, regieren (statt |J) nur: ** Thoth, 

. i _)[' “—i ^ 11 befehligt als ÄÄesir unter den Göttern"' 
(oder dies zu K?). 

«* jemand jemandem an empfehlen, überweisen, mit 

Objekt und W.VV r 

n) an empfehlen, oft in den Pyr, selten im Totb.: “»befiehl 
V lera Gott A., daß er tur N. ft. spreche, und ,empfiebh den N. N, 
dem Gotte B., daß er für ihn spreche 71 ' — empfiehl den N. N. dem 
Fährmann, damit er ihm die Fähre bringe 71 — “»empfiehl N, N. dem 
Gotte so, wie du Horns der Ms empfahlst, au dem Tage, wo du 
sie schwängertest 7 “, 

b) jemand einem Schicksal u . g, überweisen: w°j&| 

ich ,)il ' <trci Schicksalen überwiesen (d. L. sie sind mir 
serbängtl — - ieli überweise dicli [das neugeborene Kind) dem 
beben - ' Kranker steh wieder auf, -Horns überweist dich dem 
Leben * ich überweise ihn (den Apophis) der Flamme (pa- 

rallel '' d J .o lT« 


£ 


° S' 


sszsz* !rr ch5,t ' le ™ - - »r«.» s ,. 

1 ot 3 5?' T. Ikr,m 1 3° J * a» 13* - 44 Thcb. Gral, de* Sea-mut, - & ** Tvr 

430 . — «* I 1 iani;hi 95 , f) “ Totb. ed, X AV . ifi; , 7 _ *i r.ili c 

- £) ' »tele da r«xcoaununicatroii 4 . - h) « tilfou II 8o, - R a «'p" r ‘ ilsi — 

IM’&ZvZ T"" - bl " !W 5 oo Usj.6 

pr lin ' 3 * 31 ‘ 5 ‘ — <tr A I iöphidmeh J3 , — c > TT IturoE, loser* 
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e) Feinde u. fl. jemandem überantworten, mit -— der 
Person: 0,0 die Fürsten der Linder, ich übeantworte sie^dir 1 — 
D, *die Fürsten jedes Landes, Ich überantworte sie deinem 

Schwerte*“ — i: ^dic Schl:mgen, ich überantworte sie dem Osiris 
Bi du bist denen von der Ulchtstltte überwiesen 

Auch mit * du überweist sie ^ er RlsT,t_ 

stftfcte 41 . 

C. etwas entstehen lassen, nur Amduat und Sonncnlitanei: 
^ 1 ^ ^ ^ 1 ' ,T ■ TU: ^ tlie Fi ns te mb hervor in der 

* — m *ihr seid aus mir entstanden, - ] ^ 7 T* 

<^=>oO 

<=»“ euch habe ich .bervorgetufen' fflr meinen Leih (parallel: 

euch habe ich gemacht tür meine Setrh 1 ) - 

Hierher vielleicht: id) ■>“*« ertönen'( 1 *! Jein Uriegs- 

geschrei gegen die Linder« - > !asse meine See,P 

werden'(?) gleich ihnen gegen meine Feinde-, (Vgl. indes auch 
bei wrf -werfen« dl.) 

II. etwas jemandem übergeben, mb Objekt und /i der 
Person. Oft parallel zu .geben*: 111 die Zauber, die du-dem 

Vater verabfolgte, die dir deine Mutter gab”'. — Vgl, auch 

“"tX il^A .als Geschenk geben- (die Länder dem Könige) T . 

a) Länder, Gewässer, Himmel u. ä.i der Gott .übergibt' 
ihnen ihre Gfwfeser w - der Gott , übe,-gibt' ihnen Acker za ihren 
Speisen'" — »“ich ,gelte dir' die Nile mit ihrer Nahrung 
«er übergab die *% “ dem Osiris" 1 . - Besondere Verbindungen: 
L mj -- - u. fl-: h ,lA “du „übergibst* ihm die LFmtlcr t um seiiieu 
Mut zu kühlen ,J — “"Amon .übergibt' dir jedes Land unter deine 
Füße“ — laT ich .übergebe' dir die beiden Länder ganz L* ucu 

D 18, D 20, pers]. - Vgl. auch ™ Ueicllt Na ™ 

eines Festtages?" 4 . — 2 . «4 Uf ' t ' r K "' 

htt-r 11* — 1 » LD m 104 -- ” lliiiimebkult 6i. - w ■'■' -Me'l'ldsln.eli m, 13. — 

iHtuijn. — i.u. EIE 394, « \iudiatl\ *8- 

" E ib. a8 r ia — C- “ Somwalitanci 9 — -'ltTt-AliitS.il ■ ; *r aM! > 

- " DA. IV 6)0. - - -Hütte 3 , 7 - 0 . . 

Men. 2i8. - ») * Gntfies Aindunt IV 32. — ” Kinnes 1 '^-“' jjS- . _ 

liiitiu. 2. IM'. Nwd. — ■' *!>*«.”Pap. rurin 125,1*. - T 

" t'iiAXr. ... 9 , 2. .6. - » EU» U 7>. - * ! IW~ >™S- - Lrk * A .,8,3. 








932 Sitzung der plnLdit*t. Olasse w 17. Üclübcr 1012. — Mftth* v, 27. JonL 

nige) übergeben* — 3 . tcd 11 "Am on übergab ihm alle 

Lander — dem alle Lander übergeben sind, um seinen Mut 
in ihnen zu kühlen* — [auch D 19]. — 4 . w# (lern Toten 

r [wi 

den esten geben, d. h. ihn darin ruhen lassen; l, '*dU' Göttin lasse 
mich mein Leben schön fuhren und l ^ c ^= 1 p gebe mir deaWesfo 

6 Amon [ \ *l=_ gebe ihm den Westen noch 1 10 -Jahren l " _ 

•‘ | r, _ dir wird der schöne Westen gegeben li '\ 

b) Ämter u. 3 . : l: ' ich hin Horns, mein Thron 

ist mir fibergeben 1 "'. — Resümiere Verbindungen: 1. mj Y'?: 
'■'■(kr König übergab mir du Amt des 3*, 119 _ [auch j {#t <},. 

2 * ,r - '''Osiris, dem die Herrschaft unter den Göttern über¬ 
gehen ist 1 *, 3 . teil jijij _^ : 11 ‘ dir ist sein Königtum übergeben 119 

— ""du übergibst mir dein Königtum"'’ — T " dem daa Königtum 
in d Kab übergeben wurde 107 — [ nucli D 20], 

c) Eigenschaft m und Zustande: ltp diese deine fl q Ver¬ 
klärung die dir Anubis »gab*"" — *dir wird die |j—^ ^ 
geben * — tlr dem Könige wurde S Tapferkeit gegeben* l|, \ - 
[Audi D iS, D 22.] Besondere Verbindungen: b tnj j] 

Altci '.,g^. beflt ,>ia<lls Gnbe t'Qltea 1 "« — [Auch D jS AjiiJ 

2 - ^ © Leben geben: ^die Götter dem Könige' 13 D11 der 

König den Ägyptern 1 “ — 11 «seinen Beamten 111 — T *'vm Kn 
H* ([>), trenn er Speis™ bringt 1 » — Vder Gott gibt dem Lande 
Leben mit dem f, das er liält"*. - Griech. . (.oben geben,I. 
gern als Beiwort von («Stiem: den Erdbewohnern 1 |^.y .SLj den 

Lebenden (von Hathor 11 *- 11 “, von Horns 1 » 1 ); _ W [ Aen a „. 

lioneMvon Hatbor'", vom Nil 1 *); der ganzen Erd« !™ beiden 

rcmibcl Höfusts 1 HL — ** Mission \V a t w -n i j . 1 . 

"n:;v,r **=•££ 1 7 ;* 

*» Z **"™T ~ “*■ *■* ' 55 - - « >X*Uft I “£ l£ Z 

. ne. - 111 Dekret des üaremheb. - ■>< I 0KI , düdic. „ _ d?£' 

ter. , äg . -J» Kdfoa I - m Den* „ JJJ _ 

3 "' *“ ‘ ' b - 111 53 ”■ — “ ih - 1 iS"- ~ ™ ib- i 581>. - ™ Edfoo I i9 o. 






KmiAx: Zur ägyptischen Wortforschung. II. 

Umlem (von Jhj' u ). Von Huto: J^j^f■f-“”'"; ™n Sotllis 

3. w 4 1 »Sieg verleihen«, 


A WAV |J« 


eit © ; vom Kr "“ ig,! • J - " ,J .. 

vom Gotte: ‘‘dem Könige in allen liimlern"' — 1 '"ähnlich 1 1 [auch 


Rj, D 25] — «Jflf 


[auch 


D. 9 1 ”, D 20 m , 

W 

D 18). 4 . ic<J • Kraft und Starke verleihen«, vom Gotte: 

‘“»gegen alle Länder'“ 1>,9 mit b,9 htt gegen den Süden, 

nht gegen den Norden 15 *. [Auch D18.] 1 c n . 

( 1 ) Speisen u. ä. gehen: ‘“'Brot und Bier 13 seine ij q ]♦ 


d. h. Brot und Bier 140 — Totenopfer beim Grabe ein¬ 

richten ■« — [Auch D1 8, D 1 8 Am, Tgr.] Bemerkenswert: 1 . 

Speise gehen: Lm sein »Ka«, den der Gott ihm gibt . Oft giiech. 
]|J a «Speise gehend«, von Göttern (Hatlior für ihre Treuen 1 “; die 

Schlange <lie ^ d - h - 2 - o&n 

tM 0 • Höhle, die Speise gibt., griecli. als Name der Kehle: 

1 I I I I 

vom Hals des Osiris 14 *. — Beim Opfer oft als Name der 

Maat, die «dargebracht« wird: die Höhle, die Speise <=> ^ 

in deinen Leih gibt“’; die Höhle, die Speise vor diel» gibt ; die 

Höhle, ' 'die deine Speise gibt 1 “, ähnlich'* 0 . — Selten 

Ja 6 a ^ 

als Name der Maat außerhalb des Opfers 

e) Zeit gewähren, von den Göttern: 1 . >rd f ^ q : Atum 

gibt dir seine Zeit als König“' — Kj die Zeit, die du mir gibst . 
2 . teil frlh&l Jubiläen schenken: DiS 155 ; D19 * 0 . 3 . erd (m -b'ihre 

schenken I) 19 1 * 7 ; ‘“'tausend Jahre' ". [Audi l)20.| 4 . erd 

die Ewigkeit schenken, d. h. eine lange Regierung: D 19 ; D 20 . 


— '** Dend. II 71b. — ,M il». III 66 e. — ,H Dt*. Beogr. Insohr. 111 9 3 - — 

» Edfou I 318. — »» ih. I 517. — ,w Anast. III 7» 3- — '*• l rk * IV 8 ® 8 ‘ “ 

,J ' Mission XV 4,3. — »« Luxor, Kolonnade Uaremliehs. — Ros. Mon. Stör. II * 35 * 

— ,J ‘ Rot OK. Inscr. hier. 143. — CnA*r. Not. 104/106. Z. 5. — li ‘ Ahtöimbel, 

Raum K, Ostwand. — Mission VIII 387- — ,s,, LI). III u 6 h. — d) 1 Großes 
Amdiiat 11 17. — ,t0 Totb.ed.Nav. 178, 12. — Wl Benibasan I 25,88. — 145 ' 
nioniUons 8,6. — *» Dend. III 57 h — 144 Piehl, Inscr. II 126. ,4i Df*. Oeogr. 

Inschr. 12t. — Edfo» 1 337. — 147 Dend. III 55b. — ,44 ib. III 55 «- - m hdfou 
II 45 - ~ m Karnak, BabelAnmra. - l “ Edfow I 228. — 118 Bavos*«, lhes.716. — 
e) Inscr. ded. 105. — •“ • I*np. Leiden 347» *°- — X rk * 5 (,s ‘ h. — 
m LD. III 194, 35. — *« AI ab. AI »yd. I 5, 12. — w Thel». Oral» Sn-nfrj. — 1 ' Inscr. 
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f ) eiu ^rab u.m schenken; ^ *“ der König schenkt ein Gmb K1 
oder 8,3 ein schönes Begräbnis— tot *der Gott schenke 

die Beerdigung 1 ^. — [Aach Ra.f 

g) dus Erbe verinache ji: ,k Keb dem Korns 51 1 : ! - f ebenso 10 
— ,plt der Gott dem König 1 '', [Auch mR.] 

^ J * ^ crsobiedenes: 1 . jemandem eine Verwaltung unter* 
stellen?: ml< jedes , das der König mir überwies L1 \ 2 , 11 ' Mn* 

Korn - IM"— das König den Fürsten auferlegte 

als Abgabe ™. 3 . wd 11 IJ j: _ ^ jemandem eine Rechnung aufgehen?: 

1 ] ° der die Lebensdauer (des Neugeborenen) be¬ 

stimmt'' 1 ™. 4 . wd Lm * Prisse n. 12 und 8 "Totb. Kap. iB {nach 
Jouiya 19), beide unverständlich. 


F. ted, tedd mit folgendem ^flektiert. Wahrscheinlich in: 
1. befehlen: “"der die beiden Länder regiert durch das, 


-U c S» I J i *■— 

was er befehl 1T1 . 2. etwas übergeben: Dl *sie sehen f — 

daß ich dir das Land übergeben habe l7 \_Lf 0 

er gibt euch Nahrung V7a * ’ 1 1 1 < 1 > 

C ‘ ’"' as er befiehlt«, schon im nH dafür \\*~- 

(nicht immer sicher von den Substantiven u „d .Befehl- 

ZU trenn0T,,: ,, ‘ TU1 '’ was sein Herr liebt, 

belohut, befiehlt'« [auch Ukgj. _ Häufige Verbindungen: 1 M ted/f 
nach seinem Befehle: «* dem, w«. dir 

Horns befiehlt'« - demBefeh, *« W» 

imcb dem, was der Gott ihnen befiehlt (ohne t) 1 “ 

.handeln* nach seinem Befehl 1 ^ fauch Tgr]. 

B.dchh r ' JV |^^2 ^ wie ihr befehlt ir,h 
befiehlt[auch Ra]* 


p*n 

2. tnj H'fjtf nach seinem 
- h ,s wie Amon dir 


-kT 7 r_ 74**r« & JS , * 6 . - 

iv;«t, , Jn , .» Jätern l „3. 1 1-fUaeSl 

~ 6 , 4 T.r.st * 1 ?*• ~ ^ 

6. 1:4 l'rb! I lao. _ m _ ' -p Kabuxt, ]Jy;i::; 3, 13. — 

m KJeiuea Amdtuo IV : « _ 11« v " J ” 1 ' ; ~ '* ^‘d, IIslw, 1. lief. — 

35 Nau l' 1, " re d“ V - *" iU,. Afeyd. t 34 1,. _ 










m 
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U, wag er befahlt seit Dyn. iS auffallend oft 

geschrieben (nicht immer sicher von un ^ * Befehl» 

scheiden): 11 r * ich irrte nicht ab vmi seincm Bf>l ' chV ^ 

_ !> ,£ hittife ^ \ seinen Befehl gut ausfuhren *' T stützt 

sidi auf deine» Befehl™. — Wie ein Substantiv behandelt: 

ÜI * 3 ^ 1 ^^ E± ^ 3 -P# ^ das, was mein Herr befahl lhl » und sogar: 

® - kT | dein Befehl, der mir aufgetragen war 1 “ 5 . — 

[Aucin^mR; Rkg, Rif Dm, spät.] — Häufige Verbindungen: 

?\^ tadfnjf durch seinen Befehl, nach seinem Belchl. 

Vom Gotte: ^erschaffend durch seinen Befehl 1 ” — Ttt alles entstand ,M 
und lebt 1 "* durch seinen Befehl — [auch DiS, Di 9]. — Oft von 
Hottern; m tetffft/ ■nach dessen Befehl man handelt*; Ra , 

Tgr 1 ^'* 1 . [Auch 1 ) 23 .| 

h) QÜ ir dtnf nach seinem Befehl, sehr häufig: 1>lfc du regierst, 
wie Amon es befahl 11 “ — T < r das Schicksal tut, wie er befahl^ — 
D » t, ie 2 | 0 ^ J ^ gemäß allem* was ich befahl L l ; ähnlich D 1S , 
(Auch Rnr^kg, Dl8 t D I SAm, Dl9, Bj t pers.] 

i\ Oo wdtnf nach seinem Befehl: Falles entstand uaeli 


ili 


»I,» 


* nach dem Befehl des 


seinem Befehl m 
Erlasses« 11,; . 

d) ® „dm/ Ihm untergeben: *<lie Schicksalsgöttumeii sind 

unter seinem Befehl “ähnlich 1 

e) *a>. tedtnf seine» Befehl ttusflLhrettt to ich ut, ™ to 


befehlet™ — “'‘ich tat, was iler lvönig befahl [Auch D iS, i 9 - ] 

f) uidln/M sei» Befehl wird vollzogen: '""«dto/v: _ 

alle seine Befehle weiden vollzogen" 5 - ller Befthl 


“• Urk. IV >86, — H. 1,1 Urk. IV 303- — fl»». 1 * IC * L 

1 UK >. Pvluii. - Mt* .781s (=Mu*r Ke- 1 »■ - -“*%?.*£ ‘ ;„T 
S) >“ Sonomliu.. 51. - •» Edfch U 16. — >“ ik. I » 55 - - " ‘ Ainu, 1 -, jIm.iI . 

ftp. Berlin JOJS. *9.7- - *»*«.« l * nd ' 1 .J!"- ■"="l n■ i^.|‘ 
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des Gottes wird vollzogen 1 " — " ~ J ^ ^ mein Befehl ist 

vollzogen*'*. [Auch D iS, U 19, 1) 22.| 

HlV ndtnf seinen Befehl übertreten: »“nicht Über¬ 
tritt ich seinen Befehl*' 1 ; ähnlich "" mit th c= tedtnf**. [Auch Rj.| 

h ) lln W ' i,n f * einen Befehl verletzen: ■'"nicht verletzte 
ich seinen Befehl*' 1 ; ähnlich '"'mit ir 8 en,leine " Befehl 

von ihm*" — '"'nicht geschieht eine Verletzung 

meines Befehls 5 ™. ‘ <u “' 

J. teddt das Befohlene, seit nR oft teddt oft wie ein Sub- 
stantiv »Befehl« gebraucht: Gw teile mir mit ? V 0 

^—7 - A-fl C^>| | I o öl O 

0 <=>[' alIe Befehle und alles darüber Gesagte 5,ü — 

1 Ü meine BefeMea ’ - K roß » Befehlen (vom 

Gott) — er stutzt sich *f | ^ => t auf deinen Befe 

3 Iit verbaler Konstruktion: " ,K richtigen Herzens 

bet dem ihm Befohlenen 5 “; “"dasselbe mit ♦ JV'-k 
Häufigere Verbindungen : I i Jt ( 

n) »i teddt nach dem Befehl: ** 
nach dem Befehl, der lur dich von deinem Vater gegeben wurde*“^ 

Ilao 3 v. ~3 i—“ — > 


auf deinen Befehl “ n . — 

SIS 


= 1 W \\ I I , nachdem Befehl, der aus deinem Munde kam 5 ". 

b) -nj teddt nach dem Befehl: »"gemäß dem am Hofe Be¬ 
fohlenen ^ — es geschah nach dem Befehl 5 » _ "»ich kam 
hierher _ gemäß diesem Befehl 55 “. [Auch Ra.] 


‘ * 1 «.111 Bcrr des Befehles, Titel Amenophis' IV: .heben 

spendendes Geschick, Herr des Befehles «***’» , nit 

, , “ IV Befehlshaber: ^ ^ der ^Te Befehls- 

hab er, dem unendlich viel gehorchen 55 * _ ' 4 iTtin dein Herr ... 

Hist, lnsckr. II 47. — *) *»» Pianchi 144. _ *°« [ n 111 , eÄ „ 

> 5 . 37 - — *"* Turin 153. — *» UrkIV m 5 ?.’ '7 h) *®T*. Zeltodir. 

Abyd. 11 s«, 11. - >'■».. M 39 - T. J ' i °p- Kaiiun jj.6. — »" Man. 

> .’s» Ra" - ••• shu i „o. -^ T “ 7 “ p *«»- '— 

-Mon. 3 26. _ 1,) ... Kairo 57,. _ ... UrkIV ,„V _f, 5 ?’ 7 , , '“ A *‘ , '• 
C) SJI Teil Arnarna II 8. — «> jb I| 7 au ■. j? 97 ’ 1 nt * ^ u *‘ 574 * — 

‘ * 11 7 * ~ ,b * 1 34 * — K. "* U). II 150m io. 


ich bin 


dein | 
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. dem du gehorchst" 5 — rr von Hatlior 


(neben ( v gfl« auch Ah). 

tcdj-mdw ui »befehligen« als Verb. 

Eigentlich »ein Wort befehlen«, mit dem auch bei tcd r »richten« als 
allgemeines Objekt gebrauchten mdw (vgl. bei icd »befehlen« 
Aa 4.5), aber wie ein besonderes Wort entwickelt. Sehr häufig 
in Pyr., aR und älteren religiösen Texten; dann wieder griech. 

Schreibungen wie ’ 


D,, i\ 




3 für tajk mdtc »du befiehlst« usw. 

- , r* 2Ul 

sind wohl nicht ernst zu nehmen. 

Schreibung: alt daneben gern die Abkürzung I }» 

die zu allen Zeiten (besonders in den Titeln) beliebt ist. — 
Die Schreibung des wd schließt sich dem bei «be¬ 
fehlen« Ausgeführten an. — l'ür ! kommt auch und 

in den Pyr. auch u. ä. vor; die pluralischen 

Schreibungen wie ^ ' ! kommen seit Dyn. ii> vereinzelt vor 
und werden griech. häufig. In Dyn. 1S beginnt man auch 
dafür zu schreiben, was besonders in den Pap. des 

nR üblich ist, aber auch griech. (^ | u. ä.) noch vorkommt. 
Drt.: alt meist hinter dem Ganzen; seit nR «=±i=. hinter icd 


und eventuell hinter mdw. Spät meist ohne Det. 


Vericecfislungrn des ted : M U nR (besonders Dyn. 20) und 

vereinzelt griech. — ^ I2, 

.%• befehligen, der ursprüngliche Gebrauch, 
a) herrschen, ohne Angabe der Personen, die man be¬ 
fehligt: Bp N. N. herrscht* — 1,19 du herrschst mit deinem Vater Osi¬ 
ris*' — ,KT ich gebe dir alle Nilmündungen, damit 
du zwischen ihnen herrschst 8 — T?r herrschend bis zu den Strahlen 
der Sonne : — vgl. auch: Kp du herrschst an ^ er Spitz© 

der Lebenden”. 


— ,M Totb. cd. Nav. 27, 7. — ,:l Rcnd. II 78b. 

1 I)eir el Hnhnri 21, 2. — s Totb. cd. Nav. 38A 3. * Gallier 1 \ 14, 3 - 

Aa. * pyr. 2040. — 1 L.D. III 162. — * Dead.I 56s. — 1 ib.III 83g. — * Pyr. 
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b) Personen befehligen, beherrschen, mit **** der Per¬ 
son; besonders oft in den Pyr.: K|, er befehligt einen, der großer 
ist als er — K| du bist vor denen, die vor dir (waren); ,du be¬ 
fehligst*, die vor dir (waren) 10 — “**du leitest mit dem Szepter und 
befehligst die Götter"; ebenso neben »leiten« Ihn 12 — ***du sitzest 
auf dem Thron und befehligst die Verklärten ” — “»‘die Statten des 
Horus beherrschen 14 — Rp parallel zu r T n — D } ^ . richten « r * — 
l> 18 vom Regieren des Königs im Palast li . 

Davon oft taj-rndic n -der Befehligende«: Befehlshaber der 

j£J)(|< 4 i Hofleute (von einem hohen Beamten) 17 — ““von einem 
Stadtiursten 1 ' — ^»Befehlshaber der Götterneunheit« 10 und »Be¬ 
fehlshaber der Götter« 30 , beidemal von Hathor, also wohl als Fe¬ 
mininum zu fassen. 

c) mit befehligen in einem Orte, nur gricch. belegt: 

er befehligt auf Erden* 1 . — Besonders als Göttertitel: Chons, 

Schreiber im Himmel, »Befehlshaber* im Horizont**; Hathor. »Be¬ 
fehlshaber im Gotteslande« a , JJJJ Befehlshaber in beiden iJin- 
(lern 1 , Befehlshaber im Palaste®. 


B. einen bestimmten Befehl geben, anstatt des einfachen]^: 

«> mit folgender direkter Rede: **«| J i| 1 G dieser Gott 

.befiehlt* den Göttern: »öffnet eure Türen« 2 * — D "höret ^ D 

^ esen '^ ps Amon Re an den König: »Nimm 

die Krone« 27 . — 

b) mit folgendem Infinitiv, nur iui Amduat in: 


o □ I I I 


Opfer zu geben 


i\rr,± ,ue * erGott >'<‘«<-hit, s=] 

und noch einmal 2 ”. 

c) \ erschiedenes: als Beiwort des Sonnengottes: R 

ÄiimÄi ,ler dall(?) die Götter wurden 10 ’ 31 _ 

-{|fl 8 en,sß *> e ® geheimen Erlasse (wörtlich: der ge- 

leimen Befehlsschrift)*\ 


o 

•kO o 


/“f. “ b, ; * - " a - *3f’ - “ »'■ 866. _ » • t> i« Rinml Oo- 

h-nischeff 6, 3. — Pyr- 573- — “ ib. 218. — »» ib. 27 , __ 1« n dr 

Bah»n 6l, — " 'j rk - * V 545 - — Siul I 136. — ■» Demi. | _ » ih . 

‘ t 1 ';- - *> , , * n "' n '’ <Wri»en«P«I. aSMI. Teil, Zimmer 3. _ » K.„„k, Hot. 
cl Abd. — « Ilend. I 50«. — » ib. II] 16d. — « !),. I! , t n. *» /’ 

A„.,l„at IV 31-32. - =’ frk. IV 565. - b) >* Kleine, Aimlu.l IV33. _ » Grote, 

ät'ä i Tsr *™ vun Kni ~ **• - 
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w$j J_g>-A senden. 

Erst seit Dyn. iS zu belegen; gewiß aus ,tlas Schiff 

stoßen- entstanden und daher eigentlich icdj zu lesen. 
Schreibung: meist * n * >a P* ^* 9 ; 20 un< ^ D 20 

(auch als Infinitiv*). Seit Pap. D 19 20 

das besonders griech. gewöhnlich ist. 

Det.: In D 18 auch ohne J\, ebenso griech. 

Verwechslungen: in D 20 — c x^j Üend. (Beispiel 25). 

%• transitiv: Personen absenden, aussenden [auchRj, Tgr): 

fVAQ 

a) auf eine Reise: u, °ich .sandte* die Truchsesse <=> ( 

zum Malachitlande' — I,J Smendes »sandte mich* mit dem Kapitän 
,ab‘ 3 (d. h. ließ mich in dessen Schiff reisen) — Lj laßt ihn mich 
absenden (d. h. in ein Schiff bringen) und dann verfolgt ihn . 

b) auf einen Feldzug: Dl ’der die Truppen .entsendet* und 
mit Tapferen kommt 3 — ’ 1 die junge Mannschaft .aussenden — 
üw voin Gott, der den König zum Krieg .entsendet* 7 — [auch GrJ. 

c) Diener, Boten entsenden: 0i ich .sende* meinen Knaben mit 

einem Brief — Ci .sende* den Diener und schreibe, wie 

es dir gellt* — 0J schreibe mir e ?"~~1 

• über die Zeit wo du ihn (den Brief boten) abschicktest« die 

Fürsten .sandten* zwei ^ Diener, die die Eselin tortnahmen 
— [auch Lj). 

d) Beamte, Kommissare aus senden: zu jedem, der 

wegen der Äcker sich an den Wesir wendet, | ” zu 

dem schickt er ihn- (seil, den \J * ^ er »sandte 

ihn, das Oasenland zu ordnen’“ — l,J »[I-cute) .ausgesandt an diesem 
Tage-, seil, zur Revision der Gräber“ — * * *^ te * 

man aussandte-, ihn zu ehren 1 — "damit ge¬ 

schickt werde ein Mann des Pharao«, euch zu verhaften 
jauch spät]. 


1 Karnak, Denkstein Itainses’ III. zwischen Pylon 4 un«l 7. Aa. Harris 78, 6. 
— » -*»“ Wenanmu 1,7. — 4 ib. 2 , 73 - — *> ‘ Ma*. Kan.-52, 12. — I’mnclu »4 — 
’ Pi Km.. Inscr. I 155 R I. — C) * Pap. Bouln«, 14- — * ‘ ' v 1 a P- Bologna 

,094,5,7. - 10 • l» >W*«> pan. Anast. VIII. Rs t, 9. — 11 Tu " n * a8 \ 6 - ~ 

d) »* Rekhmara 2, 17. — » * Rrc. de Trav. 21, 13«“., 3 (I)achcistele). — ‘ *° Ab ^° tt 

1 , 9 - - » Rotoi, Inscr. hier. 201,2. - " *«>- Abhott 5.18. - e) " Dl **°P»P- 
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e) mit einem Aufträge absenden: 4ij der Diener, 

i»f 

\A I der mit «einen (d. h. den ihm erteilten) 

Aufträgen nach diesem Orte gesandt war ,; — Gj die Befehle, VA Q 
w n a @ lii 

imt (lenen er abgesandt ist’". 

f) den Priester als Vertreter absenden: ^der König *7^ 

»sendet mich, um 1 den Gott zu schauen 18 - 30 (im Ritual, statt 
des älteren ,befiehlt mir*; vgl. terf/ »befehlen« Acs) — T * f der den 
Priester sendet, den Gott zu schauen 31 . 

ff) niedere Götter aussenden; nur spät: Ri ieh sende diese 
aus mir entstandenen, um den Apophis zu fallen 33 — ^ ich sende 

* +sosi Schutzgötter gegen die Feinde des Osiris 23 und 
ähnlich 34 ; auch mit ff**. 

B. intransitiv: ausziehen, abreisen von Personen. Nur 
zum kleineren Teil Formen des Pseudopartizips (so Uto ) ® 

eSi » wo Mch Z0 K aus * wahrscheinliclier ist als »ich 

wurde ausgesendet«); zumeist andere Formen. 

n) auf eine Reise: «Mel. ».leibe bis zum .o. in Memphis 

rr.I/i 0 und d”"“ fallrei ‘ wir "ach Ramses® _ ““man be¬ 
auftragt die Beamten, nach dem Süden zu reisen® _ V die Böseili 

< * ini « e von ll *“ cn wgen (d. h. (lohen) nach Süden® 
— (auch Lj). 

h) zum Kampfe: l> * 9 die Soldaten .zogen aus«, indem die Hand 
des Gottes mit ihnen war» - der König zog aus, 


der König 


die Aufrührer zu vernichten 13 — (| 0 

zog gegen diese Wildstiere *. ^ ^ 

c) in (ieschäftalisten des nR u. feste Formeln, meist mit 
der Zeitangabe der erfolgten Abreise. I. red X. N. ,N. N. reiste 

,b ’ 2 ‘ >C - ’ ' * JL N - N - Abreise des X. N. .. . fand 


Bonlai, 14. — »■ •»"»Pap. Turin 67, 8. - f) it m i- 1» 

- Tr IW, Inner. II 8i (Kdfo). - » Kdfou I zc 6 > 3 ,° 55 ’ 4 ’ ** “ 

- 51 »>«*•<!. IV 8,. - » lb. IV 78. - »• ib 3 fii s8 7 ^ a7 ’ 6 ‘ 

- » AniiHt. V 19,6. - a) « -i»,*«, w, vni ~ B * I £****• Mon ' 23G ‘ 

Ram«es* 111 3 " \» v * la ** ^1 *♦ 9- ~ Karnak, Deukstein 

iwmisf» ui. — .Mythe d Horus zi. _ bl ** M.» ,, ~ 

Mun. 2 , 9 . - - Fbasui, .Scan»!« ,6,. _ ,) » ?n.w» UUrf. ö ' M '’ 

14 ib. 3, I. — 3« ■Di,K|) nil T 7 , - 1 *P- I-^den 350, Rs. 3, 36 . — 

3 ’ * P# P* Tann 61, ,, 6. - " -ö^P.p. Turin ,3* _ 
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der König zog nordwirts”. 3. tc<J allein, ohne Angabe des Ab¬ 
reisenden: ^.Aufbruch aus“ Kauises am Abend”. — So auch 
in den Annalen: »Aufbruch* aus diesem Orte (nach dem 

Datum) k '. 4. - <c<lf) Tag der Abreise: schreibe mir 

rD ? G_|« <=> (J(j“ den Tag (deiner) Abreise, um (hierher) zu 

Len" — Anr -Tag wo der König abreiste*-' 

_ O Tag wo N. N. abreiste (eig. Abreisetag den 

N. N. machte) 43 . 

C. von der Schiffahrt (absenden, abfahren), die ursprüng¬ 
liche Bedeutung des Wortes, siehe bei »ein Schiff stoßen-. 

19 . Verseil iedenes. 

a) Sachen absenden: D “das von den Beamten gewonnene Kupfer 
wurde auf ihre Schiffe geladen | un ^ '° r 

ihnen her(?) nach Ägypten gesendet" und ähnlich* — 11 im Zauber- 

- - — -A. . m / “ kV — — a 1 • 


tovf »die Bücher empfangen und die 

□ Üo hi .1 H • • 

Bücher absenden • (?) 

b) vom Gehen der Rinder? * als Wunsch für den Toten 
* P —~> »daß die Rinder schreiten!?) die 

(mich) zur Nekropole ziehen«*’; vgl. das Substantiv 

4 Cnkl.,*,: S “; **“ “ “ 

seinen Amtsgeschftflen *' — von einem Amonspriester. j 
_ Tlf1 _zum «-.» frei schreitend (u>ijn) 

in der herrlichen Kammer 4 ' (vielleicht ein \\ ort bd?)* ^ 

K. die lieise. Nur in: '"ihre Matrosen 

r*-ic<J rüsten die Reise zu v ’. 

•• ürk. IV 65a. — ** •»***« Pap. Leiden 1 350, Ra. 4 * 3 a - “ ‘ ^k. 64 ®* “ 

«1 -nt,/«* Anaatasi VIU, Rs. 1, 7 - — ** * D *♦ Spikoelbeb«, Scthosrechu. ( 

•» *t>«<Wenamon 1 , 1 . — Da. 44 •Harri* 78,4. — 0 »[»• 77» *3- — P- 

Salt 835, s, 9. — b) 4T Louvre C 76. — e) 44 Theb. Grob I-mi-dua. 

Not. I 539. — E. 40 • t> »a , »° Pap. Koller 3,7. 
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Zur ägyptischen Wortforschung. HI. 

Von Adolf Ermak, 


(Vodgßtragen am 18. Juli 1912 s. oben S. (5711) 


JJie Proben aus dem ägyptischen Wörterbuch, die ich vorstehend mit- 
geteilt habe, zeigen das Detail des Gebrauches einiger Verben, ihre 
verschiedenen Konstruktionen, ihre Bedeutungen und die Redewen¬ 
dungen, in denen man sie benutzte. Gewiß sind das zum guten Teile 
Kleinigkeiten, aber wenn es bei jeder Sprach* notwendig ist, diese 
Kleinigkeiten zu kennen, so ist das bei den ägyptischen Texten doppelt 
nötig; hier, wo sich zu der unvollkommenen Schrift nur zu oft noch 
eine schlechte Überlieferung und eine mangelhafte Erhaltung hinzu- 
gesellt, ist die genaue Kenntnis des Sprachgebrauches immer noch die 
beste Hilfe beim Übersetzen, Diese Kenntnis muß in Zukunft an die 
Stelle der -Übung im Übersetzen* treten, die uns zur Zeit noch mehr 
leitet, als wir selbst es uns klar machen: sonst kommt die Ägypto¬ 
logie nie auf festen Boden, 

Es ist daher eine der wesentlichsteu Aufgaben des Wörterbuches, 
diesen Sprachgebrauch in seinen tausend Einzelheit«) festzustellen 
und nach den Epochen und Textklassen zu sichten. Auch auf schein¬ 
bar Selbstverständliches wird man dabei zu acht«) habem Es ist 
gewiß nichts Verwunderliches daran, daß mau mjdt .das Befohlene- 
und tcdlnj »dis, was er befohlen hat. wie Substantiv» benutzt, denn 
der Theorie nach kann man das ja mit den entsprechenden Tonnen 
aller Verba tun. Aber da man es bei diesem einen Verbum so oft 
tut und bet den meisten andern nur gelegentlich, so gehört diese 

Erscheinung auch zu den Gewohnheiten der Sprache, die man keu- 
Den muß. 

Bei dem V\ orterbuche seihst müssen wir uns natürlich daran 
genügen lassen, empirisch die Gestalt der Worte, ihre Bedeutungen 
m» mv or omnitn in n einzelnen Perioden und Uternturgattuiigen 
festzustellen; darüber hinaus zu gehen und ermitteln zu wollen, wie 
sieh die Worte auseinander entwickelt haben, würde meist ein be- 
denkliches Wagnis sein, um so mehr als das Material für die ein- 
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zelnen Epochen « 1 er Sprache gar zu ungleichmäßig »iberliefert ist. 
Aber wenn diese theoretischen Erwägungen so auch aus dem Werke 
selbst verbannt werden müssen, so dürfen wir docli außerhalb des¬ 
selben ihnen nachgehen und so mag denn der folgende Versuch liier 
seine Stelle linden. 


Die Stämme U'tjj und ivtlj. 

Die Verba tcdj, icdj , tcdn , deren Gebrauch ich oben S. 914 fl*, dar¬ 
gelegt habe, bilden ein typisches Beispiel für die Entwicklung der 
ägyptischen Verbalstämme und zeigen, wie diese bald sich spalten 
und bald zusammenfallen, bis zuletzt die ägyptischen Schreiber selbst 
nicht mehr wissen, welches Verbum in der einzelnen Redensart \or- 
liegt. Ich will hier kurz auseinandersetzen, w'ie sich etwa die Geschichte 
der genannten Verba darstellt. 

Die alte Sprache kannte zunächst als eüi besonders häufiges Wort 
das Verbum j icifj »befehlen«, das Sethe seinerzeit zu rrX und ^3 
gestellt hat'. Es war noch im nR lebendig, wurde aber gegen Ende 
dieser Epoche von den Schreibern mit J wfd »grün sein« zusammen¬ 
geworfen, eine Verwirrung, die zuui Glück fast durchweg leicht zu 
erkennen ist. 

Des weiteren gehörte der alten Sprache ein V erbum an, das wir 
als tcdj anzusetzen pflegen, weil die klassische Orthographie des mR 
und des nR es schreibt. Wie aber Sethe gesehen hat*, ge¬ 

hören zu ihm auch all die alten Können, die und " geschrieben 
sind; das anlautende tr war wohl in manchen Fällen irgendwie soweit 
reduziert, daß die Schreiber der älteren Zeit kein Bedenken trugen, 
es fortzulassen 3 . Im mR, hei der Reform der Orthographie, wo man 
ja auch sonst schematisierte 4 , wird man dann die Schreibung mit tr 
durchgefuhrt haben, damit das Wort eine einheitliche und kenntliche 
Schreibung hatte. Zu dieser Eigenheit des Verbums tritt dann noch 
eine andere: der normale Infinitiv icdt, der später allein herrscht, kommt 
in den Pyramiden und andern alten Texten noch gar nicht %or 
der älteste Beleg für tcd/ findet sich in Dyn. 5' und an seiner 

* ZDMG. 46,109. 

* Sethe, Verbum I 177. 397, 6. 

• Es hat dabei den Anschein, als habe zwischen gleichartigen tonnen mit und 
ohne tr ein leichter Unterschied bestanden, denn sie wechseln in den Ljriuni en nur 
selten miteinander (656. 1249 b); in der Kegel bieten an einer Stelle alle Pyramiden 
ein und dieselbe Schreibung, vgl. *. B. 742 b. 74 ac * 757 * 9^* 997 * ! 4 ° 5 C usw * 

4 Man denke z. B. an die Einfllhrung des ^ als Zeichen des Suff. t. Pers. sing. 

• Ptahhetcp II, 5. 
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Stelle steht ein männlicher Infinitiv, der <—* oder csi^ (dw? trd?) 

geschrieben ist. Man möchte fast an eine Vermischung zweier ver¬ 
schiedener Verba denken. Sei dem, wie ihm sei, jedenfalls trifft man 
auch in der Bedeutung des Wortes auf einen Zwiespalt; es bedeutet 
zugleich das ruhige »setzen, legen« und das gewaltsame »schlagen, 
stoßen, werfen«. Ich habe der Klarheit wegen beide Bedeutungen 
getrennt behandelt und muß es auch im folgenden tun; ich bemerke 
aber ausdrücklich, daß ich damit die Krage nicht entscheiden will. 
Ks ist ebenso gut möglich, daß sie immer nur ein Verbum gebildet 
haben, das nur in der Bedeutung so auseinander gegangen ist. Auch 
ihr Schicksal ist ein sehr verschiedenes gewesen. 

Das Verbum für »setzen, legen« ist im ganzen früh erloschen, 
und nur in der Verwendung für »pflanzen« und für »niederschreiben¬ 
ist es im nR noch im Gebrauch. Sonst scheint rdj »geben«, 

mit dem es sich in dessen einer Bedeutung (hinlegen, darbringen, 
einsetzen) vielfach berührte, an seine Stelle getreten zu sein. Dies 
konnte um so eher geschehen, als die beiden Verba ja auch formell 
Verwandtes hatten, denn auch rdj büßte ja zuweilen seinen ersten Kon¬ 
sonanten ein; in solchen Formen müssen beide einander sehr Ähnlich 
gewesen sein, denn sonst würde man nicht gelegentlich ö und ö 

d« schreiben, wo die entsprechenden Formen von rdj Ta und A 
hätten stehen müssen 1 . uitii IA 

Aber wenn das Wort icrij .setzen, legen, so auch früh erlischt, 
einen Sprößling hat es doch getrieben; aus dem Ausdruck .(sclirift- 
hch) festsetzen, entwickelt sich im nR ein neues Verbum, das das 
i lederschreiben der Königstitel bezeichnet und schon in Dyn 18 durch 
andersartige Determinierung von dem Stammworte gesclliedcn wird. 
In Dyn. 191 und 20 erscheint cs dann als 1 rdn; es hat durch irgend- 
einen Zufall noch einen neuen dritten Radikal erhalten 2 

Während das Verbum ,cdj -setzen, legen, bei seinem frühen 
Ahstcrben last ganz von der Verwechslung mit ,c<jj .befehlen, ver¬ 
schont »heb denn diese konnte ja erst eintreten, als das 4 des 
letzteren auch zu d geworden war -, ist sein länger lebendes Schwester¬ 
verbum «dj .stoßen, schlagen, werfen, desto mehr davon betroffen 
worden. Schon den Schreibern des nR macht es nichts aus, wenn 


1 Vgl. oben S. 914. 

1 .Solrhe l-nllr, wo alte Stimme irn Laufe der Sprachgeschichte einen neuen 
hmikonsonanten erhalten, gibt cs wohl mehr eine» neuen 

I 'rtliu^nipliir ***; ,.„ de» oben 

,le T le . . .»•«*** ä ä 

nngeiunrte Kd gwun aus älterem tj ist ganz sicher. 
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sie »Feuer befehlen» statt »Feuer werfen» schreiben, und vollends in 
den griechischen Tempeln (besonders in Denderah) ist fnst «lie 

normale Schreibung fflr irdj »stoßen, werfen» geworden. 

Von den mannigfaltigen \ erwendungen iles \ erbuins tur »schlagen, 
stoßen« hat sich die eine früh selbständig entwickelt; es ist das »stoßen« 
vom Schiffer gesagt, »staken«, das man schon in den Pyramiden und 
im aR durch Deterininierung mit der Stoßstange des Schiffers, 

von dem Hauptverbuni sondert. Dieses »staken« hat dann seinerseits 
wieder zwei neue Abkömmlinge gehabt. 

Der eine beruht auf der alten Redensart <zz> ,C1 0 ' b 
Land stoßen«, d. h. landen. Schon im a R wird diese einmal als ein 
fester Ausdruck mit * 4 *, determiniert, und wenn das nR die alte 
Schreibung <EE> unge&ndert bclbehalt, so zeigt dies erst recht, daß 

das Wort damals nicht inehr als zu _ u ' 4 0 gehörig empfunden 
wurde. Man leitete es wohl (wie wir es vor Sethe, Verbum I 430 
auch getan haben) von dr »vertreiben« ab, da man es auch <z> _ 


schreibt. 

Wichtiger aber als dieses Wort für »landen- war der andere 
Abkömmling von icdj »staken«, der sich an dessen Bedeutung »(vom 
Lande) abstoßen, ein Schiff abfahren lassen« anknüpfte. Diese Be¬ 
deutung ist zu »absenden« verallgemeinert worden und hat sich so 
in « 1 er Volkssprache zu einem neuen Verbum entwickelt, das seit dein 
nR auch in der Schriftsprache allgemein üblich ist 2 . Daß es seine 
Kntwieklung nicht in dieser durchgemacht hat, sieht man schon daraus, 
«laß es gar nicht mehr in seiner richtigen Schreibung gebraucht 

wird, sondern ausnahmslos ^^>7^ geschrieben wird, als gehöre es 
zu tedj »befehlen«. — Dieses neue Verbum »absenden« spielt nun 
eine große Rolle in der späteren Sprache; es nimmt auch tlie intransitive 
Bedeutung ■ abreisen« an* un«l ist den Schreibern offenbar geläufiger 


1 Es ist interessant, zu sehen, daß schon Bacoscn, ‘Irr 



und 



für 


ein einziges Verbum hielt, die Herkunft von | ^ »senden, ans »ein Schiff nhstoßen» 

richtig gesehen hat: Wörterb., Stipjd. S. 357— 35 ®- . ^ ^ 

* Die älteste Spur des Wortes bildet das von ihm hergeleitete Wort | (j || o 


-das Wandern der Rinder-, das schon Admonitlons 9, 3 vorkommt. 

* ln diesem Falle ist der intransitive Gebrauch des Verbums augenscheinlich 
der jüngere. Anders liegt die .Sache bei den Stimmen, die eine Eigenschaft bezeichnen, 
denn hier sind die transitiv-kausativen \ erwendungen (wie 1 cltf -grün mac »en ) *® 
ganzen jung; es ist charakteristisch für die Texte der gnechisch-iumisc »en -®it* , a 
sic jedes Eigenschafts verbum auch so verwenden. Immerhin gibt rS auc 1 ■ *** <tr 
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als die ähnlichen älteren Worte, denn sic setzen fortan nur zu oft 
j »senden« für »befehlen« und »werfen« ein. 

Somit ergibt sich fiir die hier behandelten Verba tedj folgender 
Stammbaum: 


legen 


vdj werfen, stoßen 


"* niederscl.re.ben rf-r-tl Und«. \\A «i »enden 

Das Verbum ^ ,alj .befehlen, hat mit keinem derselben etwas 
zu tun, sondern wird nur per nefas seit dem nli in die Worte fiir 
• werfen, und .»enden, eingemischt, wogegen denn auch A und 

Sl>at auch f “ {d. h. trdj) gelegentlich fiir -befehlen, stehen. Für das 


Zechen ; tritt überdies seit dem Ende des nU noch vielfach T ein. 

Von allen diesen Worten und ihren Derivaten hat übrigens fast 
nichts sich bis in die jüngste Sprache hinein erhalten. Die demoti- 
schen Glossare von 6mm», Tbompson und Srwmum kennen noch 

ein Verbum, ilas Griff,™ umschreibt und mit .sendawav, 

dismiss. übersetzt; das würde dann unser ,cdj .senden, sein. 

Koptisch fehlt auch dieses, falls man nicht etwa das o^iae, das Sacharja 
■ 4 . 12 ftr thkccoa, (vom verfaulenden Fleisch) stellt, ,larin wieder er¬ 
kennen will'. Selbst uüj .befehlen, lebt höchsten, noch in einem 

Substantiv weiter, in orom .Stele-, falls dieses Wort zu Vkn gehört 
und nicht etwa zu t ofd »Säule«. 1 JfU ° 

Znnehmen und Abnehmen des Wortschatzes. 

Jetzt wo uns etwa ein Viertel des ägyptischen Wortschatzes durch 
die Ausarbeitung des Wörterbuches genauer bekannt ist und wo auch 
das Alter vieler einzelnen Worte sich festoteUen läßt, möchte man sich 
gern einrnai » einem größeren Abschnitte k.arma^en wieTe Sl 
" »» « gag.i.gan i», di, La U f, j, hr . 

ÄLT*“- J " . 1 « Koptischen 

artige 1 alle, wie z. B tc'b, dso schon in den p,.-. • j . 

a*bei ein äußerer Unterschied zwischen intmLiUv“ ^ “T ‘ * rei,Ugcn * 

hat, läßt sich nicht sagen. «ntrans.tivcr und transitiver Form bestanden 

1 Das 0701« gehört zu «tff. 
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Freilich, wenn man ernstlich an diesen Versuch geht, so stößt 
man auf große Schwierigkeiten, die ihren Grund in der seltsamen Ein¬ 
seitigkeit unseres Materiales haben. Ich brauche nur daran zu erinnern, 
daß uns die alte Sprache fast ausschließlich in feierlich gehaltenen reli¬ 
giösen Texten vorliegt und daß die gewöhnliche Sprache sich uns erst 
im mittleren Reiche, ja eigentlich erst am Ende des neuen Reiches er¬ 
schließt; da unterliegt es keinem Zweifel, daß so manches Wort, das 
scheinbar erst im neuen Reiche auftritt, in W irklichkeit alten Datums 
ist und uns nur deshalb unbekannt bleibt, weil in der alten Literatur 
kein Platz für es war. Und ähnlich liegt es in der saitischen und 
griechischen Zeit, die ihre tote Sprache aus alten Quellen schöpft; 
wenn ein Wort in diesen Texten zuerst auftaucht, so ist zunächst 
immer anzunehmen, daß es nicht erst dieser späten Epoche sein Dasein 
verdankt; es wird aus Büchern der »Vorfahren« entnommen sein und 
womöglich mit einem Mißverständnis. 

Somit ist der Terminus a quo eines W’ortes eigentlich nur für die 
älteste Sprache zu bestimmen, und selbst da bleiben allerlei Zweifel. 
Denn wenn man von den Pyramidentexten absieht, so ist es ja durch¬ 
aus nicht immer leicht, zu sagen, ob ein anscheinend alter religiöser 
Text auch in Wirklichkeit alt ist. Wer kann heute genau sagen, was 
im Totenbuche älter ist als das neue Reich ? Und wie alt sind die 
Texte der thebanischen Königsgräber? Ind wieviel mag an den Hym¬ 
nen und Ritualen in späterer Zeit umgestaltet sein? Da ist Mißtrauen 
wohl angebracht. 

Und schlimmer noch steht es um die Bestimmung des l erminus 
ad quem. Denn in diesem Fall tritt zu jenen Schwierigkeiten, die 
der Zufall mit sich bringt, noch eine andere hinzu, die Sucht der 
Schreiber, alte Worte zu verwenden. Ich denke dabei nicht nur an 
die Texte der spätesten Zeit, bei denen es, wie gesagt, gar nichts be¬ 
weist, ob ein Wort in ihnen vorkommt oder nicht. Aber auch wenn 
ein Wort in einer Königsinschrift; des neuen Reiches oder in einem 
vulgären Zaubertexte aus Dyn. 19/2o vorkommt, so ist auch das noch 
kein Beleg dafür, daß das Wort noch in dieser Zeit im Gebrauch war, 
benutzen doch auch diese gern einmal ein altes Wort als Aufputz. So 
muß man denn noch tiefer herabgehen, bis zum Demotischen und 
Koptischen, wenn man auf leidlich sicheren Boden kommen will, und 
selbst beim Demotischen muß man immer noch damit, rechnen, daß 
es auch da Texte gibt, die alte Schriften übersetzen oder nachahmen. 

Nach dem allen wird man den folgenden V ersuch, die mit ^ 
beginnenden Worte zeitlich zu sichten, nicht für mehr nehmen, als 
er sein will. Aber wieviel I nsicherh eiten er auch im einzelnen ent¬ 
halten mag, das Gesamtbild wird doch ungefähr richtig sein. Ich 
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beschranke mich in der Hauptsache darauf, anzugebrn, in Welcher 
Epoche die einzelnen Worte zuerst Vorkommen mul oh sie im Demo* 
tischen 1 und Koptischen noch nachzuweiten sind. Auf den Wechsel 
der Bedeutung oder auf die Häufigkeit eines Wortes liier einzugehen, 
hätte zu weit geführt; meine Angabe soll nur besagen, daß das be- 
treffende Wort in irgendeiner Form und Bedeutung in einer bestimm¬ 
ten Epoche verkommt. — Selbstverständlich berücksichtige ich nicht 
alle die 969 Worte, die wir bei dem Buchstaben im Wörterbuch 

unterschieden haben; ich beschränke mich vielmehr in der Hauptsache 
darauf; nur die YerbalstÄmme und die wichtigeren Substantive = (be¬ 
sonders solche nichtverbaler Herkunft) uufzunehmen — im ganzen 
etwa ein Di Ittel unseres Bestandes, Unter diesen Voraussetzungen er* 
gehen sich die folgenden Listen 1 


A* Worte, die in den Testen der ältesten Sprach periode | Pyra¬ 
midentexte, Totenbuch u. n., Inschriften des alten Reiches) nni h- 
zuweisen sind* 


1. Bis ins Koptische erhalten. 

Verba und Adjektiv stamme. 
wtj fern sein; Dem.: op, 
tdli hin legen, hinzutugeii, dauern; Dem.: opi£. 
grün sein: Dem.; opiT. 
einer sein; einer: Dem.; op, 
lcC b rein sein; reinigen: Dem.: oyon. 
fCml dick sein: optof. 
irun sein: Dem.; oyn- u. 1. 
wh Öffnen: Dem.: op>n. 
i€n~hr zeigen: Dem*: oywwj. 

'™ ellen (Rp- “R. I» iS —20, l; r ); rorübergehen, flbertreten (I.m; 

aeuag: Dem*: opn 11 e. 
wFitii essen: Dem.: oyiu.w. 
icrd müde werden: o'ypoT 
whm wiederholen; Dem.: oppL 
wyj sägen; opice. 
früh breit sein: Dem.; opiujt. 


Uber düDtmolisdie beruhen mifden Glorawti, 

" G ™^ ''"<1 TW««* (IW,. Mapcnl ]■„„ ™ V 

1Vl>tBrl ’ u ‘-h; »Ic »Oll,.,, atio Glicht 

fort, wem,"eie » wlio, S ^'\vV" . l '' >, ' k0tnin - 1 ' sh!<1 »O« “fp»"", 


VfHl GkEI'T STB 
SpiEGCi-lIERQ 
«bsclUt Vnll* 
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tüi leer sein: Dem,: üo'yeuj-, 
tcdn opfern: Dem.: oyonn, 
trdft sprengen: OflfWT^ 
t&ß teilen: tfpöWT«. 
irrjfr sich um wenden: oyonfe. 
wdt unversehrt sein: Dem.: 

Substantiva. 

icftj einziger: Dem.: ö'yuyr. 
u*b Priester: Dem,: oyrnih. 

wert Bein (Ihr das aR belebt durch die Sclireibung von 
zirk): cvyepHT*. 

icß Lunge (Totb. und spriterj: Dem.: 
wnirt Stunde: Dem.: syyutvy. 
u'timj rechts: Dem.: oynM, 
icff Fischer: o-ymoc. 
trh Ruder: tvyocp. 

«w f Sc hifls rippe: Dein.: vgl. oye&po Türpfosten. 
ictfici Rinn backen: oyotfc, 

2 , im Koptischen nicht mehr naehzuweisen. 
Verba und Adjektiv stamme, 

ttih überschwemmt sein, grünen. 
ivif mit Genuß (?) verbunden sein, 
wiij verfallei3 sein (bis D 18). 

}Ci& sieh freuen, erfreuen {Rp und aR). 

icbf bohren, Öffnen. 

wbn aufgehen, erglänzai: Dem. 

irb£ Koramieten auf häufen. 

wp trennen, scheiden: Dem. 

trp$ ausstreuen, strahlen (Rp und igr: nicht neuäg*). 
trnwn sich bewegen. 

>rrt[t kleiden, sieh bekleiden. 

?rr groß sein: Dem. 
irr$ salben. 

r$r& die Zeit zubringen: Dem. 
ichn zerstören (Totb.; Lin, M, Qt). 
tchi ausreißen, ahhreelien, 
tchc lösen* 

icfr* ab.^ch neiden (Tot!>., Amduat), 

\ch> uusleeren. 
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tcfjd leiden (Totb., M, D 18). 
trsJ harnen. 

icst verfallen sein: Dem. 
tesr stark sein: Dem. 
wii ausschütten (Ritual, nR, Gr). 
wii mästen. 

w$b sich nähren (Rp, Ra und Edfu). 

wgj kauen. 

tcg$ zerschneiden. 

wt ein wickeln. 

t ett erzeugen: Dem. 

wts erheben. 

icdj legen. 

wdj werfen. 

wdf zögern. 

tedn scliwer sein. 

icdj befehlen. 

tedi sich begeben (Totb. und Lm; nicht mehr neufig.). 
icdfi entwöhnen. 


Substantivs. 

wiic Welle. 
teil Weg. 

»>fj \Y urzel flur das aR belegt durch ein davon abgeleitetes 
Verbum). 

wib Kranz. 

wts Szepter: Dem. 

wid grüne Schminke: Dem. 

wid-wr Meer: Dem. 

wji Schiff. 

tefn ein Nadelholz. 

w^rt Bezirk, Abteilung. 

w f h eine Frucht. 

icbi Diener (für «las aR belegt durch das vorkommende Femi¬ 
ninum). 

wpt Hörner, Scheitel. 
wn Fehler, Sünde. 
wnb eine Pllanze. 
wndw Rind: Dem. 
wndict Leute. 
wr Schwalbe. 
wert Krone. 
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trrmt ein Gebäudeteil. 

wr£ Kopfstütze: Dem. 

ich!t Kessel. 

urfc ein Fisch. 

tcjr/ Werft. 

wärt Nacken. 

fcMt Transportschiff. 

tcsfri Halle: Dem. 

tcä! Nacht (Totb. und später). 

tcsrn Teil der Ähre (Totb., Gr). 

tcin Vögel und Fische. 

tct Kessel (Ainduat und später). 

wdpic Diener, Schenke. 

t cdfric Speisetisch. 

tcfjb Ufer. 


B. Worte, die in den Texten des mittleren Reiches (einschließlich 
der medizinischen Literatur) zuerst auftreten. 

1. Bis ins Koptische erhalten. 

Verba und Adjektivstämme. 

u<i reden, lästern: Dein.: ö'yx. 

umf sich freuen: oqntoq. 

wh> suchen: Dem.: o'yiouj. 

reif faul sein: Dem.: oqtocq. 

ttvf/n frei schreiten: Dem.:^B. oyoceen. 

tctfA antworten: Dem.: oqioujfe. 

tcSm kneten: o*yioüjXi. 

tcSd anreden: Dem.: o'ytoujT. 

teffp zerquetschen: Dem.: oywtfn. 

Substantiva. 

tcmtl Halle: Dem.: o'yoMTC. 
ums Wolf: oyuinig. 
icht Nacht: oqrgw. 
ted Stele: Dem.: oq*oeiT? 

2. Nicht im Koptischen nachzuweisen. 

Verba und Adjektivstämme. 

i ol planen, sich verschwören. 
icfj sich anschicken zu. 
wfy jubeln od. ä. 
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icjrt zurück weisen. 

zerbrechen, bezwingen. 
w?r fliehen. 
u'bji überquellen. 
vM brennen, verbrennen. 
trft Verb de« Redens. 
whj entgehen, 
ichb durchbohren. 
w(t dunkel sein. 
wiF essen. 

den Hals umdrehen. 
icdh Metall schmelzen: Dem. 
icdd sieden. 

S tj b a tan t i v Ai 

w Land., Gau, 

wibt Anhöhe. 

wi(i) Säulenhalle. 

ipCrtic Vorsteher einer Abteilung. 

wbmo Wunde, 

wpt (Bericht: Dem. 

wpwt Personen! ist e T Zensus, 

wpt Dein ilan gäbe, 

wnw Kind. 

wmn ein Baum? 

wrsir Wächter: Dem, 

whirt Stamm, Familie. 

iü(i Abend, Nacht. 

ichi der Tor. 

tc(\i Säule. 

Halsband, 

tr^h Trai isporose 11 i ff. 

Böses. 
ict Oase. 

icdd ein Körperteil. 

wdjt (geschrieben wdjt) Ziehen der Rinder, 

wdU liest: Dem. 

tetfi Vorratshaus. 

mjft Auge: Dem. 

icdmc Wasserflut* 
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C. Worte, die in den Texten des neuen Reiches (Inschriften der 
Dvn. iS. 19 und neuägyptischc Texte) zuerst Vorkommen. 

1 . Bis ins Koptische erhalten. 

Verba und Adjektivstämme. 
wttfwfd grünen: Dem.: O'yoTO'yer. 

tcjf zurück weisen (für das t rjn des mR): Dem.: B. o'yet. 

1 cbff leuchten, hell sein: Dem.: 
irMici*' zersclilagen: o'youjo'yctg. 
wdb Frucht tragen? (Anast. IV 12, 9): Dem.: oyr*^. 

Substantivs. 

irftctc Ruf des Schreckens: Dem.: o*yoci. 

Wf'r (? irr?) Flöte: vgl. o'yeWe? 
xridt Gemüse, Beet: cryooTc. 
irr »wie groß?«: o^*np. 
icr-'f König: B. crypo. 
trr.sV Wache: o^*pujc. 
td/t Skorpion: o*yoo£C. 

2 . Im Koptischen nicht nachzuweisen. 

Verba und Adjektivstimme. 

voiwi überlegen. Böses planen. 

»K ic< niedermetzeln. 

1 cbg leuchten. 

topi verbrennen od. fl. 

icnp stechen. 

ir/i.v lässig sein. 

toi mangeln. 

ic#/j schneiden (älter?). 

tcJr fehlen (tiir das ältere icf). 

ictn durchbohren. 

wth lliehen (nur D18). 

icdj (geschrieben tcdj) senden: Dem. 

icdn aufschreiben (aus altem irdj legen, vgl. S. 926). 

Substantivs u. ä. 

ic>hjt Krnte, Korn. 

ic >4 grüne Ptlanze (DiS?, Gr). 

irijjt Säulenhalle. 

irOc niederer Offizier. 

tcbf Vorhof des Tempels. 
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icbn Quelle* 

trp Fest, Fröhlichkeit. 

icpwt Deputation* 

tcmil Umwallung <D t S). 

imdtc Art* 

wirft Wagen, 

Erlaß* Dein* 
wMj Schriftstück* 
wsm Hals* 
w$tn Krug* 
trg} üew&sser. 
trän Brot. 

W$ eine Filanzc, 

tcdh Kind. 


II. Worte, die erst in der saitiseheu und griechischen Zeit Auf¬ 
treten * 

L Bis ins Koptische erhalten, 

S ts bstan tiva* 

*rnj Lieht: Dem*: o^oem, 

fc/irt Hündin (nur einmal, s&itisch): o'ygop. 

wr£ Zeit (nur einmal: WhscuhSäI, Wien, Stele r^j, saitischj: 
tryoeug? 


2. Nicht im Koptischen u&ühzu weisen, 

Verba* 

w&s aufsprießen ; grünen machen. 
trhj grünen, sprießen, 
n\in erzeugen* 

ir£m schlachten (den Hals ümdrehen?}* 

Substantiv»* 

tr!/ Kranz (wohl nur irrig ftir tc>£)* 
trxh Feuer* 

Wenn man die vorstehenden Listen durchsieht und sich <i:i!>ei 
zunächst nur an die VerbaiaOmme h«lt, deren Zahl ja in, wesentlichen 
feststellt, dri sie niclii willkürlich ausgewälilt sind wie die .Snbstan- 

tiva, so gewinnt man doeh einige brauchbare Daten zur Geschichte 
der Sprache, 
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Von «len 106 gesicherten Verben und AdjektivstÄmmen 1 , die das 
Wörterbuch bei aufweist, gehören 59 sicher dem alten Bestände 

der Sprache an. Das mittlere Reich bringt 25 dazu, dabei so wich¬ 
tiges Sprachgut wie ich? »suchen 4 , tri/n »frei schreiten 4 und wxb ,ant¬ 
worten 4 . Im neuen Reiche treten noch 1S neue .auf, dabei die wich¬ 
tigen Worte icöh »leuchten* und icdj »senden 4 . Die griechischen Texte 
zeigen nur noch 4 neue Verben. Der Zuwachs an \ erbalstümmen ist 
also immer schwacher geworden, vielleicht weil das Bedürfnis an \ erben 
in der Sprache immer mehr gedeckt war. 

Was ist nun schließlich am Ende der drei Jahrtausende der vor¬ 
christlichen Sprachgeschichte von diesen 106 \ erbalstammen übrigge¬ 
blieben? Ich finde 35 derselben noch im Koptischen vor: davon ge¬ 
hören 21 zum alten Bestände der Sprache, 9 zu mittleren 

Reiche auftauchenden Worten und 5 zu dem Sprachgute des neun» 
Reiches. Freilich sind von ihnen im Koptischen zuin 1 eil nur dürftige 
Reste erhalten, und genule Verba, ohne die man sich einen ägyptischen 

Text nicht vorstellen kann, wie q , sind spurlos 

verschwunden. Auch was das Koptische hier an neuen "\ erbalstftmmen 
hinzubringt, wie o^wAc*, <yyiou)M€, o'Ycopn, o'yioujej , ist wenig. 

Im ganzen sind, wenn man auch die Substantiv« berücksichtigt, 
im Koptischen bei w noch 59 Worte aus dem Ägyptischen nach weis¬ 
bar. gewiß ein trauriger Rest gegenüber den 9 ^ 9 » Manuskript 

des Wörterbuches kennt. 

Ich betone schließlich noch einmal, daß die hier versuchten Fest¬ 
stellungen nur einen provisorischen Charakter tragen: sie .sollen mehr 
auf die Aufgabe hinweisen als sie lösen. Wer künftig, wenn die lexi¬ 
kalische Arbeit weiter fortgeschritten ist — aucli tur das Koptische 
und Demotische —, die Krage von einem inehr gesicherten Standpunkt 
aus behandelt, wird dabei auch feststellen müssen, inwieweit das 
zufällige Aufkommen jüngerer Worte das Absterben der alten \er- 
ursacht; so mögen die beiden Adjektive tur »groß«, i und 11 r, die 
in der alten Sprache so unendlich häufig sind, im Koptischen 'er- 
schwunden sein, weil das rätselhafte noff Mode geworden war. Das 
schließliche Endresultat der ganzen Untersuchung kann man Ireilich 
auch jetzt schon Vorhersagen, ohne ein großer Prophet zu sein, ein 

* Unter der letzten Bezeichnung verstehe icli die zahlreichen Stimme, die als 
Verbum du Eintreten oder Andauern eines Zustandes bczeiclinen, gleichzeitig .r 
mich dir gewöhnlichen Adjektive liefern, also a groß, ■er groß, «/> schön. re«” 
usw. Sie hatten, worauf ja auch ihre Infinitive im Koptischen fuhren, wohl eine 
Sonderstellung in der Sprache, von der wir noch nicht« wissen. 

* Ob Neubildung von 1 cfr Illehen? 

* Bei der Bedeutung tempus lerere denkt man au eine Neubildung von vri aus. 

Sitiiuig>berichte 191 * 2 . 
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allmähliches Sich-Vermehren und Sieh-Verfeinern der sprachlichen Aus¬ 
drucksmittel bis zum Ende des neuen Reiches — die neuägyptischen In¬ 
schriften Ramses' III. in Medinet Ilalm dürften etwa den Gipfel bilden — 
und dann ein langsames Verarmen, durch das Demotische hindurch, 
bis mit dem Koptischen der Tiefstand in der Zahl der Worte und der 
Nuancierung der Bedeutungen erreicht ist, bis die Sprache Anleihe über 
Anleihe beim Griechischen machen muß, wenn sie noch etwas aus- 
drücken will, was nicht ganz alltäglich ist. 


Zur Geschichte der Entzifferung. 

Ich kann die im vorstehenden behandelte Frage nicht verlassen, 
ohne noch aut einen Punkt hinzuweisen, an den wir modernen Ägypto¬ 
logen eigentlich nicht mehr zu denken pflegen. Wer uns heute fragt, 
woher Champollio.v und seine ersten Nachfolger die Kenntnis der wich¬ 
tigsten ägyptischen Worte geschöpft haben, dem antworten wir, daß sie 
diese in der Hauptsache dem Koptischen entnommen haben. Nacli dem, 
was w r ir hier auseinandergesetzt haben, kann diese Annahme so nicht 
richtig sein, denn gerade die wesentlichen Worte des Ägyptischen 
sind ja im Koptischen verloren. Und in der Tat, wenn man sich 
die Mühe nimmt, Champolmons »Grammaire« und »Dictionnaire« dar¬ 
aufhin durchzusehen, so sieht die Sache sehr anders aus. Von den 
Worten, die mit ^ beginnen, hat Ciiampollion bei 28 mehr oder 

weniger richtig die Bedeutung festgestellt, aber nur bei 14 1 hat er 
ein richtiges oder wenigstens mögliches koptisches Wort herangezogen. 
Die anderen, die er richtig verstand, las er entweder falsch (wie z. B. 
^ / ‘xicc statt wpt, V £»h statt wit), oder wenn er sie richtig las, 

so verglich er koptische Worte mit ihnen, die nichts mit ihnen zu 
tun haben (wie irr groß »&tope impellere«, tefi verehren »iouj in- 
voquer« usw.). Der Vergleich mit dem Koptischen war ihm eben im 
Grunde nur eine Nebensache, ein Ornament seiner Entzifferung. Auch 
bei jenen Worten, die er richtig verglich, war es gewiß nicht anders; 
er hat tclm , aufgehen* oder 1 cfib »Priester* oder wib .antworten* gewiß 
nicht erst auf Grund der koptischen Worte o'ynHÜ, 

erkannt, sondern hat nur, was er durch andere Überlegungen erkannt 
hatte, nachher durch das Koptische bestätigt gefunden. Auch die 
späteren Ägyptologen konnten nicht anders verfahren, und man kann 

K<b rein, wrf, Priester, icA/i aufgelien, tenn sein, trn offnen, wmet Stunde, tebr 
Hund, tens Wolf, «gen, tesh breit, Nacht, vib antworten, wdm Ubiercn, rtf- 
ttig grünende Pflanzen. 

1 Die Identifikation ist überdies fraglich. 
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schlechterdings sagen, daß da* Koptische bot der Entzifferung des 
Ägyptischen nur eine ganz geringe Kollo gespielt hat: erst bei den 
sprachlichen Untersuchungen unserer jetzigen Generation hat es für 
Laut- und Formenlehre die großen Dienste geleistet, deren wir uns 
freuen. Die älteren Ägyptologen haben ganz andere Mittel benutzt 
und sind bei ihren Kombinationen wesentlich durch die Determinativ* 
Zeichen geleitet worden * 1 » Ihre Leistungen sind daher nur tun >o he* 
wundernswürdiger, denn sie haben die Kenntnis der ägyptischen Sprache 
eigentlich aus dem Nichts gewonnen» 

Zur Auffassung der Schrift. 

Ich habe oben bemerkt, daß die Arbeit am Wörterbuch einen 
empirischen t’haraktor trägt und tragen muß» Hei diesem unbefan¬ 
genen Beobachten treten nun auch manche Auffälligkeiten in der 
HierogLyphenscbrift hervor, die man bis dahin übersehen oder wohl 
auch theoretischen Überlegungen zuliebe fortgedeutet hat» Das Bild 
der Schrift wird damit freilich nicht einfacher» aber eben doch richtiger. 
Ich will einige derartige Tatsachen hier kurz zusBuimenstellen, auch 
wenn icb sie nicht zu deuten vermag; einiges davon hatte ich schon 
in der dritten Auflage meiner Grammatik verwertet, ohne dort die 
Belege m Bauteilen. 

V- 

Die älteren Ägyptologen haben das Zeichen ■./, das in so vielen 
Worten vorkommt, fp gelesen, weil sic es in dem \\ orte ,der Bote“ 

(|V geschrieben finden. Seitdem haben wir in den Pyramidentexten 
die Schreibung ^s. ^ kennen gelernt und lesen nun darai.il hin das 
Zeichen wp. Sieht man aber näher zu, so ergibt sich folgendes; 

wp findet sich ausgeschrieben hei den Worten: 
i. Scheitel : Pvr. ^ V 

2* trennen, öffnen: Pyr* 

3» im Beinamen des Lottes Upliat: Pyr. 

1 Aus d en trauri^n Res toi des liitro^lyphisclii'ii Teiles der lnachrih von 
haben sir irrst recht nickt viel gewonnen. Hie gab nur dir Anregung» die 
ersten aJphaljeUsckru Zeichen und einige wenige Worte; i hampoi,i,i<j>; hat ihr z. U. 
von. dm iilienerwähnten 28 Wdited nur icna .sein 1 , tef& »Priester 1 und wtfn .Li* 
b|titin k entnommen. 

1 354b. 742a. 

a 30b. 7 I 2 * lö^O, 3064 US IV. 

1 7 * 7 . 

Sl* 
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.8Etiiiiig der phfl.-hi^t. Glosse v* 17. Dctoher Ifll2. — 

tp findet sich ausgeschrieben hei: 

i. Geschift: die Pyr, und die andern alten Texte schreiben 
es zwar Emmer nur v (nie mit tcl) t aber ein Pap. Dyn. 19/20 
schreibt J ^ 0 \ 

io e 

2 Beauftragter: l* *yr., mR. nR schreiben /j ^ und ähul ich. 

Die Lesung tp findet sich also nur bei dem Worte »Geschäft 1 
und bet seinem Derivat »Beauftragter*; die anderen Worte, »Scheitel- 
und * trennen * mit allen seinen Derivaten, zeigen entweder das tc als 
Anlaut oder kommen gar nicht ausgeschrieben vor. Weiter ziehe man 
in Betracht, 

t, daß das ,< ■ eschäft* auch kopt. eione heißt, eine Form joppt , 
die völlig korrekt auf ein *jop'e aus jopwet führt 4 ; 

2 . daß die demotischen Texte, worauf mich Dr. >Iöu,ek aufmerk¬ 
sam macht, hei diesen Worten denselben Unterschied machen; sie 
schreiben die Worte iur »Gericht 1 uml »tzennen* gern mit das 

für .Geschäft* wieder mir mit Y ■ 

0 

Wer das erwogt, wird zu dem einfachen Schlüsse kommen, daß 
hier zwei getrennte Stämme vorliegen: wp (Scheitel, trennen), jp (Ge¬ 
schäft); daß die Schöpfer der 1 [iemglyphcnschrift es für zulässig hielten, 
beide mit dem Zeichen V zu schreiben, das sie von icpl , Scheitel, 
Hörner* hemahmen, entspricht zwar nicht der Genauigkeit, die wir 
ihnen heut so gern zuschreibeu» wird aber doch wohl als Tatsache 
hi »genommen werden müssen. Schließlich ist die Sunde ja auch nicht 
viel größer, als wenn sie *— tb/i .Zahn* für b$t f &=>b hip für kp, A 

/typ für hp, | für und für krs benutzen. 

Ähnlich liegt der Fall bei dem Zeichen k—c, das den Wickel 
für den Strick des Netzes darstellf , Wir faßten dies früher als f d 
auf, was auch zu nvr .Fett* stimmte* sind dann aber in neuerer Zeit 

1 hip, Leiden 370 Vt, 16. 

a Pvt. täl. ejao. 1440b: mR; Miss. ! T57. 333? n H: Berlin *081; Pup.Turin 
137, 1 ; iE». 1 19 ; später üft, 

* Die koptischen Worte, in denen ein kurzer betonter Vokal scheinbar in 
offener Silbe «lebt, atnd mit Verdoppelung des folgenden Konsonanten zu sprechen. 

L Wi« pfcajc m aus m rafe für Votiert oder k*kc kdkkt am r ka#* für 'kahsef. 

1 Das J ibt ^\. r geschriebene Wort, du Gon rmi und TtfONttsoif, Migit, 

Pnp. 10 , 26 : 27,4 als -Bote, Engel. deuten, duf min nicht dtg&gßD außlhron, denn 
es hat kein Recht, zu dem Worte -der Beauftragte* gezogen zu werden, da es nur 
ir^eiid^iii beliebige* güttlidiiis Wesen Ix-zeichnet. 

e Tütb. 153 V, 



Etwr.ts: Zur ägyptischen WottfofscLun^, III. D5!-> 

dazu übei^egaügcn, es f nd EU lesen, hauptsächlich weil es im Namen 

der Sonnenbnrke J ^ lP > Tf 335 ' 33 6 * Tb ^> +r - 

66 i T bei Td rn^wjt (statt des üblichen Ilw $J*l ,l,,r p - vr -' 
augenscheinlich so verwendet ist» 

Sieht inan über die Worte mit >—c systematisch durch, so ergibt sich : 
a) ohne n werden immer geschrieben!: 

1. in gutem Zustand sein: ^ (Pap. mR). (ebenda und 
später immer); 

2. hacken: fTotb. nR) und vielleicht ^ {Pyi}: 

(nR); 


lU-ü 
_ a 

3. tleitietael: m '~\ 

öl I I 


(Totb» nR) und vielleicht 
l ' r und |r^ ( m R)j 


q r t < 


4. verbrennen!?}: 




11[ (griech.); 

5, erkennen (kriech, auch: hören, riechen): 

^ 'Z 

6. überschwemmtes Land: | (mR), (mit» nTti — 

—*kT’ <mK,: 

Q VI 

7» Fett: __ \\ Y u. m (nR und später); 

8 . Fett stück od» ii.; * (nR)» (griech»): 

\ 1 1 1 o \ 

9. Art Öl: ö (zweimal kn aR, Kairo 1653): vgl» indes auch 

unten b2; 

10» Raum?: ^ ^(einmal Edfu, wo auch ein vorkommt); 

11» ein eßbarer Fisch: 'Totb» nR, tnedlz., neuäg,), 

wohl nicht identisch mit dem Fisch 
12» Titel '^Y ausgeschrieben fr I= ^ L |Theb, Grab des 

^ jf; Sinube, Ostrakon Kairo), (ShniheR 1); 

b) mit n sind geschrieben: 

t» die Sonnenbarte In den oben aufgefuhrfcen Stellen; 

2. vielleicht das Öl -wwr» d (Pitrie. Meduin 13- * 1 5 b (“ils 

o >—< o 

riies nicht etwa r dnt zu lesen ist"; vgl» oben «9. 


1 Auch splttT komnuii noch zwei Reste sötcher Schrcilmiig vor: 


o, (Kb-nifs Amdimt i‘J. JzQditK S» 1 j6) und 


(Apopliisljuch aa,8). 


1 LI> 11 1504.11. 

5 Es könnte 7 ,. B» ein Derivat von qtf -Fett, sein» wie e> ja neuäg» neben dem 
Qpferönat tedn ein »Brötchen* irdn-jit gibt» Vgl» such testo »Bridthl®* (d. h. Liebes¬ 
brief) neben tcrfjf »SchlifkrtÜck*, 
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Also: Die Schreibung fast aller Worte fahrt immer nur auf 'd, 
'd und ein- oder zweimal auf r kL Und dazu kommt, daß das Fett 
kopt* wt heißt, ein Wort das sich mit seinem langen Vokal vortrefflich 
von <dj l herleiten läßt. gar nicht aber von einem " ndj. Unter diesen Um¬ 
ständen sind wir wirklich nicht berechtigt, die Lesung- r n 4 allen mit 
>—< geschriebenen Worten atifzuzwingen; nehmen wir lieber an, daß 
man bei der Schreibung der Sonuenbarke in jenen Stellen das Zeichen 
p—c per nefas für -raj verwendet hat. 


Hat es einen Grund, wenn man bei verschiedenen Worten zur 
Schreibung derselben KonSünanLeiigruppe verschiedene Zeichen ver¬ 
wendet? wenn man z> B, für in teils teils teils | benutzt? 

wenn man c n teils J schreibt und teils Die folgenden Be- 

merkungen werden bei der Beantwortung dieser Frage in Betracht 
kommen. 

Wenn man »gut c schreibt und den deinen Kalkstein' 
während man .umkehren 4 fvgb kopt. on), die ,Kralle T (kopt. 

«nej t die »Sehreibtafel 1 schreibt, so ist dies iS sicher keine müßige 

Zugabe. Denn das Wort für »Kalkstein 1 ist, wie schon Sethe, Verbum T 

§ SS bemerkt hat, auf Grund der Schreibungen n fl __,tnit Kalkstein 

1 <3eE> 

bekleiden* (LD. II 37 b) und [|lj ^ □ (D 20, Harris 8, 8; 57, 11. 

13; 58, 6 usw.) sicher f jn zu lesen. Das gleiche gilt gewiß nun auch 
von dem Worte »gut sein*, auch dieses wird c jn y.u lesen sein und 
nicht ?n 2 . 



Die Zeichen tiir tm -=j- und betrachten wir als völlig gleich¬ 
bedeutend Ich kann midi nicht dagegen aussprechen» man vergleiche 
aller folgendes, was die Lage doch nicht so einfach erscheinen laßt. 
Es werden geschrieben: 

*ra öffnen : Pyr. meist mit -j- 1 selten anders), seit dem aR aber 
immer mit 1 Ausnahmen nur griech. und auch die nur ver¬ 
einzelt): 

1 »So schreiben es die guten H55, der Dvii» i8- 

1 Was dieser Schreibung tugnnnk Ik-m Ist das im IgvpUedaen sonst vereehd- 
kne (oder für uns durch die Schrill verborgene) nite Wo« W .Aope 1 , d« dem J'J 

“ (je* entspricht. 




Krxan: Znv ägyptischen Wortforschung. ]31 . 9f>l 

>rnm essen: Pyr. meist *=f-- (W. hat such 3 &a), auch später fast 
immer so* bia die Verwimmg mit beginnt; 

itn/t anziehen : Pyr* meist -U (selten anders): seit mR immer 
und erst in Demlera wagt man 
trnftic Kleid: Pyr. zweimal + . einmal aR 46 mal 

einmal ■*£-; daun immer aber griech* immer 

>mfjtt Kind: - 4 - aR, mR und später (nur die Toten texte des mR 
haben 

trmcl Stunde: Pyr. |zweimal} mit und ebenso aR. mR* nR 
(erst sait. auch mit 

nwif sieb freuen: 111R und spater stets mit ; erst in Edfu 
anders). 

Danach möchte man zunächst urteilen, daß |* im allgemeinen 
die in den Pyr. beliebtere Schreibung gewesen sei, während seit dem 
aR mehr in Aufnahme gekommen wäre, bis die späteste Zeit wieder 
auf zurück gegriffen hätte* Aber der Befund bei irmvt ,Stunde‘, 
wo auch in den Pj T r. nur Js§su verkommt t und der hei WfUfl »essen* 
und ir /id?r »Rind*, wo mau auch im aR. mR und nR das belbe- 
hfi.lt, gehen doch zu denken* Den letzteren fall konnte man durch 
kalligraphische Gründe f'-nj^ fügt sich gut in ein) erklären. 


ft- 

Das wichtige Zeichen jj wird nicht eiufaeli wie und ^ ein 
in sein» wie wir annehmen; cs ist gewiß ttrn, das lehren die Vari¬ 
anten ; 


o 

n 


Säulenhof ( Amadastcle* Wiener Exemplar) = 

[| jj^ (Amadasteje LD HI 65a 14} 
mul jjj © j Art Szepter 46 — ^ (Mitteil* Orient. Slg.VlIt S* 17), 


Dagegen spricht nicht, daß dem jj in der Zauberformel Pyr. 422. 

426 bei T. ein fl T* und hei P, ein I) gegenübersteht; gerade das 
Determinativ der Sonne wird darauf hi »deuten sollen, daß dieses in 


so zu lesen ist wie der Gott von 




o x 
© ' 


1 Audi Py r. 700 steh: in einer luivfrstSiiilliclnin ■Stelle bei \ ■ ein 
Rh verdanke Hrn. Gufüu den Hinweis an! diese Steilen. 
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ö. 

Wenn so das eine Zeichen ftir h t beseitigt wird, so muß rnan ander¬ 
seits noch ein neues dazufügen, Es ist das C , das in dein Pron. i. Pers. 

sing, ® offenbar diesen Laut wert und nicht den üblichen ntr hat. 

Das zeigt schon die Schreibung der Pyr. (j (14t, togS. 1863 usw.i, 

und noch zwingender zeigt es die koptische Form aiioei; diese ist die 
korrekte Ableitung eines ink\ könnte aber nicht von einem tnwk her- 
kommen 1 . Nun erklärt sich auch, weshalb man tn alter Zeit fast immer 

nur JL* unii nur selten ^schreibt; das (j ist eben schon durch das 
0 vertreten. Und ebenso erklärt es sich, weshalb man niemals in 
dem Worte ö^p öder o ^ Schreibt- — Dieses 0 in wird weiter auch 
in J\ »bringen« voriiegeu, und wer will, mag es auch in »An£« 
c^cm und in ^ “Kalkstein« fjn wiederliiulen; bei dem letzteren 

kommt nur einmal eine Variante mit c ^ vor". Eine weitere Spur 
seiner Existenz verdanke ich Hin. Ghapüw; Pyr, !.}Ö2 lesen zwei Texte 
|1 P , wo der dritte |1 (j ^ bietet. 


Vo k alb e zcie h n u n g. 


Und zum Schluß noch eine merkwürdige Sache, die nichts Ge¬ 
ringeres zu sein scheint als ein alter Versuch, bei gleich ko nsonantigeu 
Worten deren verschiedene Vokale anzudeuten, ln den Schlangen- 
zaubern der Unaspyramide liest man {Pyr. 236) einen Spruch, der 
so beginnt: ^ 

^ ä -vim 



Das sind 


natürlich sinnlose Zauber¬ 


worte, wie sie mehrfach in diesen Sprüchen wiederkehren; aber geradi 
solche Worte erfordern ja, um richtig zu wirken, eine genaue* Aus¬ 
sprache. Und um die zu erreichen, hat der Schreiber Seltsames ge- 
wngi t eine Art Vokalandentung* Setzen wir einmal Vokale auf gut 
Glück ein, so mochte sein Spruch lauten: »meteji metcjl matej 1 matej! 
e! e! e! seine Mutter, seine Mutter! mitej! mitej! Diese drei Worte 
metej, matej, mitej (oder wie nmn sonst sie lesen mag) hätte der Schrei- 

her eigentlich alle schreiben müssen, aber .Imiii 

hätte niemand sie richtig gesprochen und der Zauber wäre ohne Wir- 


' Dwi11 <U ,1ns * ciner Toiafitbr 11 fehl verschwinden kann, so lifitte ein Mwk 
»ncli mir rin ansnk t-rgebrn kurmen. 

9 Ufsiihn'ibnn l 26. 17* 
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kung geblieben* Da fugt er beim dritten Wort ein j ein (gewiß um 
ein i oder m anzu deuten», und das zweite .schreibt er mit dem Imperativ 

J/. a n , den inan seil dem mR auch zur Schreibung des Präfixes m- 
benutztc 1 . 

Übrigens steht ebenda in dem vorhergehenden Spruche {Pvr. 235» 

_ i I LLiJJ L 

auch ein Wort jj \ n t\ * das man auch nicht nur h,mn wird lesen 

sollen. 


3 ÄgyfU- Grammatik 1 $47: daß dieses Wort mj zu Eescn sei, wird litirch un¬ 
sere Stelle tmwolinicheiiitich, die doch - N A_ 0 icrad«? als Gcgouutb zu u braucht. 


Ausjuregeben am 2-1 - Qctöber. 













SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


5)65 

1912. 

XL. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


17. Oktober. Sitzung der pliysikalisch-matheinatisuhen Ctasse. 


Vorsitzender Sccretar: Hr. Planck. 

1. Hr. Helheht Ins über die Bestimmung des Geoids im 
Harze. (Ersch. später.) 

Dis Geodätische Institut Jwt aicli seit 40 Jahren damit beschäftigt, Mater E;d zu 

It^iiiiviiumg zu Mniundu; njegemvSrtig wird dasselbe vcradKUtei. Schon AifnttAE 
haLtr vor fast 30 Jahren sine solche- Bestimmung attsgclDhrt; die neue Begtt rn finni g 
kann mehr Material benutzen, darunter auch die neueren Schwcreine&siingeri, wodurch 
eine Lucke der mathematischen Behandlung nusgefulli wird. 

2. Hr. Jeqbemus überreichte eine Abhandlung: ( her quadra¬ 
tische Formen, die viele Primzahlen darstellen. 

Eui.ua hat positive quadratische Functionen einer Veränderlichen angegeben, die 
innerhalb gewisser Crcn/un lauter Primzahlen dursteUcn. ltr. Humak hat indefinite 
Functionen derselben Art gefunden. Diese Sätze lassen sich auf homogene I 1 utiiu’H 
verallgemeinern und dann leicht beweisen. 
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II 

Uber quadratische Formen, die viele Primzahlen 

darstellen, 

luter Benutzung einer Mitteilung des Hm. l>r. R. Reäak. 

Von G, Frohem us. 


J jclf.r hat {M'Tnoirts dt IWivdemi* de Berlin, 7772, Hietoire p. 36. 
Exfraii (Tun# lettre ä Jf. Bfrfovlli) gezeigt, daß x 1 - x -f- p für x < p 
eine Primzahl ist, falls 

p — 3 *i ]| 17 41 

ht, und 2<r 3 4- p, lMs 

p = 3 5 II 

ist. Hr. Remak hat nur eine Arbeit vorgelegt, worin er beweist, daß 
x*-x-q eine Primzahl ist für die Zahlen 

V — 3 7 13 43 73 (40-3=?»), 

solange x < j(3p-l) ist, und für 

7 — 1 5 l!l 1 QU \M i-'S = {f , + 2 } s j, 

solange x < o (3p-b 1) ist. 

Ich habe gefunden, daß der Wert der homoyenrn positiven Form 
z % ±xy + py\ solange er < p ist, eine Primzahl ist, und der Wert 
von 2jd -bpjr. wo y ungerade ist, solange er <p {2p -bl) ist, und 
der Wert von x* + 2py* t wo x ungerade ist, solange er< p(p + 2) 
ist. Ebenso Ist der absolute Wert der indefiniten Form z' + xy-qy' 1 
eine Primzahl, im ersten Falle, solange er < (2p-3)* gnd nicht durch 
P teilbar ist, im zweiten, solange er<{2p-l)> und durch keine 
der beiden Primzahlen p oder p + 4 teilbar ist. Durch diese Verall¬ 
gemeinerung gelang es mir zugleich, die wahre «Quelle dieser Satze 
aufzudecken und ihre Beweise so zu vereinfachen, daß Hr. Reuak auf 
die Mitteilung seiner Beweise verzichtet und es mir überlassen hat, 
meiner Darstellung einen Bericht über seine Ergebnisse voranszu- 
sebicken (§ 1 und 2). 

Bei einem so elementaren Gegenstände ist es fast unmöglich fest- 
zustellea, ob er nicht schon ha ähnlicher Webe bearbeitet worden 




t'HDtcxiiiSi ["her ijiiadrcitisdn“ Furtncn, viele lYt mz a hl en dirrteUcii. 

ist 1 , Über den Weg, der Euler zu seinen Ergebnissen geführt bat, 
habe ich keine Andeutung gefunden (auch nicht die Angabe über 
2**+ 29), Aber ohne Zweifel bilden seine Numeri tdoner für tim den 
Ausgangspunkt, Die Eigentümlichkeit dieser Sätze besteht darin, dato 
sie wohl nur für wenige kleine Zahlen gelten. Wenn die Ergebnisse 
daher auch theoretisch von geringer Bedeutung sind, so wird doch, 
hoffe ich, dieser Beitrag zur Arithmitique ammrnie dem Liebhaber der 
elementaren Zahlentheorie einiges Vergnügen bereiten. 

Ich zitiere im folgenden die Bisqu&ftionis arithmeticae mit D. 


£ l - 

Positive Formen. 

Ist 2 z— z und I“ 4p = D = -rf, so ist nach Euler 
i z ; - D > eine Primzahl, falls die ungerade Zahl z< --(d-1) ist, 

4 I 

Ist aber D — \ q + 1, so ist nach Hm. Rkmak , \l)-z l \ eine Prim¬ 
zahl (oder 1)> falls I 1) ist. Die Ermittlung der für /) zulässigen 
Werte wird erleichtert durch den ersten der beiden Sätze: 

I. Ist z ungerade und d .3 (mod 4).. und ist ^ (z a + rf) rin* Prim* 

zahl, falls z < | - m d, so ist es auch eine, falls z -1 - 

II. Ist z ungerade und D ~ I (mod 4), und ist ^ ( U - eine Prim¬ 
zahl, falls z |/ [ D ist so L*t es auch eine, falls z - l Ö ist. 

Hier bedeuten alle Zeichen positive Zahlen. Der zweite Satz ist 

für I) — fi und !> trivial. Sei also J) ' 13. Dann ist ^ (D-L) 2 

eine ungerade Primzahl, mithin ist 

(i.) D 5 5 | mod 8) 

und ^(/>-j a ) ungerade. Ist nun 

]/! i><;<yn. 

1 Unzugänglich blieb mir die Arbeit von Hrwsv IjnfOT® Srrtes qf pnmf 

numWrf, PhfCeHÜngt uf thf Qsftrfd AaAmotran &teietif 7 täM* 35 (1857). 

3 Roime» vergaiä nie au ervIhnen, daß 164^ die leiste bekaimif dieser merk¬ 
würdigen Zahle« hU Die HB. f 1 r nn 1s R kam imdC’iLLEs haben wenigsteiu keine 
weitere unter 10J 200 gefunden (Report 0/ British Asstvioiifm 1901 , p< 5 S 2 ), 
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und ist die Zahl | (D-z 3 ) zusammengesetzt, so sei a ihr kleinster 
Priinfakfcor, Dann Ist 

fl> < \ (//-.'=) < 1 ! P -■■'/)) = 1 JK 
* * \ 5 / a 

Sei h = z (mod 2 a) und \h | < a * daher auch |fr| < J ] D < z, Dann 

i t 

ist. weil a ungerade Ist, — (D-P) {D - s' J ) 0 (mod a), also da 

l 1 

links eine Primzahl steht, a — — {D h') > — (D - z') > o 5 , was nicht 
möglich ist. 

Den Beweis des Satzes I, dessen Durch tuhning auf ähnlichem 
Wege beträchtlich umständlicher i>t, ühoryehe ich. weil i't sich aus 
meiner Entwicklung (§ 3) unmittelbar ergeben wird. 

Es sind nun die Werte d=Z (mod 4) zu bestimmen* ftLr die der 
Satz von Eüleb gilt. Zunächst ist d selbst eine Primzahl. Dies* 
stimmt tur d = 3* 7, LI* Ist aber und zusammengesetzt* und 

Ist q der kleinste Primfaktor von d. so ist q < |/rf<|(rf_t), 

während - (tf a -5- d) keine Primzahl ist. 

4 

Nach Satz I genügt es, d so zu wählen, daß m — ^-(a a + d) eine 
Primzahl ist* falls z < V ^ d ist* Dazu ist notwendig und hinreichend* 
daß m durch keine Primzahl q teilbar ist, für die 

7 3 < ™ ^ j ( ä + d ) — ' d, d > 3 q* 

ist* also iur 

7=2 3 ö 7 11 . , , 

d > 12 27 75 H7 3G3 . , . ' 

Für de 12 ist also keine andere Bedingung zu erfüllen, als 
(mod t). Ist aber <f>12* so muß -J (z' + d) ungerade* also 
d 3 (mod S) sein, und dies ist auch hinreichend* solange de 27 ist* 

Sei d> 2 7 und 7 < y d * Durch die ungerade Primzahl q 
ist m ~ — U 7 - D) nicht teilbar* wenn B (quadratischer) Nichtrest 
von q lat; wenn aber D Pest ist* so ist m>q und für einen un¬ 
geraden Wert c < ]/i d durch q teilbar Denn D ist als Primzahl 
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nicht durch q teilbar, und von den beiden Zahlen (b und q — b) zwi¬ 
schen 0 und q , deren Quadrat D (mod q) ist, ist die eine ungerade und 

<q<y--d. Für diesen Wert z ist m >— (1 -f d) > l/-L d>q . 
1 3 4 f 3 

Demnach muß D Nichtrest von 3 sein, d 1 (mod 3), und dies 
ist hinreichend, solange d< 75 ist. Ist aber d > 75, so muß D außer¬ 
dem Nichtrest von 5 sein, d = ± 1 (mod 5), und dies reicht hin, so¬ 
lange d< 147 ist. Ist aber d>147, so muß D noch Nichtrest von 
7 sein usw. Auf diesem Wege ergeben sich die Werte 

d = 3 7 11 19 43 67 163 

und jedenfalls bis lüOOO keine anderen. 


§ 2 . 

Indefinite Formen. 

Dieselbe Untersuchung soll jetzt auch für positive Diskriminanten 
D 1 (mod 4), die >9 sind, durchgefuhrt werden. Es wird voraus¬ 
gesetzt, daß m — -~(D-z*) für alle ungeraden Werte z < VD eine 

Primzahl ist. Wäre D ein Quadrat, so wäre — (D— 1*) zusammen- 
gesetzt. Wäre D = pqr ein Produkt von drei Faktoren, deren kleinster 
P (« 3) ist, so wSre (D -p *) = -i- (qr -p)p >p keine Primzahl. Mit¬ 
hin ist D entweder eine Primzahl (der Form 4 n -4- 1) oder ein Produkt 
von zwei verschiedenen Primzahlen. 

Die größte der Primzahlen m ist die in der Einleitung benutzte 

Zahl q = — (Z>-1). Um die kleinste zu erhalten, bezeichne man mit/? 
die größte ungerade Zahl unter VD. Dann ist die kleinste Zahl m gleich 
— (/>-/?*), außer wenn diese Zahl gleich 1 ist, sonst ~(Z> - (p - 2*)). 
Im ersten Falle ist 
(t.) /> = />’ + 4 

und ~ (I) -*(/>- 2)*) = p die kleinste Primzahl m. Es läßt sich nun 

zeigen, daß m auch eine Primzahl ist, solange z < 3/> - 2 ist, während 
für z = 3/> 2 wi = />(2/?hF 3) ist. Die hier auftretenden Faktoren 

2p -3 und 2/> 4- 3 sind, ebenso wie D selbst, Primzahlen. Für jede 
dieser Zahlen weist Rrmak einzeln nach, daß die Annahme ihrer Zer¬ 
legbarkeit auf einen Widerspruch führt. 




970 Sitzung der physikjüisch-mathemalischen Classe vom 17. October 1912. 

Im zweiten Falle ist J (D-p*) = 7>1 die kleinste der Prim- 

4 

zahlen m. Nacli der Definition von p ist 

D<(p + 2 )* = /> J 4 - 4/> 4* 4 = D-\q + 4p 4- 4 . 

daher 

/>;>?, 2 q-p<p* p-'2q < p, \ 2 q-p\< p<yv, 

mithin isfc-^- (D- [2q -p)*) eine Primzahl. Da diese ^ (D-p') 

= < 7=0 (mod 7 ), also durch 7 teilbar ist, so ist sie gleich 7 und 
mithin ist 4 q — D-p* = D- (2 7 -/>)’, «Iso q = p und 

( 2 .) D = p(p + 4) 

ein Pro<lukt von zwei Primzahlen. Fenier ist p die kleinste der Prim¬ 
zahlen m, und 2p — 1 (für 2 = p - 2) die nächstkleinste. Es läßt sich 
zeigen, daß m auch eine Primzahl ist, solange z<3p ist, während 
dir z = 3/) und 3 (p 4-4) m = p(2p- 1) und (p -f 4)(2 p 4 - 9) ist. 
Die hierauftretenden Faktoren 2p-\ und 2 p 4- 9 (/>>3).sind auch 
Primzahlen. 

In jedem der beiden Ausdrücke ( 1 .) und ( 2 .) ist p die größte un¬ 
gerade Zahl unter VI). Daher kann nur dann p [p 4- 4) = r* + 4 sein, 

wenn p = r, also p = 1, D = 5 = l (14-4)= 1* 4-4 ist. 

Damit D eine geeignete Zahl sei, muß es zunächst die Form 
( 1 .) oder ( 2 .) besitzen. In beiden Fällen ist p nächst 1 die kleinste 

Zahl der Form m — * (D-z 2 ) furr <VI>. Weiter aber ist notwendig 
und hinreichend, daß rn durch keine Primzahl q teilbar ist. für die 

7 * < (/>-*•) < O, D > 4q* 

ist. Daher muß für 

7 = 2 3 5 7 11 . . . 

Jf > IG 36 100 196 484 . . . 

sein. Für D < 16 ist also keine andere Bedingung zu erfüllen, als 
D 1 (mod 4). Ist aber l) > 16, so muß y (7>—c s ) ungerade, also 
D 5 (mod 8 ) sein, und dies ist hinreichend, solange D < 36 ist. 

Sei D > 36 und sei 7 < Y |- D < p eine ungerade Primzahl. 

Durch diese kann D nicht teilbar sein, da 1) in keinem der beiden 
Fälle einen Primfaktor < p besitzt. Durch eine solche Primzahl 7 ist 

m = * (z'-D) nicht teilbar, wenn D Nichtrest von 7 ist; wenn aber 
I) Rest ist, so ist m > 7 und für einen ungeraden Wert z < X D 
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durch q teilbar. Denn es gibt einen ungeraden Wert z < q < V 4 

< p, für «len m «lurch q teilbar ist, und w«*nn nicht m 1 ist, so 
ist m > p > q. 

Demnach muß I) Nichtrest von 3 sein, 1) = — 1 (mod 3), und dies 
ist hinreichend, solange D < HM) ist, usw. So ergeben sich die Werte 

l) = 5 13 21 29 53 77 173 293 437 

uml bis 10000 keine andern 1 . Noch für 173 reicht die Betrachtung 
«ler Primzahlen q = 2.3 und 3 allein aus. 

Die Bedingung 4 q* < I) lautet iin Falle (i.) q < ^-(p - 1 - 1 ) und 

im Falle ( 2 .) q < -^(/>-p3). Es ist Rf.mak entgangen, daß im zweiten 

Falle "(/> - 4 - 1) gerade [vgl. ( 3 .)]. also keine Primzahl ist. In beiden 

Fällen genügt es demnach, wenn q < \p ist. Es ergibt sich also 
das Resultat: 

I. Sei 1) ~ p* + 4, wo p und 1) Primzahlen sind; oder sei I) p ( p 4- 4), 
iro p und p 4-4 Primzahlen der Form 4 n - 4 - 3 sind. Ist dann 1) i\ irfli¬ 
rrst ron jeder ungeraden Primzahl q < ~ p, so ist -j (z l - IJ) eine Prim - 

zahl, solange die ungerade Zahl z im ersten Fülle <3p-2, im zweiten 

< 3 p ist. 

Vergleicht man die gefundenen Werte für negative und positive 
Diskriminanten -d und -4- D , 

d = 3 7 1 1 19 43 67 163 

l) = 13 21 29 53 77 173 293 437, 

so erkennt man, «laß außer für d = 7 stets d 10 ein Wert von I) 
ist. Diese merkwürdige Erscheinung erklärt sich so: Da d = 3 (mod 8 ) 
ist (außer für d = 7), so ist d-f-10 5 (mod 8 ). Ist ferner d > 27 , 
so ist d l (mod 3), also d-Fl 0 ^ -1 (mod 3). Ist d>>75, so ist 
rf=il (mod 5) und mithin auch d - 4 - 10 . Daher ist auch für die Zahl 

d = 163, die Nichtrest von q = 7 ist, D = 173 eine geeignete Zahl, 

weil sie <196 ist und daher keiner Bedingung (mod") zu genügen 
braucht. 

Ich gehe nun zu meiner eigenen Ableitung, «lieser uml allge¬ 
meinerer Ergebnisse über und will gleich hier noch einen andern Be¬ 
weis der Formeln ( 1 .) und ( 2 .) anschließen. Wir haben gesehen, daß 
l) entweder eine Primzahl oder ein Produkt von zwei verschiedenen 
Primzahlen ist. Im ersten Falle läßt sich 1) = p* 4- (2a)” in eine 

' Die Diakruniiuntc der von Spkckmakk, GneyxMT* Archiv, Rahe II, Tat 16, 
S. 335, erwähnte« Fortu -j-* + 7x -f 7 ist 77. 

Sititxngsbericlite 1912. 
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Summe von zwei Quadraten zerlegen. Dann ist * (D-p* i — s* eine 
Primzahl, also s — 1 , und D — p* + 4 . Ist aber /> — pq ein Produkt 
von zwei Primzahlen und q>p, so ist ^-(D-p’J — - \q~p)p HUT 
dann eine Primzahl, wenn (f-p) U also q — p-M ist. Und 

4 

zwar ist 

( 3 .) p = 3 (mod 4) ♦ 

Denn wäre p q l, so ließe sich pq — I) — r 1 -f 4$* In zwei Qua¬ 
drate zerlegen, und es wäre w ie oben & — l und JJ r J + I = p’ + 4p, 
was mir für D = b möglich ist, 

§ 3- 

D = i - 4p. 

Eine positive Form 

— ax* + t>xy + cy* — (a,6,c) 

der (negativen) Disknnnnnnte ö 1 - 4 ac = i> — - d heißt reduziert, wann 

(1.) l i !S“S t 

ist. Dann ist 

<>•) im <«s b j</, 

und es sind 

( 3 .) «, <b a-|Ä|+c 

der Reihe nach die drei kleinsten Zahlen, die durch q> darstellbar sind 
(gemeint ist immer tigtrdUch darstellbar). Daher gibt es in jeder Klasse 
nur eine reduzierte Form, außer wenn n = r oder c — ti - | A| + c Ist. 
Ist D ungerade, also i (mod l) T so ist, w-eil b = D ( mod 2 ) Ist, 

auch h ungerade, .letzt nehme ich an, daß j {z' + d) eine Primzahl 

ist für jede ungerade Zahl z < 1’ 1 d. Dann ist 1 f 1 * 4 . d) p f also 

d 4p - L Ist nun y irgendeine reduzierte Form einer solchen Dis- 

kriminante, so ist ] (3* -j- d J = ac nach ( 2 .) eine Primzahl und mithin 

a — l und |&]<« = L FolglicJi gibt es nur die reduzierte Form 

q> = = (Kl, p) 

und die mit cf äquivalente Form (l, - I, p), demnach nur eine Klasse, 
die Hauptklasse. 
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Umgekehrt »etze ich jetzt voraus, daß p irgendeine positive Zahl 
Lst, und daß die positiven Formen der Diskrimin ante D = \ -4p alle 
einander, und mithin der Ilauptform ff äquivalent sind. Wäre 1) 
durch ein Quadrat teilbar, m gäbe es eine Forma drrkata, Wäre 
p = ac (l < u<c) eine zusammengesetzte Zahl, so wäre (o,l,r) eine 
von q verschiedene reduzierte Form, Abgesehen von dem balle 
p - 2. D — -7 ist p eine ungerade Primzahl, also 

D = h (mod 8 ). 

Die durch ff darstellbaren Zahlen m sind alle ungerade. Die 
not wendige Bedingung der Darstellbark eit ist, daß Id Rest ist von 
jedem Prinifaktor von m, der nicht in I) aufgeht, und weil es um 
eine Klasse gibt, so ist. fliese Bedingung ituch hinreichend. Folglich 
ist zugleich mit m auch jeder Divisor von m durch q darstellbar. Da 
1 und p nach ( 3 .) die beiden kleinsten Werte von m sind, so ist keine 
Zahl zwischen I und p durch q darstellbar, wie hier auch aus der 
Formel 4 9 = [2x + y} 1 4 - (4p U y* unmittelbar ersichÜidi ist. Dar¬ 
aus ergibt sich der Satz: 

I. Wenn die positiven Formen der Di^krimitwnfr 1) — I — 4 p olle 
einander äquivalent sind, so ist jede durch eine solche Form durste überr 
Zahl ^ die <p a ist, eine Primzahl* 

Denn sonst hätte m einen Faktor ^ |7 h c jj, und dieser mühte 
trotzdem durch q darstellbar sein. So ist qs(l, — -1 = <f eine Prim¬ 
zahl, und von der Zahl gj(p + 2, 1) — p a + 4p + 2 erkennt man es in 
gleicher Weise* Speziell ist liir y = — 1, falls x<p Ist, x -x -f p 

eine Primzahl, oder wenn man 2x — I = z setzt, - (- + d) ihr jede 

ungerade Zahl z c - {d — 1). Damit ist dann auch der Satz 1, $ 1 be¬ 
wiesen. 

Aus der von Eui.f.k berechneten Tafel von 65 A inner i tdönei (tr. § 3°3) 
ergeben sich als zulässig die Werte 

p = I 2 3 ä Fl 17 41 

d — 3 7 II 19 43 t>7 11>3 * 


§4- 

D = - 8p oder - lp* 

Nach derselben Methode will ich auch ein paar gerade Dis 
kriniinanten behandeln. Ist (o T ± 2Ä, r) irgendeine positive redu¬ 
zierte Form der Diskriminante D so ist b ; y — p * h h 

nehme nun an, daß x % + -p eine Primzahl oder das Doppelte einer 
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Primzahl ist (je nachdem jc ungerade oder gerade ist) für jedes 

x<[/— p. Dann ist zunächst p eine Primzahl (x = 0 ), die ich 

> 2 voraussetzen will. Da ft s -f 2 p = ac ist, so kann nach der ge¬ 
machten Annahme nur a = 1 oder 2, und 2 b < a nur 0 oder 2 sein. 

Da aber nicht a — 2 , ft 1 sein kann, so gibt es nur die beiden 

reduzierten Formen 

(i.) 9 = ( 1 , 0 , 2 p), 4 ' = ( 2 , 0 ,p), 

also genau zwei Klassen. 

Umgekehrt setze ich jetzt voraus, daß es für die Diskriininante 
P — ~ iS P (p ungerade) nicht mehr als zwei Klassen gibt, für deren 
Repräsentanten ich die zweiseitigen Können cp und \l wähle. Wäre 
p = »(' eine zusammengesetzte Zahl, so wäre (a,0,2c) eine weitere 
reduzierte Form. 

Aus der Existenz der Geschlechter und ihrer Charaktere folgt 
unmittelbar, daß cp die Reste, vft die Nichtreste (mod p) darstellt, also 
daß 2 ein Nichtrest, 

(2.) p = 3 oder 5 (mod 8 ) 

ist. Auf elementarem Wege kann man dies so einsehen. 

Eine Form (a,ft,c) einer zweiseitigen Klasse kann durch eine 

uneigentliche Substitution ^ j in sich selbst transformiert werden. 

Wenn man die erste der beiden Gleichungen 

( 3 .) a = aa* + ft«y + cy* 

ft = 2fla3 - 1 - + ßy) + 2cyi 

mit 2/3 multipliziert, die zweite mit a, so erhält man durch Sub¬ 
traktion, weil ced-S 7 = - 1 ist, (G. § 164,(5]) 

( 4 .) aß + 6a-c \3 = 0 . 

Ist nun 2 Rest von p, so läßt sich p in der Form 

p = a* — 2ft* 

darstellen, wo a ungerade ist, und mithin ist ( 2 a, 4 ft, n) eine Form 
der Diskriininante I) ~ - 8 p, gehört -also einer zweiseitigen Klasse 
an. Für diese Form lauten die Gleichungen ( 3 .) und ( 4 .) 

2 « = 2 a a s + 4 ftay + ay* 

und 

2 aß + 4 fta - ay = 0. 

Folglich ist I hx durch « teilbar, also auch x, weil I/» und a teiler- 
fremd sind. Setzt man « = ay, y + 2by = x , so wird die erste 
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Gleichung 2 = x* 4- 2 py', während keine Zahl zwischen l und 2p 
durch cf darstellbar ist. 

Ist tn eine ungerade Zahl, die durch cp oder d* darstellbar ist, 
so hat auch jeder Divisor von m dieselbe Eigenschaft. Ist tn = rs die 
kleinste zusammengesetzte Zahl, die zu D teilerfremd und durch 4 
darstellbar ist, so ist sie Nichtrest von p, und daher ist von ihren 
Faktoren der eine, r, Rest, der andere, s, Nichtrest, und folglich ist 
r durch cp, und t durch vt- darstellbar. Nach (3-)* § 3 * s * : von ( ^ ei1 
durch cp darstellbaren ungeraden Zahlen (> 1) die kleinste Jp-f 1; 
von den durch darstellbaren Zahlen ist p die kleinste. Mithin ist 
p{2p 4 1) = \M/>» 1) die gesuchte Zahl m. Ebenso findet man, daß 
unter den durch 9 darstellbaren ungeraden Zahlen rp(p , 1) = pip 4* 2 ) 
die kleinste ist, die zusammengesetzt ist. Nimmt man also an, daß 

x* 4 - 2p lur jedes x ^ V | P eine Primzahl oder das Doppelte einer 

Primzahl ist, oder nimmt man an, daß lur die Disfcriminante D = - iS p 
die Klassenzahl 2 ist, so gelten die Sätze: 

I. Ist x ungerade, so ist jede Zahl der borm 9 = x' 4 2py ritte 
Primzahl, falls <p < p (P 4 2 ) = <f (p , 1) wi¬ 

ll. Ist y ungerade, so ist jede Zahl der Fortn 4/ = 2 x* 4- py *ttu Primzahl, 
falls 4/ < p (2p 4 1 ) = 4/ ( p , 1 ) ist. 

III. Ist x < p f so ist 2x* 4 p eine Primzahl; ist x<—{p 4- 1 ), 
so ist 4x(x — 1) 4 2 p 4 1 eine Primzahl. 

IV. Ist i ’4 2 p eine IVimzahl otler das Doppelte einer Primzahl, 

trenn x ^ y ~ p ist, so ist dies uucJt der ball, trenn x <L p <sler trenn x 

gerade und <; 2 p ist. 

Nach der Eulers chen 'Pahelle sind 

p = 3 5 11 29 

geeignete Zahlen. 

In derselben Art läßt sich die Grundzahl D — — -1 p behandeln, 
wo ich p = l ( mod 4 ) voraussetze, damit keine abgeleitete Form existiert. 

Ich nehme an, daß x* 4 p ftir jedes x <y — p eine Primzahl oder 

das Doppelte einer Primzahl "ist; oder ich nehme an. daß ITir die 
Diskriminante D = - 4 p die Klassenzahl 2 ist, so gelten, wenn man 
2q = p 4 1 setzt, die Sätze : 

V. Jede ungerade Zahl der Form 9 = X* 4 py* <9** oder der borm 
= 2x* 4 2xy 4 gy % < py ist eine Primzahl. 

VI. Sind x und y ungerade, so ist jede Zahl —{x*+py ) <. py 
eine Primzahl. 
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\ II. Ist ff. j ‘4- py 5 und 4 = -*t* 4 2xjf -l- 7 p\ .so owwfdfrÄTErmsir/f 

mswftnmgewiztm Zahlen, die durch cf oder 4 darstellbar sind, 

— v (4 tp— IK ' ) . Pi = Sn»,-1). 

VIII. Ist x < q, so ist 2xlx- I ) + 7 eine Primzahl. 

j t*-\-p etm Primzahl oder das Doppelte einer Prm&ahl, trenn 

■*' < \p - m &es auch der Faü> wenn x < ]- (p - I) oder wenn x 

4 * 

ungerade und < p ist . 

Wäre nicht 

(5v) V = a (mod. 8), 

s<> ließe sich p in der Form p - darstellen, und die Betrach¬ 

tung einer u 11 eigentlichen Transformation der Form (2a t 2h, u) in sich 
selbst, würde za einer Gleichung 2 x'+py % fuhren. Die geeigneten 
Werte 

V — “> 13 .=17, q = ä 7 19 

sind leider sehr klein* 


S 5. 

= /)* 4- tp oder p s 4- 

Kine indefinite Form tp — (a, * # <?) der (positiven) Dtskrfmini- 
nante D heißt reduziert., wenn 

ist. Daher ist A > Q und nr<0, [st h die größte Zahl, die D 

(mod 2) und < V D ist, und setzt man h — h- 2/, so kann man diese 
Bedingungen in der Form 


^ 0 , 


'<M. 


*<w 


( 2 -) 
schreiben. 

[< ' 1 ' « etze voraus, daß m =. i (£-*') eine Primzahltet fflr jedes 

ungerade z < j/ ' l). Dann ist es auch eine, solange z < fl) i st , 

Omni sei z h der kleinste ungerade Wert fiir den 1 (ZI —A* 1 «<■ 

zusammengesetzt ist. Sollte b < fl) sein, so ist doch b > J/'i 

also 5A’ > O - A ! + I mt, demnach A*>fii 5 . Man kann annehmen, 

daß A > II (> 1) ist, außer in dem Falle A = B = r = l/T j) , de r kein 
Interesse bietet* Dann ist * & 
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A-2 ö<6 , 2a-b<b, b‘ = |A-*2 o | < A, c' = c + 6-«>0 

und tn = 1 ( D-b '*) = ac. Da aber m tur z = b' < b eine Prim* 

4 

zahl ist, so ist r = 1 , also a+c<b+c=a 4 - 1 , was nicht mög¬ 
lich ist. 

In jeder reduzierten Form ist 0 < b < \ D und daher -~{D—b % ) = ac 

eine Primzahl, mithin a oder c = ±l und folglich / = 0 , b = h. 

Ist p eine ungerade Zahl und 1) = p % 4- 4 oder p (p -f 4), so ist 
h = p . Im zweiten Falle 

(3-) /> = ?(/> + 4), 

gibt es demnach nur die 4 reduzierten Tonnen 

( 4 .) (1 . p, -p) (-p, p. l) (-1 . f>. f») (p. P« - 0 . 

die zwei verschiedene Perioden bilden. Mithin repräsentieren die zwei¬ 
seitigen Formen 

(5-) 9 = 0 .p.-p)« 9' = (-l*P»P) 

zwei verschiedene Klassen. 

Setzt man jetzt umgekehrt voraus, daß es tur D = p (p 4 - 4) 
nicht mehr als 2 Klassen gibt, so gibt es auch keine reduzierte Form, 
die von den 4 Formen ( 4 .) verschieden ist. 

Eine zweiseitige Form {a,b,c) ist der entgegengesetzten Form 
(u , - b , r) eigentlich äquivalent ( 00 ). Daher ist - cp cv> cp und kann 
statt rp' als Repräsentant der zweiten Klasse benutzt werden. Ist n 
durch cp darstellbar, so ist —o durch -ff cv> q' darstellbar. 

Die Fonn cp stellt nur ungerade Zahlen dar, z. B. 

(6.) 9(0, 1 ) = — p, 9(2,1)=/? + 4 , 9(1,2) = -(2p- 1 ), 9(3,1) = 8p+ 9 . 

Ist die positive Zahl m durch |q |, d. h. durch 4 -q oder -q darstellbar, 
so ist es auch jeder Divisor von m. 

Ist p — 3 , so sind 1 , p = 3, 2 p - l = 5, p + 4 = 7 die kleinsten 
durch | q | darstellbaren Zahlen. Ist aber p>3, so will ich zeigen, daß 

1, p, p + 4, 2p — 1 

der Reihe nach diese kleinsten Zahlen sind. 

Sei a > 1 eine durch | cp | darstellbare Zahl, und sei vb = (a, b, «c), wo 
c = ± 1 , r > 0 ist, eine Form der Diskriminante 1), worin p ^ b > p — 2 <1 
ist, oder wenn man b — p — 21 setzt, />0 und l<a. Wäre auch 
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I <. c, so wäre eine von den 4 Formen ( 4 .) verschiedene reduzierte 
Form, außer wenn n — p ist. Daher ist 

( 7 .) c < / < n. 

Ich betrachte zuerst den Fall c = 1 und zeige, «laß a = p o«ler />-+- ! 
sein muß, wenn 1 < a < 2p - 1 ist. Dann liegt A* = p* -f 4 /> -f 4 ea 
zwischen p* + 4p + 4s und p 1 -f 4p 4 - 4e(‘2/> - 1), also für e = 4 - 1 

zwischen (p 4 * 2 )* und (p 4 - 6 )*, und für t = - 1 zwischen (p 4 - * 2 )* 

und ( p - * 2 )\ Zwischen p 4- - und p 4- t> liog-t aber nur eine ungerade 

Zahl |A|. Für £ = 4 - l ist daher |A| p 4 - 4, a — p 4 - 4, für e = - 1 

aber |A|.= p, a = p. 

Jetzt sei r> 1 , uml sei a die kleinste Zahl nächst 1 , «lie durch 
| cp | darstellbar ist. Da nach ( 7 .) r<a ist, und da r durch |«p| dar¬ 
stellbar ist, so ist c — I, also a = p. Folglich ist jede durch |<p| dar¬ 
stellbare Zahl m<ip * eine Primzahl, z. B. die Zahlen ( 6 .). Auch p 4-2 
wäre eine Primzahl, wenn es durch |«f| darstellbar wäre. Da aber 
p, p 4- 2 , p 4- 4 ein vollständiges Restsystem (mod 3) bilden, so ist 
p 4- *2 durch 3 teilbar, und mithin ist p 4- 2 nicht «lurcli |tp| «larstell¬ 
bar, sondern nächst p erst p 4- 4. 

Ist a die kleinste Zahl nächst p 4- 4, die durch | «p | darstellbar 

ist, so ist nach ( 7 .) c= 1, p oder p + 4. Ist c = 1 , so ist a = 2p - l. 

Ist c = p , so ist hach der Gleichung 

(/>- 2/)* — 4iac = p(p + 4) 

l durch p teilbar, und nach ( 7 .) ist p < / < a < 2 p- 1 , also ist / — p, 
0=1. Ist c — p 4 - 4, so ist /-f *2 durch p 4- 4 teilbar und p + 4 
^ ^ 2p - 1, also />-p4</-f*2<2(p-f-4), während zwischen diesen 

Grenzen keine «lurcli /> 4 * 4 teilbare Zahl liegt. Aus diesen Ergeb- 
nissen folgt: 

I. Jede Zahl der Form <p = x* -f p xy - py *, die absolut <{‘>p- 1 ) 5 , 
und nicht durch p oder p 4- 4 teilt Mir ist, ist eine Primzahl. 

Setzt man y = 1 , * = Ix + p, so wird ~ (z* - D) eine Primzahl, 

wenn z ungerade, und z*<p(p+ 1) -f- 4 (2p- 1)* ist, außer für z = \\p 
und :i(p -4-4), wo es ein Produkt von zwei Primzahlen p(2p- I) und 
(P + 4) C2/>-f-9) ist. übrigens ist (4^- l) 1 < p (p -}- 4 ) -f 4 (2p- l)*,und 
«las Gleichheitszeichen gilt nur für p = 3. 

D. Ist z ungerade und p> 3, so ist ~ (z* - D) eine Primzahl. ’ 
wenn z < 4 p 4- 1 ist, außer für z = 3 /? und 3 (p 4 - 4 ). 

UI. Ist x<2 p 4- 1 {p> 3), so ist x’-x- -I ( p > 4 - 4 p 1) eine 
Primzahl, außer für x=-~(3/>+l) un «l z = |(3p+13). 
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Geeignete Worte sind 

p — J 3 7 19 

p + 4 = S 7 11 23 

D = 5 21 77 137 . 

Aus der Lehre von den Geschlechtern folgt, daß q nur Reste, 
- 'j nur Nichtresta von p oder p 4- 4 daratellL Daher ist - I N Echtrest, 
p — 4« 4- El. Man kann dies auch so einsehen: Ist p — 4 »4-1, so läßt 
sich l) = b 1 -4* (Sö) 1 als Summe von zwei Quadraten darstellen, und 4 
f«, - a) ist eine Form der Diskrim inante /). Da (fi, h „ xi p-, - h, n'\ 

ist, so ist 4/ ec - Nun ist 4 einer der beiden Formen ij oder cp 
äquivalent, also - 4 der andern. Daher wäre rp ec - cp X' q , während 
sie verschiedenen Perioden angeboren. 

Da 2 a = - p (mod p + 4} und 2“ = p + 4 (mod p) ist, so kann 
p “F 4 nur durch </> /> nur durch — <y darges teilt werden. 

In derselben Weise, nur noch einfacher, laßt sieh der Fall 

ß.) l)=p'+ 4 

erledigen. Dir Form 

(9*) T = (G p* I) 

bildet mit cp {— I, p, 1) eine Periode reduzierter Formen. Setzt 
man also die Kkssenzahl gleich 1 voraus, so sind cp und xp* die ein¬ 
zigen reduzierten Formen. Da auch - cj >xs <p sein muß, so ist mit 
m auch immer - m durch cp darstellbar, ebenso jeder Divisor von m. 
Nur ungerade Zahlen können durch <j dargestellt werden, z. II- 

(m.) y{\, ]) — p, tf.(l, ä) = 2p-3. q»(a, 1) = ap+3, quJ.;d - D. 

Unter den durch xp darstellbaren Zahlen sind 1, p und 2p — H die 
kleinsten. Daraus folgt: 

IV, Jede Zahl der Form x* -f-pry — y\ die absolut < {2p 3)“ 
und die nicht durch p teilltar L% ist eine Pr im za hi 

Insbesondere gilt dies für die Zahlen (io + )- 

Setzt man y 1, 2x -{- p = c, so wird I cp = z~ - Jb Ist also ~ 
ungerade und <;> a 4- 4 + 4 {2p - 3)\ so ist q eine Primzahl oder 
durch p teilbar. Iin letzteren Falle ist c 51 ~ f) = 4 (mod p), also z ± 2, 
Für z = p± 2 ist rp = ±p eine Primzahl. Für ~ = 3p±2 ist cp — 
p [2 p + H) ein Produkt von zwei Primzahlen. Der Wert z — öpj - 2 ist 
schon zu groß. Ich bemerke noch, daß (4jJ - ">) a -.. p ‘ 4 ■ 4 -h 4 {2p — ,S) J 
ist, falls p > 5 ist. 

sUlujigsffefiftLict isus. ^3 
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V. Ist z eine ungerade Zahl , so ist -(z'-D) eine Primzahl, trenn 

4 

z < 3 p - 2, oder trenn (für p> b) 3 p -f 2 < z < 4 p - 3 ist. 

VI. Ist x <2p - \, aber nicht gleich 1) oder ^ (/> 4- l), 

mm 

so ist für p>b 

eine Primzahl. 

Geeignete Werte sind 

p — 3 5 7 13 17 

D = 13 29 53 173 293. 

Ähnliche Sätze lassen sich für jede Diskriminante ableiten, deren 
Formenklassen alle zweiseitige sind, so daß jedes Geschlecht nur eine 
Klasse enthält. 




Ausgegeben am 24. October. 


tWrirn. ( '4rarkJ La itt K*x!.»Mr.r‘krrrL 
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XLI. 


DER 

KÖNIGLICH PREÜSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


24. October. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1. Hr. Sei.er las über die Parallelen in den Maya-Hand¬ 
schriften. (Abh.) 

Es werden folgende genannt und erörtert: 

Dresdner HandschriA 3 * und C'odex Tru Ji* p , 

•> . 21 b • • • *3* — a i >a , 

• . 16. 17* • • 19* i8* a , 

• • 17. t8 b • • • 19* 18*®, 

• • 5 . 6 b • t 9 b und 19 ®. 

2. Ilr. Branm. überreichte eine Abhandlung: Über die ursprüng¬ 
liche Diöceseneinteilung Englands. (Abh.) 

In der alten Einteilung der englischen Diöcesen spiegelt sich die alte Stauunes- 
gliederung der eingewanderten Gertnanen. Das Nachleben dieser Gruppirung wird 
in den englischen Dialekten verfolgt. 

3 . Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hrn. 
Waldeyer in der Gesammtsitzung vom 25. Juli vorgelegten Abhand¬ 
lung des Hrn. Prof. Dr. Hermann Klaatsch in Breslau: Morpholo¬ 
gische Studien zur Rassen-Diagnost ik der Turfan-Schädel 
in die Abhandlungen des Jahres 1912. 

4 . Hr. Bubdach legte vor zwei Teile des von ihm im Aufträge 
der Akademie herausgegebenen Werks »Vom Mittelalter zur Refor¬ 
mation. Forschungen zur Geschichte der deutschen Bildung«: Bd. 2. 
Der Briefwechsel des Cola di Rienzo lirsg. von K. Birdach und P. Piur. 
Teil 3 (Kritischer Text, Lesarten, Anmerkungen), Teil 4 (Urkundliche 
Quellen zur Geschichte Ricnzos; Oraculum angelicuin Cyrilli nebst 
Commentar des Pseudo-Joachim). Berlin 1912. 

5. Von Druckschriften wurden weiter vorgelegt zwei neu er¬ 
schienene Bande akademischer Unternehmungen: Wilhelm von Hum¬ 
boldts Gesammelte Schriften. Bd. 9 . Hrsg, von A. Leitzmann. Berlin 
1912 und Lief. 31 des »Tierreich«, enthaltend die OUracoda hearh. 
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von G. W. Müuze. Berlin 1912, und folgende Werke, deren Er¬ 
scheinen die Akademie durch Beihülfen gefördert hat: von der Ge- 
samratausgabe von Leonhard Eulers Werken, welche die Schweize¬ 
rische Naturfor&chende Gesellschaft unternommen hat. Bd. ] und 2 
der Serie 11 enthaltend die Mechanik hrsg. von P. Stäckel. Leipzig 
und Hort in 1912; G, Fritsch, Das Haupthaar und seine Bildungsstätte 
hei den Rassen des Menschen. Berlin 1912; Lanuolt-Böänstein, Phy- 
sikaUseh-chemisehe Tabellen. 4 . AufL Hrsg, von 11. Börnsteis und 
VV. A. Roth. Berlin 1912 und A. Schramme», Die Kleselspongieii der 
oberen Kreide von Kord westdeutsch Land. Stuttgart 1910—[ 2. 

h. Die Akademie hat zu wissenschaftlichen Unternehmungen 
durch die physikaüsch-mathematische Gasse bewilligt: Hrn. Engj.er 
7 m\- Fortführung des'Werkes »Das Pflanzenreich - 2300 Mark- Hm. 
1 \ E. Schutze zur Fortführung des Unternehmens "Das Tierreich- 
4OOO und zur Fortführung der Arbeiten für den Nomenchitor aitimn-» 
litmi gencrum et snbgenerutn 2000 Mark; zur Veröffentlichung des 
Briet Wechsels- zwischen Beseel und Steinl teil, welche gemeinsam mit 
der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften erfolgen soll, 
300 Mark; Hrn. Prot. Dr« Marti» Heidenhain in Tübingen zur Fort¬ 
setzung seiner Untersuchungen zur allgemeinen Anatomie, insbesondere 
über die TheilkÖrpertheorie Soo Mark; Hrn. Prof. Dr« Ruhaim» Lrrsic.s 
in Darmstadt zur Abteufung eines kleinen Schachtes durch die Hot- 
tinger Breccie auf der Hungerburg-Terrasse über Innsbruck zwecks 
I'entstellungen über die Eiszeit der Alpen 40^ Mark, 

Seine Majestät, der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 15, September die Wahl des emeritärten ordentlichen 
Professors der romanischen Philologie an der Universität (4raz Dv. 
iluüo ScHücirABDT zum auswärtigen Mitglied der philosophisch-histo¬ 
rischen Classe der Akademie zu beatätigen geruht. 

Hr. Schuchaudt hat der Akademie den Dank für seine Wahl in 
einem Schreiben ausgesprochen, welches unten abgedruckt ist. 

Während der Ferien hat die Akademie das ordentliche Mitglied 
der physikalisch-m.uheiuatisduii Hasse IUkvass Munk am 1, Qctober, 
das eorrespoiidireride Mitglied der physikalisch-mathematischen Clause 
Lewis Boss in Albany am 5. Öetober und das correspond imtde Mit¬ 
glied der p I j i Losüpl 1 Lsch -historiachen Classe Theodor Gomperz in Wien 
am 29. August durch den Tod verloren. 




Dankschreiben des Hm. Hugo Schl» hahdt. 
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Dankschreiben des Hrn. Hugo Schuchardt für seine 
Wahl zum auswärtigen Mitglied der Akademie. 


Graz, 16 . Oktober 1912 . 

Hochgeehrter Herr Sekretär! 

Ich beehre mich, «len Empfang Ihres Schreibens vom 7 . Oktober un<l 
des Mitglieddiplomes Ihnen anzuzeigen und bitte Sie, der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften meinen innigsten Dank für 
die hohe Ehrung zu übermitteln, die sie mir hat zuteil werden lassen. 

Zwar verlangt, ja erwartet man nicht einmal etwas von mir, was 
der Antrittsrede eines wirklichen Mitgliedes irgendwie entspräche; doch 
fühle ich in mir selbst das Bedürfnis, meinen Dank sozusagen nicht 
in Maschinenschrift, sondern in eigener Handschrift auszudrücken. Die 
besondere Gelegenheit regt mich an zu einem prüfenden Überblick über 
meine wissenschaftlichen Leistungen, und da erkenne ich zunächst: 
man kann mir den Vorhalt machen und hat ihn wohl auch schon 
gemacht, «laß ich zu Vieles angegangen, zu Weniges abgeschlossen 
habe. Das beruht aber hauptsächlich darauf, daß es mir von jeher 
nicht sowohl auf die lehrhafte Darstellung eines bestimmten Gebietes 
angekommen ist als auf die Lösung von Problemen, und daß die Frei¬ 
zügigkeit sich aus dem Wesen der Forschung ergibt. Die Vorstellung 
von der Wissenschaft, als Einheit hat mich stets beherrscht und die 
damit verbundene Ausschau ins Weite gerade vor dem Verkennen 
wesentlicher Unterschiede bewahrt; das Hineintragen gewisser natur¬ 
wissenschaftlichen Anschauungen und Verfahrungsweisen in die Sprach¬ 
wissenschaft habe ich unausgesetzt bekämpft. Hierauf habe ich jetzt 
deshalb hinweisen wollen, weil die Einheit der Wissenschaft, mag man 
sie begreifen w ie man will, als Reales oder als Ideales, als Verknüpfung 
«ler Wurzeln oder als Zusammenschluß der Fruchtzweige, weil diese 
Einheit in keiner Akademie zu entschiedenerem Ausdruck gelangt ist 
als in der Ihrigen (oder wie ich nun mit Stolz sagen darf, der unsrigen), 
mit dem immer erneuten Aufblick zu dem allumfassenden Geiste, der 
sie ins Leben rief. Sie würde, wenn man überhaupt je «auf* die über¬ 
lieferte Bezeichnung: Akademie der Wissenschaften verzichten wollte, 
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den ei-steil Anspruch darauf haben, Akademie der Wissenschaft zu 
heißen. 

Ferner flößt mir der bescheidene Umfang meines literarischen 
»Gepäcks« (wie die Franzosen sagen) die Vermutung ein, daß ein Bei¬ 
gewicht hinzugekommen ist, um meine Wagschale sinken zu lassen, 
und zwar die Lange der Zeit, auf die sich dieses Gepiick verteilt, kurz 
gesagt, mein Alter. Das klingt wie ein innerer Widerspruch und 
würde als solcher auch dann nicht völlig aufgehoben werden, wenn 
man auf mich das Wort anwenden wollte: in magnis et voluisse sat 
est. Setzte man aber das Präsens statt des Perfekts, dann würde ich 
die Anerkennung nicht für unverdient halten. Die schöne Urkunde 
der Akademie triflt mich in der Pat bei bestem W ollen, bei besserem, 
wenigstens konzentrierterem, als ich es je, auch in der Jugend, ver¬ 
spürt habe. Vom Können rede ich natürlich nicht; nur meine ich, 
daß neuerdings die unvermeidliche Abnahme der geistigen Schaflens¬ 
kraft in höherem Alter zu sehr betont, fast möchte ich sagen, gepredigt 
wird. Wir werden ja, je mehr wir uns dem Ende nähern, uns desto 
mehr bescheiden; aber wir brauchen uns nie entmutigen zu lassen, 
wir brauchen die Fackel nicht von uns zu werfen, weil sie statt hellen 
Brandes nur noch glimmendes Feuer trägt; auch dieses kann ja bei 
andern zur Flamme entfacht werden. Tröstend und ermunternd wirken 
die nicht wenigen Beispiele von Forschem, die auch im spätesten Alter 
nichts von ihrer Arbeitslust, wenig nur von ihrer Arbeitskraft einge¬ 
büßt haben. Von den Namen aus Ihrer Akademie, die mir hierbei in 
«len Sinn kommen, nenne ich nur einen, den Jakoh Grimms, weil er 
über «las Alter, vor einem halben Jahrhundert, so Schönes und auch 
Richtiges feierlich ausgesprochen hat. So hoffe denn auch ich, in der 
mir noch vergönnten kurzen Spanne Zeit denen, die mir Ehre erwiesen 
haben, Ehre zu machen. 

Mit der Versicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung bin ich 

Ihr ganz ergebenster 

Hugo Sciiuchardt. 


Ausgegeben am 7. November. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


31 . Uctober, Sitzung der physikalisch-mathematisch en ('lasse. 


Vorsitzender Secretar: lir. Planck. 

* 1 . Hr, Müller-Breslau las über die Berechnung der Span¬ 
nungen und Formänderungen der Führungsgerüste grosser 
Gasbehälter, 

Hs werden num* ITilersucliungen Uber die ttem>*prLichi]i]‘' und die Formänderungen 
dir Fütmingsgerttate grosser Gasbehälter imgestellt. htshe&mdrre wird der biegungs- 
tCsir Versteift mgsring imd die Knicks Erb erheil des .als Riflgstfcb des Raumfaeh werks 
biitflg verwendeten gegliederten Urdkant-s behandelt. Smkitm wird berichtet Fiber 
Versuche des Kg], JJfaterialprflfinifpaiiitH m JdrlitvrlVldo mit auf Kn(ckfestjgkcit bean- 
spnichtui Rahmen Silben, dir einem der Stäbe njichgebildet worden sind, deren Versagen 
nn 7. Dccctnbcr 1909 den ZuMunmeobrnch eines grossen Gasbehälter» tn Hamburg ver- 
ursailit halte. Die Versuche bestätigen die vom Vortragenden in i'iiteni über den 
Unfall erstauni-n Gutachten atifge&icllte und in diesem äiUuagsbedclite 19.10, X itu 
Auszüge mitgelhetite Theorie. 

-■ E Ir. Mi i. ler-Bre.si.au überreichte die 5 , Auflage des ersten Bandes 
mTucs Werkes: Die graphische Statik der Bmikonstruktionen. I^ipzig 
1912, ferner einen Sonderabdruck aus dem Jahxg. 1911 der internatio¬ 
nalen Monatsschrift »Der Eisenbau** enthaltend eine Abhandlung über 
exzentrisch gedrückte Stäbe und filier Knickfestigkeit* endlich ein Ex¬ 
emplar der ihm nach Vollendung seines sechzigsten Lebensjahres ge¬ 
widmeten Festschrift. Leipzig 1912. 


Aiisgegeben am 7, November 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


31. Üctober. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

*1. Hr. Lüders las »Über den Udänavarga«. 

. ln der Sammlung des Königlichen Museums (Tu* Völkerkunde sind nahezu 400 Blat¬ 
ter und Hlattfragmente von Handschriften des Udänavarga vorhanden. Sic ermöglichen 
die Wiederherstellung des grössten Theiles des Werkes. Es wird unter anderem ge¬ 
zeigt, dass der Text allmählich sanskritisirt worden ist und dass die Sanskritversioti 
der Sprürhe, ebenso wie die Paliversion, auf ein t Original in Alt-Ardhamägadhi zurückgeht. 

2. Hr. W. Schulze legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. I). Dr. Alfreh 
Kahles in Göttingen vor: Griechische Wörter im Koptischen. 
(Ersch. spater.) 

Iin Anschluss an neugefundene sahidtsche Texte des Alten Testaments wird eine 
Reihe orthographischer Besonderheiten besprochen, die für die griechischen und ägypti¬ 
schen Ijiiitverhältnisse lehrreich sind. 

3. Hr. Norden legte eine Abhandlung des Hrn. Dr. Paul Maas in 
Berlin vor: Zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und 
Sophisten. I. . 

In einer palmischen Handschrift mit Briefen des Grcgorios von Nyssa fanden 
sich drei unbekannte Stücke, darunter ein Brief des Sophisten Stageirios an den Bisohof 
und dessen Antwort. Die Texte werden kritisch edirt und erläutert. 

4. llr. Luders legte eine Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Sten Konow 
in Christiania vor: Zwei Ilnndschriftenblätter in der alten ari¬ 
schen Litteratursprache aus Chinesisch-Turkestan. (Ersch. 
spater.) 

Die beiden Blatter, die sich jetzt im Besitze des Königlichen Museums für Völker¬ 
kunde in Berlin befinden, sind Fragmente von zwei Handschriften eines buddhistischen 
Werkes, das in Turkestan sehr verbreitet gewesen sein muss. Das erste Blatt handelt 
von den beiden yänns. dns zweite von Wundern, die sich mit den irn Commentare 
des Dhnmniapada, 1, 2 , 272 , erzählten berühren. Die Blätter werden mit einer Intcr- 
liuearversion veröffentlicht. In einer Wortliste werden Krliutfrungen hinzugefügt. 

5. Hr. E. Meyer fiberreichte sein Werk: Ursprung und Geschichte 
der Mormonen. Halle a. S. 1912. 
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Zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und 

Sophisten. I. 

Drei neue Stücke aus der Korrespondenz des Gregorios von Nyssa. 

Von Dr. Paul Maas 

io Berlin. 

(Vorgelegt von Hrn. Norden.) 


§ i. Die im folgenden behandelten drei Briefe habe ich am 
15. — 16. April d. J. im Kloster von Patmos 1 abgeschrieben. Der Ab¬ 
stecher dorthin geschah im Anschluß an eine Orientreise, im Auftrag 
und auf Kosten der WiLAMOwiTZ-Stiftung; ich sollte für die Ausgabe 
der Briefe des Gregorios von Nyssa, die Giorgio Pasquau (Göttingen) 
vorbereitet, den Patmensis 706 kollationieren. Pas^uali hat mir dann 
das unedierte 3 IateriaI freundlichst fiberlassen und zudem drei römische 
Handschriften einer Parallelüberlieferung für mich kollationiert. Die 
Vergleichung eines Parisinus danke ich Paul Friedlander; Anfragen 
über Handschriften der Briefe des Gregorios von Nazianzos hat mir 
deren bester Kenner. Gustaw Pkzychocki (Krakau), liebenswürdigst be¬ 
antwortet. 

§ 2. Der Patmensis 706" ist eine große deutlich und gleichmäßig 


' Patmos hat zur Zeit keine Dampferverbindung; die «egelfahrt von Tigoni (Sa¬ 
mos) «Hier Lcros dorthin ist nicht immer angenehm, oft tagelang kaum möglich. Für 
diese Unbequemlichkeit entschädigt die echt griechische Gastfreundschaft der Mönche; 
der Aufenthalt in den geräumigen und saldieren Fremdenzimmern mit der einzig 
schönen Fernsicht ist wirklich eine Freude. Mit einem Empfehlungsbrief des Patri¬ 
archen versehen, habe ich jede gewQnsclitc Handschrift zu beliebig langer Verwendung 
aufs Zimmer erhalten. Photographieren von Handschriften ist neuerdings durch Be¬ 
schluß der Bruderschaft untersagt; ich kann mich durch meine Dankbarkeit gegen die 
Mönche nicht hindern U-vsen, den dringenden Wunsch auszusprechen, daß dies Verbot 
im Interesse der Wissenschaft wieder aufgehoben werden möge. — Viel Fretuulliches 
h*be ich auch in Samos und Kalyinnos von den verschiedensten Seiten erfahren 
. ' We Handschrift ist von Sakk^uox während der Katslogi»«™* In ein«,. 
Umk.1 d«. Musters entdeckt wurden. Kr hat sie in Athen benutzen können und 
mehreren daraus publiziert (s. u.). Nach seinen Papieren ist die kur« Deschreilmru! 
in der Hat«.«« B, 6 a,o««„ (Athen . 890 ) r 74 gedruckt. Ein ainkogeaphischea Faksimile 
einer heue Bndet sich an der unten S. 99 o> genannten Stelle. I)a die Handschrift 
noch lange nicht ausgescliopft ist, sollte man sic nochmals in eine größere Bibliothek 

»ducken, dort an lland der Drucke die Blätter ordnen und diene dann numerieren 
und binden. 
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geschriebene Papierhandschrift des 12. Jahrhunderts 1 , jetzt noch un¬ 
gefähr 360 Blätter stark. Die Ränder sind durch Wurmfraß beschädigt, 
der hier und da auch die Schrift angreift. Das erste Viertel und die 
zweite Hälfte der Handschrift bestehen nur noch aus losen Blättern. 
Blatt- und Quaternioncnzahlung fehlt. 

Die erste Hälfte der Handschrift füllen sieben byzantinische Brief¬ 
sammlungen. als Nr. A' —Z' von erster Hand gezählt. Jede enthält 
außer der Inskription eine Subskription, die meist auch die Zahl der 
Stucke angibt. Der Anfang von A scheint zu fehlen; die übrigen 
Vermerke sind erhalten. (A ) 510 Briefe des Bischofs Isidoros von 
Pelusion 5 , B' 20 Briefe des Exinetropoliten Alexandres von Nikaia*, 
T' Briefe des Bischofs Theodoretos von Kyrrhos (ohne Zahlangabe) 4 , 
A' Briefe des Bischofs Gregorios von Nyssa (s. unten), 6' 44 Briefe 
des Theodoros nATPixioc ka! cakcaaApioc*, c* 81 Briefe des Symeon 
MÄricTPoc ka! Aoroe^THC to 9 APö«OY rt , Z' 31 Briefe des Leon Synkellos, 
Metropoliten von Synada 7 und dessen Testament. 

Mit H' beginnen £mcTOAAl aiA*opoi (inc. äntwnIoy nATpiÄPxoY npöc 
tön baciaca). Von hier ab wird durch die Unordnung der losen Blätter 
eine vollständige Beschreibung unmöglich gemacht. Ich fand noch 
zufällig die Nummern IT ’, Briefe des Prokopios von Gaza und IA', Briefe 

1 Den Spättcnnin gibt der Katalog vom Jahre 1201 (Cl. Dieiu- Bvzant. Zeitschr. 
1 488), der unter den bibaia bambykjna eines anfuhrt als £xon frucTOAAc toy rTHAOYCJÜTOY 
Iciaüpoy, toy Nyxchc xxi £t€pwn (ij. 523 Mitte), womit offenbar diese IlaiuLschrift ge¬ 
meint ist. Daß die Handschrift nicht älter ist als das 12. Jahrhundert, zeigt die Schrift 
und das Material. 

* Zur übrigen ülierlieferung dieser Briefe vgl. Tcrxkr, Journal of Theolog. 
Studics 6 (1905) 70. 

* Das ist offenbar der aiopouthc der Lukianoshandschrift f (VaL 90); vgl. Habe, 
Srholia in Lucianum praef. p. III. Die Briefsammhing hat den Titel: AaciAnaPoy toy 
rcroNÖToc MHTPonoAiT0 y Nikaiac a! «ctä thn Anaxüphcin to 9 •yaAttontoc aytön rPA*ci- 
cai 4 mcTOAAi Änö Mono9at<un. Das Kloster von Monohata (dessen Abt der Adressat 
eines Briefes des lx*on Magistros Ist, vgl. I'atalogue of tlie Addlt. Manuscr. of the 
British Museum, 1907, Nr. 36749 p. 208) ist das Exil des Alexandros. Der Inhalt der 
zwanzig Briefe, die ich durchilogen habe, ist bei allen der gleiche: Bericht über seine 
Verschickung, Beteuerung seiner Unschuld, Jammer über »ein Ix», Bitten um Fürsprache. 
Unter den Adressaten, die meistens Metropoliten sind, erscheint auch der Patriarch 
Thcophvlnktos (a. 933—956). Eine eilige Abschrift des langen ersten Briefes und aller 
Adressen steht solchen, die sich dafür interessieren, zur Verfügung. 

4 Es sind 52 und einige mehr, da in der Mitte ein Blatt verloren ist. Von den 
erhaltenen fehlen 48 bei Migm: (wo 181 stehen); iliese 48 und eine Kollation der 
übrigen 4 hat Sakkemon, ©coacophtoy £n. Kypoy ^ttictoaai. Athen 1885, ediert. 

4 Dieser Manu ist mir unbekannt. 

0 über diesen Symeon vgl. Krixmaciikk GBL* 358. Einige Briefe von ihm 
stehen hei Miox»: 114, 228. 

: inicTOAAi NHTPorroAiTOY toy CynAaun stehen im cod. Vind. pliil. gr. 34z, vgl. 
Laxpros, N^oc’€aahsomnhmwn VIII (191a) 306; einen Leon metrop. Svnadormn erwälint 
Kabricu s-Uarles XI 566 mit Berufung auf einen cod. Uoislinianus. den ich l»ei Öxoxt 
nicht finde. 
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rjiüjctu(09 tinoc 1 . Iri Sakxxuons Beschreibung werden zwischen den 
Nummern H und \ T ' noch genannt: O^tIoy ttatpmpxov (0*?j, Iqyasänqy 
rTASASATOY (9 ?)% IuAnnoy H . QNAX .09 üpoyc to<? AAtpoyc (IA ?), Aabaoy 
(Iß ?). Hinter IA f Kteht noch eine Sammlung von Briefen des Kaisers 
Romanos Lnkapeiios irro (MünKc Ocoaüpqy toy Aa**?cittAtüy ujiJ anderes. 

§ 3. Die Sammlung der Nyssenerbriefe lA'J befindet sich in dem 
nm besten erhaltenen Teil der Handschrift Die Untersuchung tler 
Blatterlagen ergab, daß von A' und £ nichts fehlt, daß aber zwei 
Blatter von £ mitten in A verschlagen worden sind (vgh das bei¬ 
gegebene Schema 1 ). 

A r umfaßt folgende Stucke (die Zahlen sind die Nummern der Aus¬ 
gabe, die Buchstaben bezeichnen die unedierten Briefe): 6. at\ 7. a . h. 
Breg. Naz, 238 (aber mit der Überschrift to? *+rofl)N c. 18.4. 9,23. io. 


1 CiL S, kkeliüjh AflHtwioht IX < i38o) 385 . Vfu jU id] eine Kollation der 11 Photios- 
•“•kfe ist. Der Gnostlkos ist ein gewisser ^e^ht^c Cynu^amhöc, Adressat ist 

Xikeplioros tfranos «ArtemJC AntioxcEac (iu jöoo); vgl. Samuuj^ Bfiaerkimgtu. 

1 Von Hebxlkeh nicht verwertet. 

3 Zwei davon imd einen des Kaisers KonsUnilaos VII. hot Sakkelion iui 
A-:atiqm tAc Ictop. KAi £shoa. l €taip. thc 1 €aaaaoc 1 t>57, Ti 38. 26t (hierzu Faksimile 
Tafel A) 385 ediert. 

* Der Zwf-ck der Zeichnung ist, zu verrnischanlifitien; erstem, dafl dt^ drei 
neuen Briefe in einem Vollkommen heileu Qnatcrnia (zu 6 Itappclblltterxi) atdien; 
zweitens, daß dir Blättfr 15 it* jupIli zu der -S.iEiiiulutig der Grcgorl) riefe gehören; 
drittens, dnß dü leere Blatt nach dem plötzlichen Abbruch der GregorWide schon 
ursprünglich an dieser Stelle stand; viertens, daß atiek von dem Quatemio (HIV in 
dem dir Sammlung der Gregurhricfe abbricht, alle Büttfli- crJutteji död, daß es mii- 
biu aussichtslos i$L, unter den zahlreichen losen Blättern der Handschrift nach weite- 
rf-u 1 testen der abgebrochenen Sammlung zu suchen. 

Dieser Brief stellt auch unter denen des Basileios DIjonk jzj als N>, 10. Daß 
der Xyasener der Verfasser ist, zeigt die diesem cigcEitfmdlibe l'ortti dir Ein (ei trag 
(vgl. unten S. 999). Pie Varianten sind sehr merkwürdig, können hier aber nicht 
behandelt werden. 

f ' ,)<!r Wri, ‘ f s * e bl ui allen größeren Sammlungen der Noziauzericrbrirlb 
{Tuzvcaacgt) ; *r ^tchl aber auch iu einer der beiden anderen tltodselirfflcii der 
Bnefe de, N^cn, dem ViV. 4*4 nocc. XIII-XlV, und zwar hin e er riaem seiner 
Wyrke (Ö Mocaii, Studie TrstiXl [1903989: dazu Najdak, Ena XV J1500] i 3? ) 
Also hda die tHjcrÜefcmng nicht zur L&mjig der Homonymie, Auch die vdrcs 4 
führt nicht viel weiter. Der Ort. wo die Adressaten, Mönche und Nonnen, w „| mrn , 
licißt C.NN.eoaiHH (so dt* meisten und Sllesten 1 Iss, riech Par.vaincKi: CwteaiiNafe 

fZ 'TT ° rt is * m H ‘ 1101 >■ M i — ,. Deuhmtler 

i»o 3 ) 96, und danach l,ci [i. hiniir, Form. och. aut. Taf. Vlll mr , 

Innligen Zimnpa. östlich von Eregli (dom alten Kybfatra) K lelchor.scLit, De B, m . | lic | lt 
10 damtp* wer, wo Sr-.ncc toss.gc „ach [iiosterresta sein sollen, so li (W 31 . il!( .,. 
hlentdtknuon oilcnt.iir die Schrift von A. Lnvtno (Auiahc). Ai tu «onoaiooic **, 
H . C KAnn * i0 * :AC ' '899, <|ii- mir nicht lugöntHldi Im, mignindc. Die IdentifikaUtm 
würde, sei lest sie»Ire, den Nyssener als Verfasser des Briefe niel.l 

mtasnldteaqn. So muß dm- StU oitachetdeni und die*« apricht deutlich ir,r < 1 ™ 
NwUhaeuer, wahrend ich eine .0,lehr Knappheit, solche Sirenpc in, Aufbau und 
eine so originelle moralische Wcndunfp wie de der SddnBtfl htetet («ofaorlo tSn 
zchn ... vgl. Greg. Naa. cp. 76 p. , 4 , A) den, .\Wner uidit rutraile. 
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Quaternio 

I 



IV 
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«7 

iS 

»9 
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33 
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24 
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i» Schluß der Sammlung f*', Anfang 

von A' cp. 6 

3 r ep- 21, 3 T ep. ^ 

4 r ep. a, ep. b, 4» ep. CJreg. Nax. 238 

5* «P- « 

6* ep. 18 

8 r ep. 4 

io r ep. 9. ep- »3* *° T ep. *° 

1 i r ep. 19 


14» mit dem Schluß de* Blattes bricht 

ep. 19 mitten ah 

I5 r — l6 T passen in Sammlung £' 

I y schließt an 14* direkt an; ep. 19. ep. so, 
I7 T mit dem Schluß des Blattes bricht ep. 
18*— r ganz leer I 20 m * We ® 

19* Beginn von Sammlung £' 


27* Schluß von Sammlung £', Beginn 

von c* 


Zeichenerklärung. 

zusammenhängende Doppelblätter. 

- einzelne Blätter. 

rekonstruierte Lage der Blatter, 
durchlaufende Bindung. 

000 Anheftung einzelner Blätter. 

Die Blatt- um! Quatemioncnzählung lasse Ich mit 
dem ersten Blatt von Sammlung A' beginnen. 
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19. 20. Mitten in 20 bricht A' am Ende eines Blattes ab; am Hand steht 
ZHT£I von erster (?) Hand. Es folgt ein leergelassenes, aber schon ur¬ 
sprünglich zur Lage gehöriges Blatt, dann 6'. Hieraus geht hervor, 
daß in der Vorlage des Patmensis kurz hinter der Steile, wo A' jetzt 
abbricht, eine größere Lücke war. Der Kopist schrieb bis zum Seiten¬ 
ende, opferte aus kalligraphischen Gründen den kleinen Rest und ließ 
ein Blatt frei in der — vergeblichen — Hoffnung, aus einer andern Vor¬ 
lage den Schluß des Briefes oder der Sammlung nachtragen zu können. 

§ 4. Eine, von den Lücken abgesehen, gleichwertige, iin einzelnen 
oft überlegene Nebenüberlieferung für die drei neuen Briefe bieten 
die GnicTOAAi AmoibaTai Baciacioy kaI Aibanioy, unter denen sich alle drei 
Stücke mit veränderter Adresse und mehrfach verkürzt wiederfindeu 
(Libanii epistulae ed. Wolf, 1738, Nr. 1592. 1593. i 5 S 7 = Basilius 
bei Migne 32, epist. 347. 348. 342). Die Folgerungen, die sich hier¬ 
aus für jene Briefsammlung ergeben, werden in Nr. II dieser Unter¬ 
suchungen gezogen werden, wo auch noch mehr über die Handschriften 
gesagt ist. Hier muß jedoch ein Verzeichnis der Siglen gegeben 
werden. 


A — Konsens aller Hss. der '6nicT0A*l AmoibaTai, und Konsens 
mehrerer dieser Hss. mit I> (dem Patmensis). 

A “ r = bemerkenswerte Lesung einer oder mehrerer Hss. in der Aus¬ 
gabe von Wolf (die dort verwerteten Hss. habe ich nicht kontrolliert). 

A mit eingeklammertem Ang. Mon. Par. Keg. Vat. Vind. bezeich¬ 
net die einzelnen Hss. der 'CnicroAAl XmoibaTai, deren Kollation ich be¬ 
sitze. Der Parisinus 2998 ist von FmedlXnokr, der Angelicanus 13, 
(Vat.) Reginac 18 und Vaticanus 83 von Pasquali, der Monaccnsis 
497 und Vindoiionensis theol. 142 von mir verglichen; die Kollationen 
betreffen hei Reg. und Vat. die Briefe a und b, bei den übrigen alle 
drei Briefe. Vereinzelte wertlose Varianten sind verschwiegen. 

Zwischen den einzelnen Ühcrliefcrungszweigen hat starke Kon¬ 
tamination stattgefunden; bei Spaltungen stimmt die Majorität in der 
Regel zu P. Eine merkwürdige Ausnahme liegt vor bi 4 wo von 
allen bisher bekannten Hss. von A nur der Reg. mit P übereinstimmt 
(die übrigen variieren aucii untereinander stark), besonders in einem 
Eigennamen, der durch Konjektur nicht gefunden werden konnte 1 • 


r > ' »“’Slirh d»ß in folgenden Fall Konjektur vorliegt: In Brief e, 

folgen auf die Worte bn KAöAnep äpwtikA tina K*ic*ATA * 4 

*•> A (alle Qhrigen Hss.) 

Toic 4 pactajc tAc AcrrrAc ^kcInac Akanoac 

M «YdC T<j> ANÖCI nP0C4*YC€N. 

!X£Ä <Phai r ,6 'V h '/ mr 8,1,1 jun8e P *P ierh *- die in, übrigen einen sehr 
willkürlich hergenchteten Text bietcL Hier ha, wohl der Schreiber (,Ir «ine Vor- 


ln P und A (Berolin.) 

T01C £PACTa!c TO? AN0OYC ft OYCIC TAC ACTTtAc 
£k&NAC AkANSAC nP0C^*YCCN. 
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aber im Übrigen teilt Reg. alle Korruptelen von A, in n 2 und I» 3 
sogar solche, die sich nur in einigen llss von A finden. 

Sowohl A wie P zeigen starke Korruptelen. Wo sie jedoch Zu¬ 
sammengehen, ist der Text vorzüglich: nur eine Stelle fordert einen 
leichten Kingriff (e 5). 

§ 5. Ich lasse nun den Text der neuen Stücke folgen. 

a. Stageirios der Sophist an den Bischof Gregorios. 

nXc mön ÄnlcKonoc npÄr«A AYcrpimcTON ’ cy aö öcu to9c äaaoyc 

TIAPCAHAYOAC AOHÖTHTI, TOCOYTCjJ «Ol KaI #ÖBOH nAP£x€IC, MH ÄPA fCXYPÖC 

Cncthc tipöc thn aTthcin äaaä Xnoe^MCNOC thn etc ÄnTiAoriAN cooian tön 

MCTAAOTIKÖN. U> BAYMÄCIC, zflAWCON TPÖnON. KÄTTCIAH CTPU)THP(i)N A£ÖM£0A 

» npöc (tö) tön oTkon £p6yai (kämakac a’ An fl xäpakac äaaoc etne co*icthc, 
TOTc frHMATlOlC ^rKAAAWniZÖMCNOC MÄAAON fln€P THC XP£ AC riNÖM€NOc), NC9C0N 
nOAA&N txATONTÄAO)N AÖCIN* C9 MÖN tAp kAn tK T09 TTAPAAClCOY T£M£?N 
BOYAHOHC, AYNAMIN £x£IC ’ CfÖ A& €f «fl CY nAPAcXOlO, VlTAlBPOC AIAX6I- 

mAcu. mctaaoyyxhcon o9n u> baymäcie, tpAmma (Inieeic npöc tön Ocihnön 
•® npccaiTCPON thn aöcin kca£9on. 


b. Antwort des Bischofs an den Sophisten. 

et TÖ kgpaaIncin rpinlzeiN AÖreTAi kai ta*thn txti thn chmacIan fl 
acsic, Mn ^k tön FTaAtqnoc Aaytwn fl copictikh coy hmTn npoexeipicATO 
AYNAMIC, CKÖTlHCON U> BAYMÄCie, TtC £CTI MÄAAON ArPiniCTOC, AmcTc Ol OVTWC 
£?KÖAUC Al’ CniCTOAIMA AC AYNAM€ü)C ÄTIOXAPAKOYMENOI fl TÖ TÖN COOICTÖN 
5 rÖNOC, oTc T£xNH TÖ T€AUNE?N TOYC AÖrOYC £ct(n. Tic tAp TÖN dniCKÖTTWN 
toyc aötoyc e«0P0AÖrHce; t(c to9c mabhteyom^noyc micbo*6poyc kat^cthce; 

«. I» A (Nr. 150a Wolf = 347 Mions) Überschrift: toy co#icro 9 Ctai-cipioy 
ttpöc rpnrÖPiON Cnicxonos P: Aibänioc BACiAekj) A 1 toyc Aaaoyc und tiapcaMaybac ver¬ 
tauscht P a moi und kai «öbon vertauscht A w - (aud» Reg. Vind.) kai fehlt P mm 
Apa icxvpßc önctAc] «nnwc Ciapnoc ctAc A 3 AaaA Ins 4 tpöfion fehlt A 4 aö- 
omai A 5 T1PÖC bis £p 4 tai fehlt Ä TÖ fehlt eod. An A xapakac bis co- 
♦icthc] crncN Aaaoc coaicrflc mäaaon fl xApakac P cooicthc] o 9 xphzwn AaaA hin¬ 
zufügt A (Rest einer Variante) 6 toic ^hmatknc und örKAAAurnzÖMCNOC vertauscht 
P mäaaon fehlt A (außer in « 1 cm Ilarlaeanus hei Migxk) Attcp A A n€?con 
bis 8 €xcic fclilt A nxPÄcxoio (nxpAcxoic A w -)] aoihc P (vgl. b 1a) 9 MerAAOv. 

bis Ende fehlt A 

I». PA (Nr. 1593 Wolf = 348 Mions). Überschrift ÄNTirPAaoN to 9 Ark>Y 
r phtopioy npöc tön co»icthn P: 8acia€ioc Aibankj A i xePAAiNciN] toyto hinzu¬ 
gefügt A thn fehlt P a coy A (Ang. Mon. Vind.): cfl A w -: nyn P 3 aynamic 
fehlt A öcti und mäaaon vertauscht A AYcrpiniCTOC A (Reg. Mon. \ ind.) 4 «yköawc 
fehlt A AnoxAPAKOYMCNO« und ai’ EttictoaimaJac aynämcwc vertauscht P 5 tö 

fehlt I* rÄp fehlt A 6 4*opoböthcc A kat^cthcc] ^noince P 

läge) die offenkundig korrupte Fassung von A richtig emendiert. Auch wir hatten wohl 
A so korrigiert, aber doch kaum gewagt, die Konjektur in den I ext zu setzen. 
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T0YT(j) AÄ Ol COBICTAI KAAAtOftizONTAI ÖN.ON nPOTIOGNTGC THN fe A YTÖN CO#I*N 
idcncp ot T09 «ÖAITOC ÖYHTaI TA «GAirtHKTA. ÖPAC ÖCA no.GIC TH XnOPPHTt,, 
COY KAI HOYCIKH TÖN AÖrUN AYNAM6I, ÖC TG kA«Ö TÖN PGP0NTA YTTOCKIPTAN 
‘° T7APGKINHCAC KA> TOYC ATTgIpOYC T«C ÖPXACGUC 9nOKINC?C TTPÖC THN ÖPXHCIN. 
Grd) £€ COI TW KATA tAc «6AÖTAC Tote MhaiK 0?C ^MrtOWnGYONTl (CAPlOMOYC 
TOIC tH GePHOHYAAIC XrtüNIZOMÖNOlC CTPATIWTAIC CTPUTHPAC XPHCOfiNAI HPOC- 
GTAJA i ÄTTANTAC G^mAkGIC KAI KATA TÖN CÖN 0«HPON AOAIXOCKlOYC. 09c 
«Ol CÖOYC ö l€PÖC Aloe AnOKATACTHCCIN KATCrFHTTGlAATo) AtTUIN mh «yPIOYC 
«haö aicmypioyc ctpuitApac, AaaA tocoytoyc öcoyc tQ tg aIths^nti XPHCAI 

TÖ T6 AABÖNTI G^XGPGC An0A09nAI. 


c. Gregorios an einen Freund 


OJ npöc TÖ »öaon Sxontgc öc to9c •iaokAaoyc gIköc 0*AÖ TAc ÄKAN0AC 
WN TÖ AhöOC ^K0Y6TAI AYCXGPAl'NOYCIN. KaI TINOC flKOYCA T0I09 tÖN T. TTGPl 
a9tün ttaIzöntoc A tAxa noY ka! cnoY^AzoNroc, bn kabAhcp ^putikA t.na 
knicmata toTc öpactaTc to9 Xnboyc 6 *ycic tAc AemAc 4 kg(nac AkAnbac 

5 nPOC^YCGN, Gfc MCIZONA nÖöON TO?C f AnAHKTOlC KGNTPOIC TOYC APGITOMÖNOYC 
YTTGPGOizOYCA. TI BOYAGTAI «0. TOIC rpA««ACl TÖ PÖAON «rTGICArÖMGNON; nAN- 
TUC OYAÖN AG? CG fTAp’ HMÖN AI AAX0HNAI THC ^niCTOAHC «GMNHHÖNON Tftc 
CHC, U TÖ «ÖN XnOOC gTxG T09 AÖrOY T09 C09 bAON A«?N TÖ ÖAP T&C 
g^tautti'ac aiattgtAcaca, «£mtgci aö tici ka) gtkahhaci kao* A«ön ^ihkAn- 
,o 0WTO. Aaa* £«oi TÖN CÖN aöron kau* haonhn *cti kaI h Akanoa npöc 
«gizona nöeoN tAc •iaIac gkkaIoyca. öctg tpA#g kaI cyngxöc i-pa*g, Önwc 
An h coi #Iaon to9to ttoigTn gTtg cgmnynwn kaouc öct! coi cynhogc gTtg 


7 TorT ¥ bis co^ian] YMCIC (öc ymgic A oi nPOT.0*NTCC TOYC AÖfOYC <&N»A A 8 ÖCA 
Ins 9 kA««] ö)C <AI A io KAi to*c bis öpxhcin fehlt A yttokincIn rod. ,i co. 
fehlt I katA tAc hca^tac] taic «ga^taic A toSc MHAiKOtc fehlt A i z roic 

A* n C v AT fv C , f M U V XPHC9 " NA ' 1 AOa * NAJ P »3 hAntac p kaj fehlt 
A (Reg. \ .nd. \ at. Mon. Ang.) i 4 ho. cöoyc fehlt A («„ßtT Reg.) kpöc neben 
Ie«onenn«men «t ».erftwördlg Akx PA (Reg.)] A * A-. (auch Moo>); f u 

A (auch Ang Par. \ ,nd.): Aa^aioc A’«. (auch Vat.): AonAtoc und e^CTAoioc 
A v "- AirwN bis Schluß fehlt A 15 xphcacbai C (.d. ^ 

c. I*A (Nr. 1587 Wotr ~ 34z Miojck). tTberschrift: toy ayto 9 H* Baci- 
acioc Aibani« A 1 oyaö] npöc a 9 tAc hinzugefngt A , A tAxa uoy kaj moy A * 
Z0NT°C fehlt P U TAxa (fehlt A fPar.,) hoy] tAxa h ^ « 7 ^ Z 

nelr A / | 4 y T0, | C ACTA,C b f nPOC ^ #YC€N J Variante von A siehe S. 992 « s ctc ] 

nPdc A (vgL /eile 10) Ahanktcc (so PA) verstehe ich nicht; liegt etwa AnLrJ 

v"^* - T ' 90 W ' A ’" '" UCl ‘ An «- »>«»•): t" AH BOYA£TA| 

A (auch \ ind.): ti ah «oi boyactai A 1ru> - (auch Pari* <..1 
M dem Nyssrner «ü, iu dieser Plinse die Ko^'L^. ^ u Ä / 
ehAnso I«', .kB. NbIuumt ep. .78; oiu <ld>l bei de,., SytLur o ,, I0 .i t 
»hBl^h.-... IlH-rRBn* ep. ,3; *aaa bei Prokop. 0». ep. toic reWc tn 
t 4 Maon rerUüMbt A'*' (»url, Anp. Jlon.) «n.CYNArö« C M„„ n d . 

C€ 7 A~< 2 * VW. Pnr.) oap' fehH TLoy toy Ul 3 

aoy A t$ cfrAMTTlA A 11 ßc Te fe u t A 
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•J KAI 9T70KNIZU)N AlA TÖN NCNTCWN. N 6 AIHIC 6 I A£ nANTWC M«?N TO? WHA 6 TTOT 6 

coi Tftc e'fAÖrov htnrcuc tAc ApopmAc itapacxcTn, öcnep oya£ n9n nAP€- 

»5 CXHKANCN, npö TÜC in) THN €<j)AN ArtOAHNlAC nANTA KATAnPAXÄWeNOI bCA 
COI T 6 KATA0YMIA *<N KaI TTA?’ HMÖN U#cIa€TO TÖ AIKAIü). KAI TOYTOY «ApTYC 
ö Al ACCIMÖTATOC KAI KOINÖC HMÖN Aa€A#ÖC GvArPlOC, ÖC ö«09 TC THN €ni- 
CTOAHN ÖP 6 IC TAYTHN KAl nANTA TTAPA TÖN CÖN 6AIAÄX0H. rUPÖNT€C rAp 
6 TYXON THC T€ MM€T6paC 9 ntP T09 AIKAlOY CnOYAHC TÖN T6 OfKONONOYN- 

»o tun tA cA Tfic 4ni toTc rcrcNHw^NOic cy-xapictiac. 

17 6 nor Te ... ka'i für die zeitlich sw» weit getrennten Handlungen ( 6 aiaäx 0 h in Nvssa, 
ÖPexe = op^xet, hei seiner Ankunft beim Adressaten) ist verdächtig 18 man er¬ 
wartet rtAPUN tAp f tyxc, da tön cön und 19 tön oikononoyntwn ta cA siel» kaum auf 
verschiedene Personen he/.iehen kann. 19 t 6 aikajon vgl. BasiL ep. 86 und Greg. 
Naz. ep. 83 €nA»NÖ 6 ti khah tön ftMeT^PUN- 6 t» 6 r»A»NÖ Td kai tn^picai ai‘ 6 nicTOAHc 
&MIN, ÖTl TOYTO TTOl€»C * Td « 6 n fAP T$ AIKAICj) xapizh (vgl. ej». 82), t 6 a 6 hwIn. 


§ 6. a un«l Ii sind Geschäftsbriefe. Der Sophist Stageirios in 
Kaisareia bestellt bei dein Bischof Gregorios von Nvssa Bauholz lur 
<las Dach seines Hauses; die Übersendung solle der Presbyter von 
Osiena übernehmen. Gregorios antwortet, er habe dreihundert schöne 
Balken durch Dios (hieß so jener Presbyter?) an den Sophisten ab¬ 
gehen lassen. — über den Preis haben sich die beiden wohl durch 
den Überbringer der Briefe (eben jenen Dios?) verständigt. 

Den Sophisten Stageirios kennen wir; vier Briefe des Nazianzeners 
sind an ihn gerichtet, in einem fünften wird er erwähnt 1 . Er war 
Attiköc tAn na acycin (ep. 188) und lehrte in derselben Stadt wie der 
Sophist Eustochios, den wir noch genauer kennen; die beiden waren 
natürlich heftig miteinander verfeindet“. Aus dem Brief 166 des 
Nazianzeners können wir schließen, daß Stageirios sich auf die Kritik 
von Briefen verstand; der Brief, den 166 beantwortet, ist eine Antwort 
auf 165 und laßt sich auf Grund der beiden in der Hauptsache rekon¬ 
struieren. Der Sophist hat sich über die triviale (übrigens rein heid¬ 
nische) tiapamyohtikh (165) des Bischofs geärgert und scheint recht 

1 ep. 165. 166. 188. 19a; 190. Daß 165 und 166 nicht an Timotheus gerichtet 
sind, wie die Herausgeber und einige llss.. sondern an Stageirios, wie die maßgebenden 
Hss. schreiben, hat mir I^zycbocki (brieflich) schlagend nachgewiesen. Schon die 
Erwähnung der tmAeixcic in ep. 166 zeigt, daß der Adressat Sophist war; Tiinothens 
(ep. 164) ist »»in einfacher fr«immer Christ. 

* Gregor. Naz. ep. 189 — 192 schildert sehr ergötzlich die Konkurrenz zwischen 
Stageirios mul Eustochios, der auf Grund der gem«*insanien athenischen Studien¬ 
jahre verlangt und durchsetzt, daß der Nazianzcner keinen Studenten an Stageirios 
schicke, sondern alle zu ihm. Mit diesem Eustochios ist zu identifizieren erstens der 
co*ictmc KAnnAAOi dieses Namens l*ei Suidas (vgl. Fragin. Hist. Gr. IV 3 ), zweitens 
der Jugendfreund Julians, den dieser ep. 20 einlid, mit der kaiserlichen Post nach 
Anüocheia zu kommen. 
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I»issiy ge.mtwortet zu haben. Mit 166 zeigt dann der Nazianzener 
seine gewohnte Überlegenheit. 

Die beiden neuen Briefe bestätigen, was schon bisher wahrschein¬ 
lich war, daß Stageirios in Kaisareia lehrte (also auch Eustochios) 
und daß er, wie wohl fast alle Sophisten jener Zeit, Heide war, was 
nicht hindert, daß er um das Paradies Bescheid w*eiß. 

Ocihnä, der Sitz des Presbyters, der das Holzgeschäft vermittelt 
(sei es, daß er die Briefe überbrachte, sei es, daß er den Transport 
besorgte), ist zu suchen in der Diözese des Nysseners, möglichst in 
der Richtung nach der .Metropole zu. Da trifft es sich denn uner¬ 
wartet glücklich, daß das Itinerarium Antonini (ed. Parthey-Pinder 
S. 206,5 W), dem Kieperts Karten folgen, auf der Straße Nvssa- 
Kaisareia als erste Station, 32 römische Meilen von Nyssa, 28 + 30 
Meilen von Kaisareia entfernt, Osiana verzeichnet. Das ist klarlich 
der gesuchte Ort. Welcher Vokal der richtige ist, kann ich nicht ent¬ 
scheiden, da beide Endungen kappadokisch sind. Wenn sich ein Trans¬ 
port von 300 Stämmen über 80 km Landstraße lohnte, muß die nähere 
Umgebung von Kaisareia recht holzarm gewesen sein'. 

Der Hauptreiz des Briefpaares liegt eben darin, daß es ein Paar 
ist. Da muß man fragen, wieso die beiden Briefe zusammen in die 
Überlieferung gekommen sind. Wären Briefsammlungen der beiden 
Korrespondenten viel gelesen, so wäre den Byzantinern schon zuzu¬ 
trauen, daß sie sich die zusammengehörigen Stücke herausgeholt hätten, 
wie sie z. B. die Antwort des Libanios auf Julians dritten Brief öfters 
neben diesen gestellt haben (vgl. Heylers Ausgabe p. 179); aber von 
Stageirios hat sich sonst keine Zeile erhalten. Also muß der Nyssener 
selber den Brief, ohne den seine Antwort nicht gewürdigt werden 
kann, mit zur Publikation bestimmt haben. Zwei ähnlich witzige 
Briefpaare haben sich dadurch erhalten, daß die Verfasser des ersten 
Briefes auch die Antwort der Sammlung einreihten 9 . Von welcher 
Seite die Publikation der Wechselbriefsammhingen Basileios-Libanios 
und BasUeios-Apol 1 inarios erfolgt ist, läßt sich nicht sagen. 


iur Nyssa gilt da> gleiche: Greg. Nyss. ep. 25 (1097B) H tap tön syaqn 
cnÄNic eic toiaytmk Xrei *mac thn ^ttinoian ttcrc Ateoic *p*yai tö oikoaömmma öaon 
(euie oktAgonaic Kirche) aiA tö mh hapcIna. toIc rdnoic **timon Vahn (kein Wunder 

2 = Tul u K, U a m8 t Unß " ***+»* verkaufte). In eine«, apS^ 
Bncf, 20 (1081 A), spricht der Nyaaener von ausgedehnten Eichenwaldungcn im Halvs- 

I, vielleicht ««„ der Ekphraaui willen flbertreibend. — Heute ist das miniere llalyaUl 

* B«sil- cp- «86. 187 (Antwort des AntipatrosV Greir u i- u j- 

T«.i XI (.w) 56 (mit der Antwort d«,B«ilrL. die „„-t, l>»ZTc»„rK,'.,! ( d, 

Borh. 217 nuf den Brief Gregors folgt, während sic in fünf andern NazinnzaneriL. 
d„ den Brief Gregor» euth.ltcn, ,n.d wie e, «heint in H« ZZuZ £& 
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Aus tlt»n auf diese Weise geretteten Brirfpaarrn, denen sieh viel¬ 
leicht noch eins oder das andere zulügen laßt, ergibt, sieh, tlaß auch 
die Kunst der Antwort ihre besonderen Gesetze hatte, zum mindesten 
da, wo tlas Inhalt liehe nicht die Hauptsache war. Der Antwortende 
muß auf alle Anregungen seines Korrespondenten etngehen und zeigen, 
tlaß er sie nicht nur verstanden hat, sondern auch zu erwidern weiß. 
Der Briefwechsel wird dadurch zu einem rhetorischen XrüN. 

Der Nysseiter ist durch tlas spitzige und gezierte Schreiben tles 
Stagcirios nicht in Verlegenheit gebracht worden. Kr will dem So¬ 
phisten zeigen, tlaß er sich auf dessen Handwerk — das er einmal 
beinahe zu tlem seinigen gemacht hatte — , mindestens ebensogut ver¬ 
stehe wie jener 1 * ; er versucht sogar, teilweise mit Glück, den Partner 
zu übertrumpfen. 

Den Ausfall auf die Unnahbarkeit der beiden- und ketzerhe- 
kümpfeiidcn Bischöfe 5 beantwortet er durch einen gut sitzenden Hieb 
gegen die Kigennützigkeit der Sophisten; aber er weiß auch die 
Schmeichelei zurückzugehen, durch tlie der Sophist seine Bosheit 
gemildert hatte 3 . Dem schillernden AYcrpimcTOc, das Stageirios ge¬ 
bildet haben könnte 4 , setzt er sein recht witziges XnoxAp/ocoYN (ent- 
palisadicren) entgegen. Der Notwendigkeit, die prosaische Zahl der 
gewünschten Stamme zu nennen, hatte sich « 1 er Sophist entzogen, 
indem er mit frostiger Übertreibung viele Hunderte forderte; Gregor 
zeigt ihm, wie gelehrt er die Zahl hatte umschreiben können. Hatte 
Stageirios das Paradies des Christen hereingezogen, so holt sieh der 
Bischof tlas Kpithcf, das seine Ware lohen soll, aus dem Homer tles 


1 Ultcr Grcgoriuü als Rhetor handelt ausführlich L. M».im»iEa. L’influcncc tlc la 
scrondr so|ihistii|iic mir fernere de Grcgoire de Nvsse, Paris 1906 (2*0 S.). Kine 
etndringende Analyse von cp. 25 gibt Br. Keil hei Strzvoowaki, Klrinnsieii (1903) 
77 —90. Daß Her Nyssencr zu den ersten gehört, die das byzantinische Sa tzsehlußgcscl* 
■treng durchführen, habe ich Berl. pliil. Woclienschr. 1906, 776 festgestellt. Vielleicht 
Wird das Gesetz bekannter, wenn ich es hier wiederhole; Das Intervall zwischen den 
letzten beiden Volltönen jedes Satzgliedes soll 2 oder 4 (oder 6) Silben betragen 
(vgl. Przycnocki, Ahh. Krnk. Akad. 51 [1912] 9<>—114 [erscheint demnächst)). Die 
beiden neuen Briefe tles Nysscncrs enthalten keine Ausnahme; der Brief des Stageirios 
hat zwei. 

* Das muß ein ühlirher Scherz gewesen sein; Greg. Naz. ej». 176 p. 283B mh 
aöihc mkpA nenoNOuc AnANTÄN c(c mcizw. tön CnictconucÖN Tp6nofi. 

* öpac Öca noicic th AnoPPHtw cov ... aynAmci; dazu vgl. Basil. cp. 56 p. 405 A 
öpäc öno A coeizccoAJ mmäc ft Apha KATANArnÄzci; Greg. Naz. ep. 46 p. 9t* A Mispor tap 
mc kaI TPArwAÖN oic rpAecic noicic. Mit derlei Phrasen wird die Rhetorik entschuldigt, 
die gleichzeitig zu verwerfen und zu verwenden Mode war. 

4 Ex wird .sonst nur noch ans Nikctas Akominatos angeführt, ans dessen Zeit 
wir mehrere Handschriften dieses» Briefes halten. Was der Njfsaener mit den ITaAtuhoc 
Xayta meint, aus denen Stagcipos das Wort geholt habe, ist unklar. 
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Sophisten 1 * * . Untl wie er am »Schluß ans Bezahlen erinnert — Sta- 
gcirios tut, als wolle er das Holz geschenkt — ist wirklich hübsch*. 

Trotzdem ist Gregorios bei dem Wettkampf unterlegen: er Ist 
unversehens zu breit geworden. Jene sonst so schreibselige Zeit hat 
wenigstens für den Briefstil das Gesetz der größtmöglichen Knappheit 
anerkannt und dadurch diese Literaturgattung für uns zu der erfreu¬ 
lichsten des Jahrhunderts gemacht; der Nyssener hat diese Forderung 
lange nicht so gut erfaßt wie die drei großen Meister des Briefstils, 
Basileios, der Nazianzener, und vor allem Libanios*. 

§ 7 * Brief c. I)ie Umstände, die diesem Brief zugrunde liegen, 
lassen sich nicht genau bestimmen. Der Adressat hatte den Nyssener 
um Besorgung irgendeiner geschäftlichen Angelegenheit gebeten und 
sich dann, wie es scheint zu Unrecht, über Vernachlässigung des Auf¬ 
trags beklagt. Dazwischen fallt die Orientreise des Gregorios (Z. 1 5), 
also das Jahr 381. Der Adressat ist Christ; der Überbringer, der 
aiaccimütatoc 4 ka! koinöc Aaca^öc €*Arpioc, ist schwerlich der bekannte 
Presbyter (Kuagrios Pontikos), da kein Amt genannt wird. 

Unverhältnismäßige Breite mindert den Reiz dieses Briefes noch 
mehr als den des vorher besprochenen, so geistreich auch der Ver¬ 
gleich mit Rose und Dorn in der Kiuleitung und so vornehm die 
Zurückweisung der Beschwerden des Freundes im zweiten Teil ist. 
Dem Kenner der ganzen Briefsammlung bietet dieser Brief noch ein 
besonderes Ärgernis: die aufdringlich gezierte Stilisierung des Pro- 
oimions, die darin besteht, daß man mit einer scheinbar ganz fern¬ 
liegenden Sentenz beginnt, um sich nach einiger Zeit durch ein t! *01 
80YA€TAi ö Aöroc selbst zur »Sache zu rufen, entspringt hier nicht einem 
gelegentlichen Einfall, sondern ist eine Manier des Nyssener»; jeder 


1 Kr nennt die Klassiker auch sonst gern, kennt sie aber nur ganz äußerlich. 
Kp. 14 (S. 1052 A) zitiert er Euripides fr. 324 als pindarisch, vermutlich durch sein 
Florilegium irregeführt; daß das Fragmeut wirklich pindarischc Farlic hat, kann er 
nicht gemerkt halten. 

• Noch glücklicher zieht sich der Nazianzener aus einer ähnlichen Situation; 
ep. 235 ci A* COI TAYTA M*N ÖPOÖC AOKCI A^rCCOAI. 0* •IAdCO#ON A* CINAI TÖ TlMHN TÖN 
nVKTIWN AITCIN, CV « 0 « T A XPHJAATA, AYCOYCI A£ oi niNHTCC THN ÄNTioeClN. 

’ Von den zwei kürzesten Briefen des Nazianzener* ist der eine an Lilumios, 
den schärfsten Kritiker von Briefen, gerichtet (236), dessen Antwort leider verloren 
ist; der andere an Basileios, dessen Antwort dieselbe Kürze erstrebt (vgl. oben »S 996*). 
Die kurze Erwiderung des Libanios auf den etwas geschwätzigen dritten Brief Julians 
(Sekck. Briefe des Libanios S. 33) ist eine praktische Lektion im Aakconizcn. die 
heute jedem HGhergcstcllten gegenüber als unpassend gelten würde. Zur Theorie 
dieser »Stilart vgl. Greg. Naz. ep. 54 (auch 51). 

4 Das Epithel bezeichnet sowohl Private (Greg. Naz. ep. 127. , 44 ) w j c Geist- 
liehe (ebenda ep. 182. 216). 
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dritte von seinen Briefen zeigt fast stereotyp diese Form, die die 
beiden andern Kappadokicr nur vereinzelt anwenden (Basil. ep. 124, 
Greg. Naz. 19.90. 17S stets variiert), Libanios wohl überhaupt nicht. 
An diesem scheinbar nebensächlichen Zug zeigt sielt die Inferiorität 
des Nysseners den drei großen Rhetoren seiner Zeit gegenüber be¬ 
sonders klar. Kr ist Sklave der Rhetorik, über die jene als Meister 
verfügen. 

§ 8. Das sind etwas viel Worte über drei Briefe, die den Reiz 
der Neuheit doch nur für die ganz wenigen Kenner des gesamten 
schon gedruckten Materials haben, im übrigen jedoch dessen literari¬ 
sches Durchschnittsniveau kaum erreichen. Trotzdem war es vielleicht 
nicht nutzlos, an dieser Probe zu zeigen, wieviel Leben, persönliches 
wie künstlerisches, auch in den schwächeren Exemplaren dieser wenig 
beachteten Literaturgattung steckt. Freilich die eigentliche Bedeutung 
des Fundes und der Grund, weshalb seine Publikation vor dem Er¬ 
scheinen der Gesamtausgabe geschah, liegt ganz entfernt, nämlich in 
seinem Verhältnis zu der Korrespondenz zwischen Basileios und Li¬ 
banios; dies Problem fordert eine gesonderte Untersuchung. 


Ausgegeben nm 7 . November. 


ftrrirn. (.druckt ia Krickeln*k*r»i 
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SITZUNGSBERICHTE 1912 - 

XLIV. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCTIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

7 . November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1 . Hr. Sciiottky las über eine von ihm gemeinsam mit Ilm. I)r. 
Jus« durehgcfuhrte Untersuchung: Neue Sätze über Symmetral- 
functlonen und die ABEL*schen Functionen der Riemaks* 
sehen Theorie. (Dritte Mittheilung.) 

Die Untersuchung wird zum Abschluss geführt, indem die !■ unctioncn tp (r), unter 
der Voraussetzung, dass für die Varial»cln c Integrale gesetzt werden, die von einen» 
willkürlichen Punkte zu ciiicu» andern erstreckt sind, als Grossen aufgefasst werden, 
welche von den beiden Grenzen der Integrale abhängig sind. 

2 . Ilr. Conze legte vor die erste Hälfte des ersten Bandes der 
»Altertümer von Pergamon« mit Hm. Berlet's Karten »Pergamon und 
Umgebung« und »Die Landschaft von Pergamon«, sowie mit den Bei¬ 
trägen der IIII. Philippson und Schuchhardt, die alle mit Unterstützung 
der Akademie zu Stande gekommen sind. 

3 . Hr. Heixmann überreichte Bd. 3 des China- V erkes von F erdinand 
Frhrn. von Richthofen lirsg. von E. Tiessen nebst dem zugehörigen 
Atlas bearh. von M. Groll. Berlin 1912, zu dessen Bearbeitung die 
Akademie eine Unterstützung bewilligt batte, Hr. Hf.rtwig die 4. Autl. 
seiner Allgemeinen Biologie. Jena 1912; das correspondirende Mitglied 
Hr. Edvard Holm in Kopenhagen übersendet Bd. 7, Abth. 2 seines 
Werkes Danmark-Norges Historie fra den störe nordiske Krigs Slutning 
til Rigernes Adskillelse (1720—1814). Kjobenhavn 1912. 




Sitzungsberichte 1912 . 
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GcsnEiimtbilxiiug vom 7. November ISHS, 


Neue Sätze über Symmetralfunktionen uud die 
ABELschen Funktionen der RnmNNschen Theorie. 

Von V. Schgttky und II. Jung. 


Dritte Mitteilung lSchluß), 


§ S. 

Nach $2 bestellen Gleichungen von folgender Form: 

0) 2(— O^efu-hrfxi) — 

tf) 

Für [d) sind hier alle 2 T modulo i verschiedenen alternierenden 
Reihen ganzer Zahlen zu setzen. Die Funktion tp[i ?) ist eine Theta- 
funkt ion von <r Veränderlichen und J/ (iü) eine von t Veränderlichen. 
■Ie nach der Wahl der Funktion 0 und der Halbperiode .1 mit der 
(■barakteiistik f+tf) bekommen wir verschiedene der Funktionen </> 
und \jk Diese Gleichungen genügen, um alle 4" Funktionen $ durch die 
0 auszudrucken. Ja man hat sogar für jedes f im ganzen 2'Gleichungen, 
hi diesen ist jedesmal ß mit einem anderen multipliziert. 

Wir setzen in diese Gleichungen die in § 6 und ^ 7 au fges teilten 
Werte der 0 ein, die diese 0 annehmen, wenn inan lur dir Argumente 
Integrale erster Gattung setzt. 

Wir betrachten zunächst die Funktionen der < * rappe Q. Von diesen 
wieder zuerst die ungeraden 0 und dann die geradem 

Nach § 7 wird ein ungerades 0, wenn wir die Argumente durch 
Integrale erster Gattung ersetzen, 

4 

0( U -,o = Ek vmW) a r+,o, 

wo sich die mit einem Strich versehenen Größen wie auch im folgenden 
auf die untere Grenze der Integrale beziehen sollen. K ist ein tran¬ 
szendenter Faktor, der symmetrisch von den Grenzen der Integrale 
nbhangt und der von der ersten Ordnung verschwindet, wenn die 
Grenzen zusammen fidlen, k ist ein konstanter Faktor, der natürlich 
nicht hei allen 0 denselben Wert hat. Welches © durch die Formel 
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dargestcllt Wird, Langt ab i. von der Wahl von Q(Z) und 2. von 
der Wahl des Eh 

Die imaginären alternierenden Halbperioden d-i der & definieren 
gleichzeitig llalbperioden der von r Veränderlichen abhangenden 3 -. 
Es sind nämlich er —r von den f — r + r Zahlen d gleich Null und 
für die zr anderen bestehen die Gleichungen d. = — Durch die 
eine Hfilfte dieser Zahlen d ist also eine Halbperiode der mit 3 be- 
zeiebneten Theta von r V erfind erlichen definiert, die wir auch mit 
(d) bezeichnen. 

Nach ^7 ist jedem der hier vorkommenden 0 ein bestimmtes & 
zugeordnet und wir können im besonderen setzen 

(*• > «=>{»-*- dwi) — kE\ ^Q(|>Q"{£'j 5 (fC W -h dTT i ß(±c+w r +dir i). 

Die in der Gleichung (i.) auf der rechten Seite stehende Funk¬ 
tion ip ist bei den Funktionen der Gruppe ö die Funktion ds At indem 
wir A geradeso wie (//) gleichzeitig als Zeichen für eine Halbperiode 
der Fhetdt von r Veränderlichen benutzen. Es sei A* eine zweite der 
llalbperioden J, die auch mit A identisch sein kann- Ihre Charakte¬ 
ristik sei f-fäd). Wir nehmen in (2,} für & die Funktion 3 lj( . und be¬ 
kommen aus (1.) und (2.) 

{3O — ti/) 

4 

1 1 &AA’d u + W H- dir i j A . (F r ~F f ; ‘ + drr i J , 

» 

wo durch den Index AA'd an k ausgedrückt ist, daß die k als ab» 
hängig von AA und (d) zu betrachten sind. Außerdem sind sie natür¬ 
lich abhängig von der Wahl der Funktion Q(£), 

ICs bestehen aber die Gleichungen 

A) (— i &aa («?, H- rf* i) $ AA . {w 1 h- d-i) — 2 T ds j (ir ( — w a ) 4s < (f^ + sc a ) r 
10 

mul zwar fTir beliebige Argumente ip,, ir 3 . Vergleichen wir dies mit 
(jd T so liegt es nabe, zu vermuten, daß 

(50 

gesetzt werden kann, wo dann von (d) unabhängig ist. Wir er¬ 
halten dann idEmlkh aus (3.) 

1 

(5.) *^>{^ — «■'> — (£') ^.| (CH" tr Ar tr ' ) , 

Da unter den *p keine Vorkommen können» die sieh nur durch 
eiuen konstanten Faktor unterscheiden und da die Halbperiode A ganz 
willkürlich ist, so schließen wir, daß die Konstanten k miA , von A un- 
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Ge**nun Mit jung vom 7. Nnvemtn'r 1915h 


abhängig sein müssen, und also überhaupt von eleu .■! unabhängig 
sind. Wir erhalte q also ans (3.) immer dasselbe welche der 2 Halb- 
periotlcn ji wir auch wählen. Und das ist eine Bestätigung unserer 
Vermutung (5,) über die k, Denn wie schon oben angegeben, gibt es 
immer 2 T Gleichungen (i.) f die uns dasselbe 0 liefern. Freilich ist das 
kein Beweis für unsere Vermutung, und wir müssen wegen eines sol¬ 
chen auf eine ausführlichen' spätere Darstellung vertrösten. 

Die Funktion Q (£) in (6.) enthält im Zähler {/t — 2) der 2 n Fak¬ 
toren &(w — ifj und im Nenner die übrigen {/t + 2). Es ist also Q be¬ 
stimmt durch eine Kombination von {n —* 2) der 2 n Ziffern i , ?,... in. 
Wir bezeichnen eine solche mit ä und können dann, indem wir pas¬ 
sende Indizes hinzu fugen, statt (6.) schreiben 

l a * fmA — $ ) — KE VQm (I)ft.(S') ^ a (e* + if+ rej, 

Die hierdurch dargestellten <p sind ungerade. 

Isr & irgendeine Kombination der 2n Zahlen t,z,...2ft, so be¬ 
zeichnen wir mit <5 diejenige Kombination, die ö zur Gesamtheit der 
2n Zahlen ergänzt. Wir setzen ferner 

11$ = n&(®/— »*>. 

wo das Produkt über alle voneinander verschiedenen Zaiilenpaare (j\ k), 
die in <S enthalten sind, erstreckt werden soll. Dann ist 

fm £ — Ä 1 1 | ((ä), 

wo h eine von a unabhängige Konstante ist. Auf den Beweis hierfür 
soll hier nicht eingegangen werden. 

Wir betrachten weiter die geraden 0 der Gruppe ü. Noch § 7 
und ähnlichen Überlegungen wie oben können wir setzen: 


= &(«—«>' ){l^ w "' r + f/5r >)+]/ f • 

E ist derselbe transzendente Faktor wie bei den ungeraden Funk¬ 
tionen. Für Sr nehmen wir wieder die Funktion S? AA , und bezeichnen 
wieder k mit k AÄ . A . Aus (1 .} folgt: 


j/ Qg) (-i-r + uj —’C ;/tt (ij . 


Ql?) 


Aus denselben Gründen wie oben liegt es nahe, zu setzen 
— hA— 1 )*''+*'.($c + dvi) . 
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ScnOTTfc* und IL iTirpfGiE VaEi/sriie Functionon. 1JL 
Es wird nämlich dann unter Benutzung der Gleichungen (4.J 


* {e - - 11 = w-\V W) 


W) 

Q(£) 


W — 


Zunächst schließen wir wieder* daß die k, f , von ,1 unabhängig sind, 
also nur noch abbringen können von der \\ ahl der Funktion Q{%). 
Die Funktion Qi') enthalt hier im Zähler n der Faktoren &(tp — uyl 
(1= i, 2 t . . * in) und im Nenner die anderen n. Es Lst also Q (0 be¬ 
stimmt durch eine Kombination von n der Zahlen 1, 2 f . . . in . Line 
solche Kombination wollen wir mit B bezeichnen ► Und zwar soll ß 
aus den im Zähler von Q(J) enthaltenen Indizes bestehen* Wir schreiben 
dann (7.), indem wir Indizes hinzutugen und A statt A schreiben* 



Die hierdurch dargesteltten Funktionen cj/> sind gerade Funktion eo- 
Für die Konstanten k & sei wieder der Wert angegeben 

rb* k %— 


wo h dieselbe Konstante ist wie in t :t. 

Die Formel Ia liefert uns* da A auf 2' Arten gewählt werden kann 

und ü auf j n “ 2 | Arten, ' J ungerade Funktionen $ der Groppe o, 

und die Formel Ib liefert uns ^2' [ ^ . J gerade Funktionen der Gruppe o* 

Die übrigen für ;> 3 noch zur Gruppe o gehörenden <p werden identisch 

Null, wenn man für die Argumente Integral) 1 erster Gattung setzt* 
Die Werte Ihr die $ werden bemerkenswert, einfach, wenn man 
die untere Grenze mit einem der Fund amen talpunkte zusammen fallen 
laßt* etwa mit dem tuten* Das geht aber nicht, ohne weiteres, \\ ir 
müssen dazu erst erweitern mit J« Ls sei nur das Resultat 

angegeben. Einige der durch In gegebenen Funktionen werden identisch 
Null, nämlich alle diejen igen, bei denen die Kombination a die Za Id in 
enthält* Im übrigen brauchen wir die Fälle Ia und ib nicht mehr 
zu unterscheiden. 


Wir setzen 


lim 

,p'=,p, p 


Eh 

* 

r&(<o — tü'jr&tu/ — ip. j 


(3.) 
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VVir verstehen ferner untere eine Kombination von n — i der Zalilen i, 
2 ä - .. 21 i xmd unter diejenige Funktion, die im Zähler die der 
Kombination y entsprechenden ^(ic—tr,) als Faktoren enthält und im 
Nenner die anderen. Es wird dann 

ic - = zimmvmtAv+'Q . 

Dabei ist 

c v — V =fcir f , 

<0 

wo das h- oder —Zeichen zu nehmen ist, je nachdem i zur Kom¬ 
bination y oder zu 7 gehört. 


§ 9 * 

Wir betrachten weiter die Funktionen 0 und </>, die zur Gruppe x 
gehören. Die Funktionen © und f sind zur Hälfte gerade, zur andern 
Hälfte ungerade. Wir bekommen schon alle wenn wir uns auf die 
geraden oder die ungeraden 0 beschränken, sogar jedes a'-maL Aber 
wir wollen die f ausrechnen sowohl mit Hilft der geraden wie der unge¬ 
raden 0. Es ergibt sich dann nämlich durch Vergleichung der beiden 
Resultate eine interessante und wohl nicht unwichtige Darstellung der von 
un> benutzten Prindunktion r (£, £ ) durch Thctafunktioneii, die zum Kör¬ 
per (p,q) und solche, die zum Körper (p,q f z J gehören. 

Zur Darstellung der 0 haben wir die Funktionen n von t— iVer- 

Jnclerlichen, die zu dem Körper^ q,z = j/'^- ) gehören, benutzt. 

Der Deutlichkeit halber wollen wir hier ihre Argumente mit t be¬ 
zeichnen. 

Von den Funktionen B(u-hdwi) f die in der Formel (1.) Vor¬ 
kommen, gehören immer zwei in der Weise zusammen, als ihre Cha¬ 
rakteristiken zusammen die Charakteristik x ergeben. Wir schreiben 
daher (1 *) in der Form 

{9,} 1 {«(" + '/“ *l±e.(« + rfirt)}, 

wo die Summation wie auch im folgenden nur noch über die Hälfte 
der Charakteristiken {d) zu erstrecken ist. 

Wir haben zwei Fälle zu unterscheiden, je nachdem in ( 9 .) das 
I Ins- oder Minuszeichen genommen wird. Und zwar ist das Plus 
Zeichen zu nehmen, wenn Ax ei ne ge ra de, das Minuszeichen wenn 
. , ei ™ ungerade Charakteristik ist. Ks sei im folgen.lcn immer der 
Iudex 1 kmzugeiügt, wenn es sich um eine Charakteristik A handelt 
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fftr die Ax gerade ist* und 1111 anderen Folie der Index 2* Jeder Cha¬ 
rakteristik A laßt sich eine bestimmte Charakteristik von nur t — 1 Ele¬ 
menten zuordnen» die auch mit A bezeichnet weiden soll. Sie entstellt 
dadiugh aus der Charakteristik von r Elementen, daß eins der Elemente 
fortgelassen wird. Ebenso entsprechen den Charakteristiken (d) von 
t Elementen solche von r —i Elementen, die ebenfalls mit (r/) be¬ 
zeichnet werden sollen. 

Zunächst nehmen wir die © in (9.) als ungerade an* Dann ist 
nach § 6 


0 — u dwii = k A' x j VE(B H-"f+ Üvi) — — ; — -- 1 

1 vm i 

I r - , t , « *3 h — /'+ d~i) 1 

l Vwy > 


k ist eine von der Wahl von E(£) und der Wald des v, abkÄngfcnde 
Konstante, E , ein symmetrisch von der oberen und unteren Grenze 
ab hingen der transzendenter Faktor* w,(u — u' + dwi) geht hieraus her¬ 
vor, indem man in den Klammern das Clus- durch das Minuszeichen 
ersetzt* Es wird also 


©h-0, = 2 jfcjfc IVMIQ Eß'fi&b+t-l-dTri^tth-ht' + dTri) 

^ ij h — t H- dlri) r, {h/> — t’ -h dir i ) J 

hmm 


0 — ©, 1= zlcE t | J/ ; > . i (iß -h i H- dwi ) r t (£ö — i* d- i) 
■+■ ]/^|^ *(bb—l-i-dvi)n {£&-*-* -h dwi) j 


Diese Werte haben wir ln (9.) einzusetzeiu W ir wählen für *1 
in @ + 0 a die Funktion und vorstehen in (1*) unter (£0) die Cha¬ 
rakteristik ^, = {£0,). In 0 — 0. wäUlen wir für % die Funktion r tAAi 
und für (£0) in (1,) die Charakteristik A^ — (£ 0 - 
Wir erhalten dann folgende beiden Formeln: 


O.) = £,\yE(S )£(?) V<— 

+ 4 X I — 1 — 1 HtofrÖ 'hyi* l * + ü* >)}’ 

vmw~) m 



















inns 


I TeSJi [umthitiung vom 7. Not amtier 3 91 2 . 
2 w - t f(v — r')^ ad Jie—w'} 


Hi.) = E f \ 1/ AtA ^(— * )**'* d ” ^aa,* ^l-H' + **+- d“ *l w {\h — t' + d-i) 

y r Mi ) ^ 

j/^TTT ^ ( 1 )*" Jj ^ A-it J^AAt (■£& ■' H" f ^TT *) VjiJ a 6 H“ i + f/ T *) j # 


L)a in den benutzten Formeln die 0 ungerade Funktionen sind, 
so müssen die Funktionen $ und ^ auf der linken Seite jeder Gleichung 
ungleichartig sein. Du gerade und \t^ a . ungerade ist, so liefert 

die erste Gleichung gerade $, die zweite ungerade. 

Bezeichnen wir mit die Theta von t — i \ eränderliclien, die zu 
den z in derselben Beziehung stehen wie die ^ zu den &, so bestehen 
analog zu den Gleichungen {4.) die Gleichungen 

( 13 .) V|-1 )**• n dA . (/, -+- lllti) y, A A , {/,+ /hi) = 2’ - ' £(/, - t,j (f, + /,) . 

(4 

Aus ganz denselben Gründen wie hei den Funktionen der Pe¬ 
riode o werden wir dazu geführt, zu setzen 

k Ai,t = + . k AAli = (- 

Dann erhalten wir aus (io.) und (u.), indem wir die Gleichungen 
(13.) das eine Mal für A' = A„ das andere Mal (Sr A' = A, benutzen: 


da) »t»-o= E i JA 't M ~P 




1 -+> i ) Hh ! 




{1 


»<&£(£') 

40 1 “ ' 44..(»-w J ) i Küf) -0 


In der ersten Formel ist . 1 , nur an die Bedingung gebunden, 
daß die Charakteristik A,x gerade sein muß und in der zweiten muß 
A >* eine ungerade Charakteristik sein. Wir schließen daraus, daß 
und k <-u von den Charakteristiken AA, und AA, ganz unab- 
liiirigig sind und also nur von der Wahl von /i(f) Abhängen. Ferner 
schließen wir, daß die Quotienten 


~ A JJ— *_L_ um i {t 0 

^.(Ä— w'} 

von der Wahl von Ä f und A x bis etwa auf das Vorzeichen unab¬ 
hängig sindb Ks ist aber dabei daran zu denken, daß immer Ä,x eine 
gerade und A,x eine ungerade Charakteristik sein muß. 


1 Vgl. .Ten*, Die allgemeinen TTietafimteionen von vier Veränderlichen 
Berichte igoj 8.501* 


Diese 
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Wir gehen dazu über, die Funktionen <f> der Gruppe z mit Hilfe 
der geraden Funktionen 0 zu berechnen. Nach § 6 können wir setzen 

0(tl — tT-f-lfrr») — 0.(ti — t/'n-dri) 

*j (-$• b — t — t' -b-dTti) 


= 2 k'EMZ,Z') 




VWr )£(?') 

0(u — it -i-diri) -+• 0,,(m — u'-hdzi) 

-SilWS*——m*—>• 

In der ersten dieser Gleichungen nehmen wir für r, die Funktion 
r >A4 t * hi der zweiten Indem wir in (i.) das eine Mal für (^a) 

die Charakteristik A„ das andere Mal A, nehmen, bekommen wir 

(15 ) =£«<£.I') ( VE{QEg) £(- i) 1 '“ 4 ^}4+ t-t-l'+dxi) 

V (— i^ kj4 , ib dTT») | . 


+ 4 


06 .) 


VE{QE(?) *> 

2 ^* ^>(r — v’)’4 / j,»( w — uf) 

-+- £<- t f + C-/ + rfri) . 

Untor Ke rück sicht igung der Gleichungen (12.) werden wir dazu 
geführt, zu setzen 

k' Ai , t = (- !)**♦«'«* W**+*r*. 

= (- Qb+d*i). 

Dann bekommen wir 


( 17 ) 


( 18 .) 


vm*&) 

TO^') 
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I)ei hier gerade 0 benutzt sind, so müssen in den Gleichungen (15.) 
uml (16.) links immer gleieh.irtige <p und stehen. Es liefern daher 
die Gleichungen (15.) und (17.) ungerade und (16.) und (18.) gerade <£. 

Zunächst schließen wir wieder, daß die k‘ von den Charakteristiken 
A unabhängig sind. Durch Vergleichen von (13.) mit (17.) oder von 
(14.) mit (iS.) linden wir die merkwürdige Beziehung 

,y ... (< ~ >') K (» — «P*) 

iUV+Otj,.&-«>') ' 

Hierin sind - 4 , und/ 1 , willkürlich, aber immer A,x gerade, /i,x un¬ 
gerade. Wir können A, und A, so wählen, daß sie als Charakteristiken 
der Theta von r — 1 Veränderlichen einander gleich sind. 

Lassen wir £' zur konjugierten Stelle übergehen, so geht e(£, £') in 
den reziproken Wert über. Da /' in — t' übergeht, so folgt, daß sich 
dabei tr' um die Halbperiode A t A a vermehren muß. Ferner, daß k' 
und Je sich höchstens durch das Vorzeichen unterscheiden können. 

Wir setzen jetzt 

zuv-n _ * 

tc'J 


Wir bezeichnen ferner mit x irgendeine der Kombinationen der 
Zahlen 1, 2, ... an, die bei einer der Funktionen E{Q als Indizes 
im Zähler Vorkommen dürfen. Wir können unsere Gleichungen dann 
schreiben 


Ila. = E.K\Y£ÄhW)Ub. + l + f) + '-*'> !. 

» VE.{k)E.(?)\ 

Die hierdurch dargestellten Funktionen </> sind ungerade. 

nt. 


Die hierdurch dargestellten Funktionen <p sind gerade. Die Ana¬ 
logie mit den Formeln Ia und Ib ist deutlich. Da hier A auf 2 t_ ’ 
Arten und x auf 2 Arten gewählt werden kann, so bekommen wir, 
wie es sein muß, 2 gerade und ebensoviele ungerade Funk¬ 

tionen 0, die zur Gruppe * gehören. 

Wir setzen, ähnlich wie früher, 


nw= 

(«T 

wo das Produkt über alle voneinander verschiedenen Zahlenpaare 1, k 
erstreckt werden soll, die in der Kombination {x) enthalten sind. Unter («) 
verstehen wir wieder die Kombination, die ( x ) zu der Gesamtheit der 2 u 
Zahlen i, 2, ... 2 n ergänzt. 












S> nurr hy iiriil II. J« sm \kj: r_'« icJh Funcci-III. 


ton 


Dann kann man setms 

II'. IWllli). 

wo ff ein fr Konstante ist, die von {«) n tollt ahhfingt. 

Auch hier werden die Formeln besonders einfach* wenn man die 
untere Ilrenste in einen der Farulamentalp unkte fallen laßt, etwa in 
den 2men* 

Wir setzen ähnlich der Gleichung (fi.) 

E .9 

lim i:izr T — sss E m # 

*■=*- vajmv'tii'. sj 

Wir verstehen ferner unter 7 eine Kombination der m Zahlen 
11 b . * * in t deren Anzahl ungerade ist* Dann wird 

n«. (r - ei - s. Pnwn» faaa t*p+v- 

Dabei ist 

ty — 2^^ * 

wo das Pins- oder Minuszeichen zu nehmen ist* je nachdem der Index t 
zur Kombination {7) oder (7) gehört. 


# 


Abgegeben Jim 21. November* 
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DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 




XLV. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


14 . November. Sitzung der philosophisch-Iiistotisdieii Classe. 


Vorsitzender Secrefcar: Hr» Dieis. 

1. Ilr. Morf la.s: Vom Ursprung der prov e nzal i so h e n S c b rift- 

sp rache. 

Hie uJlgeitieine Autfesamig, dass die Mundart des Limousin die Grundlage der 
Sprache des [trovenzaLi^liun MinD^tup bilde, stillet sich ;mf dns Zvo gutes der Baz&s r 
de trulwr (um 1210), Eine gen am 1 Prüfung dieses katalanischen Zeugnisses rrgtebt in- 
dessen Selo« HlnflDlgtelt. Die Rosas tragen jtur Lösung der Frage des Ursprungs 
der Trouhadunrsprache nichts bei, sondern üJurtrireu blass die littarartsche Hegemonie 
des Uuiotisln für die Zeit um i iqq, welche Hegemonie uns auch sonst bekannt ist, 

2 . Folgende Druckschriften wurden vorgelcgt: H. Diels* Die Frag* 
mente der Vorsokrutiker. 3* And. Rd, I* 2* Berlin 19 12 und *T. J. M, 
de GboQt, Religion in China, New York and London 1912. 







1014 Sitzung der p h Eli^optiisch-historfachen Cljtsse vom 14. November 1915. 


Vom Ursprung der provenzalisohen Schriftsprache 

Von Heinrich, Mokf 


Vor einlgeii Jahren habe ich in ei nein Aufsatz s prachgeschich tlicben 
Inhalts auch das noch ungelöste Problem der ältesten romanischen 
Literatursprache s der provenzalischen, erwähnt und dabei gesagt: 
-Man hat das Limtmsluische als ihre mundartliche Grundlage be¬ 
zeichnet. Das ist ein Irrtum. Weder der sprachliche Charakter noch 
die geschichtlichen Zeugnisse berechtigen zu dieser Annahme. Diese 
Zeugnisse sind neu zu prüfen h * 

Da seither niemand diese Prüfung vorgenommen hat, mag das 
liier geschehen. 


1 . 

Die Ansicht, daß die Troubadours [»rache die zur Schriftsprache 
erhobene liraousmisrhr'- Mundart sei, geht zurück auf die Angaben 
einer Poetik, die unter dem Titel der Jfason & (robar überliefert ist, 


1 HuHrtin de ditdrctfdogk rwnarte I (r 909), 8. 3. 

1 l . I,l "‘ r •p'"'*™«- verstehe mm, die Miindnrt jener sfellHntrakchcn Landschaft, 

wrlehe Ae,Ile Om. I.«.gea bildet. Es ist das das Gebiet der Lentinen DrparU- 

inente der HanleA icnne, .ter C»rrt* B und der freuen mit einigen MeralnO- 
gcbieton der Dcpartememe der Dnrdog.ie, fl,* reute und des P.iv-.U'-DA me. 
'Y‘ s dorther bi.«« oneh q«*Hilfeh au» LiinniedniKheu gerechnet werden kenn 
(Hier soll, ls "" tarlw ' d«"t Beheben de» eiutelnen Beurteilers nberlnsseu und ist 
d«k..t.cr.u g»»i unftnuhlher. f, w « sieht die Gremmn in, Westen an 
Kill, thifl dos Bistern Iengucui such uns LimousinIsehe flilt. F.r Isatte die Aufle- 

%'u:T‘r rf, r , ' , ‘. rt '*? i,cra8ec * a> * b„ mEl .t,, 0 , 

td, ni™ .bre Richtigkeit mich sehen bestritt XXI. 6r8). Sei eher Streit 

n,r " ,1S Sbgeruito.nLsles. »Uektgremten erkennen wir weder im Sinne Cuaha- 
*7“ “ "Ö ‘fr " ,r Crrmden ab. - FQr die Zwecke dieser 

] ff llr ,n T T 0h *• »■ P*tois von Usutefurt oder 

Lxeideuil (Dorfopte) vom Unguwtco ob Ue.eiuid.eb nnerkunnt wird „der nicht, 

ist irri-lrvoiil. [n. Uew..Im er dieser perfgourdintsehen Orte gellen dem MllleWter ob 
lUrlmm * Ihr,, «/»* Ismnd, rrMoew <f Auta/m und Smiz d- BmtW 

t&L'S&tär* ****** “ in d ™ Und de, ist 
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aus dem Anfang des 13* Jahrhunderts L stammt und den katalanischen 
Troubadour Eaimon Vidal aus Besalü zum Verfasser liat. Auf'diese 
Angaben berufen sich mehr als hundert Jahre später die Leys d*Amors. 
Diese beiden Zeugnisse haben die Autfhs&mg der neuem Forschung 
bestimmt, die ich liier durch verschiedene Vertreter zu Wort kommen 
lassen will. 

(L Chahaneau, Grammaire kmaukmr, Paris 1876* S. if.: Cttaü 
(sc. le Limousin) nm setdemenl la terre damque de h poesk . . . mak 
eneore celle du bon H pur ktngage. On contottt, a cet egardj U temoignage 
dt Raymond VidaL Celui des »Zty$ d’amors *j non motns expUrite et plus 
prrck, a pour nom plus d'importante. Und fünfzehn Jahre später {Revue 
da langues romants XXXV t 3Sof): *„ le limousin devint de homie heute 
ia lang in Utbraire et dassique des prormres d 7 märe-Loir^ eL pour em- 
player lexpresston d r im savanl ifalkn du XVF siedet, romme le toscan de 
In Franc* meridkmale. Cette primauF du dmhrte limousin est fonm lle¬ 
rnt nt nronnue par dev.r gram/nairiem du moyrn-dyr; le catalan Raimon 
Vtänl du ns ses *Razo$ de froher ■ et VauFur t&idowain des *Leys d’amors *, 

Fa* n’Ovmio im Giorn. storko della htkmtura itaUam II (1883), 
S. 6 . , *il Yidal $i prommzia rrrku mente a fit von de! lemosino eome palria 
della buona linyua*. 


1 Die itnztiA dr trobar möchte ich m das erste Jahrzehnt des 13* Jahrhunderts 
setzen, gegen (ato, d. h. vor BflJuicm Vidnta Novelle So fo rl trmpt, die vor 1213 
eotstnndvri ^c-Eti muß (igl. M i bl v Fon Unals, De Ita troeadnns m Espniki, 318 n), 
r ii< ■se Datierung ilcr Nordk bt*rubt auf einem iUionvnK (fi}, während die Bedenken, 
die f’ornicelius S. 7 seiner Ausgabe der Novelle geltend macht, auf ßionenwßrtern 
beruhen, die von den Kopisten leicht geändert werden konnten* denen Ixsi biographischen 
Angaben die Änderung des Präsens ins Perfekt i-taup, fo, plac) von selbst in die Feder 
floß und die tatsächlich auch zweimal älteres mp in *awp iimgesctat haben* Die Sems 
aber scheinen mir älter als die Novelle, weil Kaiuion hier neben sechs linicnisiuisehen 
Troubadours fünf Innguedokisclie zitiert, vier davon allerdings nur je einmal, den lt. de 
Mtravnl »her neun* oder zehnmal, doppelt so oh als Bernart de VenIndern* 
Dieser m Mirartai erscheint in den Albus aber gar nicht, was sich mir am ehesten da- 
diiri'li H-rkl^ri, Jaß der Verfasser der ÄaM* ihn eben noch nicht (genauer) gekannt hat. 
(Über die Bedeutung sprachlicher Erwägungen s. S. 1014 Atun* 2)* Niehls hindert als®, der 
Annahme I*. Mevebs zuzustimmen, der meint, dnÖ die Razas für die literarischen Kreise 
des Hofes Pedros Ü. von Ax^gon j \ 196—1313) verfaßt worden seien. Den nragrmcsi- 
schcn Hof besuche einst auch der Litnousincr G iräut von Borne! l zur Zell Alfons' II. 
(gest. 1196) und vielleicht auch nach später (Kolsun S. 55 IT.)* und Rfütnon du Miraval 
Mtaud später zu König Pedro in litcrnTLscheu und politischen Beziehungen. — Bei der 
Erwähnung der Razos de trotxir im fäftmdriß 11 , 2 S. 67 nennt ^nujuve dieselben * etwas 
jünger* r»l h den Damit pra^nsab obäcliott er selbst den Rtaiimm Vidal 8. ia in den 
Anfang des 13. dahrhunderLs setzt. Ich weis« hier auf dieses Versehen deshalb hin, 
weil cs steh in SxunuKos Festrede sur Jahresfeier der Univtnitäi Hc/ifrngen, 1911* 8. S 
von neuem fhulet und hier imbegrelfllciicrwcho das kleine pi-ovcnznlrsrhitalienische 
Glossar, das: 8ri:sutL S. S8—9T nhgednickt hat und ilns auf dem Rwiai beruht, zu 
den llazns gerechnet wird* 


1016 Sitzung der pbUosophiscb-liistorischen Hasse vom H. November 1912 . 

A. Morel-Fatio in Gröbees Grundriß 1 (iSSS), S. 67 1 (’ 8*843): 
Baimonil Vidal von Boealü, der die pnrlndura de fammi für die edelste 
und vollkommenste aller okzitanäaehen Mundarten hielt, ., , 

G, Pa bis, origines de ln poesie Igrique eh France im Journal des 
Saeants i 8 9 2 (S. 60 des Separat ums): Le Limousin *. . öümme on satt 
Ir btreeau meme de lu langue litÜraire du Midi*, — in der Revue histo- 
riqur LIH {1893), S- 22 9; Ce qtte Jaufre Rudel appeUe * kt plana tengua 
romutiu* Jans ln qm Fr il oomposr ses i>rs, erst In langue litte ruire ,. , 
Fest n dtre essentiellemenl Ir Imousin; und in der posthumen Esquisse last, 
de ln litt, fr., Paris J907 heißt es noch bestimmter von Cercamon und 
.Jaufre, daß sie dichteten dam k dialecie, jiqji de leurs pays respectifs, 
maü du Limousin. 

0, Sc hultz-Gora, AliprorrmalisühesElernetttarbuch t Heidelberg 1906, 
S. 9 sagt, daß der Annahme, daß die Schriftsprache aus der Aus¬ 
gleichung der Mundarten hervorgegangen sei, eine Stelle hei Kaiinon 
Vidal entgegen stehe, «der das Limouainische so sehr als mustergültig 
ansieht, daß er die Sprache des ganzen Südens lemozi nennt. So darf 
man denn mit größerem Hechte annehmeik, daß die Trobadoraprache 
auf dem Li mou stoischen beruht . ln der zweiten Auflage (igi 1) 
ist die nfmiHche Ansicht weniger bestimmt ausgesprochen; -So darf 
man denn wohl, wenn auch der älteste Trobador. Wilhelm IX., Graf 
von Poiticrs, keine eigentlichen Limousin Ismen aulzuweisen scheint, 
mit größerem Rechte aimchmcn, daß die 'Trobadorsprache auf dein 
limousinisclien beruht.« 

J, Anglade, Les troubadours, Paris 1908, S, 7: C'est dam re dialette 
timousln quont iHe evrites Irs premiirres poe&ies des trouhadours ; Fest hti 
qui Fest impose oujc partes du XII* et du XI 11 r sütle. 

Meyer-Llbke, Dü romanischen Sprachen^ in der Kultur drr Gegen - 
tcartf 1909, 8*468: * Soweit die südfranzösische Troubadonrdiehtung 
eine gleichmäßige Sprache zeigt, weist sec nach dem Nordwesten, wo 
die Wiege dieser Dichtung gestanden hat«, 

A. Cödnsoh, La pemte romant, Paris 1911, I S T 22S: Ce ne fui ui 
ln Provence nt fr Languedov qui foumit au Midi ln longur fitterairej 
n Ut -d se forma dam k Limousin , . . Le premirr troubadöur . , . rrrlt 
non Lidlome de Poitiers mai$ le. limousin. 

II. Stimmung, Aus der Geschichte der roman. Philologie, Festrede zur 
Jahresfeier der Universität G&tingen, 1911 S, 8: ».ist bemerkenswert, 
daß Raimon Vidal ausschließlich die Formen des Dialekts der Land* 
schaffe Limousin als für die provenzalisohe Lyrik zulässig erklärt, d. h. 
feststellt, daß jener Dialekt sich über die andern erhoben und (len 
Ihirig einer allgemein anerkannten prmcnzalisekcn Literatursprache er¬ 
langt hatte.* 
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Diese Äußerungen zeigen indessen nicht nur, wie verbreitet die 
Meinung vom sprachlichen Primat des Limousin ist — sie bringen in 
ihrer Form auch die ungleiche Sicherheit der einzelnen Opinanten zum 
Ausdruck. Neben der Bestimmtheit, mit der z. B. Chabaxeau, Cocxsox 
und Stimming sich aussprechen, steht Schui.tz-Goras und Meyers mehr 
zögerndes Urteil, und noch zurückhaltender ist II. Suchier in Gröbers 
Grundriß I (1888) S. 573, (1904) S. 727: »Es ist noch nicht festgestellt, 
weshalb R. Vidal das sog. Dreg Proensal (das gebildete schriftgemäße 
Provenzalisch) vor allem mit der limousinischen Mundart identifizieren 
möchte, neben welcher er auch die Mundarten von Auvergne, Quercy 
und Provence will gelten lassen 1 .« 


II. 

Das Zeugnis der Razos , auf das diese Forscher ausdrücklich oder 
stillschweigend Bezug nehmen, steht in der hübschen Vorrede, in der 
sich Raimon, der sich anderswo selbst bos trovaires mot avinnis nennt, 
enthusiastisch zur Dichtkunst bekennt: 

• Alle Leute, Christen, Juden und Sarazenen, Kaiser, Prinzen, Könige, 
Herzöge, Grafen, Vizgrafen, Komture, Ritter, Kleriker, Bürger, Bauern, 
Geringe und Große richten allzeit ihren Sinn aufs Dichten und Singen, 
sei es, daß sie Dichter oder daß sie Sachverständige (Kenner) sein 
wollen, sei es, daß sie vortragen oder zuhören wollen. Und kaum 
wird man an einem so geheimen oder einsamen Orte sein, daß, wenn 
I^eute da sind, wenige oder viele, man nicht den einen oder andern 
oder alle zusammen singen hört, denn sogar für die Hirten des Ge¬ 
birges ist die höchste Lust das Singen. Und alles Gute oder Böse 
auf der Welt wird zum Gedächtnis aufbewahrt durch die Dichter, und 
nimmer wird man ein gutes oder schlimmes Wort finden, das nicht, 
wenn ein Dichter es in Reime gesetzt hat, immerdar in der Erinne¬ 
rung fortlebt. Und so sind Dichten und Singen Anregung zu jeglichem 
kühnen Tun 2 .« 


1 Auf eine jüngere und etwas abweichende Formulierung dieses Urteils durch 
Suchier werde icli nachher hinweisen. 

* Der Text der Razo* liegt noch sehr im argen, und es ist ohnedies nicht un- 
l>eschwerlich, sich in Stexgeis Abdruck mit den dazugehörigen •Abweichungen, Ver¬ 
besserungen«, «Änderungen, Erläuterungen«, den Fußnoten (S. 22 ) und den »Nach¬ 
trägen und Besserungen zu den Abweichungen, Verbesserungen, Änderungen, Erläu¬ 
terungen« zurechtzufinden. Seit Stengels Ausgabe ist zu Florenz eine neue IlamLschrift 
(L = Ms. Landau) des Donat und der Razos gefunden worden, die L. Biadexe in den 
Studi di filoUtyia romanza p. d. E. Monaci I., Roma 1885, abgedruckt hat (nicht ohne 
manchen Lesefehler, vgl. Casinis Kollation in Ri vis in critica della lett. da ha na, anno 11 
[Aprile 1885] S. 113 n und in den Studi selbst, 11, 93). Damit steigt die Zahl der 
wertvollen llss. der Razos auf vier: U (Laurenziana), C (Kiceardiana), 11 (Barcelona- 
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Dieses •saber de trobar • will Raimon fördern, und zwar durch eine 
Zusammenstellung, wie sie bis jetzt nicht vorhanden sei, und er glaubt, 
daß sein Werk, so unvollkommen es sein möge, jeden, der es recht 
lese und auch sonst ordentlichen Dichterverstand habe {hon cor de trobar) 
in den Stand setzen werde, seine Lieder getrost zu bauen. 

• Weil ich gesehen und erkannt, daß wenige 3 Ienschen die richtige 
Art zu dichten ( hi drecha vianiera de trobar) kennen oder gekannt haben, 
will ich dieses Buch schreiben, um zu zeigen, welche von den Dichtern 
am besten gedichtet haben und welche die besten Vorbilder für die 
sind, welche die richtige Art zu dichten lernen wollen.« 

Er will also zeigen, welche Dichter die besten und vorbild¬ 
lichsten sind. 

In dieser Dichtkunst, so heißt es dann weiter bei ihm, haben 
Dichter und Hörer in gleicher Weise häufig geirrt. Das habe folgen¬ 
den Grund: Der nichtsachverständige Hörer stelle sich, als verstände 
er etwas davon, wenn er einen schönen Liedervortrag höre, und ver¬ 
schmähe es, um nicht als Ignorant zu erscheinen, Fragen zu stellen 
und sich Belehrung zu verschaffen. Der sachverständige Hörer aber, 
der scheue sich aus Diskretion, dem schlechten Dichter offen seinen 
'Fadel auszusprechen, und so bleibe denn auch der Dichter bei seinen 
Fehlern. Wenn es ihm, Raimon, nun auch nicht möglich sein werde, 
alle Hörer sachverständig und alle Dichter tüchtig zu machen, so 
schreibe er sein Buch wenigstens lur den einen — den besserungs¬ 
fälligen — Teil. Und nun fahrt er wörtlich fort: 

•Jeder, der Dichter oder Sachverständiger sein will, muß zunächst 
wissen, daß keine Ausdruckweise unserer Sprache 1 echt und ricli- 


Madrid) und L Dieses L geht mit C auf eine gen, einsame Vorlage zurück (I.'), 
hk Biad« ne zeigt, und *u der Familie gehört auch II, während B für sich steht. Ich 

£ O *° ♦ r*u' 7 freUich nichl dir " kt ’ "<»f Grund von 

Kollationen des Gcessakd sehen Druckes es wiedergegeben hat, befrage aber natür- 

hchi auch die Lesarten der anderen Handschriftenfamilie. Ein Neudruck der Razos 

L^ d^ r 1 U T 7 » er T l !r ht - W hat *« Protrnzalitchett CkrtsH, 

auf r G r d des ■“«*» «-Materials kritisch be- 
l^a^gege^n ’ "° V °° lhwdch * ««sdrück- 

d T ' i“’-Vr V f ,lt n V ° n der Erkcnntnla der sprachlichen Einheit ans. welche 

dies Und südlich der Pyrenäen mit Frankreich verbindet, von der iboro-gallo-romani- 
sehen Sprache,nheit. zu der semc katalanisch-aragonesische Heimat gehört. Die I'vrc- 
nfien haben eben im Mittelalter nicht die politische Grenze gebildet, die wir nun'seil 
Jahrhunderten in ihnen sehen Die mächtigen Grafen von Barcelona und Könige von 
22- "T" eudalbcrren des französischen -Midi., der als Mittel.ncersiaat nach 
Süden, nach Spanien, onenticrt war; und Spanien war gewohnt, in seinem Ri„ K en 
gegen die fremde muselmännische Welt sein Auge nach den nördlichen Glaubens-und 
. prathgenossen zu wenden. So empfindet der Katalane R. Vidal die weithin sieb 
* inende, vom Ebro bis zur Seine sich erstreckende romanische Sprache 41s die 
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tig ist, außer der von Nordfrankreich und von Limousin und 
von Provence und von Auvergne und von Querei« [qe negum 
parlndunt mn es mturais ni dredm del nßstre Imgage mah aveUa de Franza 
e de Lem<)zi F de Prnenzü e d’Afoergna e de Cdertim), * Wobei ich euch 
erkläre*, heißt e« nun in einer Parenthese, »daß, wenn ich von Limou* 
sinisch reden werde, ihr darunter alle diese (r,?tas) Landschaften ver¬ 
stehen sollt und alle ihnen benachbarten und alle die, die zwischen 
ihnen liegen« {per qe inc vax die qe, quant ku parkmil de Lemo.sg, qe 
Mas eslas terms entendus et tolas lor vesinas et Iotas cellas qe son entre ella#}. 

Ohne mit einem Wort eine sprachliche Überlegenheit des Limou¬ 
sin gegenüber den andern Landschaften des Südens anzudeuten, er¬ 
klärt. er hier einfach; wenn ich im folgenden von *lemvzi* spreche, 
so meine ich das Land vom Limousin bis zur Provence sowie was 
drum und dran hängt, (z. B. Perigord) und was dazwifichenbegt (z* R* 
Languedoc)* Das beißt doch, wie ein Blick auf die Karte lehrt: 
ganz Südfrankreich, 

Limousinisch, so erklärt er, bedeutet bei mir südfranzosisch. 
Und wer im weitem seine Gedanken richtig verstehen und wieder¬ 
geben will, muß sein > temozi • als ■ sü<lfranzösisch« fassen mul über¬ 
setzen, oder er muß nach ums firm heutigen Sprachgebrauch dafür ein¬ 
fach »provenzahscli« sagen, welcher Name für uns nicht mehr bloß 
die Sprache der Gegend zwischen Rhone und Alpen bezeichnet* son¬ 
dern die Sprache des ganzen Südens ini Gegensätze zum Nordfran¬ 
zösischen,. Wir haben mit dem Worte ■ provenzalifich« die nämliche 
Bedeutungslinderung vorgenommen, die Raimon — erfolglos — mit 
limousinisch sich erlaubt hat* 

Für ganz Südfrsnk reich, das sich aus so vielen kr ras zusammen¬ 
setzt, wählt er, da ein einheitlicher Name nicht, wie für die nörd- 


ACmige. Er nennt alt ^nmtn tmgage«. Sic zerfällt für Um in verschiedene Sprech- 
Weiscn {parkuivrws)* Stellt er den. -iw/iv ab Sprache dem Latein (yromatira] 

gegenüber, su nennt er ihn in flbliclier Webe einfach nmutns (Ausgabe von Stengel, 
73, aj usw.), — An dieses »p uatre tmgagc* klingt der Ausdruck *nr*xtmin idioma* an, 
mit welchem Dante die romanische Sprach ei nheit gegenüber dem griechischen Osten 
und dem germanisch wischen Norden abgnenzi. Dantes Auge sieht aber weiter 
und Liefet*. Oh Räiinon zu seinem *natfre fmtgage - auch das Italienische imtgerechflet, 
ob er üherliaupl düs Italienische gekannt hat, ist nicht tu erweisen. Französisch nnd 
kasültach konnte er, wie eine Novelle zeigt, 

1 Hier liest Anher, mit der Hsä*-Gruppe CHL d dt Ptoenza o d'Alrergm o dt 
Cs ersin. Ich sehe keinen Grund, von dem e des Ms-, Tt rjbzugehco und hier diu un¬ 
gegliederte Aufzählung der Landschaften zu verlassen, — ftrkrf'ffn konnte auch ge¬ 
radezu mit ■ Schriftsprache-, »Dichtersprache* wiedergegehen werden (vgl* Stengei* 
70, 15; 75,. r; 77. 39: 85, 37 )*—Zn natural »rechtmRßig», ►treu-, ►edel-, »wahr-, 
► echt*, d, h* etwa in der Bedeutung des Dantcschcn (wfjporis) fdutät, vgl, Levt, 
SuppUm. WS. s. f. 


S7* 
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liebe Frau eia, zur Verfügung Steht, den Namen Limousin. Über 
den Grund dieser Wahl äußert er sich nicht. 

Er bat also in seiner spraeligeographischen Terminologie zur Be¬ 
zeichnung Galliens zwei Ausdrücke; Franza für den Korden, Lemozi 
für den Süden, und die Sprache dieser beiden Gebiete ist für ihn die 
einzig echte und korrekte: naturak e drecha . Er spricht als Aus¬ 
länder, als Katalane, der im Frankreich des Südens und des Nordens 
das Land verehrt, in welchem die literarische Kunst vorbildlich ge¬ 
staltet worden i$i P und das in seiner nördlichen und südlichen Sprache 
noch den Formenreichtum einer Deklination besaß, den das 
Ibero-Romanische verloren hatte. 

Und von diesem gallischen Lande, das sich aus Franza und Xe* 

zusiuiiiiii'ösetzt, von diesem ganzen trankreich sagt. er fort fahrende 
Et tuit i'otne q> m aquälas terras son not ni norit an kt parfadum na« 
turnl tt dre(‘ha: Alle Menschen, die in jenen Gebieten geboren und 
aufgewachfieu sind, haben die echte und korrekte Sprechweise, d, h. 
eben die Nord- und die Sttdfranzosctt. «Wenn aber einer von ihnen*, 
tiigt Kai in ei] hinzu, ■ wegen eines Reimes oder aus einem andern 
Grunde von der schriftsprachlichen Norm abgewichen ist, so erkennt 
der, welcher die Schriftsprache studiert hat a h parladura reco- 
Wffuda)> das besser als die Unkundigen. Die glauben gar nicht, daß 
sie Schlimmes tun, wenn sie die Norm der Schriftsprache verletzen, 
vielmehr bilden sie sieh ein, daß ihre Sprache so sei. Deshalb will 
ich dieses Buch schreiben, um die Schriftsprache denen m zeigen, 
die sie korrekt {drnha) sprechen, und sie diejenigen zu lehren, die 
sie nicht keimen.- Er schreibt also nicht nur für seine Katalanen, 
sondern auch für die Franzosen des Nordens und des Südens! 
welche die dreeha porhdwa haben, aber gelegentlich doch Fehler 
machen. 

Und mm,nachdem er Ws hierher von Nord - und Sildfrankrrich 
als einer ungeschie denen Einheit sprachlicher Vorbildlich- 
keit gesprochen, gebt er jetüt dazu über, die beiden Reichshälften 
üu seli ei den und jeder üu gehen, was ihr nach seiner Meinung zu- 
kommt. Er faßt dies in das berühmte Urteil zusammen- 

>Jm *"**»» fr™**« tat mofe et es plut atinmz afor romara, 
relronsas et paitweUtu, mas ttUa dt Lanolin ,:al mais per for cm et 
mnsons d Berntes; et per Iotas tue terrae de aostrr te„gu,je ton de maior 
autorilai li canlur dt ia ltnga lemoswa qr de ntgana autra purkuluru, 
per qieu vos en pnrtami primeramm., was heißt: -Die nordfranzösische 
Sprache ist tauglicher und passender für epische Dichtung Pnstourellen 
und Refrainlieder. Die südländische aber ist U^licher um 
Kunstlieder verschiedener Art (cm, ca, ltom) sowie s , rrmK< 2U dldl . 
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ten\ und in allen Gegenden unsrer Sprache haben die Gesänge der 
südfranzö* Suchen Sprache größeres Ansehn als die irgendeiner an¬ 
dern Sprache; deshalb will ich codi zuerst 5 von ihr reden*« 

Etwas prinzipieller gefaßt hißt sieh Kaiiuous Urteil so wieder* 
geben: 

Das Nordfranzösische paßt mehr für Erzählung und 
volkstümliche Dielt taug. Das S ödfranzösische dagegen ist 
geeigneter für lyrische Kuiistdiehtuiigj. und die südfranzö* 
sische Liederkunfit erfreut sich denn auch des grüßten An¬ 
sehens im ganzen romanischen Sprach gebiet 3 * 

* Deshalb sage ich euch«, so schließt non Raimon seine Vor¬ 
rede ab* * daß jeder, der Dichter oder Kenner sein will, mit der südfran* 
zöatschen Sprache vertraut sein muß (deu ater fort prirada b pnrbdura 
de Lemosm) ; und dann soll er auch etwas von der Norm des Latein 
wissen, wenn er ein 'erstklassiger Dichter oder Kenner sein will, 
denn die südfranzösische Sprache [tota kt parbdui'o tfii Zewösi) flektiert 
vollkommen und richtig in Kasus, Numerus und Genus, in Zeiten, 
Personen und Modi, so wie ihr nun vernehmen könnt, \serm ilir 
gut zuhört*« 

Diese Stelle seiner Vorrede, mit welcher Raimon Südfrankreich 
den Primat einer autoritativen lyrischen Dichtung für das ganze 


« Das Urteil erinnert gewiß an derjenige Dantes, R* fu lg. fl. I, to, der ein nlihr- 
hundert spater schreibt* Eine Nachahmung Rtimona durch I):i:iir vermag ich darin 
nicht zu erkennen (vgl. Svchieks Franz. Ik/.-f/fJ cä ic 44 % 8. 93); dazu ist Dantes l’or- 
mulieniug zu eigenartig und zu fein (vgl* Arth. < XX\ 1 , mo). 

1 Den Teil über die nardfraiizörisdie Dichtcrsprache, den er hier für 5 P Ster 
in Aussicht stellt, haWn wir nicht. Der Südfrankreich behandelnde sprachliche Teil 
ist zu Ende ^HTihi'L yxid hat in II* und II- einen ordentlichen .Schluß, der auf Ge¬ 
danken des Anfangs zurück greift und den Ring schließt* W -'ins Raimon den no, _d- 
französisehen Teil wirklich auch geschrieben hat, dann mögen die Kopisten ihn 
weggdasseti haben, weil er für praktische Verwendung weniger in Betriebt kam. — 
Vielleicht hatte das Werk ursprünglich überhaupt einen größeren Umfang und um¬ 
faßte außer der Behandlung der Sprache auch eine Darstellung dir metrischen 
Formen* was dem Titel Uazm de tmhar (Ms, C*) oder RnjU# de tmhvr (Ms. H.) ent¬ 
sprechen würde* Eine solche Darstellung, die mit Wahrscheinlichkeit dem Ratgon 
zugeschrieben werden kann, ist die Dwirim 1 de ampondff dictot:, die Mil.«, im Ms.lL 
entdeckt und Meyer in Romania VI abgedruckt hat* 

* Wenn also 11 . Steinen In seiner fran fischen Literaturgeschichte S.93 richtig 
sagt; Raimon Yidul .nennt das Prorcnzalisehti Limo urini.sch. irrsteht aber unter 
diesem Ausdruck die UtermtarflWgen (?) Mundarten Sfldfrankreiehs Sb■i-htitipt-. so 
durfte er nickt fortfahren, daß nach dem nämlichen Raimon V.dnl .die französische 
Spradifurrn Itlr Roman. Ituirnitengc und Pastorelc* die lirnnus husche aber für Kanzone, 
Sirveuies und vere vorzüglicher und schöner als alle andern Munden« n Le unc Jiriim 
die GeaKnge in Ifmnnsiniseher Sprachfortn in höherem Ansehen stehen als andi rs- 
sprachige*. Er mußte vieiraehr statt riimmisinäsch- au beiden Stellen wieder -pro- 
venzalisch. sagen, wollte er dem Leser den Sinn der Worte Büntens unmißverständlich 
verdeutschen» 
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romanische Sprachgebiet {per totes fas terra s de noetre tewjtigr) zusprieht 
und für seine katalanisch - aragünesische Landsleute, deren Sprache 
einen starken flexivischen Verfall zeigt* noch hinzufügt, daß die süd* 
französische parladura dem Latein in der Flexion näher stehe — 
wie oft wurde und wird diese Stelle außer dem Zusammenhang zitiert 
und wiedergegeben, wobei das *lentözi* des Raimon dann unweigerlich 
als * limousinisch * verstanden wird, währender selbst doch so nach¬ 
drücklich erklärt bat, daß er mit ■ temozi <*■ das Süd französische über¬ 
haupt meine! 

Indem inan also den Sinn dieses berühmten Passus dahin wieder¬ 
gab, daß der katalanische Lichter Eaimon Vidal die Limousinisehe 
Lyrik als die — in der Romania — maßgebende erklärt und der 
limousinischen Sprache ausdrücklich — flexivische — Korrektheit 
zugesprechen habe, mißdeutete man Raimons Zeugnis vollständig und 
schrieb einer einzelnen süd französischen Landschaft literarische und 
sprachliche Autorität zu, die Raimon in Wirklichkeit dem ganzen süd* 
französischen Lande* dem ganzen Lande der Troubadours zu ge¬ 
schrieben hat 1 . 

Kicht speziell die Dichtung und Sprache des Limousin, sondern 
Dichtung und Sprache der südfraazÖmchen Troubadours über¬ 
haupt, stellt er seinen katalanischen Landsleuten als vorbildlich hin 
— übrigens bereit, auch an diesen Troubadours Kritik zu üben, wenn 
sie Fehler begehen, so daß auch sie, wie er meint, von ihm lernen 
können. 

Seinem Plane gemäß geht er nun nach »der Norm der lateinischen 
Grammatik« die Redeteile der dreckt parktdura durch und belegt ihren 
Gebrauch durch Beispiele und Gegenbeispiele aus dem Liedeihand- 
Schriften (darai tos m sembfanz drh trohadöm). Mehr als die Hälfte 
seiner Auseinandersetzung wird der Kasusilexion gewidmet, die für den 
Katalanen die große Angelegenheit der dreckt parhdura Ist. R. Vidal 
belegt den richtigen Kasusgebrauch mit zehn Textetdkn» von denen vier 
aus Girant de Rom eil', drei aus Bernart de VenUdorn und je eine 
aus Bertran de Born, Arnautde Marueil, Guilhcm de St-Didier 
genommen sind. Verstöße hat er liier nicht zu vermerken. 


einmal 


Sinn vergleiche, wie besonnen Kn. Di Er, Heb hier äußert: -Wir bannen nicht 
enwhmer,, was Ilnirnot, VidsJ seihst nicht behauptet, daß die Sprache im 
Lim 01 min am reinste« geredet norden sey.. | Bi, Amt rfer T miat, - Stil 

■ lch " 0 ’ ,n * l1ahpi <lic f wei ä “ Kt ‘ Verderb»* de« Tortes anonym «worde- 
ZHHe 75- »J~7* >) mit. »bschon euch Koma, wie er f r ,. m d- 

hrhst nmieilt, sie m den uns bebeiinte« Gedichten Girauts nicht nsrbwelun kann. 

M m " E ^ ,g ™ a,lf Nr - »* «*■» Aiagehe; zmn zweite« e„f 

“ U ' »*• “ In d ' f «»-C 'vir .1 hier m,ch Kol,,„01 einmal Stiert 
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Also von «len fiinf Dichtern, die zur Erläuterung der Deklination 
mit Versen zitiert werden, sind drei oder vier' Limousiner, einer ein 
Auvergner. Die Limousiner liefern acht (hzw. neun) der zehn Beispiele. 

Der andere Hauptteil der Raimonsclien Poetik behandelt im wesent¬ 
lichen die sogenannten Doppelformen der Troubadoursprache 3 . Der 
Verfasser 


lobt die Formen: 

* im sui 

im trac usw. 

im crei usw. 
rl er* * usw. 

s tl feric usw\ (Peire Vidal) 
leal usw*. 
cJiansnn usw. 

amics 

ms 

to tenrr usw. 
chastir 


un<l verwirft die Formen: 

im son 3 

im trai (Beroart de VenUdom 
zweimal) 

ieu rre \ (Beroart zweimal; 
fl crri I Girant; Peirol) 
fl feri (Folquet) 

Irau 
rhanso 4 

. ( (Bernart zweimal; 

ami* | peire dWlvemhe) 

mti 

tmir 

rhastiu 


1 Armut de Marueil (wie der in den Razos nicht erwähnte Arnaut Da¬ 
niel) winl von Phahankau ohne weiteres zu den Limousinern gerechnet, welcher 
Zuweisung zu widersprechen ich nicht qualifiziert hin. Doch muß festgestdlt werden, 
daß diese beiden aus dein äußersten Westen des Departements der Dordogne stammen¬ 
den Pcrigourdiner in den Viten nicht als Limousiner bezeichnet werden (wie es mit 
den östlichen Perigounlinern Girant und Bertrau geschieht), sondern daß es da 
heißt; Arnaut i de Marvelh ui Ja de rarrscat dr Pnraynre, <f un castrl que a mom Marudh .. 
und: Arnaut; Daniele si Ja tfaquella mcontrada don Jo n Amautz de Marueill, dr Üerrscat 
dr l\irryarc t (tun diaxUl rjur a nom Ribairac . — 1 lütte man im Ausland, z. B. in Italien, 
den Arnaut Daniel für einen Limousiner gehalten, so hatte Dante ihm nicht den («iraut 
als Qm /7 di Demos i gegcnül»crgestellt. Den Ruhm dieses letzteren, den Dante für über¬ 
trieben hält, liezeugt auch Tcrramagnino (v. 560) .. Girautz de Bomryll , qui be Disset 
tot; los hon* travadors Srffon lo dich <F harne $ mrlhurs. 

* Diese Fonnenreihe der Razos konnte natürlich von Abschreibern leicht aus 
dem eigenen verlängert werden. So zeigt die Handschrift < ein solches Anhängsel 
(Stengel 87, 19ff.), das ich für meine Übersicht außer acht lasse. Leicht kann auch 
galisc 87, 13 (vgl. Romania 11, 347) ein Einschiebsel sein. — Zenker scheint in seiner 
Ausgabe des Peire d’Alvernhe die Stelle der Raz'** nicht zu kennen. 

* Die Bemerkungen über die Konjugation des Präs. Ind. des Verbums «wer, mit 
denen Ilaimun hier beginnt, erklären sich zunächst dadurch, daß das katalanische 
Verbum suhstantivmn ln mehreren Personen stark vom Provenzalischen abweicht 
( 4 . mm % 5. sotz) und dann dadurch daß Kaution vor der \ erwendung der ersten I erson 
so(n) < sum warnen will, die heute noch katalnnisch-latiguedokisch Ist (vgl. I « ire ^idal II 
24 usw.) und an deren Stelle er empfiehlt, die noch heute herrschende südtranzösische 
Form, die nicht mit der sechsten Person so(n) verwechselt werden kann (vgl. die Lesart 
von H und L), car mant trobadar an messa f una m luec de rautra. 

* Aas Stenqel 86 , 6 ( alongamm statt olegramrn?) scheint hervorzugehen, daß 
IL Vidal nicht nur chanson , vilan verlangt, sondern auch die .langen- Formen chan#,»s % 
vdatu. So müßte denn der Titel seines Werkes Rasons de trobar gesclirieben w erden. 
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Die letzte dieser ejl formen lehnt er ab als frankoprovenzallsch 1 , 
die drei voran geh enden (amL% mei t irrtir) als norclfranzdsische Lehn« 
formen. Für seine Bevorzugung der übrigen sieben Formen von im 
®m bis chansm gibt er keinen Grund an; er erklärt sie einfach für 
besser {plus drerh) bzw* die Ronkutrenzformen tur mal dich*, so, wenn 
er dem Bemart de Veutadom sechsmal und dem Giraut, Peirol, Folquet» 
Peire d’Al verübe je einmal »Sprachfehler« nach weist 1 . 

Audi im Verlaufe seiner Arbeit bleibt R. Vklnl bei seiner Ter¬ 
minologie — »südlranzösißch. (73,13; 87,9) und versichert 

dabei nochmals (86, 16), daß jeder Verständige beobachten und stu¬ 
dieren müsse: la parladura de Lem&sm e de las terra* iftvtforn enaissi 
eon ros at difj. Und nun ist cs bemerkenswert, daß die Handschrift G, 
die am Schluß von B abweicht, in ihren Zusitzen das Süd französische 
rndir mit *femozi* bezeichnet, sondern »j tirom&aU nennt (87, S; 29), 
Dk sei I.instand, daß der \ erfasser dieser Zusätze —- ob er nun ein 
ItEibenr-r war uder melit. — sich von Raimon emanzipiert und dessen 
Ausdruck •Imum* durdi *promsal* ersetzt, läßt vermuten, daß der 
Terminus »lemozi* nicht landläufig war, und diese Vermutung wird 
gleich eine Bestätigung erfahren* — 

So ist die Poetik des Raiinon Vidal beschaffen, auf welche die 
Ansicht von der angeblichen Vorbildiichkeit des limourinischen Dialekts 
sich stützt. Diese Ansicht hernlu al so auf einer falschen Auslegung 
<lcr Base» de Mar, auf einem Mißverständnis ihrer Terminologie 
Me ist ihr Grammatiker und Literarhistoriker zu einer förmlichen 
Suggestion geworden. Sie hat in ihrer weiteren Ausgestaltung dazu 
geführt, daa Ltmousinische als die Grundlage der Troubadours,, rache 


1 Zu dieser Form vgl. Litt, r<ty«mw 1887, 

- B.™ befolgt ührigens in seinen Dichtungen EelM eigene,, Spnuhmmto 
n„.in gen.» nnd vewidet sogar die .nsdrflnUieb rerpflntnn formen nicht CiLuuC 
So braucht er,«. (.) (8) (vgl. Ccmsicmns, & , m s * f'V 

'* er denn and. die als weniger gut i^ctaZ ,4,e „Z TJtL21 
verwendet (AM, «... aMa , I04 * ): „ (6s , 8 )) und 5tet , ^ a 

/Vif " A ' JnU wen " aodera diese iCclle von ihn, fei 

(vgl. Ormtma XXMIl, 6ta »). Aus diese,, VerallJBcn den .Schluß L™ ä, a , ‘ 

Wk« jünger sein tonnen als die Gedichte (CtijunKuos 8 «, i' n,. :,i . ff ~ 

stringend Auch nachden, ec die Ä™ g^WEThlÄVa 

T ** r dH «- 

i—*-- = ^ - 

wird: mal urt dt er qrn prioktf (vd .]« FaU U.,iU d 1 [ Kritik Utien 

«, S „„ . Dm,« Li« c 5 ,, , ” L ' IU " 1C S '™'™ f *m*.LitmHurgndoiiU» 
.•o, 7 h Ibucm rtegt dar Zahl der bei Bern* getadelten Stellen auf sieben. 
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zu erklÄren und ist sr> eine Stütze jener Lehre geworden, die den 
Limousin auch als die Wiege der Trouhadourk u n s t, aLs das Ur¬ 
sprungsland des Minnesangs, in Anspruch nimmt . 

IIL 

Das entscheidende Mißverständnis der Äußerung des Ealmon 
Vid&l hat sich schon früh eingestellt. 

Die Razo? de trobar haben weite Verbreitung mul lernbegierige 
Leser gefunden, nicht nur in der Heimat des V erfassers und in Süd- 
frankreich, sondern auch in Italien- br wurde eine romanische Autorität. 
Man übersetzte, bearbeitete, benutzte ihn% 

Der Pisa Tier Terramagn ino hat ein halbes Jahrhundert nach ihrer 
Abfassung die Razoe in provenzalische Reime gebracht [Romania, VIIL 
181 fL). Diese holprige Reimerei beginnt damit, ganz vorbehaltlos das 
Limousinisehe als die Sprache zu erklären, die vor allen ilektierenden 
Sprachen gefällig und schön sei (wie Rubin und Gold feiner sei als 
anderes Gestein und Metall), da das Limousinisehe eine RasusÄexion 
besitze: 


1 ln diesen Überlegungen spielt die Tatsache «Ine Balte, daß im alten Nord- 
frankrach die Welsen fiödfrflJtibstschcr Irnuhadours vielfach ah morw poderms* ■■ 
zeichnet werden. Diese -ton* poiteein** waren im Norden berühmt, geschätzt und werden 
wohl mit nordfranzösischen Worten versehen (vgk Jullevii.i.e, lliit* de h angue ft 
de h mrater* I, 396), Nun ist G. Paris «hon 1890 Steigt gewesen in 

dieser Benennung einer Beweis dafür m sehen, daß der Poitou die ältesten 6 
dieser Art herYorgebraelit habe (Ibmanta XIX, 160), eine Meinung, die er dann ui 
Le* rtriyhua dt ta poim lyriqtie m Ä«f {Journal dm Ätwmif, 189J, S- 11 und 60 des 
Separat Lima) bestimmter formuliert, wenn auch nicht ausführlich begründet at- as 
poitcvun&chdäiiK] mimische Land sei die Wiege der Minnepoesie t rnukreichs. 

Ich glaube freilich nicht, daß poiterm** eine Bezeichnung äst, welche die 

Beantwortung der Ursprungs^ pritfudfelert- -Ftitwi*' Ist eine BcÄCiehming für 
südliche Herkunft, die auf die Zelt der Königin ÄÜenor und ihres poItevÖiiMhenllor- 
?,r:ia.ii's Kiirückiieln und die flenn midi mit *prmvnptf- abwi-ohwlt (Xamäff**, \XU, 
376). Die Benennung *pmtevin- ist ein kultiirhislorlschta Indizium für den Import 
südlicher Urderkirnst, ist die höfisch« Etikette dieses Imports, aber »idil ein Zeugnis 
dafür, dnfi der Minnesang Oberhaupt in der Gegend den Poitou entstanden sei. er 
südfranzosisdir Mmmrsang zog in Nord frank re ich über den I'ulsoil ein, der atu i 
politisch den Norden mit dem Süden verband (Ludwig A lt.; Henri Plantagen k tj, as 
wird durch -las Attribut -jmifrcj*« bezeugt. - Wenn sieh gelegentlich auch (&*) 
(rmmxin » findet (im Renaul de Mmtauban ed* MiCämAbt. bt* 175 °bcn), so spned da,* 
filr die literarisch* Berühmtheit des Limousin im 13. Jahrhundert — die uns ja auch 
sonst nicht unbekannt ist. 

* Wie dauernd das Ansehen war, dr-ssen H- A Idid und seine Kam* in Spanien 
sich erfreuten, mag liier unausgeführt bl eilen. Das Zeugnis des Marques de Siin- 
tlllana und des Enrique de Villen* steht bei F, Wolf zu lesen (Stadim =■ Gnch. 
d, xpati. Xalümalfiteratur, Berlin 1859- S. *37)- — hi Italien haben ib' j Ren&issanre- 
phüolugen aucli die Rozw wieder nuqgegrahoi und studiert. B. V arcjii macht sk- j 
eine Übersetzung davon (Studi di jßL fomanza r I, 400]. 
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?t Tat m m/si von k ruhte 
Söhre totes peprßS es fis 
E Payrs sobrels mrfaih fürs, 
s° Sohre tote rozonatz pur lass 
Par In dura temoyzteiü 
Es inays armcntz e Jim, 

Qwr V quays se ruzoita 
Ctm la yramatifv bona 
iS Per lote los nomhres Singulars 

E per tote los plürak en ar$ (?) . , . , 

So ist denn schon der erste Interpret der Riümonschen Termino¬ 
logie, von dem wir Kunde haben, dazu gekommen, das *kmozi* der 
Razos utiLw.n verstehen, und diese Oberflächlichkeit stimmt zu dem 
Mangel an Urteil* den schon sein Herausgeber P. Meyer im dem Verse- 
ochmied nach ge wiesen hat. Wie wenig ihm der Terminus • temozU 
seines Originals cingegm%en ist, zeigt der Umstand, daß er für sich 
die Troubadourspractie * pnuttsaU nennt und •prommh ijom *francr $■ 
entgegensteht (Rom, VIII S. 1S5 und 207)* 

Mit Besonnenheit und mit eigenem Urt eil steht den Rozos de trdbar 
der katalanische Bencdiktinermönch Jofre de Foixä gegenüber, der 
um 1290 die Lehre des tn Rnmon Ytdol für alle Katalanen zurechtmaeht, 
die zwar nicht Ijitein können, aber sohtit r clor mgyn haben und das 
snter d* trobar lernen möchten. * Hegeln des Jofre von FöhnU ist dieses 
Lehrbuch der Troubadonrsprnehe üb erschlichen 1 . 

Vier Uattuitgssprachen der Mumelyrik kennt dieser Katalane, der 
wohl am aragonesischi n Hofe in Sizilien schreibt, und einen Überblick 
hat, dessen Kaimon Vidal entbehrte: 

die französische (für Nordfrankreich), 

die sizUianiaobe (f&r Italien, vgl« quidqutd potianUir Ifuli steilte 
<mum cocatur, Dante, De rtdfj, ei I T 1 2}, 

die gnUzische (lur Kastilien und Portugal) 

und die provenssaHscbe, welche er nicht *kmosU, sondern *pro- 
venyaU nennt. 

Und nun definiert er dieses Provcmmlische als die Sprache de 
Proreuea, de \ r ianes, d Ateeryan e de Linum et d’altres (erret qui Kur mn 
de prss, Us quate parleii per ms (Rom. IX, 58, § 1$). 


' IlmatPJtd»» P.Msvks, Emmnte IX, 54 fF. Zu der einsclilSgi^n kata- 
!nnfecli.-n Litontur Eliw 'Humpt v»L Morel- \'nt in m Gttörn:»* Grundriß Mn , a 6 — 
I.lus Nh'ulai . XitoM&rr r*gte ä <h trobar d, Jufr, d, FM, Barcelona 1007* kenne 
ish nur wm der Hotte des Ammei dri Instim d* Estvdi* ca taten* S - X o 
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Man sieht, daß diesem Katalanen, dessen Heimat doch sehr nahe 
an der Raimon Vidals liegt, die Terminologie Raimons gar nicht ge¬ 
läufig ist, daß er dessen *lemozi « durch *prorent,xtU ersetzt, ohne im 
übrigen an der sprachlichen Beurteilung des französischen Südens etwas 
zu ändern 1 . 

Konnte bei der Bedeutungslosigkeit des Terramagnino und bei der 
Selbständigkeit des Jofre die Terminologie der Razos kein sonderliches 
Unheil anrichten, so wird das nun anders mit Cr. Molinier von der 
Toulouser Gesellschaft des Gay Saber (gegründet 13 2 * * * * * 8 3 )- Dieser Jurist 
hatte von seinem Kollegen den Auftrag bekommen, die Poetik der 
Gesellschaft zu verfassen. Wir kennen das Datum weder des Auftrags 
noch der Ausführung der sogeuannten Leys tVAinon genauer, doch 
fällt die Ausführung sicher in die vierziger Jahre des 14. Jahrhunderts 
(gegen 1350) 2 . Molinier kennt das Werk des Raimon \ idal, ist sich 
indessen der zeitlichen Entfernung der liazos wohl nicht klar bewußt . 
Diese Entfernung betragt mehr als ein Jahrhundert, und zwar ein Jahr¬ 
hundert entscheidender sprachlicher Entwicklung: die Kasusflexion 
verfiel während der Zeit rapid und schwand im ganzen Lande (vgl. 
Chabanf.au, Grammaire /imausine S. 13 2 — 3 ^)* Bedauern sahen die 

Hüter der literarischen Tradition diesen erlall und suchten ihm in 
den Leys d'Amors zu steuern, indem sie nach dem Beispiel der alten 
Dichter ( antics dirlators ) in ihrem \\ erke mühsam die archaische Nomi- 
naltlexion beobachten. Sie erklären diese Nominalllcxion gleich für 
die grüßte Schwierigkeit, die es in der Wissenschaft der Poetik gebe: 


1 Höchstens könnte inan aus dem Schlußsatz seine» § 11 eine sprachliche Bc* 
vorzuguug der Provence vor dem Limousin herausleaeo. Oh zur weiteren Beleuchtung 
der ganzen Frage aus den andern katalanischen Poetiken (vgl. Grundriß II. 11, 125) etwas 
zu gewinnen sein mag, weiß ich nicht, da die Auszüge, die Milä in der Rrcista de archiros 
VI, 313fr. (Oktober 1876) gegeben liat, nicht ausreichen und P. Meyer seine Publikation 
nicht fortgesetzt hat. Immerhin gibt Milä eine Stelle aus des Barceloners Lluis de 
Averso Torrimany (Dolmetscher), die deshalb besonders interessant ist, weil der Autor 
das Südfranzösische — er nennt es weder Innnzi noch prormzab sondern »die Sprachen 
der Troubadours« — für die Prosa ablehnt und nur für die Lyrik (als Gattungaspracht) 
gelten lißt (Kap. VI): Jo nom serrtsch en ia present ol>ro per *||« raons dels Imgualj es <{ue 
los trobodors en Ittrs obras se servexen: ta primera es y com prosaicammt io present libre 
jo pos e en Io jtosar /nrosaich no ha neresitat a servir se dels lenguatje s ja dtts, per tai 
com no son dtputats de servir sino en obras compassadas ; Catra raho es </ue si jom srrvia 

(faltra lenguatje sino del catala, que es num lenguatje propi, he dupte gut m/m fas tn-bat 
a ultracuydamrnt, cor pus jo sem catala man dreh servir rfaltra lenguatje sino dtl meu (uni 

1390). — In Kastilien blieb «Provcnzalisch« die Bezeichnung der sfldfranzi>sischen 

Dichtung. Der Marques de Santillnna nennt den Amaut Daniel in seinem IYoemto. 

•provenfal** 

a ('iiaiianf.au, Origine et Hablissetnrnt de f Academie des jeux ßoraux. loulouse 

1885, S. 7. S. A. aus der Hist. gen. de Jjanguedoc. 

8 Obwohl er z. B. 11 393 seine Zeit (Wy) deutlich von der der Kazos (en for 

temps) scheidet. 
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E In caitza qurs may difjidls a assobcr e comysshwr m aqutsto ?<ien$a es 
conoysshtr !o cas (U 152). 

Was einst zur Zeit Rainions, um 1210, für einen katalanischen 
Autor und Theoretiker die größte Schwierigkeit gewesen war, das 
ist es jetzt? um 1345, für die Südfhinzosen selber geworden: die 
Nominalflexion. 

Und wie stellt sich nun Moli Hier zu dem Buche seines Vorgän¬ 
gers R. Vidal, das ihm in allen einschlägigen Fragen gegenwärtig ist, 
dessen Angaben er diskutiert, auch wenn er Rsiimon nicht mit Namen 
nennt, sondern sich mit dem Hinweis auf ein ^ 3 Ian sagt« {ofqu dton) 
begnügt 1 ? 

Zunächst bestreitet Molinier die I, herlegenhoR des Französischen 
i parladura francfza) für Rcfrainljeder und Pastorellen (IT 392). An* 
gesichtet der Doppellorinen Iryül und ieyait, cwisoii und ar/iso entscheidet 
er sich für leyal (wie Raimon), aber gegen camon (gegen Raimon, H 208). 
Auch er schreibt die Formen der ersten Person ypu orey, im trete, yen 
soy vor (S> 368) und konstatiert ebenfalls, daß liier U antic si ton ptrat 
H enairas &e pam hom loljorn. Als Belege für altere Fehler dieser Art 
zitiert er aus dem Toulouse? At de Mons den Vers: 

Et en f lyssirn cove 
Qu'ieu non rnten ni cre 

und fügt hinzu: quar drgra dir *merey**. 

Die Hauptauseinandersetzimg der Leys mit den Itazos aber findet 
statt aus Anl a ß der Doppelform tmr (neben tener), die Raimon als 
französische Lehn form verworfen hatte und von der Molinier glaubt, 
daß sie von den alten Dichtern legitimiert sei 3 . 


1 Vgl- die Zusammenstellung bei Lon» t Die Grammatik tfrr *Leus #Amür§* 
1890, S. 6C 


1 Zu yru ,o>/ vgb auch lej* II, .,73 und zum Ganzen and, S. 404 oben, I>| t « Uy* 
empfehlen diese Form »sroScbst gewiß aus dem nimllchen Grunde wie Raimon weil 
es Urnen eben wünsebeowert erscheint, daß dir erste Person von der dritten (hnv d. r 
sechsten) verschieden sei: also aus einer sprach meisterlichen grammatischen ErwSmmE 
heraus. Daß sie aber wiederholt und so uacbdrilddicb auf erry und toy boatebep bat 

Gnmd dririn - daß dkse urtd die ihnen so mmveebtW 

rrsebemen, dir I ormen des Toulouaer des küpiedold sehen Dialekts sind iviil 

ft,rf VHul, raquel de Lunel, At Je Moos usw.) und *» io„lou,,ani,ol, t n 

besonders leicht in die Verse gerat«, konnten. — Inj übrigen Sud,Volkreich 
!,n, >jru tay geherrscht und scheint auch jn rny geherrscht in hatten 

* V s'- ffl* ifJmen II, 4 °,: F. pol hon, dire „ .n™,., 

■ nUmr -- J«<w> !•« t«g«i que .«mir- .reitafr. sl) „ piraul#s 

[,ero uns dhem tp.«u pol d.re -trnir. .rrW. 0 ./ OJ ,r„ |)er , f fo™ 

n ntprfv. El eiiaysai tos hsn pauste man, nnllc tmbsdor, en tan ntie m> 
y p«fem en,,, rat ,re que nn «tan de noatre kngaigc. El si h 0In vol tlire «u« en 
ftmnai nu dib hoo ■ lerne. . re tm!r. e per an nna nt, deren, dirc (quar, «got, que 
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Aus dem, was er hierüber sagt, ist zu erkennen, daß es damals 
üblich war, sich auf R, Vidsl als auf eine Autorität zu berufen, und 
zwar auf eine Autorität für Limousintöch — das unvermeidliche Miß¬ 
verständnis! — und daß er, Molinier, die mißverständliche Auffassung 
teilte, daß Raimon Vidnl das Limousinische als die heste Dichtersprache 
bezeichnet habe: w egon que düz m Rumon Vidal de Bezaudu, k lengatges 
de Lemozi es müiä csptes e covenables a Irolxir et a dictar en ramans que 
degus untres lengatges. 

Die Ley& übernehmen also dieses Mißverständnis und besiegeln 
es für die Jahrhunderte. 

Doch sehe man, wie Mulinier diesen Satz vorbringt: als einen 
Ein wand, den andere gegen seine Zulassung der Doppellbrm tenir er¬ 
heben könnten. Er sucht deshalb die Bedeutung des Satzes zu drücken , 
Er leimt ihn nicht überhaupt ab, denn auch er versteht R- Vidals 
•lemozi* falsch wie die andern; aber gerade darum ist ihm R. Vidals 
Autorität unbequem, denn Molinier ist ein Toulünsaner und kein 
Limousiner. Dem Meistersinger von Toulouse ist die — angeblich — 
von R, Yidal stipulierte Überlegenheit des Lim ous mischen unbequem, 
und er sucht ihre Bedeutung nach Kräften zu verkleinern. Er be¬ 
hauptet, daß das Limousinischc für die Wortwahl in keiner Weise 
vorbildlich sei, da es viele schlechte (seltsame, schiefe, verstümmelte, 
falsch gesetzte) Wörter habe und R. Vidal das Limousiniscbe bloß 
deshalb voraus teile, weil man im Limo us mischen die Kasus (Ai pro - 
nundaHo dH msj und Verbal formen wie die ersten Personen geu rrey f 
yeu sog »und noch viele andere* brauche. Man »brauche * (ffl Bemosi 
pnrlo), sagt er und spricht im Präsens, als ob das Zeugnis der Bozos 
für seine Gegenwart (1345) gölte. Aber Molinier will liier offenbar 
dem R. Vidal diese flexivischen Vorzüge des * lemozi* zugeben und 
macht dieses Zugeständnis aus dem eigenen auch für seine Gegenwart, 
die Mitte des 14. Jahrhunderts, 

Welchen Wert dieses Zugeständnis hat, geht schon daraus her¬ 
vor, daß von den Limousiucm nicht schlechthin gesagt wird, sie 


diti en Hamon Vidnl de llezandu, Ic leflgatRCs de Lexnozi es maSs aptßs e eovenabte# 
a trobar et a dictar cn m triam que degus autres lengatges), ad ayssu que 

ayssu di äl* tu que avsso dfah en Ramon \ idal per dona cniit&s: uua cant a p^’* 

nuncialio dt‘l cm {rar en Lemozi. parlü kumca bun ras e drt-tliurier)! 1 autra Clll 2 n 
es per las personris del verb (qyjtr iE prormotio las personas len men e las lortno >e- 
roh dever e segon que pro nun eine c fonnar las devo, coma cn ^ prituiera personal 
»gm Miy* et eü la tersa: •cd *aqvei so* et euayssi d auixes granre). 

Ku antra mantera na trobäm dos qii'el leagstges de Lemozi sin uiais aptes a trohaj 
que auLres Itngstg^ hi no per las do&3 cacizas sobrediebns, quar en Leinazl ditz. kotn 
grmr$ de cootx estranlu, biay.sshatz, trencat?. e null pausafc que ges per aquo (juar 
SQ11 dig en Lemozi ne los npiuia boin eu dictatz. 
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bildeten Kasus und Personen richtig, sondern: • leumen* * »im allge¬ 
meinen« bildeten sie dieselben richtig: parlo leumen bon cas . Das ist 
eine kapitale, eine vernichtende Einschränkung *. Wenn jemand von 
einein Schriftsteller sagt, daß er die Kasus »im allgemeinen«, »meist«, 
»gewöhnlich« richtig bilde, will das doch nichts anderes heißen, als 
daß der Schriftsteller eben nicht mehr deklinieren kann. Das heißt: 
bei den Limousinern ist um die Mitte des 14. Jahrhunderts, soweit 
Molinier davon Kenntnis hat, die Deklination in voller Auflösung be¬ 
griffen*. Vielleicht ist diese Auflösung im Norden (Limousin) etwas 
weniger vorgeschritten als im Süden 3 . Aber was will das nun für 
»grammatische Reinheit« (Chabaneau, Gram, lim., S. 3) des Limousini- 
schen bedeuten! 

Leider haben wir immer noch keine Darstellung tles alten limou- 
sinisclien Dialekts auf Grund der Urkunden und kirchlicher Texte 
gesicherter Provenienz, obschon das Material in Fülle und Ordnung 
bereitliegt {Melange* Chalxmeau 1907, S. 461) 4 . Aber ein Blick in dieses 
Material bestätigt, daß zur Zeit Moliniere die Kasustlexion im Limousin 
verfallen ist. Wir sehen im Cartulaire du Consulat de Limoges {Itev. des 
langues rom. XXXVIII) schon zu Anfang des 13. Jahrhunderts Plural¬ 
formen, wie li effans , eindringen. loa, Guy de Chanac , chacalier, srnhor 
del Bore heißt es 100 Jahre später in einem Censier von 1344, der an 
andrer Stelle dann wieder die richtige Nominativform setzt, wie er 
lo dich Johans neben lo ditz Jofums duldet, und schließt 6 : Presens Gui/lhem 
Trenchaleo, donzel, e lo chappefa del dili loc e dautres . 


1 In einem andern beiläufigen Hinweis auf die von den allen Dichtem I*e- 
obachtete Regel des -* (S. ziof.) fehlt diese Einschränkung und wird neben dein 
Lrmozi auch der größere Teil der Auvergne ab richtig deklinierend hingestellt. 

\N as die Bildung der ersten Person wie rrey, *.uy anbelangt, so kommen sic, 
ab ein Detail, das nur eine bestimmte Kategorie von Verben betrifft, für die lite¬ 
rarische Charakteristik einer Mundart und ftir die Frage ihres Primats kauin in Frage. 
Das ist gegen Ober der das ganze Nomen Iwlierrschcnden Kasustlexion eine Bagatelle. 

• Vgl. ScrniRRs Vermutung iui Grundriß I, 573. 

* Eine geschichtliche Darstellung des Umousinischen auf Grund des Urkunden- 
materinls ist eine der dringlichsten Aufgaben der romanischen Sprachforschung. Und 
andere südfranzösischc Mundarten müssen folgen. Wie nützlich ist, bei allen Schwächen, 
Mishackes Gnchichtliche Entwicklung Her Mundart ctm Montpellier (Ijinguedoc), Heil- 
bronn 1884. Man sollte endlich das Limousinlsche wirklich untersuchen, nachdem 
man so viel von ihm geredet und ihm als der -grundlegenden Mundart-, z. B. auch 
den B*ci xogesprochcn hat, wie auch jene -Sermons Umousm*., die ja auch nicht 
limousinisch sind (Rom. IX, 198). Wenn wir in der Kenntnis des Ursprungs der so 
labilen Troubadoursprache weiterkommen wollen, müssen wir die landschaftlichen 
Nuancen des .Südfranzösischen der älteren Zeit feststcllcn, soweit die Urkunden dies 
möglich machen. 

1 Dabei ist selbstverständlich der Verfall in der lebenden Sprache weiter vor¬ 
geschritten, ab die formelhafte archaische Schreibung der Notariatsstube zum Aus¬ 
druck bringt. — In der Benutzung von Texten, wie z. B. des Cartulaire de Boussac, 
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Betrachtet man das Urteil der Lrt/$ über R. V idal irn Zusammen¬ 
hang des Textes und im Lichte der sprachlichen Tatsachen, so sieht 
man ohne weiteres, daß die Lrys nichts, aber auch gar nichts Selb¬ 
ständiges zur Erhärtung des limousinischen Primats bcibringen: Molinier 
teilt den allgemeinen Aberglauben, (hiß R.Vldal das Limousinisclie als 
die beste, führende südfranzösische Mundart erklärt habe. Er empfindet 
darob als Toulouser einiges Mißbehagen und tröstet sich und seine 
Emdsleute dabei mit der Versicherung, es sei mit diesem sprachlichen 
Primat des Limousinischen nicht eben weit her. 

Und er hatte mehr recht, als ihm selbst bewußt war. 

IV. 

Wenn nun auch Raiinon Vidal die sprachliche Vorbildlichkeit des 
Limousin nirgends ausdrücklich behauptet hat, so wäre ja doch denk¬ 
bar, daß er sie stillschweigend zugegeben und angenommen und eben 
deshalb den Namen » Irmozi « zum führenden Sammelnamen für den 
ganzen Süden gewählt habe. 

Auch das ist indessen nicht der Fall. Schon würde dazu nicht 
stimmen, daß Raimon ja gerade einen limousinischen Sänger, den 
Bernart de Ventadom, nicht weniger als sechsmal wegen sprachlicher 
Verseilen tadelt. Ich habe oben auch darauf schon hingewiesen, daß 
Raimon in den verschiedenen Fällen sprachlicher Entscheidung zwischen 
den elf Doppelformen sich nie auf das Limousinische beruft, das ihn 
also sprachlich offenbar gar nicht präokkupiert. Jedenfalls hat er ihm 
keine Rechnung getragen, sonst hätte er nicht die Formen cJui/iso , vMas 9 
die, wie die Urkunden ausweisen, ausgesprochen limouslnisch sind, 
verworfen und sich für cfuinson t vilons erklärt, und hier also ohne 
weiteres die limousinisclie parladura abgelehnt. 

Nicht die Laute des Limousinischen waren seinem Ohr ver¬ 
traut, sondern die des Katalonien benachbarten Languedoc, und zu 
dem. was wir über languedokische I^autung des 13* Jahrhunderts wissen, 
stimmt denn auch R. Yidals Entscheidung. Chanson und vilans sind 
languedokische Formen des 1 3. Jahrhunderts. 

Was hat denn, wenn augenscheinlich keine sprachlichen Gründe 
bei der Wahl des Sammelnamens » Irmozi « den Ausschlag gegeben 
haben, den Katalanen R. Vidal bestimmt, den Namen »Irmozi* zu wählen? 

Es ist der zeitgenössische literarische Glanz des Limousin. 
R. Vidal ist der Mann seiner Zeit, der Zeitgenosse des maestre drls tio - 


Arch. tust, de la Corrise II (1905), das Oberhaupt keine Kuusflexlon mehr zeigt, muß 
deshalb Vorsicht walten, weil hier die Urkunden des 14. Jahrhunderts in einer Kopfe 
des 15. vorliegen. 
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bädors Girant von Born eil, umklungen von ilcn Liebesliedern Ber- 
narfcs und den Kaiupfgedichteu Bertrans de Born, die alle drei 
Limousiner waren , * , si foron de Lfmozt. 

Neben diesen drei Namen feldt in den Eazos der vierte Große, 
Gaucelm Faidtt * 1 * , der dann später in der limousinisehen Novelle auf* 
tritt (vgl. oben S. 1015 Anm.)* 

Das limüusinische Land hatte zu Ende des l 2, Jahrhunderts die 
literarische Führung des Südens, uml wie die Zeitgenossen zu dieser 
Führung aufblickten, so huldigte ihr auch die Nachwelt* 

Der französische Norden hielt sich dabei mehr au Bemart und 
Gaucelm 3 , der italienische Süden mehr an Bertran de Born und Girant. 
Dante B* nennt neben diesen beiden weder den Bernart noch den 
Gaucelm, Der Katalane R. Vidal nimmt eine Mittelstellung ein: die 
große Rolle spielen bei ihm Bernart und Girant. 

Wie sich nun auch das Interesse von Mit- und Nachwelt auf die 
einzelnen verteile, das eine ist jederzeit zu konstatieren: die limou- 
sin i sehen Troubadours sind es, deren Kunst als die größte gilt 1 . 

So hat auch in den Razos der Limousin den breitesten Platz* 
Raimon zitiert im ganzen 22 sprachliche Erscheinungen aus Troiibadour- 
gedichten, die er provenzalischen Liederbüchern entnimmt* Unter diesen 
22 sind 1 1 getadelte -Gegenbeispiele*. Von diesen 22 Stellen entfallen 
10 auf Bernart, 5 *tuf Girant und der Rest von 7 auf sieben einzelne 
Troubadours, deren er also im ganzen neun mit Namen auflfchrt* 

Von diesen neun Dichtern sind drei oder vier 4 * * * * * * Limousiner, drei 
sind Am iTgner, einer aus dem Languedoc und einer aus der Provence. 

Die Limousiner haben an den Zitaten den HauptanteE: 16 bis 
1 7 Stellen entstammen ihren Gedichten. Sic haben aller damit auch 
den Hauptanteil am Tadel, denn von den 11 getadelten Gegenbei- 

1 Stescei. $7, 33 ist eia späterer Nachtrag» 

1 In den üürdfranzwischen Liederbucherxt, die proveiBnttfche Gedichte aufwdseu, 

düjniüit™ diese zwei; Goucolm mit xibuu Uedem, Bemart gar mit fllidimdzwanzitf 

iv^l. ti*war\ia XXII, 37-6 fT*j . Daß Bflrtran de Bom mit seinen Sirventes keine Auf¬ 
nahme pfunden hat. bemerkt Gaüchat ib. S* 374 und erklärt es. Aber warum fehlt 
Girant de Bomdl vqlklindlg? Sollte darin nicht ein efrrunologkcheä Indizium liegen, 
™ der Auflassung von Do:z spricht, der den Girant etwa* softer ansetzt 

( Kolken S. 55), indem dessen Dichlerrubin sichjensafts der zeit! icheu Orenztai erhebt, 
die dem Import provauaJIschcr Lyrik nach Norden gezogen waren* Stellt man 
übrigen* neben die eigentlichen Limousiner Bemart, Gaucelm und Gid d T Uisd (ein 

\f il > nwh fJie Püetwi von Angrmmois, .Snintongc, Auvergne und Vienaois (ihn der 

branria beuaclibarten Gebieten), sc sieht mm deutlich, wie diese Grenzgebiete als 

Lieferanten ttbenriegen (mit >/i aller Ucder bestimmter Antoren), Languedoc und 

Provence traten in den nordfranzLisi scheu Chansonniers ganz zurück, 

. Wcn11 den Armut Daniel am höchsten stellt, so muß er dabei aus¬ 

drücklich gegen dte Meinung protestiert, welche den - Limousiner, vorzieht 

* AA enu der Pcngounllner Armut de Manul! toitgerecW wird, vgl. Ö. 1023. 
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spielen linden sich S bei den Limousinern, In jedem BetrÄcht hat 
iilso der Limousin den Löwenanteil t an der Zahl der berücksichtigten 
Stellen, auch an der Zahl der getadelten Stellen, und wenn von 
den neun Troubadours auch bloß drei wirklich aus dem Limousin 
stammen, so sind es die drei größten; Bcrnart, Girant, Bertram 

Dieses Drelgestim zieht das Auge des Lehrbuchsckreibers auf 
sieh und dieser Lehrbuchschreiber, der in erster Linie an Kaftcpnen- 
dichter als Leser denkt, hält sich dabei auch vorzüglich tm die Kauzonen¬ 
dichter Bernart und Girant. 

Der Ruhm der zeitgenössischen limousiniseheu Ktm- 
zouendich ter fesselt den katalanischen Chansonnier Rairaon 
VidaL 

Wie Raimons Gedanken im Limousin heimisch sind, das zeigt seine 
Novelle Sifo e t tcmps t deren Uehessclmusplatz der Limousin ist, zu der 
Zeit, da gute Min nesitte noch blühte, und der Alternde meint damit 
— ein faudator temporis arti — wahrscheinlich seine eigene Jugendzeit. 
Der Held der Erzlltlling ist ein Bitter der ras EssiduetA zu Bausr ist. 
Wer denkt dabei nicht an den Bittgang der \ ita des Girant de Boineil» 
fr., da rmcontmda d'K^vfimtl? Kolsen, & von Barnelh, 1894,8. 38, 
meint, daß Haimons limousinischer Novelle das Llebcsschicksal Girauts 
zugrunde liegen könne. Jedenfalls ist Girant so gut wie Bernart de 
Ventadorn in Raimons Schaffen allgegenwärtig. Kr wird in der 
Novelle dreimal und io den Itazos fünfmal zitiert, und Kahn 011 "Spricht 
auch in seinen Ausdrücken 1 (Ivülsen a. a* 0 ,). Sollte der Katalane 
ihn nicht persönlich gekannt haben? Die Beiden konnten sehr wohl 
am Hofe von Aragon, bei König Alfons 1 b oder Pedro TI., zusammen- 
getroffen sein] und so mögen sich zu den literarischen Interessen auch 
menschliche, persönliche gesellt haben, um Raimon \idul mit den 
Limousine™ zu verbinden. 

Sollte als ein Echo dieser menschlichen Beziehungen gelten, daß 
Ra Linon in den Razos den Girant nur ein Mal wegen eines Sprach¬ 
fehlers tadelt, während dem berühmten Bernart siebenfacher 1 adel 
zuteil wird? Und ist es Zufall, daß jener eine 1 adel mit einem aus¬ 
drücklichen Lobe verbunden wird, indem Rirauts Lied, das den Ver¬ 
stoß enthält, als eine harnt chamon bezeichnet wird, was in den Itazox 
sonst nicht verkommt? 

So sehe ich denn in den Razos nicht nur den Einfluß des zeit¬ 
genössischen limousinischen literarischen Primats, sondern den 
persönlichen liinlluß des Girant de Borneil und seiner katalanisch* 
aragonesiseben Beziehungen. 

Ob dieses persönliche Moment wirksam gewesen ist oder nicht, 
ist nicht zu entscheiden und ist nicht entscheidend. L>ie holle, welche 


St tiuugsbe richte 1U12. 
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die Dichter des Limousin in der - lobenden und tadelnden — Bei- 
spifLsjumuhing der Razös spielen, zeigt Mai*, welchem Teile des sfid- 
französtaehen Dichterlandes die Aufmerksamkeit des Katalanen galt* 
Und der tatsächliche Wert und Ruhm dieser zeitgenössischen Limou- 
siner rechtfertigt diese Aufmerksamkeit und begründet ausreichend 
Kaimans Vorschlag, iür das ganze Land der Troul>adours die Be¬ 
zeichnung *Letttozfa zu brauchen. Demi cs gab damals keinen herrschen¬ 
den General na men für Südlrank reich und dessen Sprache, Die Be¬ 
zeichnung der Troubadoursprache als proensü^es) mag sich um i 200 
bereits vorbereitet haben - die ältesten Belege stammen aus Kastilien 
und Italien J und aus dem 13* Jahrhundert' * 1 * — t aber noch bestand die 
Möglichkeit, daß eine andere Benennung gebräuchlich wurde, und es 
ist durchaus natürlich, daß auch andere Benennungen versucht worden 
sind, denn das Bedürfnis nach einem vulgären Sammelnamen für die 
Troubadoursprache mußte sich geltend machen. Da stellte sich neben 
proi-ttsaHrt), von einer limousinischer Strömung getragen, auch der Name 
Itmozi f in, als dessen Wortführer für uns der Katalane Raimon Vidal 
um 1210 in Erscheinung tritt 3 ; Diese Benennung unterlag. Vom 
Ausland adoptierte sic nur R. Vidals engere katalanische Heimat, und 
die machte ffatmi — zum Namen ihrer eigenen Mundart. 


1 Es ist meist das Aushmd, 'bis diese Siuimiclhc/wichmrageii niifbrmg^ wie 2 . [1* 

Oemilnit Wdsefae 11 sw. 

1 Bits. ]ri Li iniM'be ProviltcialfA für «HÜdiranzusen- bestand zur Zeit des Halmen 
A itlul lücigst. Hs erscheint mit den KreuzzOgcn: Ftavmciates und Frandgeime bilden 
zusammen die Bewohnerschaft GuWicua (vgl. Bzajcc, Hev- dts lingv&t r™, 1894, 485ff.) t 
und »ü findet sieb denn Vmtneal als Völkcrnamc auch in der Troubßdourtlicbtiiii^ 
zur Zeit Raimmia. Wenigstens kann en Mirtivjil in seiner Tenrone (Mails, G*d- 
1086) psnrnstil nur in dem weiteren Sinne gemeint haben, in welchem auch der Graf 
vüh Toulouse «Fravenzzle« griminil weiden darf. Zugleich über bleibt der Name 
bestehen zur Bezeichnung der Bewohner der Gegend zwischen Rhone und Alpen, der 
-Pmi'enrr-, Im Gcgcmuiiz zu den Bewohnern der Auvergne, •SepUmaniens usw. Niehls 
ist gewöhnlicher ctls sulche IkippelhrdeuUmg eines Ländernamens* die den Zeitgenossen 
keine Schwierigkeit bereitet, wÄhrend säe für spätere Zeilen eine 'Quelle von Miß . 
Verständnissen wird. Als Bezeichnung der rumänischen Spruche der 'Provence« im 
engeren Sinne kenne ich prccmt:al{rn 3 )is, proetaalfas) nicht. Wo wir ihm als Sprach - 
liezelduumg begegnen — und dus geschieht erst nach laoo — , da bedeutet es die 
LUeratürspraehe des ganzen Südens, und zwar vom Ausland her (Kastibi u, 
gegen lajö, vgl Rom&na 1, 414; Italien. Dwaf)> Erst gegen 1300 finden wir proe/i- 
saHß$) im sprachlichen Sinn (io drtch pr.) in Sfldli-aiik reich selbst {Vida de &, Bimant^ 
Ptodog). — Zu den übrigen Bezeichnungen des sQdfrmaüsäschcii Rumänisch vgl. 
P.Cciaunuv, La latiyttr romam du midi de la Franee t 1885 im X. Baatl der Hirt. 

fjener nie de [jq wtfutdoe* 

* Vgl* Hftii v Fuista.vals, Delos fröM/W* n> Etpaüa, 1861, 8.1411.: R. Vidtil 
deUit Arr tco de «?ia npmiddn lemo-dna al nombre dt pmven&L Und ebenda wird Ih> 
n b* vermutet, duü U. Vida] den Namen feffiwf gewählt habe -por retpecto d Im dm 
prinrijxik/f ttmadonx B. de Bern y (J. de BonteiD. 



Morv : V'ium Ursprung drr provris:r.JiiBsclii j Ei Schrifttpniirkc* 103 h 

Ltmozi war tun 1200 wohl der aktuuHere, in der Gegenwart 
begründete Name. Froemal hatte — außer der natürlichen Sympathie 
lies benachbarten Italien Ischen Auslands — die Geschichte Ihr sich. 
Profits^ war ein historischer Name: eine Erinnerung 1 au alte römische 
Kultur. 

Rttimon VidaLs •kmozi* lehrt uns also nichts anderes, als daß 
um 1200 der Limousin die Hegemonie 1 in der Troubadonrkunst be¬ 
saß - d* li. es illustriert eine literarische fatsaelie, die uns auch 
ohnedies bekannt war. 

Was ich dnnuliegen versucht habe, könnte »die Geschichte eines 
Mißverständnisses* Äherschrieben werden* 

Für die Annahme, daß der Hmousiiiisclie Dialekt die Grundlage 
der süd französischen Dichters pmehe gebildet habe, hat man sich bisher 
auf das Zi uguis der Iftxcois (1210) und der Le^s (* 35 °) berufen. Eis 
ist hier gezeigt worden, daß dies nicht zwei sich gegenseitig stützende 
Zeugnisse sind, sondern daß eines aus dem Mißverstehen des andern 
erwachsen ist. Das jüngere wird mit dem richtig interpretierten äUtcm 
hinfällig. 

Wir keimen die mundartliche Grundlage der Troubadoursprache 
nicht. Ich stehe indessen nicht an, mich von neuem zu der Ver¬ 
mutung zu bekennen, daß die Basis jener Kunstsprache im Süd osten 
des Landes,, in der alten Gallia Narboucnsis zu suchen ist, in jenem 
überhaupt literarisch viel reicheren Lande, nach dem der älteste Iroti- 
hiidour mit seiner Toruada A JVäfifiOMG weist und wo die künstliche 
Art des Ra imbaut d" Auren ga zu Hause ist 1 * 

Wer mit G, Pxms den Ursprung der Troubadour tunst im Limou¬ 
sin finden will, der muß inskünftig bedenken, daß sprachliche Zeug¬ 
nisse für den alten Primat des Limousin fehlem 

Sollte dadurch die privilegierte Stellung, die der Limousin bisher 
in den Ursprungs fragen eingenommen hat, erschüttert sein, so wird 
doch immer vom höchsten Glanze des Minnesangs gelten: si fo df J^mozi. 


1 Vgl. diizLi ü. Paris, JftU&M^w dä tittfratur* Jranpziti r du moyff i 4 ?*, 1910, S. 3611. 
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Griechische Wörter im Koptischen. 

Von Prof. D. Dr. Alfred Rahlfs 

in Güttingen. 


(Vorgelegt von Ilrn. W. Schi i.ze am 31 . Oktober 1912 [s. oben S. 987 |.) 


Im April 19 11 hat <las British Museum ein Papyrusbuch mit «lein saIn¬ 
dischen (oberägyptischen) Texte des Deuteronomium, des Jonas und der 
Apostelgeschichte erworben, dessen Alter von Kenyon nach einer Unter¬ 
schrift in Kursive auf etwa 350 n. Chr. bestimmt ist. Herausgegcbeu 
Lst es von E. A. Wallis Beuge, Coptic biblical texts in the dialect of 
Upper Kgypt, London 19 12, und obwohl die Ausgabe sehr schlecht ist, 
kann sie uns doch einiges lehren, was für die griechische und kop¬ 
tische Lautlehre nicht unwichtig ist. 

1 . = kakia. 

Nach dem Register von Budge kommt sechsmal das griechische Wort 
kak(a vor (Deut. 31 (t , Jon. 4„ Act. S„), und überall wird es 
geschrieben, also das zweite k im Koptischen durch einen anderen 
Buchstaben wiedergegeben als das erste. 

Wiedergabe von k durch <s war uns schon früher bekannt. Sclmn 
Ludwig Stern, Koptische Grammatik (Lpz. 1880), £ 27 bemerkt, daß a 
»saliidisch in griechischen Wörtern mitunter das k und t* vertritt«, 
und fuhrt als Beispiele aus offenbar jungen Quellen fl^u^'uoc kinaynoc, 
KtBWTöc Z. 209 *, CYNAPriATH an (vgl. auch § 169 

arnpc = kitpon). Klassischere Beispiele hatte er schon damals aus der 
Pistis Sophia heibringen können: 99, cruvx/yuoc, 291,,, 295, 

= aokimAzcin -, und sie haben sich dann besonders durch Lagar des 1883 
erschienene * Aegyptiaca« vermehrt, wo die aus dem .6. Jahrhundert 
stammende Handschrift der Weisheiten folgende Schreibungen bot: Snp. 
‘^•'d 3 «» ii„ (aber 2 , 9 und Sir. 2 } , 27,, 34 ,^ 'xoki.u&.^c), Sir. 

24 16 tfinÄMUMion, 3 1 ,, tfin-vyucye, 39,, 43 ^ tfmvyuoc (aber 

* Zoeoa, Catalogus codicam copUcormn (Rom 1810 ), S. 309. Hier ist die weiter 
unten aus Ciasca angeführte Stelle Itcgn. I 6 ,, bereits abgedniekt. 

a Griechische Verba haben im Saudischen in der Regel die Form des griechi¬ 
schen Imperativs. 
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3., Ktn^ioc), 45 JP ö’va^pie, 50,, ciöimä. = CIkima »Sichern«. Weitere 
Beispiele brachten die jüngeren und in ihrer Orthographie oft sehr 
mangelhaften Bibelhandschriften, welche A. Ciasca, Sacrorum Biblioruin 
fragmenta copto-sahidica Musei Borgiani (Rom 18S5. 1889) herausgab: 
Gen. 33,i ci^utoc und Jos. 24,, (zweimal) ckti.u^, Lev. 8,,, t6 4 <rv*i\pic 
mul Exod. 29 v öTOAptc, Lev. 16, (Ttfeorroc und Regn. I 6,, ff , II 6 9t , 7,, 

11., ffißoyroc oder (Tifjo'yck.oc. Num. 24 J4 <rv*pcioc (so!) = KitiaToc, 
Regn. I 9,r, II 2i u &\c ~ KIc (Vater Sauls). Auch die von Büdoe her¬ 
ausgegebene Londoner Handschrift des sahidischen Psalters aus der 
Zeit um 600 (The earliest known Coptic Psalter. London 1S98) und 
die von mir herausgegebenen Berliner Fragmente desselben lextes aus 
der Zeit um 400 (Abhandl. der Kgl. Ges. d.^N iss. zu Göttingen, philol.- 
hist. Klasse, Neue Folge Bd. IV, Nr. 4, Berlin 1901) steuerten ein bzw. 
zwei Beispiele bei: Lond. Ps. 131* öthuiTOC, Berl. Ps. S2 I0 tf[(e)icum] 

• der (Bach) Kison«, 97 5 pÄ.. 

In diesen Beispielen, die sich gewiß leicht vermehren ließen, 
entspricht <r stets einem griechischen k; ein Beispiel für <r r nach 
Analogie des von Stern ohne Belegstelle angeführten, auch in der 
ersten Silbe unorthographischen cm^pn^TH = CYNAPnArH ist mir nir¬ 
gends begegnet, und es scheint mir völlig sicher, daß r erst, nach¬ 
dem es, wie das im Koptischen häufiger vorkommt, mit k verwechselt 
war, gleichfalls zu <r werden konnte. Das griechische k wird aber 
überall nur vor 1 durch fS wiedergegeben. 

Dieselbe Praxis herrscht nun fast völlig in dem von Büi»oe her- 
nusgegebenen Papyrusbuch aus der Zeit um 35 °* Budges Re¬ 
gister kommen außer folgende Fälle vor: 

ü^ofln Act. 1 5«.,1 u und ifoe^i (wirklich so/) Act. 15*5 = ao- 
kcTn 1 , cyneY^offi Act. 8„ 22*,, npoc^offi* Act. 12,,. 
\0y3\0c Act. 1 3,. 

A'ytvus. Act. 27,. 

iipic(Tt\A&. Act 1 8, (aber 18, 6 npicKiX^). 
cuiunnemon Act. 19,, = ciwucInoion semirmdium »Schürze«. 
<?i£mdtoc Deut. 1 o, y 5 . 8 , 31* 

<n\«ru. Act. 6„ 15,3 .,, 2I„, 22,, 23 ,.. 1 7 , (stets mit Wieder- 
gäbe beider k durch «’). 
flrm'X'pteye Jon. i 4 , Aet. 19„. 40 * 

(Tic Act. 13,, = KIc (Vater Sauls). 

Daneben finden sich — außer dem bereits angeführten nptcitiA^Jv 
nur vier Beispiele von k vor t: Deut. 19,5 Act. 2„ KMm^ 

‘StOKiA, 13, 19,, e^opmcTHc; außerdem zwei von k vor ci, 


1 t*bcr da» vorgeseUte n s. unten Nr. 4 . 
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Mittli. v. 3], Ot l, 


die man wohl mit Anfuhren muß, da ft mit i gtaicidautatc: Deut. 2 Jt 
^ne\M = A<Gin {der hebräische Eigenname Gnaküm ist irrtümlich in 
en Atteln zerlegt), io* Vauciai (hebräischer Eigenname), 

Auch eine junge und sehr unorthograph tache Hnndsdmft der 
Apokalypse, welche Hünen zusammen mit dem Fapyrusbueh heraus* 
gegeben hat, bietet neben {i ti , 3,J und me&p^ 1^. 14^ 

* 5 ,) folgende Formen mit or vor 1: 14^ tfieApraoc und eto&pirc 
(nnm \tteibar nel ipj 1 oesp&}. j B„ <r io*xp otoc t 1 r <yttio%oc = k 1 euröc, 
1 S ai eintULttoaon. 

Hieraus folgt, daß k vor i und dem gleichlautenden ei iü-^octi. 
c^ncr^o^O von den Kopten anders gesprochen wurde als vor andern 
Vokalen. Aber wie wird es gesprochen sein? 


Das koptische 0 ist aus einem altagyptisehen Zeichen entstanden, 
welches nach der herrschenden und durch Gleichungen wie A?£ — tto 
■ Kusch, Äthiopien*, mrkbt — ■ Wagen« bestätigten Annahme 

ein k bedeutet. Heutzutage wird <5 von den Kopten * gesprochen. 
Die Vorstufe dieses » war aber zweifellos ein d, weshalb auch Lo-su s 
und Imam* 0 mit 6 transkribiert haben {s. Stern, Kopt, Gramm 
§ 27), Aber auch 6 wird noch nicht die älteste Aussprache sein. Die 
Griechen selbst sprechen heutzutage Ihr k vor I-Laut (1, c, H . y , 0 i) 

und vor E-taut (e, m) palatal. Das palatale k : tat aber lautphysio- 

logisch die Zwischenstufe zwischen k und d. Daher darf mai/ver¬ 
muten, daß auch das koptische er, ehe es zu £ wurde, den Laut des 
palatalen k‘ gehabt hat. 

Sollte Indessen diese Vermutung nicht sm treffen, sondern tf schon 
in jener alten Zeit = £ gewesen sein, so könnte 0 im nur noch ui,mit 

\ ersuch dnrstellcn, eia palatales k\ für das man keinen genau ent¬ 

sprechenden Buchstaben hatte, wenigsten* annähernd wiedemigebem 
Hierzu Würde eine Parallele vor liegen in der Wiedergabe des gricchta 
sehen x durch *, über welche ich in einer Anmerkung zu "meiner 
Rezension des Lexicon syriacuin nuctore Hassano Bar Bahiulo cd. 
K, ln den Göttingischen, gelehrten Anzeigen 1893^ S, tooo ge¬ 

handelt habe. In syrischen Glossen ans der Zeit um 900 oder bald 
darauf erscheint nämlich J x vor ,, e( , Y , Hj e, also vor I- und E- 
Uut, wo ja die heutigen Griechen * ata palatale Spirans sprechen. 
Lnd dieselbe Wiedergabe von * durch i kommt auch im Arabischen 
und Armenischen vor. Aus dem Arabischen habe ich schon damals 
- äpxikpUhc angeführt : seitdem fand icli nucli — xt:P0 _ 
ton(a nebst dem denorainativen Verbum .zum Priester weilten, 

und ln einem ktusclmnischen ’ Texte in Unannns Rildiotheca svrinca 


D. h, AmhUrfi in syrischer Schrift. 
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(Göttingen 1892), S. 265. = tiannyxIaa, vgi. Lagarde, Mittei¬ 

lungen 4 (Göttingen 1S91), S. 334. Im Armenischen begegnen neben 
den alteren Formen arkhepiskopos und arkhimantrit die jüngeren anirpiz- 
knpos und artimanträ, s. Hübschmans, Armenische Grammatik i, S. 342, 
Nr. 46 und 48; die Alteren Formen haben nocli die alte Aspirata, in 
den jüngeren wird die palatale Spirans vorausgesetzt, es liegt also 
derselbe Wechsel der Aussprache vor wie bei ♦, welches die Armenier 
zweimal in ihr Alphabet übernommen haben, zuerst in der Unzial- 
forrn + als ph % später in der Minuskelform $ als /. 

Ich schließe also, daß x vor • und dem gleichlautenden ei 
schon um 350 n. dir. von den Griechen selbst (in Ägypten) 
palatal gesprochen wurde. 

Doch man könnte noch einen Einwand gegen ilie Bündigkeit dieses 
Schlusses erheben. Wir haben oben gesellen, daß altägyptischcs k im 
Koptischen palataUsiert ist. Könnte also nicht auch die Palatalisierung 
des griechischen < auf Rechnung der koptischen Aussprache gesetzt 
werden? Ich glaube, dies ist völlig ausgeschlossen. <s erscheint in 
griechischen Wörtern nur vor i und dem gleichwertigen ci. Im Ägyp¬ 
tischen selbst ist dagegen die Palatalisierung, deren Gesetze wir aller¬ 
dings noch nicht kennen, auf jeden Fall nicht durch das Folgen eines 
I-Lautes bedingt. Auf der einen Seite stellt eerooui (in den Berliner 
Psaltcrfragmentcn nocli ckoouj, s. meine oben zitierte Ausgabe S. 34 > 
< A'l* trs und fecp.vvmo-yi < mrkU r.zzrc, auf der anderen cniM und 
iti.vcu, die im Altägyptischen gleichfalls ein * haben 1 , aber im kop¬ 
tischen. nicht mehr mit dem aus .lern altügyptischen k hervorgegangenen 
Biiclistahen a geschrieben werden, da dieser bloß noch lur k oder >• ver¬ 
wendet wird, sondern mit dem griechischen Buchstaben n, der im Kopti- 
sehen überhaupt für jedes nichtpalatalisierte altäg> ptist lu ‘ un< 11 ,Iltl it *' 

Zum Schluß weise ich noch einmal darauf hin, daß um 350 111 
Ägypten bloß . und das gleichlautende c. ein vorhergehendes * palatah- 
sierten, wähi*end jetzt infolge der itazistisehen Ausspiache au e h, 

01 und außenlem € nebst dem gleichlautenden *i ebenso einwtrken. 
Wir können liier also noch den Ausgangspunkt der späteren Eni w ie - 
hing ermitteln, und es ist höchst beachtenswert, daß ein gleicher Aus¬ 
gangspunkt auch schon lur die neugriechische spirantische Ausspiae 10 
von 0 und A nachgcwicscn ist. J. J. Hess hat nämlicli in sc uieni 
Aufsatz -Zur Aussprache des Griechischen* in den Iudogermanisc icn 
Forscliungen 6 (1896), S. 130—132 gezeigt, daß in dem Ältesten Denk¬ 
mal des Urkoptlschen, dem London-Lcidener demotischen Zauberpspyrus 
aus dem 2. Jahrhundert n. Chr., griechisches e regelmäßig demotlschem 


1 Nach freundlicher Mitteilung Surnics. 
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Hiy aber vor i mul ei nicht vn* danbtiÄChem ls entspricht, 11 ertAAUfleiA — 
rpnHwt'. urul ebenso griechisches a regelmäßig dem o tisch cm i oder 
M*, aber vor j demotischem i$ oder nh, und er hat daraus mit Recht ge¬ 
schlossen, daß o und * zu jener Zpit nocli nicht, wie im Neugriechischen, 
überall, sondern nur vor i spirantisch gesprochen wurden. 

2. noreA^EiUt 

Wuhelsi Schuiäk hat in seinen Orthographien {Marburg r 894). 
H. XX A, li LVlt durch v iele Beispiele aus den verschiedensten Zeiten 
erwiesen, daß griechisches »9 im Lateinischen in älterer Zeit regelrecht, 
durch ptk wiedergegeben ist, und daß erst die gelehrten Herausgeber 
seit, dem Humanismus das altüberlieferte plh in phth emendiert haben. 
Auf griechischem Roden ist ne statt sehr selten; ich kenne mir 
drei Beispiele: ÜATAF0IM^HC (Inschr*) bei BhUbkans, Oriech* Gramm* 3 
{1900h S. 106 Am 2, Attg;TON (Inschr, von KrEssa, Colutz-Becu?£!, 
Nr. 1537. niir von AV \ tkeh mag ei. mitgeteilt) und anejtA*u bei E. Mayseiu 
G ramm, der griech. Papyri aus der Ptoleinfierzelt (1906), S* 174, Da¬ 
her ist es erklärlich, wenn W. Cnosnrr. Memoria graeea Henjuhmensis 
(iJps, 1903), s. 83 aus der Seltenheit solcher Schreibungen 5 schließt 
■illam Latinae llngaae consuetudinan non e Graecorum promnitiiindi 
ndione Üuxisse-, Nun schreibt aber auch das alte koptische Papyrus- 
buch um 350 n-Glu, dreimal itcn^XeiM (Deut* 33^ zweimal und 14 ) „ 
Ntpthulim ScnmaE S* XXXVI ff. Dadurch kommt zu dem lateinischen 
Zeugnis das koptische hinzu* und es wird bedeutend schwieriger, den 
Schluß auf die Aussprache der Griechen jener Zeit nbzulehnem Übrigeil» 
sind zwei Aspiraten hintereiuamler kaum ausspn-rhhar. und es ist leicht 
erklärlich, daß die erste ihren Hauch verlor, falls sie ihn überhaupt 
besessen hat (vgb Bbpcmahh a, a. Q.j, 


3. IMUOtl Und UiHHtd&OC, 

Der hebräische Name Mob ist ohne griechische Endung stets 

mit einfachem k geschrieben; Deut, 6 ltT o 20 22 \ a 

. . \ „f „ , . . “ 'W y *3’ 3 33*'«’ 

J4,. - ux - 3 „. 7 i taweunal). lt1I , mit griechischer Endung dagegen 
mit doppeltem n: tMtHutoc AcL.„ (iwetoal). . 2„ , 5lJI 21 ,„ nur e ,„e 

Ausnahme hndet sich: in Act. i, Jf wo der Name dreimal vorkoiumt, 

rzt, 

™ ÄÄia tMar *• 

3 Uber nt s* unten Isr, 4 , 

* 1,rid,t ' lort mhr ™ - *»« «« Immerhin «tw« häutiger 
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stellt nach Budges Ausgabe ein tMtu&oc neben zwei t^KHiofeoc. Der 
Unterschied der Schreibung kann nur mit der \ erschiedenheit des 
Akzents Zusammenhängen: "Iaküb ist wie das hebräische 2757 auf der 
letzten, ‘IAküjboc auf der ersten Silbe betont. Dies ist ein neuer Be¬ 
weis dafür, daß der Akzent im Griechischen damals schon exspira- 
torisch war, vgl. Brcgmans, Griech. Gramm. 1 8. 151. In IAkwboc wurde 
ic hinter dem betonten a gedehnt, während cs in Iakwb hinter dem un¬ 
betonten a kurz blieb. 

Dieselbe Erscheinung finden wir bei einem anderen Worte, in 
dessen Schreibung das Papyrusbuch — wahrscheinlich wegen ^ er¬ 
schiedenheit der Vorlagen für die einzelnen biblischen Bücher — merk¬ 
würdig differiert: während in der Apostelgeschichte stets korrekt o,\- 
«Wca geschrieben wird (Act. 4 M , 7*,, 10,, !4 IJt 1 7 *4* 2 7j«. 4»» 2,v *4)’ er " 
scheint im Deuteronomium und Jonas mit einer Ausnahme (Deut. 3 °ij) 
stets o*\AAä.ccn mit doppeltem X (Deut. i 4t> , 2„ 1 i,. M » 1 2 Jt 33 t*.*1? J° n * 

1 4 5 r , t (zweimal]. [zweimal], 2 4 und nach Budge mit einfachem 

statt doppeltem c Deut. 34,)» und ebenso auch in der von Budge zu¬ 
sammen mit dem Papyrus herausgegebenen Papierhandschritt der Apo¬ 
kalypse (4,, 5, Jf 7 ^ j, S g [zweimal]. ,, 10* 5.6. •» ! 3 f. »1» Mt» 1 5 » 

[zweimal], i 6 3 [zweimal], iS,,.,»»» 20*,,. 2 1,). 

4. uxofTt und iiciouH 1 . 

Unter den Beispielen für die Wiedergabe von k durch die ich 
unter Nr. 1 aus unserni Papyrusbuch beigebracht habe, kam iv^o^n 
Act, 1 5, m , 5 , , 8 3I = aokgTn vor.* ln Deut. 23,, Hndet sich üciouh = zwnh. 

ist meines Wissens noch nicht bekannt. Zu ncwtiH gibt «*s 
manche Parallelen: Carl Schmidt hat in der Zeitsehr. f. agypt. Sprache 
u. Altertumsk. 42 (1905), S. 141 Pistis Sophia 107.1» 109^, an¬ 

geführt, und 0 . v. Lemm hat dazu in seinen Kleinen koptischen Studien 
Nr. XLVIII (Bulletin de PAcademie de St.-Petersbourg, V Serie, T. XXV, 
n° 5, 1906 Decembre) acht weitere Belegstellen aus verschiedenen 
Texten beigebracht, in welchen zweimal n^ionn, zweimal cn^wnn, zwei¬ 
mal einmal ^iv^ume und einmal ähnlich wie in unserm Pa¬ 

pyrusbuch ficumc vorkommt; auch hat sich seitdem noch ein weiteres 
in Jtulic. 3, ft bei H. Thompson, A Coptic palimpsest containing 
Joshua etc. (Lond. 1911) hinzugefunden. Hierzu bemerke ich für die 
des Koptischen unkundigen Leser, daß der Strich über u einen dem 

* Hei diesem Abschnitt hnl*o ich mich iti g*nz liesonderein ‘ler nie wi- 

sugmdeu Hilfsbereitschaft Snrn« in erfreuen gehabt. Ich danke ihm dafür an dieser 
Stelle herzlich, ohne itn einzelnen — was mir mich gar nicht überall möglich war»* 
— »ein geistiges Kigentnni zn kennzeichnen. 


I n 4 ’J Sitzung der pEiil.-Ja.ist, Hasse v. 14 . Xuv. 1912 . — Mittli. v. ttj. dvt. 


ii vorausgehenden Murmel vokal bezeichnet, urnl daß eu imd nur 
andere*, minder korrekte Schreibungen für ü sind 1 . 

Die starke Abweichung der koptischen Formen von der griechischen 
Orthographie lehrt, daß tvxos'i und immun Lehnwörter sind, die nicht 
bloß der gelehrten Übersetzung]iterfttur angeboren, sondern in die 
lebende Sprache selbst übernommen sind. Ed spricht hierfür 

such der Sprachgebrauch- Ls wird nämlich durchaus nicht mechanisch 
zur Wiedergabe jedes beliebige griechischen aokeTn gebraucht, sondern 
steht nur für das unpersönliche ack€i noi »es scheint mir richtig, ich 
beschließe» (Act. 15^ Sache tq 7 c XnocTÖAoic u* a.), während persönlich 
konstruiertes aokon in der Bedeutung »meinen* Act, t 27^ durch 
das sinngleiehe einheimische Verbum me^*c wiedei gegeben, in der 
Bcdeutung »scheinen- Act. 17^ gar nicht ausgedruckt ist. Ebenso 
ist es in den Evangelien’, wo man die Praxis der koptischen Über- 
setzer mit Hilfe der Konkordanz zum griechischen Neuen Testament 
leicht feststellen kann. Das unpersönliche aokcTn ist hier regelmäßig 
mit -xüKci übersetzt (Matth, t 7^ iS, ir 24^ 2 2 JT . 41I 26«, Ldi. u ie ), nur 
in Luc. tj. hat der Ivopte eaqie kamdI gut koptisch durch MpoiiM ijio 
wiedergegeben. Dagegen ist das persönlich konstruierte aokcTn im Sinne 
von »meinen■ durch Atee^e »meinen- i Matth. j.. t 6., 24^ 3 I:irc. 6 4 . 
Luc. i2, eT I3 a . At i 9 io 24 u , Joh. 5 4 j, 1 i (JT i 3 =?» 1 6,, 20, 5 ) oder rata -sagen * 
(Matth. Mure, to^, Luc. iloh. 5 3 d und in freier Übersetzung durch 
ecKvyii »wissen« (Lue. u + .h im Sinne von »scheinen* durch tikopMi 
»vor dir, nach deiner Ansicht» wiedergegeben (Lue. io**) oder gar nicht 
ausgedrückt (Lue, 22J. Übrigens erklärt sich die f Wn lahme der Lehn* 
Wörter und ticvimi leicht: die Form■ 4 cache th bqyah o. ä. kam 

in Regierungserlassen häufig vor, die zi&nh kam als Handelsartikel ins 
Land (vgl. lat, 20m)* 

Aber wie erklärt sieh das im Koptischen vorgeschlageno ii? 

Das * von aokcTm wurde etwa wie unser d gesprochen (vgL oben 
d- ti Schluß von Kr. 1). Dieser stimmhafte Dental war ursprünglich 
auch im Ägyptischen vorhanden gewesen, aber schon um die Mitte 
des 2. Jahrtausends v. Chr. stimmlos geworden und mit t zusammen* 
.gefallen, daher tniiskriMevfen die Ägypter seitdem ausländisches d 
und t unterschiedslos durch ägyptisches f* und verwendeten später. 


Umgekehrt würde man cnwi fitr korrekt und liriom. Rlp falsche Schreib« 
Ji * ,hn wc im av * ljQI * seJu(T VeromUinjj i4ht httfe, daß ;,.if 

V!" p " 4 ’ f) r,,dlt gHethisehes 4 m2m«h turUckgifg*. Al*r ich hät* 

\ eriiiij tätig nir verfehlt* 

- I Itr f «ptic versini. of tf,e New Ttttunuit ui ih<- Southern dtairn utli«Twi*e 
called SaliiiJsc and rhetaje (hrsg. ion Hornf*»)* Vol. I—jr Oxford 1011, 

a So wird in der 18. und t P . Dynastie (etwa 1580^1200 v* ChrA wo’eine 
11,1 111 *F**™ WiNkflr sehr fest« Orlhop^.hi,- l.rnwüt, üi dm«* 


A. Raums: D riech »sehe Wörter im Koptischen. 


1043 


als sie zur griechischen Schrift flhergingen, in einheimischen Wörtern 
nur t, nicht Indessen gab es offenbar eine Ausnahme: hinter dem 
von Natur stimmhaften n muß das ägyptische t wie das neugriechische t 
durch Assimilation stimmhaft geworden sein, obwohl dieser Unterschied 
der Aussprache in der ägyptischen Schrift ebensowenig zum Ausdruck 
kommt, wie in der neugriechischen. Infolgedessen schrieben die Ägypter 
der jüngeren Zeit, wo sie ein ausländisches d genauer Ausdrücken wollten, 
hieroglyphisch und demotisch «/, z. B. NtrjtrS — üttt * Darius « bei 
Blrchardt in der Zeitschr. f. ägypt. Spr. u. Altertumsk. 49 (1911), 
S. 80 Z. 3 1 , ntotegagiste — &oackakicth (sic) u.ä. in dem London-Leidener 
Zauberpapyrus, der für <lie Lautlehre besonders wichtig ist, weil er 
für viele, oft allerdings sehr sinnlose Wörter die demotische und grie¬ 
chische Schreibung nebeneinander bietet, vgl. Hess in den Indogerm. 
Forschungen 6 (1896), S. 132. Die Ägypter machten e.s also in diesem 
Falle genau so wie die Neugriechen 2 , welche zuweilen ausländisches d 
durch nt (z. B. ntäma » Damspiel « , ntömino »Domino«) und oft auslän¬ 
disches b durch «n (z. B. mttaticta »Batist«, «ttiaiApao »Billard«, «nlPA 
»Bier«) wiedergeben, weil sie in ihrer eigenen Sprache die stimm¬ 
haften Explosivlaute d und b nur in den Verbindungen nt und nn 
besitzen 1 . Im Neugriechischen ist dieses nt und «n nach Angabe der 
Grammatiker und Lexikographen nur graphisch ein Doppelkonsonant 
und wird in Wirklichkeit einfach als d und b gesprochen. Ol» das 
im Ägyptischen ursprünglich ebenso war und man erst nachher bei 
Wörtern, die inan häufig in solcher Transkription gelesen hatte, das 
nt nun auch wirklich als Doppelkonsonanten zu sprechen begann, 
o<ler ob die Ägypter in der Tat unfähig waren, den stimmhaften 
Dental Ihr sich allein zu sprechen, muß dahingestellt bleiben. Aul 
jeden Fall haben sie das nt f mindestens später, wirklich als Doppel- 


nenerdings üliernomnienen semitischen Wörtern Tmtk — • Damaskus«, Mkt = 

ross »Mcgiddo», Mktr = rtar; •Festung« das semitische d durch ägyptisches t und 
ebenso das semitische g durch ägyptisches k wiedergegeben (BtacuARDT, Dir alt- 
knnnanäischen Fremdwörter und Eigennamen im Ägyptischen, I, Leipzig 1909, $ 137 
und 123), während gleichzeitig in den schon früher übernommenen semitischen Wörtern 
Kdm = 2-7 «Osten» (sicher im mittleren Reich, wahrscheinlich mich schon in den alten 
Pyramiden texten lielcgt) und Kds oder Kdtic = ^7 »Kadesch» (nach seiner Ortho¬ 
graphie vor der 18. Dynastie übernommen) das semitische d nocli nacli altüberlieferter 
Praxis mit dem ägyptischen d wiedergegeben wird. 

1 Daneben fuhrt Bniuunm Z. 4 die in mehrfacher Beziehung auffällige Schrei- 
Imng Ndrhci an. Hier erscheint statt / der Buchstabe, der in alter Zeit ein d be¬ 
deutet hatte, aller in der Aussprache längst mit t zusammen gefallen war und daher in 
junger Zeit beliehig mit t wecliselt. 

* Auf diese Parallele hat schon H. Rankk in der Zeitschr. f. ägypt. Spr. u. 
Altertumsk. 45 (1908—09), S. 80 Anm. 1 hinge wiesen, 

* t und n sind sonst stimmlos, a und b sind im Neugriechischen Spiranten. 




1 »44 Sitzjwig ilor plub-IiFt- ripssfe v. 14- N<-v. IÜI2+ — Mitth* v* 31. Ort, 

konsonanten ausgesprochen uui] ihm infblgeiles so» im Worten laut nach 
einem tür alle inlautenden Doppeikonsonanten geltenden Gesetz einen 
Murmel vokal vorg cschlftgen, der allerdings in der Schrift nur ziemlieh 
selten zum Ausdruck kommt. Gerade der Anlaut des schon oben 
angeführten Namens Darius findet sich nach Blechar!ji\ a.a, 0 * S* 79f., 
öfters mit der bicroglyphischen Zeiehengmppe gesell riehen, welche 
die Suffix form des Infinitivs »bringen* tnb — kopt. wt* bezeichnet, 
und diese Schreibung weist deutlich auf den vorgesebtagenen Murmel- 
vokal hin. Hieraus erklärt sich nun auch unser Ei-iOtfi. Allerdings 
würde man nach den hieroglypbischeu und demotischen Vorbildern 
eigentlich nicht sondern ütocti erwarten. Aber das -i erklärt 

sic Ei hier bei der Schreibung mit griechischen Buchstaben Ec Lebt aus 
einer gewissen Anlehnung an die griechische Orthographie. Spater, 
z. B. En Horners sah Uli scheu Evangelien, isr die ganz griechische 
Schreibung ^.cnei durch gedrungen (s. die oben angeführten Belege), 
wio^rt feitet mit seinem -i schon etwas zu ^onct über, unterscheidet 
sieh aber sonst von ihm in jeder Beziehung charakteristisch. 

Wie üios'n erklärt sich auch ücuiitH — zükh. Das griechische 
z war aus einem ursprünglichen Doppel konsonanten schon in helle¬ 
nistischer Zeit zum einfachen st 'mim haften Zischlaut = tVamt, - ge¬ 
worden, s. Kühner, Ausführl, Gramm, d. griecli. Sprache 3 1 1, S* 57!% 
und E. Mayser, Gramm. iL griecli. Papyri aus d. Ptolcmäeraeit S. 209. 
Dieser stimmhafte Zischlaut muß aber dem jüngeren Ägyptischen 
unter gewöhnlichen Umständen ebenso gefehlt haben wie der stimm¬ 
hafte Zahnlaut, denn ^ wird im Koptischen, wie x.. nur in Fremd¬ 
wörtern geh raucht 1 . Indessen muß das stimmlose * des Ägyptischen, 
wie das stimmlose /, durch vorhergehendes n stimm Eiaft gewor¬ 
den sein, denn die Griechen geben das in Eigennamen häufiger vor- 
kommende ns »gehörig zu* durch z wieder, z. B. Na-mtn — Zwirne, 
nml in dem hondün-Leidcner Zaubcrpapvms entsprechen sieh nach 
Hess, a. a. O, S. 133 , regelrecht griechisches z und demotisches 71 s, 
ln ilcioiiH ztiiHH ist also die ältere Orthographie noch völlig rein 
erhalten; der vorgesChlRgene Munüelvokal erklärt sich natürlich auch 
hier aus dem an lautenden Doppel konsonanten. Später vollzieht sich 
aber auch hei diesem Worte der Übergang zur griechischen Ortho¬ 
graphie: die Pistis {Sophia und die übrigen Quellen, welche ÜTtonu 

1 Doch gibt Ui wir mir Smin: hkntti bemerkt, riur .Wiialime: »Sehnla* 

te troli Ptvfioss Verdikt -Vox verte peregrtm* echt nßyptisrk (itypndwfr mit cfcw 
»Lehre-. cto -lernen-. c+,tc »klug- mm, zusnininenhgrigend). ChanikLerfotfccbertieüe 
erscheint Wer aber ^ gerade hinter 11 statt eine» ägyptische» *, das die demotkclie 
Schreibuiig sei#» vgl. Öbupith, Cahüogmj of die demotic p.-ip\rl in tho John Ryfrnds 
Library Manchester, tll, S. 137. 


vm 


A. Tl Viu vs: C3riercSiisehe Wörter im. Koptischem 

o. ü, bieten, ersetzen c durch das griechische y behalten aber noch 
das vorgeschlagene ü bei; in Lev. S 7 hat Cjascas Handschrift das rein 
griechische 7wwc und dies ist auch in Lev. S TJ durch Korrektur aus 
ursprün glich em tv^iottft berge stellt, s, C iasca /.> St, 1 

Zum Schluß sei nur noch kurz darauf hinge wiesen, daß ganz 
analoge Erscheinungen, wie hei den Dentalen und Zisch lauten, fttujh 
bei den Velaren zu beobachten sind. In hieroglyphischen Transkrip¬ 
tionen wie Wd - tm, Mir 'rnn (oben -S, 1042, Anm. 3) wird aus¬ 
ländisches fj durdt k wiedergegeben, ln dein London-Leide ne r Zauber- 
papyrus entspricht nach Hess* a. a, 0 . S. 127, einem griechischen r 
entweder demotisches <J, d. h* der Buchstube f der in alter Zeit ein 
tj bedeutet hatte, aber längst stimmlos geworden war* oder demo- 
tisches k, oder besonders häutig die Kombination wj, in welcher das 
an sich stimmlose demotische ( j durch das vorangehende stimmhaft 
geworden ist. Das Koptische kennt in einheimischen Wörtern in 
der Regel nur k. nicht i\ doch findet sich v an Stelle des k charak¬ 
teristischer weise in einigen, z. T. sehr häutigen Wörtern* in welchen 
ihm ein it vorangellt und es von diesem nur durch einen Murmel vokal 
geschieden isi, z. B. in der verkürzten Form von mich ■ich«, 

und in der Form uö- des Konjunktivs (■und du hist*) und des ne¬ 
gierten Praes, I (»du bist nicht«), der ein mit vollem Vokal und da¬ 
her auch mit h geschriebenes wen- als Imperfekt ("du warst») und 
Possessivpronomen (»deine«) gegenüber steht (vgh ferner Sr erb, Koph 
Gramm. § zi) s . In griechischen Wörtern ist die nach Analogie von 
und üeumii zu erwartende Schreibung mk oder in* für r bisher 
noch nicht nachweisbar, nur ein iir ihr k kommt vor in dem sonder¬ 
baren eiwoputOoc — de KCpmeon Act. iS,, das doch nur aus der 
koptischen Präposition <f und dem Namen »Korinth« zusammengesetzt 
sein kann. Aber der Einfluß eines It auf ein folgendes h zeigt sich 
in bemerkenswerter Weise in den Schreibfehlern nnsers Papyrusbuehcst 
während sich gewöhnlich die Schreibfehler n statt u (Deut. 5 ar 7 §. ■=?* 
1 2j ldVyiiTon, 34, 0 AcrA, Act. 5 1T MtOKp\<(>ii) und r statt k 

(Act. 8 jt KMViM’ii — Kanaäkh, 9^, it TOpr^c ~ AopitÄc) ungeFihr die 
Wage halten, kommt hinter 11 nicht 11 statt n, sondern nur v stau, n 
vor: Act, tO, c miaccmdc, 23,1^ rur&Ai - irtcAAeTw. 24, iu , &'iiiropi 
kathtopcTn mit der Vorgesetzten koptischen Partikel u, 

* Auch iti der scdistea der von 0. v. Loot angemlirten Belegstellen steht nriieh 
Afl^wuf (lie Variante £Uinn. 

» Snv.h Setiles Beobachtung scheint v nur für altifÖT 1 - aber nirkt fiu- alt- 
Sgypt. £ zu stehen. Für »bilden- kann auch MöTftW 5 gesdaneh« weribui, 'lU> er 

MffjitR - vollenden ■ = Igvpt, ani’ und eomä saugen- = tfjyp 1 - G’-listhon si.-fs ihr k. 


] 04 -fi SiUtuig der phfl.duse Classc v. 11. Nnv, 1912. — Mitth. v. 31. Ort. 

Nachträglich macht mich Si:thk nuch darauf aufmerksam* daß in 
den Acta Pauli deren Sprache ein aierkwilrdiges Gemisch aus Schi- 
dischem und Achmimischem ist, sehr häufig und üe&p statt 
und stehen, s. Acta Pauli aus der Heidt Iberger kopL Papyrushs. 
Nr. i hrsg v. ü Schmidt (Lpz. 1904), S* 1-9. iexe entspricht völlig dum 
iiiorn, in fiir&p haben wir das gesuchte velare Analogon, 


Atisgegebeji tu » 21. Novellier. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENS* HAFTEN, 


14, Hoyember* Sitzung der physikaUscli-mathematischen Clause. 


Vorsitzender Secretar: Hr* Planck, 

L ITr. Steuye las über *Die Bahnen der UT&nustmb&nten 

Oberon und Titania** (Abh.J 

Die Neubest]intuuiig der Rfchnclemcnti* von * Hierum und I itania hatte den doppelten 
Zweck: sichere Grundlagen ifir Anschhaswuessmigcii der inneren Tndwuitra m gewinnen 
und die Hanctonmnsse genauer cdmileilen. Ausser den neueren lleolmebtuiigcii nu 
den grossen Ecfractoren in America sind auch die wichtigsten älteren Ueobnchtungs- 
reihen di&cutirt und fn den Endresultaten lurlkksiditigt. 

2 . Hr He i IMA KM machte ei ne 31 i tth e il u ng über die Entstehung 
von Eisregen* 

Zu den schon I*äkauDUui beiden Formen von Eisregen* nämlich EiskÜmearegen 
tiiul Glatteis, wird eine drille, EisHplItterregeu* biniMigefiigt und seine Entstehung u.u li 
dem 4 iLu 3* November d* J, in Berlin vorgekoinmenen I cili erläutert- 

;i Hr. SikuvK legte eine Arbeit des Hin* Prof* Dr* H. Samt^h in 
Berlin vor; * Die Masse des ß.oturns trab Enten I itan. 1 * 

Dm eh Entwicklung des Ctibus der reziproken Entfernung Byperion -TUau in 
eine nach den Vielfachen der milderen Elongation beider Körper und des Argument* 
der Libration fortschreitende ir%om uiieirjachr Reihe lässt sich die Feriaatitrobcweguiig 
der Ihdm von Hyperion ilarsteUem Der sdeukre ThdI dieser Bewegung Kllirt au 
einer wesentlichen Vergrößerung der bei frühere« Untersuch rnigzn gefundenen Masse 
von Titan- 










1048 Sitzung der phvsikalisch-inatlieniatLschcn ('lasse vom 1-i. November 1912 . 


§» 

Uber die Entstehung von Eisregen. 

Von Ci. IIellmanx. 


Zu den am wenigsten untersuchten Formen fester atmosphärischer 
Niederschlage gehört der Eisregen, der hei uns selten vorkommt und 
in vielen Ländern, wo meteorologische Forschung betrieben wird, ganz 
unbekannt ist. Die Literatur verzeichnet zwei verschiedene Arten von 
Eisregen, nämlich Eiskörnerregen und Glatteis. 

Die in den Übergangsjahreszeiten und im Winter mittlerer und 
höherer Breiten bisweilen fallenden Eiskörner sind nichts anderes als 
gefrorene Regentropfen, die sich als flüssige Tropfen in einer oberen 
warmen Schicht bilden und beim Fallen durch eine dem Erdboden 
auflagernde sehr kalte Luftschicht zu Eis erstarren. Es sind glas¬ 
harte, durchsichtige EiskGgelchen von etwa 3 bis 4 mm Durchmesser, 
die ein aufmerksamer Beobachter mit Hagelkörnern oder gar Graupel¬ 
körnern nicht verwechseln kann. Trotzdem scheint das oft zu ge¬ 
schehen, denn der Eiskörnerregen ist in Norddeutschland durchaus 
nicht so selten, wie es nach der einschlägigen Literatur den Anschein 
hat. Das Preußische 3 Ieteorulogische Institut hatte früher in Dirschau 
(Westpreußen) einen Beobachter, der, auf die Erscheinung erst ein¬ 
mal aufmerksam geworden, sie genau beachtete und jedes Jahr von 
mehreren solchen Fällen zu berichten wußte. 

Die als Glatteis bezeichnte andere Form von Eisregen besteht 
darin, daß überkaltete Regentropfen bei der Berührung mit dem Erd¬ 
boden und mit Gegenständen sofort zu (glattem) Eis erstarren. [Eine 
andere Alt \on tilattcis bildet sich dann, wenn nach einer intensiven 
Kälteperiode ein warmer Luftstrom einsetzt und gewöhnlicher Regen 
auf die noch erkalteten Gegenstände fallt.) 

Nun haben wir am .Morgen des 8. November d. J. in Berlin einen 
Eisregen gehabt, der ganz anderer Natur als die beiden oben ge¬ 
kennzeichneten war und der auch eine verschiedene Entstehungs- 
ursaehc gehabt haben muß. 
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Hell* jur* i Üher die Entstehung von Eisregen* 

Am genannten Tage fing es morgens gegen 7 Uhr bei etwa 
— 2 0 Lufttemperatur an zu schneien, erst schwach, dann stark und 
von 8 bis 8£ Uhr in großen Flocken, die allmählich seltener wurden 
und gegen 8|- Uhr von einem Eisregen ahgelöst wurden, der etwa 
eine halbe Stunde dauerte und dann in Feinen Sprühregen überging* 

Die kleinen Hachen Eisstackrhen waren sehr unregelmäßig ge¬ 
formt, meist spitzig und eckig, so daß eie als Ej&splitter an gesprochen 
und mit Eiskörnern unmöglich verwechselt werden konnten. Die Harte 
und Durchsichtigkeit hatten sie aber mit diesen gemein. Sie waren 
relativ dünn gesät, denn auf einen Quadratdezimeter, den ich mit den 
Augen gut kontrollieren konnte, fielen gleichzeitig nur 4 bis 6 Stück. 

Ihre Entstehung erklärte ich mir folgendermaßen: die in einer 
höheren kalten Luftschicht gebildeten Sch nee docken sind beim Herab¬ 
fallen in eine .sich einschiebende warme Schicht geraten, dabei ge- 
schmolzen, bald aber wieder in einer darunter befindlichen und bis 
zum Erdboden reichenden kalten Schicht in Eis verwandelt worden. Zu 
einer eigentlichen Tropfenbildung des Wassers aus den geschmolzenen 
Sch nee docken kann es wohl nicht gekommen sein, denn sonst bitten 
Eiskörner fallen müssen* Es wäre auch denkbar, daß eine starke Luft¬ 
bewegung in dieser Sei licht die sich bildenden Tropfen zerteilt bitte. 

Zur Prüfung dieser Annahmen, bedarf es Beobachtungen aus 
höheren Luftschichten, die aber lür Berlin selbst nicht Vorlagen, In¬ 
dessen können die 60 km südöstlich davon am Aeronautischen Obser¬ 
vatorium in Lindenberg beim Drachenanfstieg am S, November von 
bis lO^ Uhr morgens gemachten Ablesungen einen guten Anhah>- 
puukt gewähren, wenn wir dabei folgendes berücksichtigen: wahrend 
am 7* November morgens noch bis in große Höhen ein kalter Nordest- 
strom mit ziemlich regelmäßiger 'IVmperaturabnahme geherrscht hatte, 
gingen bald darauf unter dem Einfluß einer flachen barometrischen 
Depression, die von der Nordsee nach der südlichen Ostsee wunderte, 
die Winde nach Südwesten bzw. Westen um, und cs trat gleichzeitig 
eine ganz unregelmäßige thermische Schichtung der Atmosphäre ein, 
wie nachstehende Tabelle zeigt* 


Lindenberg ■“)* 3- lö i* 


Kühe 

in m 

üineemper&Lür 

Relativ« 

Feuchtigkeit 

Windrichtung 

Win 4 - 

guschwiudigkcii 

3 DOO 

- 3 ?* 

100 Prov 

SW 

13 iups 

1500 

-03 

100 

SW 

11 

1000 

0.1 

100 

SW 

9—10 

500 

—l*l 

S+ 

sw 

10 

Erdboden 

- 3*1 

9 i 

S 

5 


Im Aufstieg Inversion von —j?6 wf -tf6 zwUchen 3jo und 540 m und Inveraiwi von 

—ÄTlf 0?1 zwischen 950 UUiä lOOO tn. 

Sitzungsberichte 1912. 
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Es hatte sich in der Tat Ln rund looo m Höhe eine warme 
und feuchte Schicht zwischen darunter und darüber gelegene kalte 
Schichten eingesehoben* Da aber Berlin westlich von Lin de nö erg liegt, 
darf mit großer Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß diese 
warme Schicht am Morgen des 8. November schon in größerer Mäch¬ 
tigkeit über Berlin als über Lindenberg lag, denn bereits gegen Mittag 
reichte sie in Berlin bis zum Erdboden herab und brachte liegen 

Diese Befunde sind also meiner obigen Hypothese günstig. 



1], SiKTEi; Die blasse des ^iUurastmbonten Titan. 
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Die Masse des Satnmstrabanten Titan. 

Von Prof! i)r. II. Samter, 

Obcrlclifw iii der Frirdndnenämebu Obtirrnlstliiile in Berlin. 


(Vorgelegt von Ho. Strikt:.) 


Die Störungen, welche clor siebente Satumstrab&nt I [yprrion durch den 
größten Trabanten Titan erfahrt, scheinen besonders geeignet, die Masse 
dieses Körpers zu bestimmen. In der Fat bat bereits S. Nt. u comb , 
nachdem A. Hall die starke rückläufige Bewegung des Pen s stur ne er* 
kan nt batte, hieraus sowie aus dem Umstand, daß die Größe 

wti II das Pcrisatum, / und t die mittleren Längen von Hyperion bzw, 
Titan bedeuten, um den Wert t So° libtiert, gefolgert, daß die frag¬ 
liche Konstante etwa 9000 mal in der Masse des Haupt körpere Saturn 
enthalten sei. Die Ableitung, bei der sieb der berühmte Astronom 
auf das von der ersten Potenz der Exzentrizität abh äugende Glied be¬ 
schränkte, zeigt indessen, wie stark man von dem wirklichen Werte 
abweichen muß, wenn man für die Störungen des Hyperion nicht \ on 
vornherein die Entwicklungen soweit wie möglich treibt und Mm den 
später auf empirischem Wege von Hrn. IL Strüvk ermittelten Störungen 
möglichst viele in die intermediäre Bahn hinein bezieht. 

Bei einer andern auf dem Wege der mechanischen Quadratur ver¬ 
suchten Bestimmung fand Newcoub sogar 

m ~ 1 — 12800, 

doch ist dieses Resultat, worauf Hill* aufmerksam gemacht hat, da¬ 
durch entstellt, daß der Divisor 3 übersehen wurde. Der ans New- 
combs Rechnung folgende verbesserte Wert wäre hiernach, 

m~* — 4267. 

IIlll selbst schlug zur Bestimmung der fraglichen Konstanten einen 
andern, sehr eleganten Weg ein. Er ermittelte nämlich die speziellen 

1 Du the mtttlon of Byperion. A«trQn. Pap, Hl 1SS4. 

5 Astroot Jouraal 176- 


89* 
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Störungen der polaren Koordinaten des Hyperion unter vereinfachten 
Voraussetzungen während eines synodischcn Umlaufs des störenden 
und des gestörten Körpers und bestimmte die 31 asse unter der Be¬ 
dingung, daß eine ]>eriodische Bahn resultiert. 

Hills Wert galt zusammen mit der gleichzeitigen Bestimmung 
des Hm. H. Struve aus den Säkularstörungen der ßahnehene des 
achten Saturnssatelliten Japetus 1 als der gesichertste, und wurde vom 
Verfasser mit 

m~ l = 4700 

der vorliegenden Arbeit zugrunde gelegt. Indessen geht die Bestimmung 
von Hill, dem auch die großen Librationsglieder nocli nicht bekannt 
waren, von dem Werte O.i für die Exzentrizität aus, den er für einen 
synodischen Umlauf beibehält. Setzt man indessen in roher Annäherung 
die Masse dem Kubus des Minimalabstandes des störenden und des ge¬ 
störten Köqiers proportional, so ergibt sich 

nr'dm = 3A -'dX,, 

wo A m den Minimalabstand bedeutet. Dieser aber ist 


A* = o ( 1 -h e) — 1 , 


wenn wir — wie im folgenden — den Abstand des Titan vorn Haupt¬ 
körper als Einheit nehmen. Bei Änderung von e um de erhält man 


dm — 


yunde 
a(i -he)— 1 


» 


d. h. für den vorliegenden Fall 


dm = 11 m • de . 


Der mittlere Wert von e aber wird von Hm. Struve auf 0.104s, 
von Hrn. Prager* auf 0.1045 angegeben, so daß hieraus allein eine 
Vergrößerung der Masse um 5 Prozent resultiert. 

In sehr guter Übereinstimmung mit dem HiLLSchen Resultate, 
obwohl gänzlich unabhängig von ihm abgeleitet, steht der von Hm. 
H. Struve gefundene Wert 

m~' = 4678. 

In Anbetracht der Unsicherheit der bei dessen Ableitung benutzten 
älteren Beobachtungen von Japetus schätzte Hr. Struve den möglichen 
Fehler desselben auf ±350. 

Auch die Störungen des Hyperion hat Hr. H. Stiuti später 1 fiir 
eine Besti mmung der Titansmasse herangezogen, indem er die Störung»- 

1 Suppl. I aux observ. de Poulkova. St-Pctersbourg 1888. 

1 Praokr, Untersuchungen über die Balm de* Hyperion. Berlin 1000 

* Sur la Ubration de Ilypmon (Mäh raatb. et «Cr. T. VH) Sl-IVlerabourg .8,. 
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funktion bis zur vierten Potenz der Exzentrizität des gestörten Körpers 
entwickelt. Von dem aus der Perisaturnbewegung folgenden Resultate 

m~' — 3810 

bemerkt er freilich selbst, daß es nur eine rohe Näherung sein könne, 
da die höheren Glieder der Störung* funktion nicht direkt gerechnet, 
sondern bloß extrapoliert worden waren. 

Endlich sei noch ein Versuch von Tisserand* erwähnt. Indem er 
die Exzentrizität der Bahn des Hyperion allein als eine Störung durch 
Titan aufTaßt, folgert er eine Masse, die von der Größenordnung der 
ersten NewcombscIicu ist. Er bemerkt selbst dazu, daß die erhebliche 
Abweichung von der Wahrheit auf die Vernachlässigung höherer Glie¬ 
der zurückzufuhren ist. 

Will man aus allgemeinen Störungen des Hyperion Schlüsse 
ziehen, so muß inan sich der nicht geringen Schwierigkeiten bewußt 
werden, die sich einem solchen Unternehmen entgegenstellen. Eine 
analytische Entwicklung der Störungsfunktion ohne sofortige Ver¬ 
wendung der Hauptstörungsglieder ist notwendig divergent 5 , falls 
man nicht eine der Bahnen als Kreisbahn annehmen darf. Jede 
Entwicklung, die nicht sofort die größten Störungen, d. h. die säku¬ 
lare Perisaturnbewegung und die Libration in Lange mitnimmt, er¬ 
weist sich auch sonst als wertlos. Durch die Libration wird ja die 
Lange des Hyperion so kräftig verschoben wie durch eine Exzen¬ 
trizität von 0.08. Ein analytisches Verfahren, diese starke Störung 
später einzubeziehen, gibt es aber nicht wegen ihrer Größenordnung, 
Ebensowenig wie ein analytisches Verfahren führt aber ein Inter¬ 
polationsverfahren zum Ziel, bei dem man etwa die Hyperionsbahn 
nach der mittleren Anomalie in eine Anzahl gleicher Teile teilen 
und an den Teilpunkten A“ s in eine nach Vielfachen eines auch von 
Titan abhängigen Winkels entwickeln würde. Denn da die von Störungen 
befreite mittlere Anomalie des Hyperion wegen der Koinmensurabilität 
der mittleren Bewegungen sich so ausdrückt: 

AI = i 8 i? 09 -h 3 *, 

wo = /'—/ die mittlere Elongation des störenden vom gestörten 
Körper bedeutet, so folgt, daß jede bestimmte mittlere Elongation 
nur einem bestimmten AI, jedes bestimmte AI aber nur drei be¬ 
stimmten Elongationen 

__ 3 

* Mec. cel. T. IV. 1896. 

* K. F. Sitkdhan, über die Störungen der kleinen Planeten, llelsingfors 1901. 
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entspricht. Es wäre vielmehr A _J lediglich eine Funktion von A und 
den Elementen des gestörten Körpers, wenn die Titansbalm nicht 
exzentrisch und gegen die Bahn des Hyperion geneigt w’äre, und 
wenn die großen Ungleichungen in der Bewegung des Hyperion 
fehlten. Man überzeugt sich leicht, daß die gegenseitige Neigung 
der Bahnen auf A “ 3 nur einen sehr geringen Einfluß hat, den man 
gegenüber unserer keineswegs ganz genauen Kenntnis der mittleren 
Elemente des Hyperion vernachlässigen darf. Dagegen muß man 
sowohl die großen Librationen der Länge, der Halbachse der Bahn 
und der Exzentrizität von vornherein in die Entwicklung einbeziehen. 
Will man ferner die Titansbahn als Kreis ansehen, so kommt man 
auf das folgende schwerwiegende Bedenken. 

Für die Entwicklung der negativen ungeraden Potenzen von A 
sind die größten Annäherungen von Titan und Hyperion maßgebend. 
Diese entsprechen kleinen Werten der Elongation A und können nur 
im Aposatumium des Hyperion, für Titan aber in allen möglichen 
Bahnteilen stattfinden. Fällt die größte Annäherung in ein Aposaturn 
des Titan, so ist damit eine kräftigere Annäherung, ein Anwachsen 
von A~‘ verbunden. Geschähe diese Konjunktion zu einem Zeit¬ 
punkt, in dein die Exzentrizität der Ilyperionsbahn stark herabge¬ 
drückt ist, so wäre die Annäherung geradezu kritisch. Man dürfte 
also weder die Große e' noch die letzterwähnten Störungen vernach¬ 
lässigen. Doch liegt die Möglichkeit vor, daß beide Umstände ein¬ 
ander entgegenwirken. Diese Frage beantwortet freilich schon der 
Anblick der Gleichung 

e = e c -h 0.0230 cos (fl — n), 

da man hieraus sieht, daß die beiden Perizentren eine Elongation von 
etwa 180 0 haben müssen, damit e klein sei, die beiden erschwerenden 
Umstände also nicht Zusammentreffen können. Um aber genaueres 
über die Änderungen der Minimaldistanz durch die Abweichung der 
Titanshahn von der Kreisform und durch die großen Gleichungen 
der Exzentrizität des Hyperion und seines Perisatums zu erfahren, 
entwickelte ich A* nach Potenzen von e und erhielt 

A* = 1 -*- r*— 2rcos(/-H II — 11 '— ;tf') 

( 3 r cos(/+ n — H') — 2 cos M f — rcos (/-f- II — II'— 2 M’)) 

(4 + cos (/-*- n—n'—j/')—i r cos(/-+- n — n'-*-j/') 

— ± cos 2 JT — £r cos (/+ II — ir — 3 J/')) 


Man kann hier die \om Radius r und der wahren Anomalie f des 
gestörten Körpers abhängenden Glieder nach Kosinusfunktionen der Viel- 
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fachen des Winkels M und nach Potenzen von e entwickeln, hat aber 
zu bedenken, daß M wiegen der Variationen, die das Perisatum er¬ 
fährt, nicht der Zeit direkt proportional ist, sondern sich so ausdrückt: 

M = i8i?c>9-4- 3 A — II-h fl, 

wo II den säkularen Teil von II in dem Ausdruck 

Fl = n o ■+■ b 0 t -f- b t sin B -t- b, sin 2 B 

bedeutet. Die Werte von Fl u und b 9 entnahm ich dem Astronomi¬ 
schen Jahrbuch, diejenigen von b t und b % der Arbeit des Hrn. Präger, 

B ist nichts anderes als der säkulare Teil von 11, — II. Endlich er¬ 
laubte ich mir, wie im folgenden, statt des Summanden iSi? 09 ein¬ 
fach i8o° zu schreiben, und zwar nicht bloß, weil die Entwicklung 
von A“' damit auf die Hälfte der Arbeit reduziert wird, sondern weil 
der Unterschied gegen i8o° nicht sicher genug bestimmt erscheint, 
und wenn er Realität hat, nur den speziellen Wert einer periodischen 
Funktion vorstellen kann. 

Fenier sind auch die Potenzen von e, dessen Ausdruck 
e = e 9 - 4 - e x cos B - 4 - e, cos 2 B 

ich Ilm. Prager entlehnte, nach Vielfachen des Winkels B zu ent¬ 
wickeln. Für die Entwicklung der trigonometrischen Funktionen der 
Vielfachen von M bedarf man der ßEssEi-schen Funktionen der Größen 
b, und b t und ihrer Vielfachen oder vielmehr ihrer in geeigneter Weise 
zu ordnenden Produkte. Durch Multiplikation mit diesen und mit 
Benutzung der ebenfalls in der Koinmensurabilität enthaltenen Relation 

M' = i 8 o°h -4 X — B 

erhält man endlich A* in der Form 

A* = SCcos(iX-hkB) + e' ^£<7 cos (i*X -h kB) -+- /* 'S t C cos (sA -+- kB ). 

i.k J! i,k 

Setzt man nur die Glieder an, in denen k = o ist, so sieht man 
von den langperiodischen Störungen des Perisaturns und der Exzen¬ 
trizität des Hyperion ab, setzt man aber e'=o, so sieht man die 
Titansbahn als Kreisbahn an. Sammelt man anderseits die mit e und 
r * proportionalen sowie die von B abhängenden Glieder und setzt in 
ihnen A = o, so erhält man das Resultat: 

U.) = A*„ so) + 0.0004 -fr- 0.0002 cos B — 0.0001 cos 2 B — 0.0004 cos 3 Zf, 
wo A die ohne Rücksicht auf e* und B entwickelte Entfernung bedeute. 
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Hier Ist das Glied |f Fi , das ja leicht berücksichtigt wird, nicht 
mit eingestellt. Dieses Ergebnis zeigt, daß die langperiodi sehen StönLü¬ 
gen von r und U dahin wirken, den EinlluG von r' auf die gegen¬ 
seitige Entfernung der beiden Körper in den Konjunktionen anfzn- 
heben* Das Resultat ist uni so überraschender, als z. ß, im Ko¬ 
effizienten von cos B Summanden von der Größe 0*0884 stecken und 
die mittleren Fehler von ft, bzw. ft, 34 Einheiten der 4. Bruchstelle 
bewirken könnten. Wir haben demnach in den langperiodischen 
Störungen von c und 11 eine die Bewegung des Hyperion derart regu¬ 
lierende Erscheinung, daß seine minimale Distanz von Titan von einem 
zum andern synoili.sehen Umlauf ungeändert bleibt, Dieselbe beträgt 
0,33 und ist. also größer als die Minimaldis tanz des EscsEsclien Ko¬ 
meten (o.zd) und des Planeten Eros (0,15) von der Erde, gemessen 
In „der entsprechenden Einheit, 

Hiernach ist mau aber berechtigt, bei der Entwicklung von A -3 
in erster, jedenfalls sehr guter Näherung die Titans bahn als kreis- 
förmig üiizusehen und zugleich die langperiodisehen Störungen von r 
und II beiseite zu lassen. 

Endlich wären noch die synoilischen, d. h. die in der Zeit von 
3 Umläufen des Hyperäon und 4 Umläufen drs Titan sich vollziehen¬ 
den periodischen Störungen zu berücksichtigen. Hill hat sie unter 
genäherten Annahmen berechnet. Sie sind unbeträchtlich, aber sie 
sind eingestellt worden. 

Die Entwicklung von A -3 bewerkstelligte ich in der Weise, daß 
ich für die Elongationen X von o° bis 24 0 in Intervallen von je - 
berechnete, von 24* bis 6o° in solchen von je 6°, von da aber bis 
X ~ 1 So° in Intervallen von 1 2 Bis 6o° mußte die Periode der mit- 
zunehmenden Libraticin in je 1 2 Teile zerlegt werden, von da ab ge¬ 
nügten je 6 'feile. Die Werte von A -J wurden sodann von 1*5 zu 
i?5 interpoliert, und aus den Tedentwicklungen resultierte schließlich 
folgende Darstellung von 720 T 3 , wo Ä das Argument der Iibration 
(2 oo?5 h- o?5 6 2 06 tj ) h edeutet. 

J2QS~ s — 2948.47+^(^548. iS COS ÄH- 206 [.62 COS 2 A + 17 (5.15 TOS 3X 

-4- 1535. J4TOS4X-4-1349.2 C0S5Ä^- U37.8cos6Ah-935.[ los 7X 
-1-766.1 cos SA -1-620 oos 9XH-550 cos 10X4-48 2 cos j 1X4-41 2 cos 1 2Aj 

“Hcos t (1 # ^7,58 -h S6.73 cos A 4 - 82*80 cos 2 A4- 74.78 cos 3x4- 64. 1 2 cos 4X 
-+-59.3 COS 5 A4- 49.5 cos 6 k-b 43.8 cos 7X4- 40 cos 8 A4- 35 cosgX 
4- 2 8 cos r oX -1- 24 cos 11X4-19 cos 1 2 X) 

4 -ei nA (207.40 sin X 4- 3 17,86 sin zA -1- 346.00sin 3X 4-354.80 sin 4X 

4- 361.0sin5X4- 381.[ sin 6X4- 365.85111 7X4- 359 sin SA 4- 33 1 singX 
4 - 303 sin IOXH- 2 74 sin 11X4-245 sin 1 3 A) 
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H- CÖS 2Ä\ — 4*6l.9I— 50 , 2 j COS X — 24.95 2 * — O.Ö 3 CO S 3 X H- t 6 .O 5 C< pS 4 X 

h- 32.6 cos 5X -b 40.9 cos 6 X h- 5 t ,4 cos 7X h- 62 cos $ A -4- 66 cos 9/. 

H- 64 COS IOX H- 7 4 cos i ! X -+- 79 cos [ 2 X) 

+ sin 221(3.14 sinX-i- 10.33 * uX 2A + ! 4 7 S sin 3X-1- 1 7.57 sin 4 ah- 18.9sin5A 
nh 19,8 sin 6Xh- 19.2 sin /XH- 19sin Sah- 17 sin 9 ah- 17 sin 10X 
H- 16 sin i (X Hh 15 sin 1 2 X) 

H- CO$ 3 j 1 ( — -fr* Z.2 1 — 2.02 cosX— 1*52 cos 2Ä — o.öScos 3X H-0.47 CÖ0 4X 

H- 1.2 cos 5 XH- 2.3 cos 6X h- 2.6 cos 7X H- 4 cos SAH- 4 cos 9X h- 4 cos 10/ 
h- 4 cos 11 XH- 4 cos 12 X) 

H-sin $A ( — 4 63 sin X — 6.82 sin 2X — 6.41 sin 3/ — 4.6S sin 4X — 2.7 sin 5 X 
— i ,8 sin 6X H- 0.6 sin 7X h- 2 sin 8 X -e 5 sin 9X -h 7 sin ioah- 9 sin j iX 
H- 1 1 sin 12 X) 

Die Koeffizienten siiul mit der für das Spätere notigen t 4 enauig* 
keifc direkt gerechnet, nur diejenigen von cos 11X und sin 1 t X, die 
kaum weiter gebraucht werden, habe ich aus den anderen interpoliert. 

Die Konvergenz ist ja schwach, aber da ich mich überzeugte, daß 
die Cos 1 20X wie die Sin 119X verschwindende Koeffizienten haben, 
so ist an ihrem Bestehen nicht zu zweifeln- Da wir e = O setzen 
konnten, so bestellt ja mich hier nicht die erwähnte Divorgeiizbediti- 
gung des Urin Sündman 


Q ( I + 2? H- e* H- - . .) > Ö (l — 2*, H-e;, . .) , 


so daß auch die Ent Wicklung der StÖrungsfhnktion, die Hr. II. Stbute 
analytisch zu fuhren ange fangen hat 1 , durch aus konvergent sein kann', 
freilich aber, solange die Libration nicht mit JiLncinbezogen wird, für 
die Erfassung der Störungen sich als ungeeignet erweist. 

Unter den Störungen des TIvperion ist keine geeigneter, einen 
Schluß auf die Masse des störenden Körpers zu gestatten, als die 
große Perisatnrobewegung. Man kennt dieselbe am längsten, sie tst 
mit der größten Sicherheit (auf fünf gültige Ziffern) bestimmt, die 
Integration erfolgt hier nicht durch einen kleinen Divisor. 

Will man den Difierentialquoti cnteil 




|Vcos/ 


herstellcu, so muß man hier den Faktor von -i nach Funktionen 
der Vielfachen des Winkels X entwickeln. Dabei darf man sich aber 
nicht die Verna eh litesigmigen gestatten, die der Verfasser im vorher- 

1 Puhl, de Paulk-, Sm II* W4 XU St-Pcii'r*lknirg 1898, 

3 Df es sei gegen firn. In sich, Mmitllly X«lici-' ft. A, S- Juni 19O9, (Twiihüt. 
S Elt tiiijjs Ulrich Ifl 1012. ' Hl 
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gehenden iiir die Entwicklung von A _1 als statthaft erwiesen hat. 
Man muß vielmehr die Grüße v und ihre Potenzen nach irigonome- 
trischen Funktionen der Vielfachen der Winkel U und .1. d. li. des 
säkularen Teiles von, 11,-11 und des Arguments der Libralion ent¬ 
wickeln; dasselbe muß vorher mit den Funktionen der Vielfachen 
des Winkels M geschehen* wobei die oben erwähnten Produkte der 
BrssKUSchen Funktionen von b , und h, benutzt werden. Man darf end¬ 
lich nicht vergessest, daß das von den PerisatumsfcGmngen befreite 
M noch die Libralion enthält; bezeichne ich dieses mit J/. so ist 

.1/ — i So® *t* $ä -+- 9® 16 sin . t 

zu Setzen, und es bedarf noch der Multiplikation mit den Rrssr [.sehen 
Funktionen der Vielfachen von 9 ?e 6, ehe man die so erhaltene Reihe 
mit derjenigen für A“ multiplizieren darf 

Unter den Teil produkten bedarf man nur derjenigen, die konstant 
oder doch von A unabhängig sind; die erster«! geben die säkularen, 

die letzteren, von A H abhängig, die langperiodischen Glieder. 

Die Integrationsfaktoren sind iür das Glied mit sin A 30,10, für das 
mit sin iS behaftete 32 2.S. 

Die mit der Masse 1 1 4700 resultierende säkulare Variation des 
Periaatums beträgt nun — 1 6^604 t. Diese ist mit der aus den Be¬ 
obachtungen folgenden Zahl — 1S?G63^ nicht unmittelbar m ver¬ 
gleichen, da in dieser Zahl ja auch die säkularen Variationen durch 
die Sonne, durch die Abplattung des Hauptpl mieten und durch die 
übrigen Satelliten stecken. Diese betragen in der angegebenen Reihen¬ 
folge jährlich +o ö Oi i f H-0^234, -+*o?oo9. Dabei sind die Werte 
der Abplattung und der Satellitenmassen nach Ilm T H. Sthiivb’ ein¬ 
gestellt worden. Die von Titan allein hemirgebrachte jährliche Pen¬ 
sa turn bewegu 11g beträgt demnach — 7, und damit ergibt sich 

das Reziproke der Tita nsmaaae zu 

4125 , 

d. In der angenommene Hassenwert Erscheint um 13,9 Prozent ver¬ 
größert. Reduziert man die periodischen Variationen des Perjsaturns 
auf diese Zahl* so erhält man unter Beibehaltung aller Glieder, die 
größer als o?oi sind, 

II.. — iS? 663 / — 0^58 sin A — 0^04 sin 2 Ä — o?oa bin 3 Ä 
H- j 4?3 g sin B — z?03 sin 2 B h- 0?2Q sin 3^ — 0^03 sin 4 B 
+ o?33sm(d + ^-o?i 3 sin(A— B) — o?oj sin 1 i -+- 2 H) -+- o°o^ sin(A 

1 p,lM ‘ ,]v PoiilUoviLf Seriell, VoL X!, & 533 u. S. 2^ j, U r die Masse des .fa- 
[H'iua rntnahm ich dem Sappl. I aus Obs. de Poutk. S. p to. 
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Es erhebt sich die Frage, welchem Massenwerte die übrigen großen 
Störungen günstig sind. Dieselben direkt Ihr eine Ncubestinimung 
der Masse zu verwenden, erscheint, weil dieselheu nicht mit der holten 
Genauigkeit wie Jie Perisatumheweguug bestimmt sind, nicht an¬ 
gebracht. 

Berechnet mau aber die große Libration in Länge nach 
diu 

ndt = (/+ n — /' — H) sec <p H- tang^ (rsin/— r sin (fl — n J —_/“}))* 

indem man die Entwicklungen des Faktors von A — ■’ und die Multi¬ 
plikation mit dieser Größe so vornimmt, wie dies Ihr die Ferisatuni» 
bewegung geschehen ist, so ergibt sich der Librationskoeffizient mit 
der neuen Masse zu S?6$4 + Wollte man auf den Vergleich dieser 
Zahl mit dem Werte 9? i ö des Hrn, H, St«i;vr eine neue Massenhe- 
Stimmung gründen, so ergäbe sich ihr Reziprokes zu 3910; doch er* 
heben sich hiergegen Bedenken. Noch weniger angebracht erscheint 
es, sich hierzu der übrigen Störungsko effizienten zu bedienen, weil 
dieselben mit erheblichen mittleren Fehlern behaftet sind« 

Theoretische Bedenken gegen das angewandte Vorfahren, das 
Resultat von derselben Genauigkeit liefern muß, wie die empirische 
Bestimmung der Elemente und der Ibmptstörungskoo filz Een teil, hissen 
sieh nicht erheben. Das angewandte Integral Ions verfahren ist korrekt, 
du die Störungen als inner] 1 alb der erreichten Genauigkeit bekannt!' 
Funktionen der Zeh angesehen werden und daher die rechten Seiten 
ih r Differentialgleichungen als ebensolche anzusehen sind. 

Die Notwendigkeit der Vergrößerung der Titansmassc bähe ich 
lim. 11. Srnim: im Dezember 1911 mitgeteilt; inzwischen habe ich aus 
den Wash. Puhl. Vol. VI 1911 ersehen, daß tlr. W« Ek'iielhekcer aus 
der Berechnung spezieller Störungen Jur einige Monate der Jahre 1884 
und 18S5 und ihrem Vergleich mit den Washingtoner Beobachtungen, 
indem er Korrektionen dir Elemente und der Titansmusae als Fn- 
bekamite einführt, für letztere den Wert 

m~* = 41 7 2 dz 5 8 

fand. Wieweit die speziellen Störungen sich nach Korrektion der 
Elemente ändern würden, geht aus der Publikation nicht hervor. 


Aii^r^'lH-iL jiij» 21. November. 
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Vorsitzender Secretur: Hr. Djels. 

2 . Hp. Ehc.wi Mfvf.r trug vor; Untersuchungen über die 
älteste Geschichte Babyloniens und über Nebukadnezars 
Befestigungsanlagen. 

Im AuschltiSü die vun Schkit. veröffentlichte Kruugsläsite wird das neue MaLttial 
fTir die Geschieh L« Babyloniens isri drillen Jahrtausend besprochen; sodann wird* im 
Zusammenhang mit der Bestimmung der La^c von Opis und KiA. der \ ersuch gemacht, 
von dr-n gro^f'n Anlagen Nehukadneinr's zur Verteidigung Babylons ein amschaulielifs 
Bild /.ix gewinnen. 

2 . Vorgelegt wurden zwei neu erschienene Bande akademischer 
Unternehmungen: Lief. 34 des «Tierreich*, enthaltend die Amathu- 
siidae benrh. von H, Stickel und Bil. S von Kant s gesammelten Schriften, 
enthaltend die Abhandlungen nach 178t, beide Berlin 1912; ferner 
von Hm. Brunner das Quellenheft zu dein von der Akademie aus 
Mitteln der Wext&l»S dfkujig begonnenen Deutschen Rech tsworterbuch* 
Weimar 1912* 


Sfl trrmgtlioricht* 1012. 
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Gesunmtsftztiflß vom 21. November 1912. 


Untersuchungen über die älteste Geschichte 
Babyloniens und über Nebukadnezars Befesti¬ 
gungsanlagen. 

Von Eduard Meyer. 


Die babylonische Überlieferung und die Chronologie* * 

w ie in Ägypten* hat auch in Babylonien die geschichtliche Über¬ 
lieferung weit über die ältesten erhaltenen Denkmäler hjnaufgeragt» 
bis sie sieb in den Sage^gestalten der Urgeschichte verlor, die unmittel¬ 
bar auf die Entstehung der Welt und die Güttcrkämpfe folgten. Be- 
rossos hat vor seiner zweiten Königsdy nastie, die der ersten Dynastie 
von Babel in den keil schriftlichen Listen entspricht, eine erste Dynastie 
von 86 Königen nach der Flut mit 34090 Jahren auf geführt, von der 
uns nur die beiden ersten Namen, Euechios mit 2400 Jahren und 
i homasbelos mit 2700 Jahren, erhalten sind. Die keilachri flUchen 
Listen haben wahrscheinlich noch viel mehr Namen enthalten; so be¬ 
rechnet ilu.rREfiiT, daß in der von dun publizierten Königsliste vor 
den Dynastien des Reichs von Sumer und Akkad (von Ur und Isin) 
noch etwa 135 Namen gestanden haben 1 . Aber erhalten war uns bla 
vor kurzem von diesen Listen nichts, was über die zu Ende des dritten 
Jahrtausends aufgekommenen Dynastien von Babel hinaufreichte, ab¬ 
gesehen von großen Überresten eines nicht chronologisch geordneten 
Verzeichnisses von Königsnamen der Zeit nach der Flut, die nicht 
dem semitischen (akkadischen) Dialekt Babyloniens angehören und 
deren Bedeutung (richtig oder falsch) erklärt wird*; unter diesen er¬ 
scheinen neben späteren amoritischen und kossfiiseben Königen von 
Babel auch viele, die der ältesten Zeit zuzuweisen sind. Außerdem 
hatte U. Smith die Fragmente einer Chronik veröffentlicht* die auf 

1 ßab. Exped. XX 1 p. 40, 

PitiCHKSi Pn>r* Sut. Bibi, Ardi. III. j) ff. \ R, 44. Erhallen sind im ganzen 
77 Namen* 

* Die mg. Chroalfc S (TrtusMk Soc. Bibi» Arch. 1 X 1 ), jeül ne» ediert von Kjnö, 
CLrunicles coneerning early Bahylomm kinga vol. II, p. ^ 
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iler Rückseite die Könige von der ersten Dynastie von Babel abwärts 
aufgedüilt hat, während eile Vorderseite wett über nx> Namen der 
älteren Hem eher enthalten haben muß; alter erhalten sind von diesen 
nur drei sonst unbekannte Namen. Somit waren wir ttir die älteste 
Geschichte des Landes bis gegen Ende des dritten Jahrtausends lange 
Zeit ausschließlich auf die sich allmählich mehrenden Denkmäler an¬ 
gewiesen, unter denen vor allem die Jahrdatierungen auf den Privat¬ 
urkunden von großem Wert waren. Einen gewaltigen Fortschritt un¬ 
serer Kenntnisse brachte dann 1 907 die Veröffentlichung umfangreicher 
Chranikfragmentc durch King (s. S. 1062 Amu, 3), die bis zu Saigon von 
Akkad hin au freie Iiten, und gleichzeitig die schon erwähnte Königsliste 
IIilphecitts, in der die Dynastien von l"r und Isin vollständig erhalten 
sind. Das veröffentlichte Bruchstück ist der Überteil der zweiten 
Kolumne der Rückseite; die entsprechende Vorderseite, welche Namen 
der Urzeit enthalten muß, Ist bis jetzt wenigstens unlesbar. 

Durch diese Funde war die Königs folge bis zum Beginn des Reichs 
von Sumer und Akkad hinauf in den Gmndzügen testgelegt. Die 
Chronologie hing davon ab, ob man die in den Listen aufgeführte soge¬ 
nannte zweite Dynastie von Babel (»vom Meertand « ) überhaupt ausschal¬ 
tete, wie ich mit Kne. an nahm, oder ob man sie wenigstens zeitweilig 
über ganz Babylonien herrschen ließ, eine Ansicht, die Thuheaii-Dangin, 
Uns#ad, SeuKABEr. und andere vertreten. Jetzt ist die Frage zugunsten 
der letzteren Ansicht entschieden durch Kuglee 1 » dem es gelungen zu 
sein scheint, aus Beobachtungen über die Erscheinung der Venus am 
Morgen- und Abenriliimmrl, die, wie er sch tagend nach weist, aus 
der 21 jährigen Regierung Anunisitduqas, des 10. Königs der ersten 
Dynastie, stammen, die Zeit der ersten Dynastie astronomisch auf 
2225 —1926 V. Chr, festzulegen. Daraus ergibt sieh weiter, daß 
von den 368 Jahren, welche die Königs listen der zweiten Dynastie 
geben, rund 165 Jahre — 1925 —1761 v. Chr, für die Gesamtchronologie 
als Intervall zwischen der ersten und dritten Dynastie anzusetzen sind", 

W 

[ Sternkunde und StcnuliEnat in Haket, II 2 Heft 1. 

a Ich kämme mif dlese Fragen iit der neu nt Auflage des ersten Hundes meiner 
Geschieh le zurück, die jetzt iiu Druck ist. So will ich liier nur erwähnen, daß das 
KroLKUÄrhe Dutum vorzüglich m der lw;ka unten Angabe Nnboneds paßt, daß Üiam- 
tmirapl 700 Jahre vor Burmiburlai regiert hake, BumabiinaA regierte noch meinen 
Ansitzen 1381—1357 |die»c E Inten lassen sich höchstens tun etwa 5 Jahre aufwärts 
oder abwärts verschieben]; Chaimnunpi nach Kvoler 2123—io8i t so daß er genau 
70c Jahre vor Bi[ranburia£' Antritt gestorben ist. Audi die Angabe des Kililnadini»nl 
(um 1130), daß CrLilkLsar -König des Meerlandesder d, König der 2. Dynastie, 
700 .fahr*: vor ihm regiert habe, al.su am 1830 (vermutlich ist d*.s dus Entljahr meiner 
Regierung;, paßt dazu recht gut, [ich bemerke dam, daß ich die Zahlen der Königs* 
listen für die 2. Dynastie in« duschten nicht für historisch halten kann,] Auch ist jetzt 
wt>td zweifellos, daß Bcrussus' Datum für den Beginn seiner 2» Dynastie, 2232 v, Chr., 



1064 


Gesammtsitzung vom 21. November 1912. 

Da weiter feststeht, daß die Dynastie von Isin durch die Eroberung 
dieser Stadt durch Rimsin von Larsa ihr Ende gefunden hat 1 , und 
diese Eroberung höchstwahrscheinlich mit derjenigen Eroberung von 
Isin identisch ist, nach der das 17. Jahr SinmubaUits, nach Kegler 
2127 v. Chr., benannt ist 2 , so erhalten wir für die 225*/, Jahre der 
Dynastie von Isin 2352 — 2127, für die 117 Jahre der Dynastie von 
Ur 2469—2353. Das Reich von Sumer und Akkad ist also durch 
Urengur im Jahre 2469 begründet worden. 


V 

Die neue Königsliste. Sargon und Naramsin von Akkad, Sarru-GI, 
Manistusu und Urumus von Kis. 

Inzwischen ist unser Material für die Älteste Zeit ganz wesent¬ 
lich dadurch vermehrt worden, daß Scheu, im Jahre 1911 eine neue 
Königsliste veröffentlicht hat 3 , welche tünf ältere Dynastien cnthfdt, 
und deren Schluß jedenfalls bis nahe an die Gründung des Reichs 
von Sumer und Akkad hinabreicht. Nach seiner Angabe stammt die 
Tafel wahrscheinlich aus dem Ruinenhügel Oheimir östlich von Ba¬ 
bylon, der alten Stadt Ki$, und ist nach dem Schriftcharakter zur 
Zeit der ersten Dynastie von Babel geschrieben. 

Ich setze sogleich einen überblick der in dieser Liste enthaltenen 
Dynastien hierher: 

I. Dynastie von Opis (U(J U ): 6 Könige mit 99 Jahren. 

II. Dynastie von Kis: 8 Könige mit 5S6 Jahren. 

IIL (Erste) Dynastie von Uruk: 1 König(Lugalzaggisi), 25 Jahre. 

IV. Dynastie von Akkad: 12 Könige mit 197 Jahren. 

V. (Zweite) Dynastie von Uruk: 5 Könige mit 26 Jahren. 
■ In Uruk wurde die Dynastie gestürzt, und das Königtum erhielt 

das Volk von Gutium.« 


mit «lern Anfangsdatum der 1. Dynastie von Babel 2225 identisch ist, so wenig »ich 
die weiteren Daten des Berossos mit den Monumenten und Königslisten vereinigen 
und erklären lassen. Dagegen sehe ich bis jetzt keine Möglichkeit, die Daten Aber 
die Ältere assyrische Geschichte, die ich GdA. 1, 3, § 328 behandelt habe, mit KrnLRits 
Ansätzen auszugleichen; und sehr auffallend bleibt, daß die große Lücke tmscrer Nach¬ 
richten vom Ende der 1. Dynastie bis auf BnrnaburiaA, aus der uns nicht eine einzige 
Urkunde oder Tontafel (und nur ganz wenige Denkmäler der älteren Kossaecrkönige) 
erhalten ist, weder in Nippur noch in Sippara oder Babel oder sonst irgendwo, jetzt 
mehr als ein halbes Jahrtausend (1925 — 1381) umfaßt. 

* Diese Annahme Umriuccirrs, der auch ich gefolgt war, ist jetzt von Thubeaü- 
Daxgin durch das Rev. d’Assyr. VIII, 1911, 82 veröffentlichte neue Datum erwiesen. 

* Die Eroberung durch Rimsin könnte höchstens (wie Tnratatr-DANOtx an- 
uimmt) 3 —4 Jahre später fallen. 

* Comptes rendus de l'Acad. des Inscr. Oct. 1911 p. 606ff.; dazu die ergänzende 
Bemerkung Scueils, Rev. d’Assvr. IX, 1912, 8if. 
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Mit diesem Satz, der analog bei jedem Dynastiewechsel steht, 
schließt die Tafel. Sie ist fast vollständig erhalten. Am Schluß 
steht nur noch das Datum »am 30. Siwan«, leider ohne Jahresangabe. 
Zu welchem Zweck diese fünf Dynastien aufgezahlt wurden, wissen 
wir nicht; denn nichts weist darauf hin, daß ihr andere Tafeln vor¬ 
angingen und folgten. Aber sie gibt natürlich nur einen Ausschnitt 
aus einer viel umfassenderen Vorlage, die gewiß mit der Hut, wenn 
nicht mit den Urmenschen vor der Flut, begonnen hat. 

So viele Aufschlüsse diese Liste gebracht hat, so viele neue Pro¬ 
bleme hat sie uns gestellt. Diese werden noch dadurch vermehrt, 
daß von der wichtigsten Dynastie, der von Akkad, mehrere Zeilen 
weggebrochen und dadurch drei Königsnamen verloren sind und ein 
vierter nur unvollständig erhalten ist. Dieser Dynastie gehören be¬ 
kanntlich die beiden gefeiertsten und der spateren Tradition am besten, 
ja fast allein bekannten Könige an, Sargon und Naramsin, und von 
ihnen besitzen wir auch nicht wenige Monumente und T rkunden. 
Aber schon vorher hatte sich hier eine eigenartige Schwierigkeit er¬ 
hoben: im Jahre 1908 war ein bei den Ausgrabungen von Susa ge¬ 
fundenes Relief genauer bekannt geworden , das \on einem König 
von Kis stammt, der sich Sar-ru-GI schreibt, und der kaum mit 
Sargon von Akkad identisch sein konnte. Die Frage war, wie er 
sich dann zu diesem verhalte; damit verband sich die Trage nach 
der Stellung zweier weiterer »Könige von Kis«, von denen wir Denk¬ 
mäler besitzen, Urumus und Manistusu. Durch die ScheilscIic Königs¬ 
liste, in der beide nicht Vorkommen, und ebensowenig Naramsin, sind 
diese Fragen noch verwickelter geworden; und es sind bereits mehrere 
scharfsinnige Lösungsversuche gemacht worden , die jedoch im ein¬ 
zelnen weit auseinander gehn. Um zum Ziele zu gelangen, " ird es 
am ratsamsten sein, das gesamte Material systematisch geordnet \on 
neuem zu prüfen. 

i. Für die spätere Überlieferung sind der König, dessen Name 
traditionell Sargon gesprochen wird, und sein Sohn Naramsin die be¬ 
deutendsten Herrscher der alten Zeit. Die Lberlieterung über sie 


1 Das Relief war schon vorher von Gaütikb im Recueil de travaux 27, 1905, 
176ff. beschrieben; seine Beschreibung ist von Scheu, in der Delegation « PerseX 
(Textes rlam.-sem. IV) p. 4f. wieder nbgedmekt im Anschluß an die Publikation der 
Inschrift; das Relief selbst dagegen ist noch immer nicht veröffentlicht. 

* Außer von Scheu, selbst von Thurkau-Dahoik, O LZ. 1908, 313fr., Rev. 
d'Assyr. IX, 33 fr., 73ff., und von Urozny, Wiener Zeitschr. f. Kunde <b Morgen!. XXV I, 
1912;* * IIrozny hatte diese Fragen schon früher ebenda XX 1 I 1 , 191 ff, behandelt (Das 
Problem der althahylonischen Dynastien von Akkad und Ki$). Dazu kommt der Auf¬ 
satz von Kino, Proc. Soc. Bibi. Arch. 30 (1908), 235 fr, und seine Uistory of Sumer 
and Akkad 1910. 
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liegt vor in einer von King veröffentlichten Chronik, und, zum Teil 
wörtlich übereinstimmend, in dem bekannten Werk über die Vor¬ 
zeichen der Haruspicin oder Leberschau, die durch ihre Taten und 
Schicksale illustriert werden 1 * * . Unter dem Schutz der Utar unterwirft 
Sargon Llam, Subartu, das Amoriterland und den Westen und ge¬ 
winnt so die Herrschaft über die vier Weltteile; er dringt ins West¬ 
meer vor; er zerstört das rebellische Kasallu; er haut in Babel; er 
besiegt im Alter einen Aufstand seiner Untertanen; sein Sohn* Na- 
ramsin besiegt den König Ris-adad von Apirak und unterwirft das 
Land Magan. Lin bekannter lext in tonn einer Königsinschrift legt 
den Bericht über Sargons Taten dem König selbst in den Mund: 
hier erzählt er, er sei niederer Herkunft, ohne Vater, von seiner 
Mutter in einem Binsenkorh ausgesetzt und von dem • Wassergießer« 
Akki als Gärtner aufgezogen; die Göttin Istar schenkt ihm ihre Liebe, 
und er wird König und zieht nun ins Gebirge und nach dem Meer^ 
land im Süden. Gleichartig war offenbar ein anderer Text, von dein 
nur ein Bruchstück erhalten ist: «ich bin Sargon, der Liebling der 
Istar, der die vier Weltteile durchzogen hat(?) . In ähnlicher Weise 
berichtet Naramsin in den Fragmenten eines Textes aus der Bibliothek 
Asurbanipals über seine Taten*. In all diesen Texten heißt Sargon 
immer nur «König von Akkad«; bei Naramsin wird kein Titel erwähnt. 

2. Der Name Sargon wird in diesen Texten &W-GI-NA oder 
•St/r-DU gesell rieben. GI-NA und DU sind Ideogramme ftir kinu «fest, 
wahr, recht«, und so ist der Name als Sanru-kinu «der rechte König « 5 
zu deuten; so schreibt denn auch die Inschrift hei Clav (Anm. 3) phone¬ 
tisch Sa-ru-ki-in. Bekanntlich trägt der große Assyrerkönig, der die 
letzte Dynastie begründet hat, denselben Namen, oder vielmehr er 


' I),VjM " s Material ist ziuammengestellt von Kino in »einen Chronide« 

* Ms Sargons Sohn wird er bezeichnet in der Chronik bei Kino, in der In- 
scJirift Naboned», die ihn 3200 .fahre vor diesem regieren lätir, und C„n. Text» XIII 44 

* Clav ’ Au,,,rru (* 909 ) P- * 94 . Fragment einer Tafel i.„ Besitz Mono am« • leider 

sagt Clav gar nichts Ober Alter und Schrift, sondern gibt nur folgende Umschrift- 
i. a-na-ku Sa-ru-h-m 2 . n-i-ra-am d Iitar 3. ^ ki-ilh-ra-a-at 5. ir-bi-ii-i» 6 

mt(i)-fu-ru~ru .... 


1 1 !T v“ 1 44 ' , Wi * “ r' 1 " 4 "'- '"' Rl Material xugnmde; 

leider laßt sich der Zusammenhang nicht herstellen. Vnrdlchtig ist. daß Col j 0 die 

:' hml 2 ß™»"" 1 «Ile. »«* « scheint, in das Reich cinhrechen. Uaß 

Naram, n mdScr gegen Magan und Melueha und n.chrere unbekannte Orte mit den- 

2 *S, m" "‘T' ,l --n Wie Sei " V “ ,Cr Meerland. Gntium 

und Barn, Ihlmnn). Ist n.cht anstnß.gj aurh bei den Assyrem wiederholen sieh dir 

Kampfe immer von nrurm. Zu drn 17 Königen mit 90000 Mann in 1 iS vel N 
ramsins Sta.nenlnschrift Dölig. «n Penw VI , = Tn, naa.-Dascs, Kön^l^iR™ 
S. 166 h, wo er 9 Feinde in einein .fahr besiegt 

gelesen wird'"' l,,mKr erklirt > "«'■"nd er sonst messt iar^/cu. 
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hat, als er zur Herrschaft gelangt war, den Namen des alten Königs 
angenommen 1 . Auch er schreibt durchweg Jar-Gl-NA oder Jw-DU; 
al>er auf einigen Tafeln wird in der Datierung statt dessen Sar-u-kin 
geschrieben* *. — Aber gesprochen wurde der Name anders, da die 
bekanntlich durchweg recht gute hebräische Transkription ihn durch 
p^c wiedergibt*. Danach muß der Name Sargön oder etwa Sargän 4 
gesprochen werden, und Sarrukin ist nur eine früh aufgekommene 
Umdeutung des alten Namens, die aber nur für die Schritt, nicht 

für die Aussprache Bedeutung hat. 

3. Bekanntlich haben die Funde der letzten Jahre, namentlich 
die von Ereignissen entnommenen Jahresnamen in den Datierungen 
zahlreicher Tafeln aus Tello, die Angaben der Überlieferung in der 
überraschendsten Weise bestätigt. Saigon hat in der lat die Elamiter 
und die Amoriter, ferner die Gutäer und die babylonischen Städte 
Uruk und Naksu besiegt und in Babel einen Icmpel gebaut, des¬ 
gleichen in Nippur, ebenso Naramsin. Hier haben sich denn auch 
die Bauziegel mit den Stempeln beider Könige sowie rurangelstoine 
Saigons gefunden. Dazu kommen einige sonstige Monumente aus ihier 
Zeit, namentlich Siegel ihrer Beamten (darunter der eines Beamten 
Naramsins aus Cypern), und von Naramsin die große Siegesstele und 
die Statueninschriften, auf denen von seinem 1 eldzuge gegen den 
Gebirgsstamm der I.ulubäer und der Eroberung von Magan berichtet 
wird, ferner eine Ziegelinschrift in elamitischer Sprache, die seine 
Herrschaft über Susa bezeugt. Eine spätere Kopie einer seiner In¬ 
schriften erwälint seinen Feldzug gegen Uarsainat, Bit-Aram und Am, 
auf dem er im Gebirge Tibar sein Bild errichtet J ; und im Gebirge 
nordöstlich von Diärbekr hat sich eine Basalttafel mit seinem Bilde 
gefunden". Sargon nennt sich immer nur »König von Akknd« ; Naramsin 

* Außerdem hat cs in Assur schon in sehr alter Zeit einen Herrscher iar-b-tn 
gegeben, Sohn des bekannten lkunuin, der den Istartrmpel erneuert: Mitt. I). Orientges. 
38.33, vgl. 49,15. Ich möchte ihn ftlr identisch halten mit tor-ki-m-ka-U-'A-Hr, der 
ebenso wie lkunuin die von Kikia erbaute Stadtmauer erneuert: Keilschrifttexte aus 

Assur Nr. 63. . r 

» 111 R a (mehrfach), mit dem Zusatz arkd -der spätere-, ferner in dem Brief 

an den König IV R 53, t, Z. 2. 

* Jes. zo,t, LXX Caparon und CAPrcas, daneben verschrieben Apna. Im 
ptolemäischen Kanon entstellt in Apkcanoc, was nicht weiterhilft 

4 Da die Assyrer babylonisches 3 als 2 aussprechen, wäre das nach der üblichen 
Transkription des Assyrischen »arfjdn zu schreiben. 

* Scheie, Rev. d’Assyr. VIII, 199. 

* Die Fundstelle ist jetzt von Kiso, Hist, of Sumer and Akkad (1.244t ge¬ 
nauer beschrieben. 

» Einmal, auf einem Törangclstein aus Nippur, tritt der Zusatz -und des Herr¬ 
schaftsgebiets Enlils-, d. i. Sinears (Babyloniens), hinzu; das beweist, daß »*r um dem 
Orakel in Nippur als legitimer König des ganzen Ijindes anerkannt worden ist. 
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dagegen fuhrt den Titel «König der vier Weltteile 4 , den nach der 
Überlieferung Saigon durch die Unterwerfung der Amoriter und des 
Westens gewonnen hatte, und wird ständig als Gott (»Gott von Akk ad-) 
bezeichnet und daigeatellt; vor Saigons Namen steht diis Oottesdeter- 
minativ nur in wenigen t H allen. Wo die Überlieferung sieh so oft 
als vollkommen zuverlässig erweist, werden wir ihr auch in den übrigen 
Angaben, filr die gleich zeitige Bestätigungen nicht erhalten sind, den 
Glauben nicht versagen, so vor allem der Angabe, daß Naramsin der 
Sohn Sargon® war. Daß beide Könige eng zusammengehören, geht 
aus der vollen Übereinstimmung sowohl der Schritt ihrer Denkmäler 
" des Stils der aus ihrer Zeit stammenden Siegel Zylinder hervor, 
ebenso daraus, daß wir unter beiden denselben Pntesi von Lag&A 
Lugal-usuuigal, untreren g . Scheu, und in andrer Weise TnuaivAU- 
Dangin und Hbozny haben neuerdings Naramsin zum Vorgänger Saigons 
machen w ollen ; aber das ist ein unhaltbarer Verzweiflungsausweg, 
Denn Naramsin erscheint in seinen Denkmälern genau wie in der 
Überlieferung als der Fortsetzer und Vollender des Werkes Saigons: 
Sargon ist der König von Akkact, der ein großes Reich zusammen- 
erobert und die Weltherrschaft (und damit die Göttlichkeit) gewinnt; 
Naramsin besitzt die Weltherrschaft und die Göttlichkeit von Anfang 
an und führt beide ständig in seinem Titel; er erweitert das ererbte 
und durch Besiegung der Rebellen zusammen ge halte ne Reich durch 
den Feldzug nach Magnn, aus dem er sieh den Diorit für seine Denk- 
mßler holt. Niemand, der unbefangen lediglich die Denkmäler be¬ 
trachtet und nach den in ihnen gegebenen Indizien zu ordnen sucht, 
wird auf den Gedanken kommen, daß Naramsin vor Sargon gesetzt 
werden könne: auch in diesem Punkte erweist sich die Überlieferung 
als durchaus zuverlässig. 

Nur eine Abweichung von derselben findet sich: Sargon nennt 
auf der Inschrift eines Tn rangelst eins aus Nippm* * seinen Vater 
Däti-cnlil oder, wie Thueea^Daküin Jetzt* lesen will, Itti-enlil, während 
in der Sargon logen de der König sagt: -meine Mutter war niederen 
Standes, den Vater kannte ich nicht», und sich deutlich als uneheliches 
Kind bezeichnet. Das entspricht der in den babylonischen wie in 
den israelitischen Sagen ständig wiederkehrenden Tendenz, mächtigen 


* Auf der Hcv.d'A^, IX rm^ tcJ | Le Kopie einer 

I^br,ft nennt t ifch *n 1% Name mein ,ri,allen i*, .König van Akkad 

und der *for Weltteile-; das konnte dner der Nn,d.fol-t-r _\ fl r nms f n: , srin. 

^ JE Snrß °i" : T ^ RE ^ r ; Ju ^ 1 ^ Sumer, und akkad, Künigsinseliriften 

S. 164 c; unter Naramsin ebenda S* i68k. 

| Bei TuüHEAD-DurQTIf. Sumer, mul »kkid. KSnigiinscliriften 8 . ,6 4 d. 

* Itev. d f Assjr. IX Su 
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Herrschern eine niedere Herkunft anzudichten * 1 , die dnim z, B, in der 
Kyrossnge vor allem in ihrer auf Ktcsias mrikkgehenden Gestalt 
bei Nikülao.s von Damaskos wiederkehrt. In diesem Punkte würden 
wir der Überlieferung auch ohne äußeres Zeugnis den Glauben ver¬ 
sagen. Genau wie im Alten Testament neben den Sagen, welche Saul 
und David zu Knaben von unansehnlicher Herkunft machen (ebenso 
hei Gideon), die geschichtlichen Nachrichten stellen, welche sie als 
energische Krieger aus angesehenem Geschlecht erweisen, steht hier 
neben der Sage die Ang abe des Königs seihst, der seinen \ ater nennt. 
Offenbar ist. schon dieser eine angesehene Persönlichkeit gewesen, 
etwa wie die Vorfahren des Gvges in Lydien in der Überlieferung bei 
Xanthos (Nikolaus von Damaskus ). Aber den Königstitel gibt ihm 
sein Sohn nicht, erst dieser hat die neue Dynastie begründet. 

Der Name Sargons wird in seinen Texten durchweg Sar <ja-m- 
Sar~ri ■ geschrieben, und zwar das erste £ar mit dem dafür gebräuch¬ 
lichen Silbenzeichen, das zweite mit dem Ideogramm für ► König- 
(sumer. luget )|. Ob der Name * Sargani ist mein König« bedeutet und 
Surgam ein Gott ist, ist wohl noch problematisch. Klar ist aber, daß 
&argani der hebräischen Transkription genau entspricht. Mithin 
ist der Name in der Tradition zu Sargtnü abgekürzt Und dies dann 
in Snrni-kinv umgedeutet worden. 

4. ln der neuen Köntgsliste erscheint als erster König von Akkad 
Äir-ru-Jb'-m: von ihm wird angegeben, daß er »Gärtner und Mund¬ 
schenk des Tempels des Zamnma war und König von Akkad wurde*» 
Daß dieser äarmkin mit dem Srirgon von Akkad der sonstigen Über¬ 
lieferung identisch ist, wird durch die Angabe erwiesen, drtLi er ur¬ 
sprünglich Gärtner war; die Sage lag also schon zur Zeit der ersten 
Dynastie von Babel in ihrer späteren Gestalt vor. Daß er daun Schenke 


A Vgl. untern S, 10S7 nte?r die Königin Azagbaii. Ein drittes Beispiel äst der König 
Milillmni von Mn, der ursprünglich Gärtner war und dann Nachfolger des 1 ejumisti 
wird (Kiso, Chronid&s J] tat, 15), eine Sage, diu ein griechtsdicr SrhrifMetlcr Bion 
(sonst liiihfkojiiit) narli Aiifjrien (j he r tragen hat und von dem Gärtner Belutarns er- 
zftldt, der dem Bcteö», Sohn des IterkeUidas, dem letzten Nachkommen der Scmlramis, 
nachfoigt (Agatliiäi 11 35 aus Ales ander Polyhistor, daraus entlehnt hei Byiie, p- 67b). 
Nahe verwandt ist die Sage von dem Gärtner Aliiilonynios, der durch Alexander 
König von Paplios (Pint, de fort. Afex.HBfc Tyros’ (Diodor XVII 47 1 oder Sitten 
(Justin XI 10 — f urU IV t, i 9 lt) gemacht wird, nur daß er als verarmter Nachkomme 
des alten Königshauses bezeichnet wird. 

1 Diese Lesung (statt des früheren -.wr-fl/1) Ist jetit wold allgemein (außer von 
Scscil) angenommen. lteisstr.R» dem Hrozsv folgt, vermutet als Aussprache Aar-hati- 
iatr{ -der König des Alls Ist mein König«; doch ist diese Lesung und Deutung wohl 
kaum haltbar; gegen sic spricht auch die verschiedene Schrefboog der Silbe äar in 
den beiden Teilen des Namens, — Später wird das Königreichen gelegentlich auch 
in der ersten Silbe verwendet, so in der obenerwähnten KCndgsüste \ K 44 21- *9- 
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im Tempel des Zftmama war, fügt einen weiteren Zug hinzu. Zamauia 
ist der Hauptgott von Kis, dem alten Königssitz; so mag darin eine 
richtige Tradition stecken, daß Sargen in seiner Jugend hier gelebt 
liat s wenn auch sch werlich in so untergeordneter Stellung, wie die 
^age behauptet. Dann hat er sich gegen die Herrschaft des Lugslzsggisi 
von Uruk, seines Vorgängers, empört und Akkad zur Residenz erhoben. 

Die Königslistc schreibt den Namen Sargons ebenso, wie der des 
Assyrerkflnäg* * gelegentlich geschrieben wird 1 . Du ihr &ir~ru-ki-m 
mit dem Sar-gi-m — Sarru-kin = Saigon von Akkad der Überliefe¬ 
rn ng identisch ist, so ist er auch mit dem äoFgani*iarri der Denk-* 
niaier identisch, ln der Liste sind die Namen seiner drei nächsten 
Nachfolger weggebrochen; der erste von ihnen kann nur Naramsin ge- 
we+sen sein. Wenn etwas anderes dagestanden hätte, würden wir 
angesichts der übereinstimmenden Zeugnisse der Denkmäler und der 
Tradition nur folgern können, daß die Liste dann etwas Falsches angäbe, 

5. An diesem Sachverhalt würde denn auch niemand zweifeln, 
wenn nicht zwei weitere Tatsachen Schwierigkeiten machten: einmal 
die Existenz des obenerwähnten Königs Sar-ru-Ül, sodann die von 
Scheel hei erneuter Prüfung der Liste gewonnene Erkenntnis 3 , daß 
die ersten Zeichen des fünften Königs der Dynastie &jr-g[a sind, 
sein Name also offenbar Sargani-sarri gewesen ist. Daraufhin hat 
SciiEiL diesen König mit dem gleichnamigen König der Denkmäler 
identifiziert. Aber der sechste König heißt in der Liste nicht Na- 
ramsiü, sondern A-ba-a-ilub Daher glaubt Schejl, Naramsin sei nicht 
der Sohn des Saiganüarri, sondern des äarru-GI, und identifiziert diesen 
mit dem Begründer der Dynastie Samikin. Hrozny und Tciureau- 
Dan<sin dagegen wollen Naramsin zum Vorgänger des Sarganisarri, 
also zum vierten König der Dynastie, machen 4 ; der Begründer der¬ 
selben sei Sarru-tSl, auf diesen seien zunächst Maniätusu und Urumus 
von Kis gefolgt. Aber wir haben schon gesehen, daß diese gcwalt 
+same Lösung mit allen Zeugnissen in Widerspruch stellt; wie der 
Naramsin der Überlieferung ist auch der Naramsin der Denkmäler der 
Sohn des Saigon von Akkad &ugani£airi, und dieser identisch mit 
dem Begründer der Dynastie, Der fünfte König der Dynastie fuhrt 
denselben Namen wie ihr Begründer, was ja ganz unanstößig ist Das 


] Oben S. 1066 f r: vgL Audi die Schreibung Auf der Tafel bei r LA1 

* Rer. d'Aeiyr. IX, 69; schon vorher Im» er die» flnhleeJuina an Uro^I mii- 
geteilt, der sie in seinem Aufsatz hemitzt. 


Dynastie 

1 


Er ist sonst ebensowenig bekannt wie irgendeiner der folgenden Könige der 


Nflrii 1 hurrau-Daboix wäre &jirgatifsArri t Solin des IttieollL der Enkel Nn- 
mtn-siiis, aber unmittelbar nüf dieseo gefolgt ' ,T 
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einzige Bedenken dagegen ist, daß die Kßnigsltste die beiden Namen ver¬ 
schieden schreibt; das erklärt sieh dadurch, daß sic bei dem Dynastie- 
grfmder der Schreibung und Deutung der von ihr benutzten Sngen- 
iraditiun folgt, während sie bei dem späteren König die unter der 
Dynastie selbst übliche Schreibung gibt 1 . 

6. Daö König Sarru-Gt mit Saigon von Akkad nicht identisch 
sein kann, sondern älter sein muß, hat Thükeau-Danoin schon 190S 
gezeigt”. Damals hielt er ihn ihr einen König von, Kis 3 ; und wenn 
er jetzt unter der Einwirkung der neuen Königsliste davon zuriiek- 
gekommcu ist und ihn mit dem Begründer des Reichs von Akkad 
identifiziert, so kann ich das nur für einen älißgrifT haken. 

Von äferru-GI hatten wir Kunde durch die Bruchstücke eines 
in Susa gefundenen dreieckigen Dioritldocks mit Skulpturen nach Art 
der Geierstele t in der oberen Reihe Kampfszenen und nackte Ge* 
fangene, in der unteren sitzt der König auf dem Thron, vor ihm 
der Träger des Sonnenschirms und sein Hofstaat, und weiter das 
Schlachtfeld mit den Leichen, die von Geiern und Hunden verzehrt 
werden. Ein anderes, wahrscheinlich zugehöriges Fragment zeigt die 
Reste eines mit der Keule bewaffneten Gottes, der ganz wie auf der 
Geierstele ein Netz mit Gefangenen hält , und auf der andern Seite eine 
sitzende Figur. Publiziert sind die Reliefs noch nicht, wir sind nur auf 
die Beschreibung Gavtiehs (oben S, 1065 Anm. i) angewiesen. Der König 
ist sowohl nach seiner Gestalt — er tragt einen langen spitz zulaufenden 
Bart und Schnurrbart sowie einen sorgfältig gepflegten und aufgebun¬ 
denen Haarwulst — wie nach den dürftigen Resten der Inschrift ein 
Semit; sein Name, geschrieben Arr-run/i, ist erhalten, aber kein weiterer 
Titel, Sein Name erscheint auch auf einem Stein in Gestalt eines 
Kreuzes (prismc eruciforme), dessen 12 Seiten eine semitische Inschrift; 
seines Sohnes tragen 1 . Der Name dieses Herrschers ist nicht erhalten, 

1 Aus der Denkmälern ist dieser &apgsid£itn*i II- bisher nicht ixkumt. I iitheac- 
Daivgin, R«v, d'Axsyf* 1 X, 81, publiziert das fiiritchstftdk dürr Rechnung mit Abgaben 
iltuir Ucfcning von Schafen, auf der ‘die Königin« (und vor ihr wahrst'hei ul ich 
der K uiii gl 60 und sodann Sargitttfouri und liiriffimiiarn je 10 erhalten. Letzterer 
trägt denselben Namen uie rin Sühn Namrndus (Tuvmu I)v\£äi\. Köni||pirvM?ltriften 
S T 168 C und 311); SiirgiuiäarH könnte der spätere fifriüc König der Dynastie *dn. 

3 OLZ. 1908, 313 fr. Hhozkt, Wiener Zcitadir, f Kunde d. MorgenJ- 23, 190»/. 
191 fl', vermutete, Saigon habe; ursprünglich den Namen Sarru-kln ftefftbrt und rhu dann 
in §argaiii*arn geändert, 

3 I>l«elhc Ansicht hat Kisn vertreten und weiter begründet (Pmr. Soc. Bibi. 
Arth* 1908, 238ff.; ebenso in seiner History of Sumer and Akkad 1910), 

1 Zuerst beschrieben von Kino, 0, a. 0 - (nbgehlldel Mist* ü( Sumer and Akkad 
bei ji, 114), eingehender behandelt von rttöitiEAi'-DASöBfi Brv. d Assjt. t M, 1 79 > 

jetzt publiziert IT. ja, pl. t ff. Derselbe Test Hegt ln spiterer Abschrift auf einer 
Tablette vor, dir TwrnKAir-DAsmv a, a, 0. publiziert bat; diese I ablette war schon 
früher von Scheu, herangezogen. Beide Teile stammen ans Sippara (Abu Habba), 
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wohl aber sein Titel iar A 7 *. Er nennt Sär-ru-gi als seinen Vater, 
und erzählt von einem Aufstand nach dessen Tode, den er bewältigt 
habe; dabei habe er Anäan (Susianal und Kurihuin besiegt und dessen 
König mit seinen Geschenken vor SmhaS* den Sonnengott von Sippara* 
geführt. Daraus ergibt sich, daß Sar-ru-gi denselben Titel -„wr KU* 
geführt 1 iahen wird. Weiter hat Thu&ea^Danor betont, daß unter 
den auf dem Obelisken des Mani^tusu »Königs von Kiä* genannten 
Personen einer (A XU S) den Namen Snr-ru-gW-li ■ Sarrugi ist mein 
Gott* führt; daraus folgt, daß Sarmgt vor Maniätusu regiert hat. 
Somit ist die Vermutung Kinos und Tulreau-Dangins, daß Maniätusu 
dessen Sohn und mithin der Urheber des prisme crucifürme sei, 
sehr wahrscheinlich. Der Name Sar-m-gi kommt auch auf einer 
Tafel aus Teile vor 1 * wo zwei Orte Kal um und Eapin genannt werden, 
die »seit den Tagen des Sarnigi zum Gebiet von Lagaä (Tel lo) 
gehörten«; wenn im Anschuß daran Ur-babbar (Wamd-samas), Patesi 
von Ur unter NaramBin, erwähnt Wird, so folgt daraus in keiner 
Weise, daß Nai‘amsin kurze Zeit nach Sarrugi regiert hat: es wird 
hier die Geschichte eines strittigen Territoriums erwähnt* und Nn- 
ranaain kann von Sarrugi zeitlich ebensoweit abstehen, wie z, B. 
Eannatum und Enternenn von dem von ihnen erwähnten König Mesilim 
von Ki-s der die Grenze zwischen Lagaä und Um um festsetzte 

Der Sar-ru~gi geschriebene Name wird Sami-kin zu sprechen sein, 
und mag dann in der Tat auf die spatere Schreibung des Namens 
Sargons von Akkad eingewirkt haben. Aber mit diesem hat der hier 
besprochene König nichts zu tun, sondern er gehört mit Mnnistusu 
und dem diesem sehr nahestehende Urumuä zusammen in eine altere 
Zeit als Saigon (Sargani-äarri) und Naramsin. Das lehrt ebensowohl 
die Schrift (ich verdanke Hm* Tm heau-Dangin eine Zusammenstellung 
der Schreibungen des Zeichens DA* aus der sich die Folge: Eaiina- 
tum — Sar-ru-gi — Mnnjstusu — Sargani^arri und Naramsln — Gudea 
ergibt), wie die Skulpturen. Unter Na remis in hat die Kunst der Semiten 
(Akkadier) Nordbabyloniens ihren Höhepunkt erreicht, sowohl im 
Keiief wie in der ülyptüc der Siegel Zylinder. Für Saigon (Sargani- 
sarri) haben wir mit Sicherheit nur Siegel, die* ebenso wie seine 
Schrift und seine Backsteine* mit denen Naramsins völlig Überein- 


1 TnuBW'DANGw, OLZ. tqaS, 3 i A . Sciieil* Tal« IV, a. Htoz«#,. 

W ieoer Zdtwhr, f„ Kunde d. Morgen!. 23» 213. 

’ Bwrf,LLaii] eroilmi noclt ei„e„ Ort Duj-Wu-gi, der nach dem 
alten König benannt i»t. Dagegen gehört die Lanirnspitic ans Teilt. (TVcuuv jil 5 '" 
lnt neet -Daa.», KBoigtriMchriften s. . 60 , 3 )mit der fegende U .JW 
*" Mw -• "Misch mr . .J Am *,ä) sdiweriidi dem Sarrugi an, denn da., erste Zeichen 
des ttgenfameos ist Mer das «S^otddiea tuga!, während er «inan Nimm mit 
ilfin /.»Ndji'Li rar schreibt. 
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stimmen5 denn ob tUCiOC Vermutung zutriftf, ihtß die fragmentarisch 
erhaltene Siegesstele ans Tello\ die jedenfalls älter ist als die Sieges¬ 
stele NaramsülS, ihm zuzuweisen sei, ist nicht zu erweisen. Die 
Skulpturen Öarrii-gls gehören dagegen, soweit man nach der Beschrei¬ 
bung urteilen kamt, jedenfalls einer beträchtlich früheren Zeit an: 
sie stehen etwa in der Mitte zwischen der * 1 eierst eie, der die Motive 
iles Netzes und des Leicheufddes mit den Rauhvögeln, zu denen liier 
ein Hund hinzukommt, entlehnt sind, und der Stegesstele von Teile, 
der die Kampfszenen gleichartig zu sein scheinen, und mit der auch 
die Tracht übereinsttmint. Von Matiistusn hat StnstD* eine Alabaster¬ 
statue veröffentlicht, die sehr viel primitiver ist als die Denkmäler 
Naramsilis. Aber von den alten sumerischen Denkmälern scheidet 
sie sich sowohl dadurch, daß der König kurzgeschornes, sorgfältig 
gekämmtes Haar und einen langen Bart trägt, wie durch die größere 
Schlankheit der Figur — allerdings ist der Hals noch sehr unent¬ 
wickelt, und der Kopf sitzt dicht auf den Schultern, wie bei den 
sumerischen Gestalten. Ebenso fehlt hei den Kriegern auf dem Belief 
Sarru-gt.s nach {tautier die übertriebene sumerische Muskulatur* Diese 
Denkmäler lehren uns also die alteren Stadien der semitischen Kunst 
Babyloniens kennen, die zwar von der sumerischen beeinflußt ist, 
aber von Anfang an ihre eigenen Wege geht, die sie zu der erstaun¬ 
lichen Höhe unter Naramstn hinan ITUhren. 

7. Diese »Könige von Kis« waren semitisch er Nationalität; alle 
ihre Inschriften sind in semitischer (akkadischer) Sprache abgefaßt. 
Daß sie mächtige Herrscher waren, geht aus den schon angeführten 
Zeugnissen hervor: ifearru-gi greift in die Besitz Verhältnisse von Eagaa 
ein und hat wahrscheinlich auch über Elam (Anian) geherrscht ■, 
Mauistusu hat einen Aufstand der Untertanen seines Vaters nieder¬ 
geworfen, den König von Aüüan unterworfen, und einer seiner Be¬ 
amten hat die schon erwähnte Statue der susLschen 1 rottheit Naruti 


1 Numerier und Semite»« Abb. d» Bcrf» Akad. d»XV iss. 1906* Inf, IX und S. t15 ff. 
a Teiles ülanu-sem. K, [d. L — Früher hatte ich angenommen, dofl Hsnftttisu 
nach Naramsfn i'cjiiert habe, iveft sein Obelisk ana Diwrit bestehn und bek ann tlich erst 
Naraoiain das Ln ruf Magen, die Hemmt des Diorita, ero1*ert hat, nnd erst seitdem 
Dforlt in den babylonischen Denkmälern, wenigstens in Telto, vor kommt. Diese An na hm» 
ist durch die archaische Statue ManütiiSUB und die sonstigen Zeugnisse widerlegt- 
Diorätblöckc werden eben schon vorher gelegentlich durch den llandul nach Smeor 
ge kommen sein, so such für das Siegend t L nk ei tat barnt-gis- 

1 Wer die Feinde waren, deren Besiegung di L r 1 Jiorühltjwk Sami-gi* 'lnrstt ilu 
wisse» wii 1 niehU Nach der Beschreibung scheinen t» Semiten zw sein: oder waren 
es Ela 11 uten oder einer der Zzgrösslinmie ? Auf dem Fdircliel \1mhat1inis sind döse 
sämtlich bärtig. 
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geweiht, offenbar in ^usa selbst*; eine in den Fragmenten von zwei 
Monolithen aus Sippara und zwei Bruchstücken aus Susa teilweise 
e rhaltene Inschrift des Königs* berichtet von seinem Sieg über eine 
Koalition von 32 Königen »jenseits des Meeres«. Daß ihm der sume¬ 
rische Süden Sinears mit den Städten Lagas und Urmna untertan war, 
lehrt auch die Obeliskinschrift. Auch der dritte König dieser Gruppe, 
Irumus, dessen Name jedenfalls auch irgendwie semitisch auszu- 
sprechen ist', hat die aus Klam und Barahsu heimgebrachte Beute nach 
Nippur geweiht . Kr ist der einzige dieser Könige, von dem eine 
Bilinguis, sumerisch und semitisch, erhalten ist*; in derselben rühmt 
er sich, der erste Herrscher gewesen zu sein, der eine Königsstatue 
von Blei angefertigt und dem Enlil von Nippur geweiht hat. Daß er 
älter ist als Sargon und Nammsin von Akkad, geht daraus hervor, 
daß in einer Tontafel aus ihrer Zeit der Kigenname I-li-U-ru-mu-us 
•mein Gott ist Uruinus« vorkomnit fl ; somit hat er jedenfalls vor diesen 
regiert, vielleicht am Schluß der hier besprochenen Gruppe, nach Maniä- 
tusu. Sonst wissen wir nur noch, daß Uruinus von seinen Höflingen 
ermordet ist 7 . 

Ein Vorgänger dieser Könige muß Enbi-istar, König von Kis 
gewesen sein, den ein sumerischer Herrscher, dessen Name nicht er¬ 
halten ist, besiegt und die Beutestücke nach Nippur geweiht hat*. 
Ebenso hat Ensagkusanna, «König von Sumer, König des Landes«, 
»die Beute des bösen Kis« nach Nippur geweiht®. Die Kämpfe zwischen 
Sumerern und Semiten (Akkadiern) sind eben jahrhundertelang mit 
wechselndem Erfolg hin und her gegangen, bis dann Lugalzaggisi dem 
Reich von Kis ein Ende machte und den Herrschersitz nach Uruk im 
Süden verlegte. Aber von Dauer ist auch das nicht gewesen, gegen 


Das hebt Sch*.«., Texte* elam.-aem. IV 2 f., hervor; dagegen sind drei andere 
Statuen desselben Königs, von denen sich Fragmente gefunden haben, von dem elami- 
tischen König Sutnikna|)l)unti aus dem Lande Akkad (aus den Städten Sippara und 
Bnunuk = Tuplias) nach Susa verschleppt, ebenso wie « 1 er Obelisk 

. * fl' ' I A '” r ; Y" lW die '"*»«> ...» Sippara 

'«'• Kitco, HuL of Sumer auü Akkad p. at i f.; aie ai.,,1 jrtzt publklert C T ;; p |. c. 

1 Hboixv will ihn Riinu& aussprechen. 

... Y 1 !? 1 - 1 NV - 5 - Künigainschriflcn S. 160 f. 

Leiter in der einen der hc.den von Thcheai-Daxgix, Rev. d’Aasyr. VUI ver¬ 
öffentlichten, in späterer Abschrift erhaltenen Inschriften. * 

Thcrraü-Daxoix, a. a. O. ij8f. 

# Thübkac-Daxoiw. Orient Literatur-Zeitung 1908, 313. 

’ Jastbow, ZeiLschr. f. Assyriologie XXI 277 fr. aus dem Werk über Leberschau. 
KSai^h 152! ‘ ’’ ’ ,02 - '° 3 ' '° 4 ' *°* "«*• •r.raxau.Daaom. 

Hilf recht, a. a. O. no. 90—92. Thurrau-Danoin, a. a. O. S. 156. 



E. Muvkh; OntersuchuDgcn Ober d. filterte Geschichte Babyloniens ils.wv 1075 

ihn oder seinen Nachfolger hat sich Sargon erhoben und das neue 
semitische Reich von Akkad begründet 1 . 

Vor den bisher besprochenen semitischen Königen von Kis haben 
sumerische Könige in diesem Reich geboten. Einig# von ihnen lernen 
wir aus den Denkmälern kennen: U-tug? t Mesilim, Al-zu? (in der 
Oeieratele), Lugabtarsi, UT-zag-e J . Diese Könige haben die Oberherr¬ 
schaft über ganz Sinear beansprucht und wenigstens zum Teil* * wie 
Mesilim, nachweisbar ausgeübt. Auch Eammtum von Lagus hat nach 
Besiegung des Al-zu, Königs von Kis, »zu dein Patesitum von L;igaA 
das Königtum von Kis* gewonnen 9 . Dann sind diese sumerischen 
Könige den vordringenden semitischen Herrschern erlegen; und mit 
dem Titel -König von Kis* ist auch die Oberherrschaft über das Land 
auf diese über gegangen. 

S. Daß Sami-gi, Manütusu und Urumus nicht zur Dynastie 
von Akk&d gehören können, Sa.rru-gi also auch nicht mit: dem Be¬ 
gründer dieser Dynastie identisch sein kann, wird, durch ihren Titel 
»König von Kis* erwiesen. Freilich hat Hitozyv 1 dies Argument dadurch 
zu entkräft igen versucht, daß er behauptet» Sar kte bedeute gar nicht 
^Köllig von Kis•, sondern sei $ar ktSSatf »König der Welt» (oder wie 
man kiS&at sonst übersetzen will) zu lesen; diesen Titel konnten auch 
Könige der Dynastie von Akk ad getragen haben. Er beruft sich 
darauf, daß in der Schreibung von ki$ hei Manistnsu und Urumus 
[und ebenso in der Kopie des Prisme cruciforme) das Determinativ 
kt niemals vorkommt, während es, wo von der Stadt die Rede ist 
(so auf dem Obelisk Maniitusus), immer gesetzt wird. Nun wäre 
es freilich sehr seltsam, daß Surgunisam, nach dieser Hypothese der 
Nachfolger des Manistusu und Urumus und sogar Naratnsins, obwohl 
er doch nach Ausweis seiner Jahrdaten ein sehr erfolgreicher Eroberer 
gewesen ist, den universellen Titel seiner Vorfahren aufgegeben und 
durch den bescheidenen »König von Akkad- ersetzt haben sollte. 
Aber das Argument läßt sieh auch direkt widerlegen. Wie die an¬ 
geführten Herrscher sch reiben auch die meisten älteren, Mesilim, 
Lugaltarsi» Lugal. *., dessen Lanze in Tcllo gefunden ist, ihren Titel 
lugal kü (in sumerischer Aussprache, gleich semitisch Sor M) ohne 


1 Von einen] Kampf ini< üruk (und Naksu) scheint in einem Dutum Saigons 
(TnunEAp-DAfiaiK, a. a. Ü. 8. die Rede zu sein. 

J Siehe die Inschriften hei Tiiureai:-Hanois, a. a. 0 . S. 160; zu ihnen gehört 
mich der dien* S. 1073,2, an ge führte König Lugal dessen I-anzen spitze in TeUo 
gefunden ist. 

1 Leids Lein A 6, 1 fF* bei ThuMau-H angln, a. a. 0 . S* ss. Weiteres a. unten. 

* Wiener ZHfcsdir* f. Kunde d. Morgen!. XX 11 T, 19b, 1; schier Auffassung ist 
jetzt Ducii TnuRKJiu-D'Axoisr, Rcv. d'Asayr* IX, 33 ft. beigetreten. 
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das Determinativ kr, dagegen schreibt 0 rzag-e lugal A'üF 11 . Und 
ebenso schreiben die auswärtigen Dynasten in dem Titel durchweg 
das Determinativ, genau wie bei dem Stadtnamen, so der Besieger 
des Enbiütftr luyal Kü***, so Eannatum\ so Entemena, wo er den 
Me&ilim luyal KL?' erwähnt 1 * * 4 * * . Letzterer ist besonders bedeutsam; denn 
Mesilim selbst läßt, wie schon erwähnt, das Determinativ ki fort. 
Also das ist seit Alters die in Käs selbst übliche Schreibung, und 
der Titel bedeutet hier zweifellos * König von Elfi-, Wie wäre es 
da denkbar, daß derselbe Titel bei den späteren semitischen Königen 
(bei Enbiistar, wie wir gesehen haben s noch nicht) plötzlich eine 
andere Lesung und Bedeutung (,far JtLMali * König der Welt*) erhalten 
haben sollte? Vielmehr haben ManUtusu und U rum ui einfach die 
bei ihren Vorgängern übliche Schreibung beibehalten; auch bei ihnen 
kann der Titel gar nichts anderes bedeuten als bei diesen, nämlich 

■ König von Ki£-ö 

Nach diesen Königen verschwindet der Titel; bei den Königen 
von Akksd, den »Herrschern der vier Weltteile«, und den Königen von 
Sumer und Akkad kommt er nicht vor. Die lokalen Dynasten, die 
zur Zeit der Anfänge der ersten Dynastie von Babel zeitweilig in Kis 
herrschten und dann dieser erlagen, nennen sich natürlich ■ König 
von Ki>* (geschrieben Vielleicht hangt es damit zusammen, 

daß Ammlditana, der neunte König der ersten Dynastie von Babel, in 
einer sumerischen Inschrift unter sei ne'sonstigen Titel auch den eines 

■ Königs von Kis* aufgenomxnen hat, das auch hier Kü h geschrieben 
wird 7 * 

Dann taucht der Titel hei den Assyrerkonigen wieder auf, zuerst 
bei dem mächtigen Sams Lad ad [IIE?h der vielleicht uni 1600 v. Chr. 
anzusetzen ist*, und dann regelmäßig bei den späteren Königen von 
Salmanassar L (um ijoo) an; und hier ist er, wie die Varianten der 

1 HiLFftKra-r, Ruh. Exped. I, Nr, 93. Uei dem Alten p&tcsi von Kis Utug (ebenda 
Nr. 108) ist die li^chrlft in der Mitte Zeichens kiü abgebrochen, so daß nicht au 
sagen ist, oh ki dmhmLerftuid* Daß aber AT 4 liier die Stadt bedeutet, wird dadurch 
bestätigt* dnfi die Vase, von der die Inschrift si&nmit, dem Hiadtgntt von Kiä Zfl[mamft] 
geweiht ist* 

* ilitrascBT, a. a. Ö. Nr. toa. 104. 

1 Möiw A j, 3. Feldstein A fi, 4. Im Titel des AI-xu?, Könige von KB, Ssi der 
Sri .hiß des Zeichens ATI weggehrodien; doch hat hier gewiß auch ki dahinter gestanden. 

4 Kegel ii t 8* 

1 Die neue KünigsKste hat den Titel zweifellos als -König von KJi« gefaßt* 
wie denn mich alle andern Dynastien nach Städten benannt sind, Sie schreibt natür¬ 
lich durchweg Kü* 1 - 

Mo Asriitnberhn. TnoTtsuu-DAxuiN, Rcv, d Asxyr. VIII, 65. 

1 Ktjin, Letiers of Hammursbi 111 , p. 307* 

“■ Keilschri Rieste aus Assur T* S. 2; vg], CdA. 1 3, § 464, 
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Schreibung beweisen \ allerdings &ir kUSati * König der Gesamtheit ■ 
oiier -der Welt- zu lesen". Von den Assyrem haben Um dann offen¬ 
bar ihre Rivalen, die KossäUehen Könige von Babel, öhernommeti, 
bei denen er von Kurtgulzu 11.' an erscheint* Deutlich sieht man, 
daß der alte Titel -König von Kis«, der jetzt allen Sinn verloren 
hatte, in einen die Weltherrschaft, beanspruchenden Titel umgedeutet 
wird- Aber in che alte Zeit kann diese Aussprache und Deutung weder 
sachlich noch sprachlich — eben um der Deternnniemng mit ki willen 
Ilincingetragen werden. 

Somit ist es auch um des Titels -König von Kis° willen ganz 
unmöglich, die fraglichen drei Könige in die Dynastie von Akkad zu 
versetzen* 

9. Gewichtiger erscheint Tn<' reau-DanocjS Bemerkung 4 , daß Uru- 
mus MiinistuSii und der Verfasser des Prisme cruciforme niemals den 
Lokalgott von Kis, Zainama* erwähnenA sondern nur die auch bei 
den Königen von Akkad im Vordergrund stehenden Götter Anu, Etilil, 
Warnas nebst seiner -Braut- A-a* ferner A-mal; und sodann die von 
Hhozny betonte Tatsache, daß auf dem Obelisken MaitisUieus Akkad 
in besonders bedeutsamer Stellung erscheint* Dieser Obelisk enthalt 
auf seinen vier Seiten die Urkunden von vier großen Landaufkäufen, 
die Manfätusu im Gebiet der Städte Dur-Sin, Kis, Marod und S 1 D*TAB 
gemacht hat; und bei jedem stehen am Schluß, wahrscheinlich als 
Zeugen % die Namen von 49 angesehenen Männern, darunter an erster 
Stelle der Brudersohn des Königs, ferner Enkel? des Patesi von Umnui% 
ein Solin des Patesi von La gas t ein Sohn des Patesi von Baaime, 
die als -Söhne von Akkad- (geschrieben TUR. TUR, A-yu-de* 1 ) zu- 

1 in <Br-r Kegel wird jetzt mit dctu Zeichen yi (äAll) geacliriidKm, doch 
nicht si-llrn iiiirli mit dem alten Zeichen fflr Aä.*; aber das [JHirjtiinaliv ki Irin na- 
iQrllch niemaLs hinzu. 

a Vgl *. u. bei AssurtiÄjfrjJAl i,to «m-Ju ££Hfe# nüi -Sonne der Gesamtheit 
der Mmsrhrn - oder 1*^5 üji 1 kii-Aftt kib-tn-tM-ir .König der der Weltteile** 

Ebenso beißt Mrliäipnk auf dem Kucbimi bet Scüeil, Delegation <~n Per» X (i-l*- 
seuu IV) |i1. ix* etil. 1, 7 far kü ma-t&hi -König der fies&mthcit der Fürsten-* 

1 Kudurru m», 3 liei Krau, Ikumdary Stories in the Urit. Mus-; dann liei Nuvii- 
imiruttaÄ {Delegation en Perse II, p. 86). MehsEpak. Mfli-dukbalhldiu I. und den Spri¬ 
te reu nicht selten* 

4 Rev, tPAssyf* IX, 34 t. 

* tu den paar vmi ■den ^mtieriw'hen Herrschern von KiS rrlmlteaeii Texten kiuiiuit 
Z&numa nur in der "Weihung eim 1 . 1 * von dem uralten U-lug ’ -Patesi von Kis- geweihten 
StidDgeflßes gefunden in Nippur, vor (llu-WiEOT, HakEsped.l no. 108 u.109, TittrÄE.sv- 
DasOev, Königs Eilschriften S. e6o>. 

* Wiener Zeitsohr* f* Kunde d- Morgen!. XXIII* 196 fl r , 

7 Ob diese Interpretatiun IIäocsvs >tirlihaltig ist* kann ivli nicht rutnli enden. 

* Um ei ui ist der Name der Rivalin von Lugaä (Tello). der Gis-chu nescliriefien 
wird und früher auch so gesprochen wurde. 

Siuurtgskerk'hte 1S>12. 
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sannneiigefaßi werden, was als - Bürger von Akkad ■ orklärt werden 
muß'. Das beweise, daß damals Akkad die Hauptstadt des Reichs 
gewesen sei. der diese Söhne von M?ignaten, auch aus sÜd babylonischen 
Städten, die vielleicht hier am Hole aufgezogen wurden, inkorporiert 
worden seien* 

Nun ist, nicht. zu vergessen, daß für diese semitischen »Könige 
von Ki§«, auch wenn sie den Titel ihrer sumerischen Vorgänger au- 
nahmen 3 und hier ihre offizielle Residenz hatten, doch der Schwer¬ 
punkt ihrer Macht nicht in der alten sumerischen Stadt gelegen haben 
kann, sondern nur da, wo die Masse ihrer Stammgenossen ansässig 
war, ganz im Norden des Landes. SargOn hat. nach Abschüttelung der 
Herrschaft von Uruk, die Residenz hierher nach der Stadt Akkad verlegt; 
aber schon unter der früheren semitischen Dynastie kann diese sehr 
wohl der eigentliche Vorort des Reichs gewesen sein, wenn auch Kis 
noch immer die offizielle Hauptstadt und Residenz blieb*. Im Übrigen 
aber erscheint es doch recht fraglich, ob hier wirklich Bürger der 
Stadt Akkad als Zeugen eines Rechtsgeschäfts genannt werden, das 
die Stadt an sich gar nichts an geht, und ob man den in weitab ge¬ 
legenen Stärken heimischen FÜrstensÖlmen wirklich das Bürgerrecht 
dieser Stadt verliehen hat. Akkad ist ja nicht nur der Name einer 
Stadt, sondern in erster Linie der eines Volks und einer Landschaft; 
sollte »Söhne von Akkad- diese 49 Männer nicht, einfach als Aktadler, 
als Angehörige des herrschenden Volks bezeichnen 1 * — sei es mm, daß 
die Patesis von La gas usw* das wirklich waren (wogegen ihre sume¬ 
rischen Namen sprechen), sei es, daß ale durch eine rechtliche Fiktion 
dazu gemacht wurden ? 

Und ähnlich verhält es sich mit den Göttern. Die obenge¬ 
nannten Götter sind die großen Götter des lindes — nur über A-tnal 


1 Eh«**« SatteB 7* 3- w« -Sahne fTUR . TUR*) von IviS. Vorkommen. 

1 Wie sie zur Herrschaft gelangt *ind, wissen wir nicht. Es Ut nicht nötig, 
■in. -r-iiittL^i-ln- (arkadische) Eroberung unziinehmei], sondern die sumerischen Herrscher 

können Semiten in Ihm kirnst* g.nrnen hüben, vor allen« als Söldner, und deren 

Führer duiin durch Usurpation auf den. Thrun gelan gt sein, wie sieh die deichen 

verginge nachher in Babylonien ..er von neuem wieder atapieVn, und ebenso in 

•\gy1 1 ten hei den Libyern der 13, Dynastie, im ^rthiaehen Reich bei dm Dirken, und 
nicht viel anders auch iin Köm erreich bei den Germane», 

3 Ähnlich tat es, wenn im Kuschitenrdcli seit Taharqa mit dem nubi scheu Eie* 
rneui die Stadl Maror materiell durchaoa in den Vordergrund tritt, wahrend die offi- 
aiellc Hauptstadt noch lauge Napata, die Ägyptische KolüiiialsUdt, geblichen hL 

* Mas Eh [i rminativ Ai bei Ayadr L * kann ebensowohl das Land wie die Stadt 
iHsdchMft. Daß man splwr da, Land mit anderen, ideographischen Zeichen and den 
V ulknnaineii gewöhnlich phonetisch (AkJa*dü) schrieb, kann für diese Ältest« Zeit 
schwerlich etwas beweisen. 
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wissen wir nichts Näheres , von denen Enlil von Nippur offiziell 
das Königtum verteilit und dafür Weihgeschenke erhält, während Saums, 
der neben ihm an erster Stelle oder auch allein genannt wird, der 
Hauptgott der Akkadier ist. Der Lokal gOtt von Kis tritt daneben 
ganz in den Hintergrund; ihn zu nennen hatten diese Könige daher 
keine Veranlassung. 

Somit bleibt die von King auf gestellte Ordnung der Könrgs- 
nanten auch nach Auffindung der neuen Königsliste zu Recht, be¬ 
stellen. Die Königsfolge ist: 


Semitische Könige von KiÄ: 

KnbidsUr 

X x 

Snrrmgi bS&rrukiu oder Sargon 1 .) 
UtiimlT' * 1 } Reihenfolge unsicher. 


Sumerischer König von Uruk: 
Lug&kaggisi» 


Semitische Könige von Akkatl: 
i, Saigauisarri I. (“ Sarnikin oder S&rgon II,) 
2 , Na rams Ln 

^ J (vielleicht Elugan iäarri?) 

5. Sargsmiiarri ü. (— Saigon Hl*). 


Die Nachfolger des Reichs von Äkkad. Gudea, 

Von den späteren Königen von Akkad, welche die Liste nuf- 
ziihlL ist» wie schon erwähnt, bisher keiner bekannt, Sie taeseu die 
Entwicklung der Dynastie deutlich erkennen: die vier Könige Kr, 7 —10 
regieren zusammen mir drei Jahre: dann folgen noch zwei weitere, 
Vater und Sohn', mit zi und 15 Jahren* Da die Gesamtsumme 197 
Jahre ist, kommen auf die ersten sechs 158 Jahre. Wenn diese 
Zahlen zuverlässig sind*, so sehen wir. daß zu Anfang, wie natürlich, 

■ Der Name ilitses Gottes tindrt sich mich in der Inngen Liste efcitnft [scher 
Götter in der elimittschcn Inschrift Xaraiosins {Del6g. eil Perw XL p. 4; ebenda p, 5 
AÄ-t»fl-rii = USjittrn), die sonst keine babylonischen Göttern amen enthält, 

1 Gei dm vorhergehenden Königen, soweit sie erhalten sind, stellt keine Vrr- 
windtach afisan gäbe, 

s An sicli sind durchaus tm anstößig; auf die letzten sechs Könige der 

ersten Dynastie von Babel, von Chainrmira|u un, kommen zusammen 198 Jahre, auf 
die ersten sechs Könige der zwölften ägyptischen Dynastie, von Ameiienihet 1 . hi* 
Ai neuem bet IM,. 200 Ja brr. 
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mehrere kräftige Herrscher mit langer Regierung stehen, und dann 
der Verfall jäh einsetzt. 

Auf die Dynastie von Akkad folgt eine neue Dynastie von Uruk, 
also offenbar eine neue Erhebung der Sumerer, 5 kurzlebige Könige 
mit zusammen nur 26 Jahren 1 . Diese Dynastie war bisher gänzlich 
unbekannt: zu irgendwelcher Festigung ist sie offenbar nicht gelangt, 
sondern wird sich in Kriegen teils im Lande, teils mit den Nachbarn, 
vor allem den Bergstämmen im Osten, aufgerieben haben. Denn auf 
die Dynastie von Uruk folgt die der Gutäer, des Stammes aus dem 
Zagros, den Sargon von Akkad besiegt hat. Kurz vorher hatte Scheu. 
diese Dynastie auf einer in Djocha, dem alten Umma, gefundenen 
Mannortafel des Patesi von Umma Lugul-annatum entdeckt, die nach 
»Basiüm, König von Gutium« datiert ist*, und mit Recht weiterden 
durch einen in Sippara gefundenen Streitkolben bekannten Lasirab. 

• König der Guti«, hierher gesetzt, ferner einen König Enrida-pizir, 

• König der Guti, König der vier Weltteile«, von dem in Nippur eine 
große, bisher nur durch eine vorläufige Angabe Uilprechts 3 bekannte 
Inschrift gefunden ist; außerdem bezieht er auf diese Zeit die Klagen 
eines in späterer Abschrift erhaltenen Liedes über die Verwüstung von 
Uruk, Akkad, Nippur, D£r, in der als die Feinde die Gutäer genannt 
werden 4 . Diese Ansätze werden jetzt durch die Liste aufs beste bestätigt. 

Ein Verzeichnis der Gutäerkönige gibt die Liste nicht mehr, und 
ebensowenig erfahren wir, welche Dynastie auf sie gefolgt ist. Hier 
setzt nun ein soeben von Tiiureait-Dangin veröffentlichtes Dokument 
ein 1 , die Kopie einer Inschrift eines Königs Utu-chegal von Uruk, 
der die Verwüstung des bindes Sumer durch die Gutäer schildert 
und erzählt, wie er unter dem Schutze des Enlil, des Innana (Nanaia), 
der Göttin von Uruk, und ihres Geliebten Tammuz sowie des Gilga- 
mes' den stolzen Gutäerkönig TiriqÄn besiegt, die Gutäer verjagt, und 
die Unabhängigkeit des Königtums von Sumer wiederhergestellt habe. 

1 Der Begründer Uniigin mit 3 Jahren, sein Sohn Urginar mit 6, dann drei 
König«-, bei denen keine Yerwandtschaftsangat>e steht, mit 6, 5. 6 Jahren. 

* Uomptes rendus de PAcad. des Inner. 191t, 318 fr. 

• Hn.rnr.ritT, Karliesl Version of the Dringe story p. 20 ff. 

• Thurkau-DA'XOIn, Itevne dWssyr. IX, 73 setzt außerdem um seine* Nomens 
willen einen König Sar-«-ti-«|u-hi-sm hierher, für dessen Leben ein Beamter eine in 
Djocha gefundene Weihinschrift verfaßt hat, und bezieht auf diese Vorgänge «las Datum 
einer aus «fieser Zeit stammenden Tafel aus Tello -Jahr, wo Uruk geplQndert wurde 
(Npuveües fouille.s de Tello p. 183). Das könnte iu die Besiegung « 1 er Dynastie von 
Uruk durch «iie Gutäer gehören. 

* La fin «le la domination Gutirnne; rev. d’.Vssyr. IX, 111 ff. 

‘ In einer In.sd.rift des Königs Ntngämil von Uruk (Tn. acAr-DAXOis, Königs- 
Inschriften 22a) nennt dieser den Gilgameft den Erbauer der Mauer von Uruk- er ist 
der alte Heros dieser Stadt, und daher auch mit deren G«'»ttin Nanaia-Iitar eng 
verhutulen. 
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Hierdurch lernen wir nun noch eine neue (dritte) Dynastie von 
Uriik keimen, die bisher gänzlich unbekannt war* Die große Lücke, 
die bisher zwischen Sargoit und Naramsin von Akkad einerseits uml 
dem Reich von Sumer und Akkad andrerseits klaffte, beginnt sieh all¬ 
mählich zu schließen. Damit werden uns freilich immer wieder neue 
Probleme gestellt: vor allein sind wir von einer auch nur approxi¬ 
mativen Festlegung der Chronologie dieser Zeit jetzt weiter entfernt, 
als wir bisher anzunehmen Anlaß hatten. Utu-ehegal nennt sich 
■ König von Uralt, König der vier Weltteile», nimmt also den Titel 
N am ms ins uml damit die Ansprüche auf die Herrschaft nicht nur 
über die Sumerer, sondern auch über den semitischen Norden und 
über die umliegende Welt wieder auf. Aber ob sein Erfolg dauer¬ 
haft gewesen ist, läßt sich jetzt noch nicht sagen. Sur das scheint 
sicher, daß weder die Gutfter noch die neue Dynastie von Uruk lange 
Zeit geherrscht haben, und daß auf diese die Dynastie von Uruk Uren- 
gilr gefolgt ist. Leider besitzen wir aus seiner achtzehnjährigen Re¬ 
gierung nur sehr wenige Jahrdaten, so daß wir sein Empor kommen 
und die fortschreitende Entwicklung seiner Macht nicht verfolgen 
können. Auf den Bau ziegein Vom Tempel in Ur und sonst gelegent¬ 
lich heißt er zunächst nur -König von Ur-: dann fugt er den von 
ihm neu geschaffenen Titel 'König von Sumer und Akkad» hinzu, 
der nicht nur die Herrschaft über das ganze Land, sondern auch die 
Vereinigung der beiden Nationalitäten zu einem Reich bezeichnet, im 
Gegensatz zu der Einseitigkeit der früheren "Könige von Akkad* und 
»Könige von Sumer«. Einmal ftdirt er auf einem Backstein aus Ur 
auch den weiteren Titel »Herr von Uruk" ! : darin kommt sowohl die 
Gewinnung dieser Stadt — in der er auch den Tempel der Nanain 
gebaut hat — wie die führende Stellung zum Ausdruck, welche Uruk 
in der sumerischen Welt bisher eingenommen hat.. Vollendet ist sein 
Werk erst von seinem Sohne Dungi, der daher um die Mitte seiner 
laugen Regierung den Titel » König der vier Weltteile» und die Gött¬ 
lichkeit wieder aufn imm t. 

Daß wir das Intervall zwischen der Dynastie von Akkad und 
Urengtir nicht sehr groß nnsetzen dürfen, scheint aus den Funden von 
Telio I ä er vorzugehen, die auch für diese Zeit eine kontinuierliche, 
höchstens durch kleine Lücken unterbrochene Folge von Urkunden 
aufweisen. Hier schließt an die Patesfc der Zeit Saigons und Na- 
ramsiu.s eine nicht sehr umfangreiche Reihe von Fate&is (etwa jo oder 

1 TneßkM-H anois, Klioi^iniiclir. 8. rß6c (IR. i t 5}. Ein »Herfsotan* (wffl-fn) 
ist Umk «lieh in der Inschrift Liigiükißubiüdudiut (ib. »56 b), iro Geg«ns«ta zu dem 
- Königtum. {iHiiii-lutfii!) von Ur. 
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li), unter (lenen nur Urbau und seine beiden Schwiegersöhne etwas 
mehr hervortreten, und diesen folgt alsbald Gudea 1 . Nach Gudea 
hat noch sein Sohn Urningirsu Backsteine mit Bauinschriften hinter¬ 
lassen; dann aber ist es mit der Herrlichkeit von Tello vorbei, und 
die Bauurkunden und Monumente brechen jäh ab. Nach ihm haben 
wir fast nur noch einige datierte Urkunden und Siegel von Patesis, die 
sämtlich der Zeit des Reichs von Sumer und Akkad, von Urengur an, 
angehören. Danach wird man nicht gern zwischen diesem und Gudea 
eine größere Lücke ansetzen 3 ; und ebenso kann der Abstand zwischen 
Gudea und Naramsin nicht allzu groß sein. Ich hatte früher die Zeit 
von Sargon bis auf Urengur auf 200 .lahre geschätzt; das wird jetzt, 
wenn die Zahlen der neuen Liste zuverlässig sind, allein durch die 
Dynastie von Akkad in Anspruch genommen. Aber auch jetzt wird 
man den Abstand zwischen Sargon von Akkad und Urengur kaum 
auf mehr als 300 Jahre ansetzen wollen; davon kämen, da die zweite 
Dynastie von Uruk 26 Jahre umfaßt, auf die Gutäer und die dritte 
Dynastie von Uruk (Utu-chegal) etwa 75 Jahre. Wenn also Urengur 
im Jahre 2469 zur Regierung gekommen ist, so wurden wir Sargon 
einstweilen auf etwa 2775 v. Chr. anzusetzen haben. 

Durch die neuen Nachrichten scheint nun auch etwas mehr Licht 
auf das verwickelte Problem der Stellung Gudeas zu fallen. Bekannt¬ 
lich hat man sowohl aus seinen Titeln wie aus der Tatsache, daß 
er niemals von einer Herrschaft über andere Städte und Völker redet, 
obwohl er hervorhebt, daß er das Material für seine Bauten und 
Statuen aus weit entlegenen Gebieten, wie dem Amanos, dem Amoriter- 
laml, Klam. Magan und Melucha bezogen hat, gefolgert, daß er Vasall 
eines Oberkönigs gewesen sei; demgegenüber hat neuerdings Kügler :i 
wieder betont, daß er niemals von einem Abhängigkeitsverhältnis 
und einem Oberherrn redet, sondern ganz als ein selbständiger 
Herrscher auftritt, so gut wie Kannatum und seine Nachfolger, die 
auch nur den Patesititel fuhren. Nun ist es zweifellos richtig, daß 
dieser Titel nicht immer (und ursprünglich vielleicht überhaupt nicht) 
einen Vasallenfursten bezeichnet, sondern oft auch lediglich religiöse 

' * ach eim ' r ’ allerdings nicht sicheren Krginzung der Inschrift der weiblichen 
Statuette B durch Tr« rzal-Dakgi*, Kcv. d'Assyr. VU, 185 hätte auch Gudea eine Toch¬ 
ter Urbaus geheiratet. 

» Allerdings zeigt die große Lücke zwischen den Urkunden aus der Zeit der 
ersten Dynastie und den späteren Kossaerrkönigen sowohl in Nippur wie in Sippara 
und Babel, wie unsicher alle solche Schätzungen sind. Aber in Tello scheinen die 
Dinge doch anders zu liegen: auch die Lücke, die man bisher zwischen Umkngina 

und Sargon annehmen mußte, schrumpft jetzt auf die wenige«, .lahre Imgalzamrisis 
zusammen. 

* Sternkunde und Stcmdienst in Babel II, 1, S. 139. 
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Bedeutung hat und zum Ausdruck bringt, daß der weltliche Herrscher 
der Diener und Stellvertreter des Stadtgottes ist; aber ein mächtiger 
Herrscher über ganz Babylonien und eventuell noch weit darüber 
hinaus würde das doch wohl aussprechen und nach allen Analogien 
auch zum mindesten neben dem sakralen Titel den Königstitel luhren. 

Wenn auch Gudea mehr als ein Jahrhundert nach Naramsin an¬ 
gesetzt werden muß, so wirken bei ihm die großen Traditionen des 
Reichs von Akkad doch noch in weit stärkerer Weise fort als nachher 
in der Dynastie von Ur, nicht nur in der Kunst und ebenso in der 
Verwendung des Diorits von Magan, sondern auch darin, daß die 
friedlichen Beziehungen und der rege Verkehr Babyloniens mit den 
Nachbarländern, speziell auch mit Magan und Melucha, zu seiner Zeit 
noch bestehn, während sie später aufgehört haben Man wird daher 
Gudea am besten in «lie Zeit der letzten Könige von Akkad setzen, 
als das Reich zwar noch bestand, aber seine Autorität unter schwa¬ 
chen Herrschern in ähnlicher Weise gelockert war, wie die der Kö¬ 
nige von Kis zur Zeit Eannntums und seiner Nachfolger, so daß sich 
hier im Süden ein tatsächlich völlig selbständiges Fürstentum bilden 
konnte 1 . Gudea ist ja ebensogut ein Repräsentant der sumerischen 
Reaktion gegen die Vorherrschaft der semitischen Akkadier wie die 
Dynastie von Uruk, die das Reich von Akkad gestürzt hat, nur daß 
er nicht, wie diese, zu den Waffen gegen den Überkönig griff. Kr 
mag aber auch noch in die Zeiten dieser Dynastie von Uruk hinein¬ 
gehören. Dann kam, unter seinem Sohn Urningirsu oder kurz nach 
ihm, die gutäische Invasion und damit der Zusammenbruch der von 
Gudea gewonnenen Stellung; damals mag Tello in ähnlicher Weise 
heimgesucht sein, wie zwei Jahrhunderte vorher am Schluß der ener¬ 
gischen Regierung Urukaginas durch Lugalzaggisi. So würde hier 
eine Lücke in der Serie der Urkunden anzusetzen sein, die bis auf 
Urengur und die unter ihm amtierenden Patesis etwa eine bis zwei 
Generationen umfaßt haben mag*. 

Weitere Aufklärung über diese Zeit werden uns hoffentlich bald 
die Ausgrabungen in Warka bringen. 

* Oh er den Feldzug gegen An&an In F.lam, den er in seinen Inschriften ein 
einziges Mul erwähnt (Statue B, f>, 64 ff.), selbständig oder im Gefolge eines Oberkönigs 
geführt hat, ist nicht zu entscheiden. Auf denselben werden sich, wie Hiczn er¬ 
kannt hat, die lErstellungen von Gefangenen in den Bruchstöcken seiner Stelen be¬ 
ziehen (Hkczcy, Une des sept stcles de Goudea, Fondat l'iot XVI. 1908, p. I3f.). 

* Die Konsequenz dieses Ansatzes für Gudea ist, daß sein Sohn t rningirsu 
nicht mit dem gleichnamigen Priester der Ninä unter Dungi (1 bcrkau-Dangin, Königs- 
insehriften S. 194 z), von dem auch die Backsteininschrift aus I ello ebenda S. 146a 
stammt, identisch sein kann, wie man nach Wixcxlkrs V organg meist angenommen 
hat; dagegen bat sich jetzt auch Kiglsb, a. a. O. S. 143 erklärt. 
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Lugalzaggisi. Die Dynastien von Kis und Opis. 

Vor der Dynastie von Akkad nennt die T.iste eine erste Dynastie 
von Uruk, die nur durch den einen König Lugalzaggisi mit 25 Jahren 
vertreten ist. Es liegt kein Anlaß vor, diese Angabe zu bezweifeln, 
die das Intervall beseitigt, das man früher zwischen Lugalzaggisi und 
Sargon annahm. Dadurch wird zugleich der Anschluß nach oben 
gewonnen: denn Lugalzaggisi hat der Herrschaft des Urukagina von 
Lagas ein Ende gemacht. Vor diesem haben hier hintereinander 
mehrere Patesis geherrscht, die alle nur wenige Jahre im Amt ge¬ 
wesen sind: und es ist sehr wohl möglich, daß zu den drei bekannten' 
noch einige weitere hinzukommen, von denen uns Urkunden nicht 
erhalten sind. Aber lang kann die Zeit ihrer Herrschaft nicht ge¬ 
wesen sein; und vorher ist die Herrscherfolge von Enannatum II. bis 
hinauf zu UminA durch fünf Generationen genau bekannt. Mehr als 
rund 200 Jahre kann der Abstand von ürninä bis auf Lugalzaggisi 
nicht betragen haben, so daß, wenn wir diesen auf 2800 — 2775 an¬ 
setzen, UrninA auf das Jahr 3000 v. Uhr., und sein Enkel Eannatum, 
der König der Geierstele, auf 2950 kommt. 

König Urukagina von I^igas ist somit ein Zeitgenosse der se¬ 
mitischen Könige von Kis, der Vorgänger Lugalzaggisis im Ober- 
königtum *. Da wird es nun doch recht wahrscheinlich, daß der Uru¬ 
kagina, Sohn des Engilsa, des Patesi von LagnA, der auf dem Obe¬ 
lisken Manistusus unter den oben besprochenen Zeugen erscheint, mit 
dem späteren König Urukagina von I^gas identisch ist 1 . Daß der 


' l hre Folge: F.nctarzi. Enlitarzi und dessen Sohn Lugal-anda hat Uesouillac 
(OLZ. 1908, 213, vgl. Tablettes sumer. archaiques 1909) festgestelli auf Grund der 
Daten des großen Fundes von Tontafeln mit llnushaltsrechnungen aus ihrer Zeit. 
Auf Lugal-anda folgt Urukagina, während Enetarzi als Priester des Ninginm auf 
einer Tafel mit einem Bericht Aber einen ElamitcneinfaU verkommt, der wahrschein¬ 
lich unter die Regierung Entemeiuu lallt (Thireau-Dangin, Rev. d'Assyr. V], 7 — tfouv 
fouilles de Tello p. 52 ff. und 179). So beträgt das Intervall zwischen Entemenas Sohn 
Enannatum II. und Urukagina schwerlich mehr als ein Menschenalter. Es können aber 
sehr wohl noch weitere Patesis ausser den drei »»ekannten in ihm regiert hnben. 

* W enn die Schrift der Inschriften Lugalzaggisis einen archaischeren Eindruck 
macht als die des Mantttusu und UnumiS, so beruht das darauf, daß letztere akkadisch 
(semiUsch) schreiben: hier hat nicht mir in der Adoptierung der sumerischen Zeichen 
ftlr die semitische Sprache, sondern auch in der Gestalt der Zeichen eine Kortentwick- 
lung stattgefiinden, die die sumerische Welt nicht mitgemacht hat und die in diese 
wie die Funde von Tello zeige», erst durch die Könige von Akkad eindringt ‘ ’ 
Zu dieser Ansicht neigt auch Gekoo.ixac OLZ. ,908, 216 und Tablettes 
sumer. «rchaiques p. XIV, der eine Tontafel (Aixorrs u E Fuye, Documenta 
presargouupies 69) z.Uert, welche Opfer der SagSag, der Frau Urukagina*, für Fngilsa 
und ihr eigenes Lehen erwähnt. Ebenso Dhor*f, OLZ. IQO g ioa Die iw „ a 

^ M. »ich 
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Käme des Patesis Engilsti in den Urkunden von Tello nicht vorkommt, 
ist kein Gcgenargumem , da wie eben bemerkt an titelet* Stelle die 
Reihe der bekannten Namen nicht, vollständig zu sein brau eilt; lind 
an eine spaten' Stelle, hinter den König I rukagina, können wir En- 
gilsa jetzt nicht mehr setzen, da Maniätusn vor Lugalzaggisi regiert 
hat* Daß Urukagimt in seinen Inschriften sinnen Vater nicht nennt, 
beweist nichts gegen diese Glmclisctzung: denn er steht ja in schroffem 
Wegen satz gegen das Priest erreg» ment der Patesis, die ihm voran gingen, 
und hat daher auch wieder den Königstitel angenommen. Daß der 
Sohn eines dieser p rieste Hieben Patesis, als er zur Herrschaft gelangt 
war, mit den Traditionen seiner Vorgänger gebrochen und die volle 
Kölliggewalt ergriffen hat, ist durchaus begreiflich. Der Niedergang 
des Königstu ms von Ki>, das vermutlich das priesterliche Regiment 
in L&g&i gefordert und daher auch den fortdauernden W echsel der 
Patesis veranlaßt hat 1 , wird ihm dazu Möglichkeit geboten haben. 
Eine Zeitlang hatte er freien Spielraum und konnte seine sozialen Re¬ 
formen durchführen; dann aber erlag er der inzwischen erstarkten 
Macht Lugalzaggisia, der ans Uirnna. der alten Rivalin von Lagas, 
hervorgegangen war. Audi Lugaizaggisi ist der Sohn eines Patesis, 
des Üku£ von Umma; aber im Wegensatz zu Umkagma scheint er an 
den religiös-priraterlicheu Traditionen der Sumerer festgehalten zu 
haben. 

Als Lugalzaggisi sein Reich begründet hat* bat er seine Residenz 
von Umma nach Uruk verlegt und daher den Titel «König von 
fJruk- angenommen; dann verleiht ihm der Gott Enltl von Nippur 
das ‘•Königtum des Landes« [nam-hiyal kahma\ f und er erobert » die 
Um der vom unteren Meer des Tigris und Euphrat bis zum oberen 


daß MiLfiiätUMi ln «lti K Zeit von LugntzagfiiM lallt, atua genau in die Zeit der Jugend 
Ufukaginas* Daß Engilsa als paiusl In den Tabletten von Telia nicht vorkooinih ist 
nicht zmstuftig, da dieser grüße Tahtetteufniid ja nur einen Zeitraum von wenigen Jahren 
umfaßt. Zwischen Hjmnnatiim 11. und Enetarzi einerseits und Iviilitam und bugalatnJci 
anderseits ning es noch mehrere tlntesin gegeben haben, von denen wir nichts wissen. 

J Die Zeit nseli Kuamuiiiim. IL* ^uhu des Enieitieno, ist offenbar der des Sariüon 
um] Nfiauii.«iii um! ihrer ersten Nuehfalger und ibmti wieder der Zell des Reichs von 
iämier und Akk ad gleichartig geweden, Iti rdlen drei Kj>oebeji wechseln die Paiesis 
rascli und bilden keine Uynnülie, sondern urndon oflentwir von dem Dfacrkünig Her 
unter dessen konlroihv mit lk‘rttckshljiigung religiöser' Vorbeiiriften) eingesetzt; man 
kann das mit item Verhältnis des Thdiiilniua von Tibet zum chinesischen Rrirli ver¬ 
gleichen. Diu Pstesis nach Knannatnui II. fallen also unter Sarmgu Maftötnsn und 
Urtittmfi von Kis; mit tleiin Verfall dieses Ftafch* kommt iliuin 1 rukagina wieder zu 
selbständiger Macht, ebenso wie nachher tiudt«, nur daß dieser hiebt, wie jener, den 
Künigstfrcl Angenommen bat. — In den zohltr ichnt Rccimmigsiirkunden aus der Zeit 
dieser [’piteHta kuiuini Allerdings der Ohcrkßnlg nie vor; al*er ein Gegenargument 
kann daraus bei dein f'ltarakiur dieser Rechnungen nicht imtaominen werden. 


108fi 


Gc-sanimtsitEinig vom 21, November 1912. 


Meer“ -von SonnenAufgang bis zum Sonnenuntergang». So friti uns 
auch bei ihm die zentrale Stellung von Uruk für das Sumerer tum 
anschaulich entgegen, wie nachher nochmals hei der zweiten Dynastie 
von Uruk: von hier geht in erster Linie der Kampf der Sumerer 
gegen das Königtum von Ki> aus, das in die Hände der semitischen 
Akkadter gefallen ist. Ein Vorgänger aber nicht Vorfahre — 
Lugalzaggisis wird LugaUkigubnidudu gewesen sein, dem EnÜi von 
Nippur «das Herrentum mit dem Königtum vereinigt, Uruk zum 
Herrentum, Ur zum Königtum gemacht hat“, und der sich - König 
von Uruk, König von Ur- nennt, ebenso wie sein neben ihm als 
Mitregent erscheinender Sohn LugalktsaLsL Ferner wird Enäagkusanna 
hierher gehören -König von Sumer (Kongi). König des Landes-, der 
das böse Kis bekämpft, mul vorher der unbekannte Herrscher (oben 
S. 1074). der den Knhi-i&tar, König von Kis, besiegt hat. Wir kennen 
ade iliese Könige nur aus ihren Weibgeschenken (fast ausschließlich 
steinernen Vasen) nach Nippur* unserer einzigen Quelle für diese Dinge, 
die natürlich äußerst lückenhaft und von Zufällen abhängig ist, Aber 
deutlich treten in ihnen die immer erneuten und zeitweilig von Erfolg 
gekrönten Versuche der Sumerer hervor, die semitische Oberherrschaft 
niederzuwerfen, Versuche, die später im Reich von Sumer und Akkad 
noch einmal zu vollem Erfolg geführt haben und sich dann in der 
Erhebung der »Dynastie des Meerlandes« gegen das Reich von Babel 
n och w e i ter i hrtset zei 1. 

Neben diesen vom Süden ausgehenden Herrschern stellen im 
Norden als legitime Besitzer des Oberkönigtums die Könige von KiA, 
die späteren semitischen und vor ihnen die sumcri-Hn m deren Liste 
oben S. 1075 zusammengestellt Ist, Ihre Herrschaft umfaßt insgesamt 
mindestens drei Jahrhunderte. Denn der älteste von ihnen 1 , der uns 
bekannt ist, Mesilim, Imt zur Zeit des LugaIüagengur* Patesis von 
Lagas, in Lagas dem Ningirsu einen Temp-d erbaut, aus dem uns 
sein Streitkolbcn mir ganz archaischen Skulpturen als Weihgeschenk 
erhalten ht\ und hat die Gianzstreitigkeiten zwischen I^agas und 
Uriima geschlichtet, eine durch eine Greuzsieto fe.stgHi-gtc Ijir.stdieb 
düng, auf die sich Eammtum und Entemena l>eriifen. Eannatum 
ist der Enkel des Urnina, Königs von Lagas, und dieser nennt in 
seinen Inschriften ständig seinen Vater Guuidn und seinen Großvater 
Gursar, die mithin auch Könige gewesen sein werden; somit ist der 
Paiesi Lugftl-ssg-engur um! mit ihm Mesilim in noch frühere Zeit, 
etwa ein Jahrhundert vor Umina, anzusetzen, um ^toov. Cbr. 


Dassih, i\uuij5siiLsc[ir* a. iüo. 
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Auch die neue Königslist «• läßt der Herrschaft Lugalzaggisis eine 
Dynastie von Kis vorangehen. Indessen damit hört die Übereinstimmung 
auf: kein einziger der aus den Denkmälern bekannten Könige von 
Kis erscheint in der Liste. Aber auch aus der Liste selbst geht her¬ 
vor, daß wir hier den geschichtlichen Boden unter den Fußen ver¬ 
lieren. Denn als Gesamtdauer der Dynastie gibt sie 586 Jahre 1 , wahrend 
die Summe der acht Einzelposten nur 192 Jahre ergibt — eine Differenz, 
die zu erklären uns jedes Mittel fehlt. Weiter aber beträgt der erste die¬ 
ser Einzelposten volle 100 Jahre*, und als Begründer der Dynastie er¬ 
scheint eine Frau Azag-bau*, von der berichtet wird, daß sie Schenk¬ 
wirtin gewesen sei, und daß sie die Stadt Kis gegründet habe. Das ist 
also ein Seitenstüek sowohl zu der Sargonsage, wie zu der aus tler Seini- 
ramissage und aus der Übertragung der Bauten Nebukadnezars auf 
seine Gemahlin Nitokris bei Herodot bekannten Tendenz der babylo¬ 
nischen Überlieferung, die Frauen in den Vordergrund zu drangen 
und ihnen große Werke und Taten zuzuschreiben. Natürlich hat die 
Überlieferung von Azagbau, die mithin das ehrwürdige Alter von min¬ 
destens fünf Vierteljahrhunderten erreicht haben müßte, noch mehr er¬ 
zählt, als die Tafel aufgenommen hat, ebenso wie bei Sargon; ihr Name 
und der Sargons sind die einzigen unter den 28 in der neuen Liste vor- 
kommenden Königsnamen, welche in dem oben S. 1062,2 erwähnten 
Namenverzeichnis V U 44 Vorkommen; und auch eine Vorzeichensamm¬ 
lung (CT XXVII p. 6 ZI. 2 f.) erwähnt, wie Scheil bemerkt hat, ihre 
■ Herrschaft über das I^and«. 

Wenn die neue Liste in ihren späteren Abschnitten, von Lugal- 
zaggisi an, zwar auch (bei Sargon) von tler sagenhaften (Tberlieferung 
becintlußt ist, aber «loch im wesentlichen als durchaus zuverlässig er¬ 
scheint 4 , so erweist sie somit schon durch ihren Inhalt, «laß das tür 
«lie frühere Zeit nicht « 1 er Fall ist; die gleichzeitigen Denkmäler zeigen, 
daß sie hier tür die Rekonstruktion « 1 er Geschichte überhaupt nicht 
mehr verwert«^ werden kann. Damit soll keineswegs gesagt sein, daß 
ihre Angaben auf Erfindung beruhen und völlig wertlos sind. Ver¬ 
mutlich werden «lie Namen, die sie bringt, in der Regel noch auf 
wirkliche Überlieferung und auf erhaltene Urkunden — die ja in « 1 er 
Folgezeit vielfach abgeschrieben wurden, wie zahlreiche derartige Kopien 

1 Gesell rirlNMi 9 (X 60) ■+■ 46. 

* Geschrieben I (X 60) + 40. 

* Oder, wie Tihrkau-Dakoin liest, Ku-bau. 

* Natürlich innerhalb der Ihm solchen Dokumenten selbstverständlichen Grenzen; 
geben doch auch die späteren Kfmigslistcn Ihm der ersten Dynastie von Bata«) und bei 
den Kossäern im einzelnen mehrfach falsche Zahlen, ebenso vielleicht auch bei den 
Dynastien von L'r und Isiu. 
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beweisen zurückgehen, zum Teil vielleicht auch in den Zahlen 1 . 
Wir kennen ja die Herrscher dieser Zeit nur ganz unvollkommen, 
da unser Wissen fast ausschließlich aus den bei den Ausgrabungen 
in Tello und Nippur gefundenen Denkmälern stammt; die verhältnis¬ 
mäßig wenigen Namen, die sich hier erhalten haben, werden durch 
die Namen der Liste ergänzt werden können. Wir stellen hier eben 
in der Zeit, wo die zusammenhängende Geschiehtsüberlieferung auf¬ 
hört und nur noch sporadische Nachrichten und Dokumente Vorlagen, 
die die babylonischen Gelehrten zu ordnen versucht haben; noch 
weiter hinauf wird es dann an Füllfiguren sowenig gefehlt haben, wie 
in den griechischen Königslisten, bis der Anschluß an die Sagengestalten 
der Urzeit erreicht war. 

Dabei ist nicht zu vergessen, daß die neue Liste uns eben nur 
ein Bruchstück der Gesamtüberlieferung bietet*. Außerdem beschränkt 
sie sich auf die Dynastien der Oberkönige; all die andern lokalen 
Herrscher, von denen wir die von Laga; und Uinma genauer und 
von den übrigen vereinzelte kennen, kamen für sie und ihre Vorlage 
nicht in Betracht. So erklärt es sich, daß von all den sonst, z. B. 
in VR. 44, erhaltenen Königsnamen in ihr keiner vorkommt. Man 
sieht aber daraus zugleich, wie wenig wir auch jetzt noch von der 
babylonischen Geschichtsüberlieferung wissen. 

Vor der Dynastie von Kis nennt die Liste eine Dynastie von 
Opis (UU kl , K&s 8. u.), sechs Könige mit 99 Jahren 3 . Auch diese sind 
sonst gänzlich unbekannt. Wohl aber kennen wir aus den Denk¬ 
mälern ein Königreich von Opis, allerdings nicht vor dem Königtum 
von Kis, sondern gleichzeitig mit demselben. Die Hauptquelle dafür 
sind die Inschriften Kannatums von Lagas; und es lohnt sich auch 
sonst, diese noch etwas eingehender zu besprechen. 

1 An •*«»* dir Zahlen ffir dir Nachfolger der Azagbau unanstößig; aber 
das sind z. B. dir Zahlen der Listen der «syrischen und medisekan Könige bei den 
griechischen Chronographen auch, und ebenso in der Regel dir der griechischen Königs¬ 
listen « 1 er Urzeit. — Auf Azagbau folgt nach der Liste ihr Sohn und ihr Knkel, dann 
ein König Zimmlar und dessen Sohn, dann drei Könige, hei «lenen keine Verwandt- 
schnlViaiigabcn stehen. 

» Der Ausweg, daß die atu den Denkmalen» bekannten Könige von Kis in der 
\ orlage «ler Liste an früherer StcUe gestanden bitten (was historisch natürlich falsch 
sein würde), ist auch dadurch ausgeschlossen, daß nach ihr Kl* von Azagha«. be¬ 
gründet wird. 

‘ Nur dt r ,cUtc Von Ihnen wir«l als Sohn seines Vorgängen* bezeichnet 
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Die Kriege Eammtums vom Lagos» 

Das liauptmomimem Eannatmns, die sogenannte Ueieratele 1 , ist 
zu Ehren des Gottes Slngirau errichtet, und berichtet daher aus- 
tiUtrflch von dem Sieg des Herrschers übe* die Feinde aus Unmut, 
durch den das heilige Feld Gu-edin dem Gotte wfedergewonnen wurde, 
und vor allem von dem den Besiegten auferlegten Eiclseliwur. Im 
Eingang war die Berufung und Auferstehung Eaimatums durch die 
Götter» die er in seinen sonstigen Inschriften in kurze Epitheta zu- 
sammenfaßt, eingehend geschildert, am Schluß folgte ein kurzer Über¬ 
blick seiner sonstigen Taten, von dem leider nur wenige Fragmente 
erhalten sind. Aber auch die Reliefs auf der Rückseite greifen über 
<len Hauptinhalt des Textes hinaus* Die erste Reihe allerdings stellt 
ohne Zweifel den Sieg der Phalanx von Laga> über das Heer von 
Unmut dar, wobei Kämmt um, der seinen Truppen vor*uschreitet, mit 
der Lanze einen am Roden liegenden Feind niederfitßßt ~; und die 
zweite Reihe, wo die Armee auf dem Marsch ist, geführt von dem 
Herrscher auf dem Streitwagen, der seine riesige Lanze schleudert \ 
wird sieh wohl auf demselben Krieg beziehen, da die dritte Reihe die 
feierliche (auch im Text erwähnte) Bestattung der Gefallenen des sieg¬ 
reichen Heeres mit den zugehörigen Totenopfern zeigt, das Gegen¬ 
stück zu den von den Raubvögeln verzehrten Leichen der Feinde in 
der obersten Reibe* Aber die unterste Reihe fuhrt in einen ganz 
anderen Krieg* Von dir ist nur ein kleines Bruchstück übriggebliehei), 
die riesige Lanze Kannatums. die über die Köpfe der f einde hinweg 
deren König in die Stint trifft; und bei diesem ist glücklicherweise 
die Bcisclirift » Ai-zu? König von Käs» wenigstens größtenteils erfüllten* 

Daraus folgt* daß Eannatum einen Krieg gegen das Reich von 
Ki* geführt hat und daß dieser, was ja auch ohnehin anttmehmen 
wäre, einer seiner ruhmreichsten Taten gewesen ist, so daß er Um auf 
der Stele im Hilde verherrlichte, wenn auch in dem zugehörigen 1 ext 
von ihm höchstens ganz kurz, in der größtenteils verlorenen t her- 

J Ihr Verständnis litt in bownndcmngswflrdigar Weis* TnüRKAir-nABätK «t- 
scklnssen, dit jetzt in der neuen Bearbeitung in dir grüfkit ni ischl trffendeii Publikation 
der Steh 1 (Restitution materielle de En ulric des ViutoDh par b* Uri m ei I "I lL[ Ui - 1 1 
ItAKcis, 1909) yeine frühen: Überseteung (Kü<iIg8lnsriirsfU | :«i S, 11 ft.) noch wieder mehr¬ 
fach verbessert mtd die Ge^amldteptisitioii der laschnft und vor allein den Inhalt iles 
traten, nur ganz verstümmelt erhaltenen Abschnitts ktitrgelegt hat. 

* Derselbe tot nicht erhalten i mini kann veinutteil, daß bei ihm wie nocliher 
Ku dein König von KiS der Name angegeben war* 

1 Auch hier stieß er wsihrschrinlkh einen feindlichen Herrscher nieder, dessen 
Nituii 1 in dem verlorenen Stücke gestunden hüben wird* 
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sicht am Schluß, die Rede gewestm sein kann. Zugleich ist klar, 
daß dieser Krieg gegen Kis später fallt als der Krieg gegen Umma'. 

Außer der Geierstele besitzen wir noch eine ganze Reihe von 
Inschriften Kannst ums auf Feldsteinen, Backsteinen, einem Basalt¬ 
mörser und einer kleinen >äule. Sowohl den Lobpreisungen des 
Herrschers in der Titulatur wie den Berichten über die einzelnen 
Begebenheiten liegt ein stereotyper Text zugrunde, ebenso wie bei 
seinen Nachfolgern und bei den assyrischen und ägyptischen Königen, 
der dann im einzelnen je nach dem Zweck des Monuments und dem 
zur Verfügung stehenden Raum mehr oder weniger gekürzt oder er¬ 
weitert wird. Offenbar aber stammen diese Inschriften nicht alle aus 
derselben Zeit, und wenn sie ein Kreignis nicht erwähnen, geschieht 
das wenigstens in vielen Fällen nicht, weil die Vorlage gekürzt ist, 
sondern weil es zur Zeit ihrer Abfassung noch nicht stattgefunden 
hatte, wie bei den Inschriften der Assyrerkönige auch. So wird es 
möglich sein, wenn wir die Texte nach dem Inhalt ordnen, zugleich 
die chronologische Folge der Begebenheiten zu ermitteln. 

Lediglich auf den Krieg gegen Umma und die Wiedergewinnung 
des entrissenen Gebiets beziehen sich Feldstein E und die kleine 
Säule*; sie werden kurz nach dem Siege verfaßt sein. Den Inhalt 
der übrigen Texte stellt auf Grund der ( bersetzung Tiiubfau-Dangins 
die Übersicht auf S. 1091 zusammen. 

Feldstein A ist das umfangreichste dieser Denkmäler und kann 
daher mehr geben als die andern; vom Feldstein B ist der Schluß 
verloren, der wohl ähnlich gelautet hat wie auf jenem. In dem er¬ 
haltenen Teil gibt A ein paar Einzelheiten mehr: den Namen des 
Königs von Opis, eine etwas erweiterte Fassung der Angabe über den 
Kanalbau'. Im übrigen wiederholen beide Steine zunächst lediglich 
den stereotypen Text, der wörtlich ebenso auf dem Backstein A, und 
in kürzerer Fassung auf dem Backstein B steht; er schließt mit den 
Worten: -Von Eannatum, dessen Name ausgesprochen worden ist von 


alsUtd nach dem Abschluß «I« Fnedens mit Umma, den sic verherrlichen soll, auf- 
gesetzter Iext zugrunde liegt. Al*r die Fertigstellung des Denkmals nahm geraume 
/e,t „1 Anspruch; daher ist an, Schluß die spätere stereotype Zusammenfassung der 

Sf 8 * '"' d " nU ' r die “ ,di der «'*» *4 von 

* Ebenso das Fragment Nouvelles fouilles de Telio p. ,i 7 

.. ö', V ° n , D is ' T r ' in erhalten, . 1 « din B«ie K u„, von Elan, 

urul Salj und die Erhauiuip de* TVinneN Ti-rä-ni /i t . 

er. X 1, sL u ^^ 

* Auf B ist hier etwa* \veggehn>ehen. 
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Back¬ 
stein B 


Rack- 
Mt ein A 


Feld¬ 
stein B 


Elam besiegt . 

int (Jebirgakrieg .. 

Urua besiegt . 

Erwähnung seines Banners .... 

Uiiiiua besiegt .. 

Feld des Ntngirsu gewonnen... 

Besiegung von IJruk .. 

ür. 

Kihabbar. .. 

Az . 

sein Patesi getötet ... 

Plünderung von Misinie . . . 


Feldstein A Geierstele Mörser 

Elam und Salt 
(Su na na in) 

l T rua 

l’mma (l'tnina?) 


ür 


Unik 

ür 


Arua vernichtet. i — 

Kamtatum hat den Lindern 

den Kopf zerschmettert .. — 

— 



Arua 


— 



(Sumer) 


Besiegung des Königs von Opi* . — 

— 





Erschlagu ng »eines König* /.um 

~ 

ohne 

erhält da» 





Namen. 

Königtum 





Schluß 

von Kis. 





verlo- 

Wiederholt : 





ren 

Besiegung von 
Elam (n. Sah), 






Urua, Kii, 
Opis, und dazu 






Ma'er 
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— 

— 

— 


Tempel 

Erbauung von Girsu . — 

• 

• 

• 


der 

• • NiniiU. — 

• 

• 

• 


(•atumdag 

Mauer von Laga* . — 

— 

• 

— 



• • Uraazagga. — 

— 

• 

• 



Knnalhau. 

— 

• 

• 






(nachher noch¬ 
mals wieder- 






holt) 




Ningirsu, wurde den lindern der Kopf zerschmettert.« Dänin schließt 
auf dem Backstein A noch ein kurzer weiterer Satz zum Preise Ean- 
natums, etwa: «der Mann, der (ausfHhrt) das Wort Ningirsus; sein 
Gott ist Dun-x« 1 ; darauf wird noch die Vernichtung von Arua nach- 
getnigen. Auf Feldstein A und B ist diese an den Schluß der Auf¬ 
zählung der besiegten Orte gesetzt; dann aber wird zwischen die Zu¬ 
sammenfassung der F.rfolge in «lein Satz von der Zerschmetterung der 
feindlichen Länder und die Schlußbemerkung «sein Gott ist Dun-x ■ 3 


• Das ist der spezielle S«diutzgott seiner Familie. Dieser Satz steht auch auf 
«lern Backstein B. 

* Auf Feldstein A war der zur Verfügung stehende Kaum damit immer noch 
nicht niLsgefiillt; so folgt noch: -er hat erbaut den Palast TinU; er ist der Sohn Akur- 
g&ls, des Patesi von IuigaA ; sein Großvater ist Urnina, Patesi von Laga«.« Man sieht, daß 
der Kaum gefüllt werden sollte, mau aber nichts mehr von Bedeutung zu sagen wußte. 
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die Besiegung des Königs von Opis und die daran anschließende Er- 
bauung des neuen Kanals liir Ningirsu eingeschoben. Deutlich sieht 
inan, daß diese Ereignisse spater fallen als die früheren und daher 
in ganz unbeholfener Weise an den alteren, ein tür allemal feststehen¬ 
den Text angellickt wurden. Auf Feldstein A folgt dann ein noch¬ 
maliges Resümee seiner Taten 1 : Besiegung von Elam, des Königs von 
Opis, und nochmals die Besiegung von Elam, Sah und Urua, von 
Opis, die Erbauung des Kanals mit weiterem Detail, dazu aber die 
Gewinnung des Königtums von Kis sowie der Satz »Kis wurde der 
Kopf zerschmettert«, und unter den unterworfenen Orten neben Opis 
auch Kis und Ma’er. Ganz deutlich ist, daß diese Erfolge, die Be¬ 
siegung von Opis, Kis, Ma’er in eine spatere Zeit gefallen sind, als 
die vorher aufgezfihlten. 

Zu dem gleichen Ergebnis führt die Erwähnung der Bauten. 
Backstein B nennt nur einen Brunnen iin Vorhof Ningirsus, der später 
nicht wieder vorkommt. Backstein A und die beiden Fehlsteine er¬ 
wähnen die Erbauung der Stadtquartiere Girsu* und Nina 3 . Dazu 
kommt dann auf den beiden Feldsteinen die Erbauung der Mauern 
von Laga>‘ und Uru-azag-ga‘ und des neuen Kanals, dessen Wasser¬ 
becken am Schluß von Feldstein A noch eingehender beschrieben wird". 

Unsere bisherigen Ergebnisse werden bestätigt durch die Ge¬ 
staltung der Titulatur. Im allgemeinen schildert sic, mit kleinen 
Variationen, die Beziehungen des Herrschers zu den Göttern (die im 
Eingang der Geierstele weiter ausgeführt sind): «begabt mit Stärke 
von Ningirsu , auserkoren im Merzen von Ninä, genährt mit heiliger 
Milch von Ninharsag, genannt mit gutem Namen von Innina”, begabt 
mit Verstand von En-ki (Ea)« usw\ u ; dazu kommt dann in den älteren 

1 Auf Feldstein B luit das nicht gestanden, da liier gleirh die Angabe Aber den 
Schutzgott folgt. In den verlorenen Schlußworten kann nichts von Bedeutung ge¬ 
standen haben (vielleieht der Name des Vaters und des Großvaters, wie in A). 

* Das ist offenbar das älteste Stadtquarticr von Tcllo, «las verfallen und von 
Eannatum wieder hergestellt sein wird. 

* Immer mit dem Determinativ ki geschrieben, offenbar ein Bezirk, der an den 
Tempel der Nini ansehloß; naeh «len beiden Feldsteinen ist er filr «li«*se G«"»ttin erbaut 

4 Fehlt in A. 

* Ein weiteres Quartier von I.agaä, in dem nach « 1 er Inschrift Urbnus (TmmcAr- 
Dasois, K.migsinschriften S. 6o. 4, 3 ff.) «ler Tempel der Bau und nach Gudea (elwn.la 
S. 140, Ba«'k>tein C) der der Gatiiunlug lag. 

* Außenlem ist auf \ am Schluß «He Erbauung «les Palastes Tira* nachgetragen. 
der sonst nur noch auf dem ältesten Fehlstem I) erwähnt wird. 

* * Statl d«**«** -begabt mit Stärke von Enlil- Feldstein E, Backstein B und 
Geierstele rev. 5,45. Die kleine Säule hat statt «lessen -Krieger Enlils-. 

» Statt dessen Ninä Feldstein E, wo daher -auserkoren im Heran von Ninä- fehlt. 

* Die volle Ustc geben «lie leiden Feldsteine A und B und die Geierstele 
rev. 5,42 ff. Die kleine Säule und die Backsteine geben die vier ersten Attribute, 
Feldstein D nur -der Eroberer Ningirsus«. 
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Monumenten (Feldstein I) und E, kleine Säule) der Titel »der Eroberer 
Ningirsus«, der auch auf den Skulpturen der Geierstele (ebenso Feld¬ 
stein A 6, 15) neben seinem Namen steht und den seine Nachfolger über¬ 
nommen haben. Das alles lehrt uns nichts von Bedeutung, wohl aber, 
daß auf dem Backstein A und den Feldsteinen A und B die Titulatur 
beginnt mit den W orten »Kannatum, Patesi von I*agas, dessen Name 
ausgesprochen wurde von Enlil«, während Backstein B statt dessen sagt 
• dessen Name ausgesprochen wurde von Ningiru«, eine Formel, die nach¬ 
her in dem abschließenden Satz von der Zerschmetterung des Kopfes 
der feindlichen Länder auch in den drei späteren Denkmälern beibe¬ 
halten ist, ebenso in der Geierstele 6, 2 f. 16, Ql*, auf der überhaupt in 
dem ganzen Eingang, der «las Verhältnis Eannatums zu den Göttern 
ausführlich behandelt, von Enlil niemals die Rede ist. Nun ist Enlil 
der Gott von Nippur, der das Königtum über das ganze Land eben 
dadurch verleiht, daß er in seinem Orakel den Namen des Herrschers 
verkündet; wenn also Eannatum behauptet, daß Enlil seinen Namen 
ausgesprochen habe, so bedeutet das, daß er jetzt den Anspruch auf 
das Oberkönigtum erhebt und dafür ein Orakel aus Nippur erhalten 
hat (oder erhalten zu haben behauptet). Ursprünglich ist er nur der 
Stadtfürst von Lnga§, der lediglich zu dem dortigen Lokalgott Nin- 
girsu, dessen irdischer Stellvertreter (patesi) er ist 1 und für den er 
Krieg führt, und zu den sonstigen Göttern seiner Stadt, vor allem 
zu Nind, in einem persönlichen Verhältnis steht. Aber nach seinen 
ersten großen Erfolgen kann er nach höheren Zielen streben und mit 
dem universellen Obergott Enlil in Verbindung treten. Das tritt zuerst 
darin hervor, daß er die Worte »begabt mit Stärke von Ningirsu« durch 
»begabt mit Stärke von Enlil« ersetzt — so schon auf Feldstein E, der 
nur von dem Krieg gegen Urania handelt, dann auf Backstein B und 
aut der Geierstele 5, 45 2 —, dann aber in den späteren Monumenten 
seinen Namen von Enlil ausgesprochen werden läßt 1 . Nun sind eben 
diese Monumente (Backstein A und Feldstein A und B) diejenigen, 

1 Eannntum hat dies religiöse \ erlmltnis gesteigert. Daher nennt er sich fast 
ausnahmslos nur »Patesi von Lagnä«, während sein Vater und Großvater den Königs- 
titel geführt Italien. Mit Ausnahme des Eingangs der Geierstele (a, 9 ) gibt er in seiner 
Inschrift auch diesen immer nur den Patcsititel (ebenso sein Bruder Knannatum 1.); 
sich seihst nennt er nur einmal «König von Lago$«, am Schluß der Geierstele (rev. 
5’ 43)* wu die volle I itulatur und dann der Überblick der sonstigen Taten in der¬ 
selben Weise wie in den übrigen Inschriften gegeben wird. 

* »Krieger hulils« auf der kleinen Säule ist eine Variante oder wohl eher Vor¬ 
stufe dieser Formel. 

3 Daß auf diesen Denkmälern die ältere Formel »begabt mit Stärke von Nin¬ 
girsu« wieder aufgenommen ist, zeigt deutlich, daß wir es hier nicht mit gleichgültigen 
Variationen zu tun haben, sondern der Wechsel der Formeln eine bestimmte Be¬ 
deutung hat 
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welclie den Krieg gegen Opis erwähnen, der in den anderen lusdiriflcn 
noch nicht vorkommt. Somit ist klar, daß beides im Zusammenhang 
stellt: eisern durch den Sieg über den König von Opis hat Eannatum 
von En Kl die * Ansspredmng seines Namens % d. i. den Anspruch auf 
die Königswürde über das ganze Land erhalten. Das wird ergänzt 
durch die Zusätze auf Feldstein A: liier wird zugleich die Besiegung von 
Kis (und Ma f er) erwähnt und gesagt, Ihm sei -von innina (= Lstarh 
die ihn liebt, zu dem Ftttesitum von Lagas das Königtum von Kii 
gegeben*. Also unter dem Schutz dieser Göttin, »die ihm seinen 
schönen Namen gegeben hat*, hat er die Krone von Kis gewonnen; 
aber rechtmäßig vergeben werden kann sie nur von Erdil, und das 
ist in der besprochenen Wendung der Titulatur »dessen Name aus¬ 
gesprochen ist von EnliU gesagt. Völlig parallel ist die schon er* 
wähnte Inschrift einer Vase LugaLkigubmiduilus 1 : -Enlil, König der 
Länder zu Lugabkignb-nidiidu, als Eniil an ihn ein günstiges Wort ge¬ 
richtet hatte, und er das Herrentum mit dem Königtum vereinigt 
hatte, hat er Uruk zu einem Herrentum, Ur zu einem Königtum ge¬ 
macht* — d. h. ursprünglich war er nur »Herr- von Uruk, durch 
Enlils Ausspruch ist er - König* geworden und hat jetzt Ur zu seiner 
Residenz erhöhen. Ebenso erhält Lugalzaggisi durch Knlil das -König¬ 
tum des Landes*. 

Es ist an zu nehmen, daß die einzelnen Kriege auch in dem ersten 
Teil der stereotypen Liste in chronologischer Folge aufgezählt sind; 
das wird dadurch weiter bestätigt, daß sonst, doch wo Id der Sieg 
über Ummn, auf den Kämmt um ja besonders stolz ist» roranstehen würde. 
A lsdü r m e rgibt sich folgen da En t w U- k I u ng. Zu erst die Ab weh r e ine s 
Angriffs der Etamitoir, hei dem Kan na tum ins Gebirge vordrin gt ft F 
Daran schließt sieh der Kampf mit dein Pate»! von Urua\ der das 
Banner seiner Stadt imfpflanzt, vermutlich zugleich als religiöses Em¬ 
blem t aber in Huer Schlacht besiegt wird. Dann folgt der große 
Krieg mit Umma, den die Geiers tele verherrlicht Daran schließen 
sich weitere erfolgreiche Kriege im Süden des Landes, zunächst ge- 


Thll'ueac-Dangis, KfmigNicsckrirten, S. r^öÄ, 
Feldstein A 6, ß 


-Elam wurde in sein Land zurflckgetr-iVlsen. friclitfcer wohl; 
Iihc da* Determinativ ki steht brr nielu. so^mig ivie 3. 13, ivüIj! aber 

Geienjtelr rer- 6, 10 . Rwkstem B 3 * 4 [kur Nm ki -das Land Eltm.)j. 

1 Ksit ^ FJa(J * ' vird *"f dem BruclistBek des Feldsteins D allein cr- 

wöüit, wükb mit dem sonst unbekannten das auch GeWele rev. 6, ro und 
I' eidstein A 6,17 genannt ist, 

„ , StDd ? L ™ n « dra N “ [aens 151 S“* unsicher) stamn.i du 

“ teml ?f emes unter hiiterm-im geweihten StrcilkuH,™,: Wc 

Dumi*. küiugsmsdinffcn 341, 
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gen Ur\ dann gegen Uruk, Kibabbar (vielleicht = Larsam) und drei 
sonst nicht bekannte Orte: die Stadt Az, deren Patesi getötet wird, 
Misime und Arua, das, da es auf «lein Backstein A am Schluß nach¬ 
getragen ist, an das Ende dieser Kümpfe gehört*. — Wie es scheint, 
stand ümma in Beziehungen zu «lern König von Kis, der es beim 
Kampf gegen Lagas unterstützt haben mag; darauf weist hin, daß in 
der Geierstele beim Ausbruch des Krieges der Gott Ningirsu dem Pa¬ 
tesi Schutz gegen die von ümma und Ki$ drohende Gefahr zu ver¬ 
heißen scheint*. Lnd auf dein der Nina geweihten Mörser, dessen 
nur teilweise erhaltene Inschrift schwerlich spatere Kampfe erwähnt 
hat, heißt es: »der König von Kis bemächtigte sich seiner (des Weih¬ 
geschenks) nicht.« Damals drohten also von Kis Gefahren. Jetzt 
hat es zusammen mit Opis zu den Waffen gegriffen. König Zuzu von 
Opis (Uü *) griff Eannatum an, wurde aber besiegt, bis Opis verfolgt 
und dort erschlagen. Im Anschluß daran muß auch Kis besiegt wor¬ 
den sein. Aus den Inschriften freilich erfahren wir darüber fast gar 
nichts; aber auf der Geierstele war gerade dieser Kampf und die Er¬ 
legung des »Al-zu? Königs von Kis« in der untersten Reihe des 
Reliefs ausführlich dargestellt. Im Anschluß an diese Kampfe muß 
dann auch Ma'er (Feldstein A 6, 22) ganz im Norden Babyloniens be¬ 
siegt worden sein. Durch diese Siege hat Eannatum das »Königtum 
von Kis« gewonnen. Von Bestand sind seine Erfolge allerdings nicht 
gewesen; bei seinen Nachfolgern findet sich keine Spur mehr von 
der durch ihn gewonnenen Machtstellung*. 

Für uns ist besonders bedeutsam, daß es zur Zeit Eannatums 
in Nordbabylonien zwei Reiche, das von Opis und das von Kis, ge¬ 
geben hat, die deutlich miteinander verbündet sind, aber unter ge¬ 
sonderten Königen stehen*. Genau das gleiche lernen wir aus den 


bestimm ^ B * Ck * t * ln 11 nur dics dadurch ist seine Abfassungszeit 

* Bnckst ™' A l5ßl Ur und Kil*ahbar aus; auf deui Mörser folgt Ur auf Uruk. 
Der lest der Geierstefe ist nur unvollständig erhalten: Elan» mit Sa{]< ... Su-na-nain 
(unbekannt), Urua mit dem Banner, ... Arua, <1 as Land Sumer (Zusammenhang nicht 
erkennbar), ... Ur. Im folgenden ist dann gewiß von Opis und Kis die Rede gewesen. 

(ielcrstele 7, 1 ff., wo Thi reai -Danhix jetzt, freilich als unsicher, die Über¬ 
setzung gibt: «Oumma, qul comme Kish s’agite contre (ton) pouvoir, selon (les dessrins) 
qui hnbitrnt son ctrur, n'ira pas«. 

1 Seine Siege mögen zum Enoporkommen der Semiten im Norden den Anstoß 
gegeben hnben. Semitischer Einfluß zeigt sich in Tello (nach U.noxad, Orient. Lit. 

* 63 ) zuerst unter Eaunatum.s Neffen Entemena in dem Wort damf^arn = semitisch 

tamharam »Kampf.; das weist daraufhin, daß spätestens in dieser Zeit bereits Kampfe 
mit den Semiten geführt worden sind. 


Man wflrde versuchen, beide Reiche zu identifizieren, wenn nicht auf Feld¬ 
stein A neben dem König von Opis das von Eannatum gewonnene Königtum von 
Kis Stände [ebenso Stehen 6 , 20 die Städte Kis und Opis (kii* U&* 1 ) nebeneinander]; 
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mehrfach erwähnten Vasen Inschriften des sumerischen Könige, der den 
Enlu-istar besiegt hat* In den Bruchstücken dreier seiner Inschriften 
ist mir von dem Sieg über Kis die Rede: über in dem Fragment 
einer vierten' ist erhalten: »des Königs von Opis (ÖH ki } f des Königs 
von Kis. seine Stadt hat er verheert", wo es trotz des singuta rischen 
Ausdrucks »seine Stadt- ( urv-va) umnÖgl ich ist., beide zu rndent.ifixieren. 
Vielmehr ist olTenbar gemeint »die Stadt des Königs von Opis und 
die Stadt des Königs von Kis*, und der Ausdruck ist nur gram¬ 
matisch u nprÄzise: aber auch wir können in demselben Sinne sagen: 
■ Die Stadt des Königs von Opis und des Königs von Kis*. 

Die Lage von Opis und Kis. Die Verteidigungsanlagen 

Nebukadnezars. 

Ich habe im Vorstehenden die Stadt UU lj T die Heimat der älte¬ 
sten Dynastie der Sen ei ischen Liste, unbedenklich mit Opis identi¬ 
fiziert- Diese Gleiclifsetzung hat. zuerst Hauen yo rgen o mmen' auf Gmnd 
einer Vörzeichentafel, in der UM durch die Glosse U-pi-e erläutert 
wird 3 ; dann haben sie Weissbach\ Win c kleb, BiLLEBEtcK und andere 11 
angenommen, zeitweilig auch Thuheau-DancmL Aber dieser hat seit- 

und diH- DatsteUmtg der letzten Reihe des Kuli Hk würde man nid die Besiegung des 
Zimt von Opts bexMmit, wenn nicht glücklicherweise neben dein Kopf des Feindes 
die BeLschrift -Al-ni? König von Evis* erhalten wäre. Man sieht, wie vorsichtig man 
sein muß, 

! Hjifbecbt, Bab. Exp. I Nr. toi, THvnxAü-DAKms, Königäln Schriften S+ijäc. 

a Keilschrift urkunden zur Geschichte des Cyrns, in Beitr, z. AssyrioL II, 243. 

1 Jesses in seinem Aufsatz filier KiS Zriteclir. f. Assyr. XV zijfT., 337 JT. will 
vielmehr Uij (oder wie er sehreibt UTdjU)-Vpi, d. i. «KiAn von Upl- lesen und ver¬ 
legt dies nadi Sndbqhylanleji; ein zweites, gleichfalls l'lj (UT-ljl ) geschriebene* Jus 
liege iu Nnrtlhabyluuien etwa bei Bagdad, ein drittes, Kii oder Ki-Su geschrieben, 
östlich vom Tigris auf der Route vtm Assur nach Babylonien hei Durstig knlnma in 
felsiger Gegend, wahrscheinlich im Hauiringcbirge, Die Kouiblnalionen, auf die er 
-sieb stützt, sind nicht beweiskräftig; und zu der Annahme eines sOdbftbylonLscItcn KB 
öder UH (die Auch WztssKAtut vertritt, s. Anm. 4) liegt, soweit ich sehen kann, gnr kein 
Grund vor. Daß in der geographischen Liste I\ r R 38 {2. Au fl. 36) 11 f, GIS. |JU H 
= Liga* und U umniUelbiir nufdnanderfülgai (wie sie bei Cbninmurupi zusammen- 
stellen, 5. 1097, Amn* 7), vielleicht wegen der Ähnlichkeit der Scluiftzeiebeo, ver¬ 

wendet Je -S. 214 mit Vor echt als Beweis dafür: die BeÜienfolge in derartigen 
Listen ist durchaus nicht geographisch r-xakt. 

1 ZDMG. 53, 665 f* und in seiner Bearbeitung d er Inschrift von Wadi ßi-is* a (s. u,). 

4 Geograph, Unters* (JliU, Vorderes, Gca, 1898) 21 it. T freilich mit starken Be¬ 
denken, Für die Gteich^teung führt er eine Mitteilung Wincklers an, daß in Ur¬ 
kunden der Zeit Nebuksdnezars derselbe Beamte in Upia und iu UR vorkommt ; da¬ 
gegen wrodet Jkkwen, a. a. 0. 251, r ein. daß er auch In Babel und Tnkrit emcbelut- 

4 So jetzt Lascudn, Die neubab, Königsinsclxriften, der UM Ü durch iTiji 1™. 
skribiert* 

1 Kdiiigsiiiachrifteu S. 335 Amn. d. 
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dem seine Zustimmung wieder zurück genommen s : die Stuilt UlJ, ausza* 
.sprechen Kcs. sei in Sumer (Sütlbaby lunien) zu suchen. Was er dafür 
ein fuhrt, die in iler Geierstrlc heim Vertrag mit Umraa an gerufenen 
Götter, unter denen auch Niucliflrsag von ITH genannt ist, seien su¬ 
merische Götter, uml folglich auch ihre Stäche, scheint mir allerdings 
nicht beweisend: damals war noch ganz Sinear in den Händen der 
Sumerer, aber eben deshalb kann daraus nicht gefolgert werden, daß 
alle diese Orte im Süden, dem eigentlichen Lande Sumer, gelegen 
seien'. Aber allerdings ist das Problem so verwickelt, daß es einer 
erneuten Untersuchung bedarf. 

Sicher ist zunächst durch drei bilingue Texte*, daß das Ideogramm 
Ui' durch ki-e-ät, ki-is-$a t ki-e-si wiedergegehen wird, also Kes oder 
KAs, Ivis zu lesen ist, In der ältesten Zeit bis auf Ghamimirapi be¬ 
gegnet uns die Stadt Ulj Lj recht häufig. Als Königssitz haben wir 
sie schon kennen gelernt. Ihre Göttin KindiArsag »-die ISerghemn" 
ist eine der großen flauptgottheiten der sumerischen Zeit 1 * 3 4 * * ; Urengur 
erbaut ihr den Tempel in U 0 ti! , Bimsin verehrt in dem Tempel von 
I U u * der den Namen Tcmen-an-ki führt, wie später der Tenipelturni 
von Babel, die Göttin Mn-mach, die also mit Nincliarsag identisch ist", 
Chaminurupi ne mit unter den Städten, lur die er gesorgt hat, auch 
ÜU L mit seini r Göttin Mama 7 — wohl wieder ein anderer Name der¬ 
selben Göttin, Das ist. aber auf hinge Zeit die letzte Erwähnung von 
U 0 kl ; in keiner Inschrift eines Assyrerkönigs kommt es vor, so viel¬ 
fach sieh diese mit Babylonien und seinen Städten beschäftigten, Da- 


1 Rratit. ür la sti'ld des VAMtour# p, 53, j, und schon vorher Jöurn. As., ser. X, 

voL XI !9 <j 3 p, i,i. 

3 Umgekehrt tiennt Logal/aggisi, wie TifCBEAü-Ujiäiffiis mit Recht hervurlicbt, 
nur St 5 dtc des Südens als liegensiände seiner Fürsorge; ?.n seiner Zeit war der 
Norden, den er wieder unter würfen hat, eben schon semitisch {akkadisoh). 

1 K 362 a und I\ 4871 bei WKiSiDACiu ZJ)MG 53, 666; Reisseh, Sumer.-biby], 
Hymnen no. 81, ZI. 3/4, nhcit bei Thvbeao-Dangin, ko riEg> in Schriften S. 11, Anni. i 
und Kisnü, Uim, of ^itrner and ALkad p. jtf, a t 

* Daher wird Nirirharsag in U[J kl lieierstcle iS, 5 f. von Eaanabtim als Zeugin 
des Eitles neben Eni iE Enki (Efl), Enzu (äinj von Ur, Babbnr von Larse, und 

Niiikl angenifen. 

% HjtntECHt, [lab. Exped + 1, 14. TBrnKAf-DAsais, Ki'nigsinsds ritten S. iSBm. 

B Datum Hmusins bei Tiii keai -Danutn. KüidgMiisrhriften S. 237 e- T . lur die Identität 
der beiden Cinttinnro verweist er auf dir* Inschrift Samsuilunas hei Kino, Leiters of 
llammirmbi 111, ?ot. \vu die Göttin, der der König eine Festung In Nipptir erbaut, 
itn sumerischen Text (a, 44) NiurJiBrsag, ini semitischen (2, 42) Ninniach heißt. 

T Einleitung des Gesetzen 3, 27 |Y1 Voran gehn lauter nordbabylonische Starlte 
(KU, Chamigkaloiita, Kulm Bur>ippa, Dilbui;, tis folgt gana. im Süden, das daher 

hei grograp hi scher Anordnung weit früher, neben l*r, Lmk, Larsa hülle genannt 
werden sollen. Alan sieht, wie wenig aus solchen Listen filr die Lago der Orte zu 
entnehmen ist. El unso wenig geographisch ist die folge am Anfang; Bnbcl, L'r, Sip- 
para, Larsa* 
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gegen nennen sic: mehrfach die Stadt U-pi-e, l '-pi-L C-pi~a\ d. i. du 
Opis der Griechen. und ebenso wird diese in Belelmun^stokunden der 
babylonischen Könige Nazininruttn* ( 1 3^4-— 1 30$)* und Nebukadnezar 1. 
(um r 1 50'r genannt. Dazu paßt es sehr gut, daß der oben angeführte 
I ext UU durch L p£ glossiert. Natürlich ist das Ideogramm nicht Up& 
zu sprechen, sondern Eeä; aber an Stelle dieser alten Stadt ist dann 
im zweiten Jahrtausend die moderne Stadt Üp£-QpJs getreten. Daß 
dann In neu babylonischer Zeit die Selireibung UJJ U wieder auftaucht, 
sowohl in einer Insel)rift Nebukadnezars wie in der Nahonedckroaik, 
entspricht durchaus ihren archaisierenden Tendenzen; in den Urkunden 
dieser Zeit werden beide Namen gebraucht (s. oben S. 1096, 5), 

Die Lage von Opis ist dureb die griechischen Nachrichten hin¬ 
länglich bekannt. Nach Xenophon, Anab. II, 4, 25, war sie eine große 
Stadt links vom Tigris, am Fluß Physkos, über den eine 13 rücke führt; 
und der Physkos kann, wie allgemein anerkannt ist 1 , nur der Adf in 
sein '. Dazu stimmt, daß hinter ihm die Einöde beginnt, die sich bis 
zum großen Zab erstreckt* und daß die Route sich offenbar zunächst 
vom Tigris, der hier im Bogen fließt, entfernt; erst bei den letzten 
Märschen bis zum Zab haben die Griechen wieder den Tigris zur 
Linken. Opis liegt also an der Nordgrenze des babylonischen Kultur¬ 
landes- diese liegt aber in der Gegend der Ad&mmümUmg. 

Diese Lage von Opis 1 wird weiter durch die Angaben Xeno- 
phons über die vorhergehenden Märsche bestätigt. Das Schlachtfeld 

1 Zusunmenstellimg der ltelege lud Üilivrhrck, Geograph- Untersuch., jfitt. 
Vorderas, Ges. tSyä, s, jjf. 

a Kudurm aus Susa, Beleg, en Perse 11 (rlaim-sim. 1) rot 2, cg, 

1 Kudmrn des BHt. Mus. ZI. rg, Kellinacluv HibJ. 111 T S, J?a - Km;, BabyL 
Boundary-sumes p. 97. 

1 Nur Wmeuxn, Alter. Ftwacli. IL 5 15ff., Streitet das, da er Opis nach dem 
späteren Seleukin verlegen will; aber iuri das möglich tu machen, muß er alte An¬ 
gaben Xenoplions gewaltsam unuli'uicn, nun rinnen, daß er den großen nnd den kleinen 
Zab identifiziere mul /.wischen beiden mehrere Tugcinarsehe ausgelassen halte, h. I, 

* Von liier bis zur Mündung des gießen Zab In den Tigris sind ro Tagemlnwfce, 
5a Parasangen (= nuid 275 knp; kt der Luftlinie beträgt die Entfernung von der Mün¬ 
dung dcs ’AArm bis zur Mündung des großen Zab rund 240 km. 

a ÄnorevoHCAK t*c fliiakc cta&^oyc epHhorc Ui hh ?m den Dörfern der 
Parrsalls, die offenbar an dem vnn Xenophün nicht erwihnten kleinen Zab lagen, 
und weiter ctagwoS-c £Ph.hdyc tcttapac. 

' Daß die Stadt am Tigris selbst gelegen batre, sagt Xenopkon nicht. wird aber 
auch durch seinen Bericht nicht ausgeschlossen. Die Griechen haben natürlich außer- 
halb der Stadt gelagert, — Gewöhnlich sucht man Opis j T n Teil Maucpr gegenüber 
der Adöinnmndinig. zwischen dem jetzigen Haupthetl des Tigris und dem -kleinen 
T *&**- U>ky«lh <h.rd* diesen breites Bell der Strom früher gedunsen sein mag Aber 
Teil MnndjVm besteht nach ItitttFiua Mitteilung nur »aus drei ganz wlnaieeu Schult- 
hugdn m, s haby Wischer Zeit, üVoat mit Scherben, tmd sieht nicht wie "eine Stadl 
aus.. Hoffend Ich werden dm Ruinen von Opis noch einmal gefunden 
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von Kunjisa 1 läßt sich allerdings aus Xenophons Angnben nielii genau 
bestimmen, Er gibt zwar an, daß das Heer von den »Toren- Ba- 
byloniens, der Grenze gegen Arabien {die mesopotmnisclie Steppe) 
15 Pnrflsangen (rund So km) zurückgelegt habe (Anab. I, 7, 1. 14); aber 
der Ausgangspunkt ist für uns nicht genauer bestimmbar. Aber in 
das eigentliche Babylonien kann da* * Heer nicht tief etugedrungen 
sein, da cs nur einen großen Kanal passierte *5 Klafter breit. 3 Klafter 
tief, der sieh nach oben durch die Ebene 12 Psrasangen (66 km) weit 
bis zur modischen Mauer hinzog- 1 ; dieser Kanal entspricht offenbar 
dem Sahläwije, Ferner w ird kein einziger Ortsname genannt, während 
doch z. B* Sippara gewiß erwähnt sein würde, wenn das Heer bis da¬ 
hin gekommen wäre. Mithin ist das Schlachtfeld etwa bei Felhlgtt, 
wo der Pallakottas abzweigt, oder etwas weiter südöstlich, halbwegs 
nach Sippara zu, anzusetzen. Dazu stimmt die Angabe II, 2,6*, von 
dem Schlacht fehle bis Babylon seien* wie man sagte, 360 Stadien 
(rund 65 kni); das ist in der Luftlinie die Entfernung von Sippara 
(Abu Habbai nach Babel. Vom Schlachtfeld aus ziehen die Griechen 
nach einem Nachtinarseh (II t 2. 8) zunächst einen lag lang in 
nördlicher oder nordöstlicher Richtung (JI* 2, 13 fT), dann einen 
Tag lang unter persischer Führung (fl, 3. 10), und gelangen dabei 
zu mehreren Dörfern, Kanälen und Palmpfianzungen ilL 2* 13 fr. 3* 10, 
14). Dann werden sie drei Tagemärsche weit an die medtsche Mauer 
geführt (11* 4,12), die sie passieren; innerhalb derselben werden sie 
zwei Tage, acht Parasangen (44 km) weit über zwei große Kanäle 
nach der großen Stadt Shake geführt, bei der sie den Tigris über¬ 
schreiten, Von hier marschieren sie vier Tage s 20 Parasangen (110 km) 
Ins zum Phvskos bei Opis (11 4* 25)* Mithin lag Situke etwa in der 
Gegend von BagdAd 1 oder etwas weiter südlich nach Scleukia zu, 
aber rechts vom Tigris, 15 Stadien (fast 3 km) vom Iduß entfernt 
(II 4, 13), Die medisclie Mauer dagegen muß ziemlich genau in nönl- 
licher Kleidung etwa von Sippara mis zum Tigris gelaufen sein, 

1 Diesen Namen erwähnt X^nnplmn bekanntlich nicht* söndcni nur Plutarcb 
Artux. B, 

* h 7, 14 f. Daran an^fUgt ist die wahrscheinlich »ns einer andern Darstellung 
rin geschobene nntfr|i Mt rische Notiz über 4 große Kdtiile vom Tiffrts zum hup brat [die 
Vorstellung* daß die Knülle vom 1 igris 211111 Euphrat Hießen, hat ancli ktno- 
pltoik seihst, IE 4, i j]t aber fliese werden von der Armee nicht überschritten. 

1 Die Anhalte ist zwar rin fremder Einschub, geht nljer offenbar auf eine gute 
Quelle zurück, ebenso wie die Zusätze nni Schluß der Anabasis. 

1 Von B*gdM bis mr UdfimiiütHlmiR sind auf dem linken Tjgrisiifer — der 
Fluß inneiit hier einen großen nach Osten — in öfiüglichst gerader Linie über 

90 kcn; <Ut‘ Straße war natürlich noch langer. l>ie Griechen kamen nls» in da* 
Gebiet der Mündungen des Diäla (Gjndto), aber öffenbar oberhalb meines 1 laupUrins, 
da Xeno;ibon ihn nicht er w üb nt. 
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den sie etwa in der Gegend dev 'Ad^mmündimg erreicht hat; dazu 
stimmt die schon angeführte Angabe über den Kanal, der sich etwa 
von Felldga aus von Westen her t2 Pamaugen weit bis an die 
Mauer hinzieht, Beschriebe« wird sie von Xenoplion ii 4, 12 als 
»aus gebrannten Ziegeln erbaut., die in Asphalt gebettet sind, 20 Fuß 
breit, 100 hoch; ihre Länge wurde auf 20 Para sangen angegeben; sie 
ist aber nicht weit von Babylon entfernt*. 20 Parasangen (110 km) 
betragt die Entfernung von Sippara zur 'Atb'mmfuidung. Daß das Ende 
der modischen Mauer bet Opis lag, wird bestätigt durch die Angabe 
des Eratos t heilesdaß der Euphrat dem Tigris immer näher komme 
bei der - Mauer der Semiramis und dein Dorf Opis, von dem er nur 
ungefähr 200 Stadien (37 km) entfernt sei*. Die »Mauer der Semi- 
ramis* ist natürlich die medische Mauer, die also bei Opis den Tigris 
erreicht“. Der kürzeste Abstand zwischen Euphrat und Tigris betragt 
in der Tat etwa 32 km. also noch etwas weniger als Eratosthenes 
augibt; »Der er liegt in der Gegend von Bagdad und Scleukia, wäh¬ 
rend der Abstand bei Opis bedeutend größer ist. Eben darum wollte 
WtifCKUat (oben S. 1098, 4) Opis an die Stelle des späteren Seleukla 
setzenrichtiger wäre zu sagen, daß Eratostlienes auf Opis und die 
Semiraniiaiiiauer fälschlich die Dis ran Eingabe übertragen bat, die erst 
weiter unterhalb zutreffend ist. 

Auch UIj Ll liegt nach der Naboiiedchronik am Tigris \ und zwar 
bat liier Kyros die Babylonier besiegt, was zu der Gleichsetzung mit 
Opis vortrefflich paßt. Die definitive Entscheidung aber hat die Kopie 
und Bearbeitung der bis dabin mir unvollständig bekannten gleich¬ 
lautenden Inschriften Nebukadnezars im Wadi Erlass und am Nähr el 


1 Strnbo II r, ?6 aus Erntosthenest t6n ^«pAthvj, hömcmok . .. | rrK)M Xej toy 
TifPraoc katä t6 CcwipAwiaoc aiat&xicwa xa’i küahn kaaovmenhw flnihi, aiacxösta TAf- 
TKC dcON AlAXOCiOYC CTAAIOYC KAI MhfTA ÜA BaBYAQnOC KTA. ElictlSO XI 

* Ob sie wirklich mii dem Wall Sidd Nämräd identisch iM, dessen Reste etwa 
25 k»i oberhalb der ArfcmmDmlung liefen, ist recht fraglich; s, dagegen dfa Angaben 
vnn Ioses. die Kt Kiwi in den Bc^Icttwortaft zur Kart, der Ruinenfelder von Babylon 
(Zeitschr. d. Geseltsdv f. Erdkunde 1883) & 13 f. nuttcilt. Üegeu Jones äußert $tdj 
LaTab-D p Niniveli and Babylon p, 57&= 1 ct’räus ihat U y own Impressfco, even affer 
tliis explannd ud fof Joxrs], was in fnvnr of the raiopart. 

4 Die wenigen sonstigen Erwähnungen von Opis helfen nicht wviler. Nach 
llerodot 1 t 89 mfindet du Grades (DiAla) in der, Tigris, »der an Opis vorhdtöeBt tifid 
ins ErylhriUsd» Meer Hinmfei-; nach den AIcMmferhistorikora geht die Schiffahrt auf 
' ‘ 1 '| 11 täste *lds nach Opis und dom jeWgenSdctikf* hinauf*, -du Dort” Opis ist der 
Handctepktt diese» Bezirke, tmd Alexander hat die die Stbiflihrt hindernden Wehre 
a.if der Fahrt nach < »pi* b^rttlgt (Arrkn VII 7*6r. = Strabo XVI i i9 ). Bef pLiojus 
und Ptolemieu« wird Opis närht genannt. 


1 Itcv, 1J 1 - Die Sctii'i-1 billig M:\I-lat (gewöhnlich gelesen mt-sat-lal) liier i t ,„l 
to te Ornndk ? 3 ,«. erklärt Pneu«, Rer. d'Agp.. Vm ,7 (vgl. p.'äo) gewiß mit 

1 [eclii für eine Spielerei für Ithykit (Tigris). 



£. Mevkbü UiitfrMicihiiiijznn Eber d, Miestt 1 Geschichte Babyloniens u.s.w. 1101 

Kelb durch Weissb ach gebracht, dieUU kl im Zusammenhang der großen 
Befestigungsatitagen des Königs für Babel erwähnen'. Allerdings bieten 
diese Angaben so viele Schwierigkeiten , daß sie eine eingehendere Be¬ 
sprechung erfordern. 

ln zahlreichen Inschriften 2 sagt Nebukadnezar, »um Babel (oder 
Esagila) fest, zu machen», «damit kein Feind gegen Babel amlrlngen 
könne*, oder »damit der Kampf an Imgurhel, den Mauemng (rftJrM) 
Babels, nicht berankotiune«, habe er »4000 Ellen Landes seitwärts von 
Babel, fern iin Osten, eine mächtige Mauer um liabel gezogen*, deren 
Graben mit seiner Böschung nebst der daraufsteh enden Mauer und 
ihrem Tor weiter geschildert werden. In der Stciuplatteninschnft 
folgt der Zusatz: »damit kein Feind gegen die Grenzen Baheis an- 
dringen könne, Labe ich mächtige Wasser wie die Flut des Meeres 
das Land umgeben lassen; und damit ihr V herströmen nicht, gleich dem 
Uberströmen des großen Meeres, einen Durchbruch ihrer Ufer(?) herb ei - 
führe l Heß ich einen Erddamm um sie (die Wasser) aufschfttten und 
umgab sie mit einer t'fermauer von Ziegeln. Die Befestigung machte 
ich kunstvoll stark, und so machte ich Babel zu einer Feste*, Der 
Grotefendzylinder kehrt die Folge dieser beiden Sätze um und faßt 
sie etwas anders; »Seitwärts von Babel ließ ich einen Damm von 
mächtigen Erilmassen aufschütten, gewaltige Flut mächtiger W asser 
gleich dem Schwall des Meeres ließ ich ihn umgehen, mit einem Sumpf 
umschloß ich ihn.» 

Also Babel soll durch eine große Befestigungsanlage unangreifbar 
gemacht werden. Daher wird in weitem Umkreis, im Abstand von 
4000 Eilen = rund 2 km (die runde Zahl darf natürlich nicht urgiert 
werden), eine große Festungsniauer 11 dt Graben aufgefuhrt, und yot 
derselben die Wasser zu einem großen Suinpfsee aufgestaut, etwa wie 
am Dane werk. Dieser meerartige See ist von einem Erddamm ein- 

" WfjrshacUt Din ]nachrillen Nebukadoezars II. itn Wadi ßrissa und am Nalir 
d Kelb (Wiasenadi .Vehjffi;rill. d. Deutsch, ( )rientfiCH- 5)1 906, S, * j f, ( Xeuhah, ä extö, 67 ff.) 
und S. 35; Nr. 19 bei E.akgpqx, Die nruhnk IGVmgsiiischrifU'ii* — Ille Inschrift vom 
Wadi Kri$sa erwähnt U|J ki noch iweämali Atlbab. iosehr. 4, 53 (WnsaiACJt s. 17) in 
einer Liste der Orte, aus denen der König <tea Opferwein bezieht, neben Hilbiui 
— Ghvlbim lnsi E>a[iiaskus, SVitm — der mosopataniischen Steppe, n, io jln dein Parallel- 
texl des (iroteifencizylindei-s I 22 fr. (Nr, 9 bei LaXOdük) werden olle anderen Orte 
genannt, nur LIJ^ ij«i (ihongaugenj, und Ncnbab, luschr. 5, 25 (Wusshacjt S„ 33), wo 
in ganz zerstörtem Zusammenhänge der Kanal von L’Jj^ vorkointnU 

’ Sie litten jetzt sämtlich bei Langpox, Dir nenlialt. Künig-MnS'i’hriften, in 1 ran- 

vkription und nicrsotiumg vor. In Uetnuhi kom ti vor riHrin; Nr- 9 (Groiefrinl- 

zyKndrr K< itinsdir, Bibi 111, S, 34 ), LI ut.; Nr. t 5 (StejnjdalU ninsebr, Kuilinscbr. 
BJld. 111, S, 20 ), >1 22 fr.; und Nr. t (VE 34 = KefliöSthr. Bibi, S. 42), 11 istV.; ferner 
die künereü Texte Nr, 4. 5, rj. *4- 20. 2S, 

* So Dbjtucb im Hand wo rtc rbuch S. ioT. irnrj jpUl auch Lat«opün, 
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geschlossen, der durch eine Böschung von In Asphalt gebetteten Back¬ 
steinen gegen einen Dammbruch geschützt ist. Die hier beschriebene 
Fesfcungsmauer ist wohl zweifellos die Mauer es Sur : deren Reste an 
der Nordostseite des Stadtgebiets, von der Ruine Babil an» auf eine 
Strecke von fast 4 km erhalten sind und denn in spitzem Winkel 
nm b Südwesten umbiegen* Aber der Abstand dieser Mauer von der 
Stadtmauer Nimittibcl am Hügel Homera (HlDütj, 26, i6f) beträgt nur 
etwa 850— j 600 im 2 km würden heraus kommen, wenn wir rm nehmen, 
daß Nebukadnezar die Entfernung von der Nordnttmer der Stadt heim 
Qasr bis nach dem weit draußen gelegenen Palast von Bnbtl im Sinne 
hat; denn bei diesem muß die äußere Umwallung vom Euphrat abge¬ 
zweigt sein. Wir dürfen hoffen, daß hierüber Koluewev durch weitere 
Ausgrabungen volle Klarheit bringen wird, Einen großen Sunipfsee 
itt einer Depression im Osten von Babylon, von West nach Ost etwa 
zo km lang und in seiner größten Ausdehnung von NW nach SO etwa 
ebenso breit, verzeichnet die Karte von YV illcocks 1 ; von der Aufieu- 
mauer es-Sür steht er etwa 4—5 km ah. Außerdem liegt jetzt ein 
Sumpfsee im Innern des Stadtgebiets, im Sftdosten zu beiden Seiten der 
Mauer Nimittibcl: das werden Überreste des Sees Nehitkadnezar* sein. 

Weitere Aufschlüsse hierüber geben nun die Inschriften vom Wadi 
Brissa und Nähr el Kelb. Zunächst wird auch hier die neue Außen- 
befestigung mit ihrem Graben und der Mauer mit den Toren in der¬ 
selben Weise wie sonst beschrieben, aber mit dem Zusatz, daß sie 
»vom Ufer des Euphrat oberhalb der Stadt bis zum Ufer des Euphrat 
unter halb der Stadt geführt sei* — eine Angabe, die sich zwar von 
seihst versteht, aber doch sehr willkommen ist* Dann aber heißt es: 
*im Gebiet von Babel, von der Prozessionsstraße (niffMi/jn) um Euphrat¬ 
ufer bis nach Bai hinein, 4+ (?) Landmeilen . . ,* ließ ich einen Erd- 
damm au fischütten und dadurch {m&) große Wasserfluten die Stadt um¬ 
geben; damit ihr Überetrömen nicht einen Durchbruch seines Ufers (?) 
herb ei führe, steifte ich mit Asphalt und Ziegeln ihre Böschung ab* 
Ich fuhr lort, die Befestigung Babels zu verstärken und ließ oberhalb 
von Opis !lj[P'j bis nach Sippura hinein vom Ufer des Tigris bis zum 
Ufer des Euphrat, 5 (?) L?mdm eilen, einen mächtigen Erd da mm auf- 


K f v/V l ,LLiVM Surve > 111 «»jwMtaia, im €kMgr*nf,iral 

Juli mal vul. X L Nr. 5, Nor, 1911, deren kctintnU ich der Gate Hrp, Heli.«*™ ver- 

Auf fv de, ‘ kjKt ™i en IT tler ™* B%1 oü ist mir der tielkc 

lJ "^° n 4 bttc,chfler ' ,üU d -" Na.„.-,t --s-änbacb (nördlich vdd 

■ Dtr ZmM tqfi Olsfl des Kräbafou. scheint nur da .[«milch 

t " *"*•** VW*™ ™ Sdn - Oberst: .{«.f der) OW- 

“ Ä iS “ " f *“ 
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schütten und dadurch (mo) t^roße Wassermassen wie den Schwall des 
Meeres auf 20 L&ndmeileri die Stadt umgeben. Damit durch den An¬ 
prall der Flut dieser Erddamm nicht [beschädigt werdej T steifte ich 
mit Asphalt und Ziegeln seine Böschung abb- 

Hier werden uns also zwei Dämme genannt, welche den künst¬ 
lichen Sec im Horden und Süden drisch ließen. Leider sind bei beiden 
die Zahlenangaben nur ganz unsicher erkennbar. Angegeben sind sie 
in kes-pu gaggarri ■'Erdmellen«. Nun wird die babylonische Meile 
{kas-pu) in der Tafel von Senkere allerdings zweifellos zu 6 o 3 — 
21600 Ellen angesetzt 2 , würde also* da die Elle jedenfalls ungefähr 
— d-Meter ist*» etwa 10S00 m oder rund IO km (vielleicht etwas mehr) 
betragen. Aber soweit ich sehen kann, kann in allen Entfernungs- 
rmgaben der assyrischen Könige unter kas-pu oder kas-pu gaQgarri 1 * * 4 * * 7 
nur die halbe Größe, 10S00 Ellen oder rund 5 —$4 km verstanden 
werden; bei dem Ansatz auf 10—11 km werden nicht nur, wie De¬ 
litzsch schon vor langer Zeit hervorgehoben hat', die Angaben Sargons 
über die Lage Dilmuns und Assarhaddons über die Entfernung von 
Apheq nach Rapbia unmöglich, sondern ebensogut die Angaben As- 
sarbaddons und Assurbanijials über ihre Züge nach Arabien, und die 
des letzteren, daß er 60 kas-pu gagyitru tief in Ebun eingedrungen 
sei: eine Strecke von 300 ktu mag er verwüstend durchzogen haben (bis 
weit über Susa hinaus), aber nicht 600 kuj, die ihn, von wo aus man 
auch rechnen mag, tief ins iranische Hochland hineingefuhrt haben 
würden. Als Wege in aß in historischen Inschriften ist der kas-pu mithin 
identisch mit der persischen Partisan ge (= 30 Stadien rund 54 km). 

Dies Maß wird also auch an unser« Steilen vorliegen. Die alte An¬ 
nahme von (lECUtöE SmiTn, daß die Stätte von Kis durch den Muiiieiilmgel 
Teil Ohehnir östlich von Babylon bezeichnet wird*, scheint jetzt durch 
zahlreiche neue Tafel fundc völlig fest zu stellen 1 . Aber die Entfernung 

1 Ihr zendürte Sclilüßnatt, von dmi erhallen ist a-rm h-rfi-m tm-b\-iiAi 

entspricht dem Sdilußsalr dieses Abschnittes Iipi föotcfriidzyländer II. 15 a-ria Aa-tfa 
no-bbi&ai ni^srn Ba-bi-tam bi oft n der auch imveraiÄiidtidi ist; Luf&uo# ßbersetzt: "11111 
das Leben der Liiitc von Hubykm t\\ ciiinrtigcu (?)< legte ich ilnx (dm .Sumpf) Mi.» 

a IV R 40 (1, Aoit. 37 ): 1 Las-jüii = 30 BÄ = i Boo t! AR — jöoot|iim — 2 1600 Ellen. 

* Die Diskussionen der letzten Jahre fiber die ha Inh wischen .Muße führen auch 
midi Immer inelir zu dem von Zimmers vor zehn Jahren (Brr, sBebs. lies* Ne>y. 1901* 
S* 59 An eil.) aus^e*|irochcucii Urteil, dnfi liier noch gar keine Sicherheit erreicht lat. 

* hin Unterschied zwischen den I leiden Ausdrücken besteht offenbar flicht- 

* Paradies S. i 7 Sf. 

4 Sie beruht darauf, ilnfl liier der Üarblrin Adadhaliddiöfi I H 5 ' 22 geltuideu 

ist, der die Erbauung des Alete-nrsagg«, des Tempels des Zmnama erwähnt, und daß 

Zardanm der Stadtgütt von Kis ist (vgl, k, B, < ‘hnminnrapis i Jeset* 2, 57 ff.). 

7 Siehe z. B. den oben S. 1076, 6 erwähnten Kontrakt ans der Ih^ierung des A*dü» 
nierinj von KU* der liier gefunden ist* Uber die Ergebner der abgohruciiencn Aus¬ 
grabungen Gen^ihllacs ist mir nichts bekannt geworden. — Die weit verbreitete, auch 
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Oheimirs von Babel betagt nur i z km» so daß die Angabe, der hier 
geführte Damm sei 4-* kxspu lang gewesen 1 , unmöglich richtig sein 
kann. Man wird indessen die Zeichen bei Weissbach ebensogut 2^ 
(das wären etwa [4^ km) lesen können; und dann wurde die Angabe 
völlig korrekt sein, da der Damm natürlich länger war als die Luft¬ 
linie und sich überdies -bis nach Kiä hinein* {otti kirib Kt$) erstreckte. 
Der Ausgangspunkt, die Prozessionsstraße am Euphrat» ist genauer 
nicht zu bestimmen, muß aber jedenfalls im Süden von Babel, also 
btd Öjumdjuma, gesucht werden. Auf Kieperts Karte sind die Spuren 
einer flachen Bodenerhebung eiiigetrngen, die dein äußeren Süd wall 
■Sur parallel läuft und sich weiter bis nach Oheimir hinzieht; sie könnte 
den Damm Ncbukadnezars bezeichnen. 

Der Norddatnm läuft von Sippara am Euphrat, d, i. Abu Ilabba, 
das jetzt an einem Kanal liegt, der ehemals das HttUptbett des Euphrat 
gewesen sein muß, nach U|j am Tigris. Daß dieser Damm mit der 
mcdischcTi Hauer identisch sein muß, ist allgemein anerkannt % obwohl 
die von Xeaophon angegebene, gewiß übertriebene Hohe von 100 Fuß 
schlecht zu NebukadnezarS Damm stimmt 1 . Dann haben wir hier 
einen neuen Beleg für die Identität von UlJ ki und Opis, Sehr große 
Schwierigkeiten macht dagegen die Längt nangahe; die Zahl 5 kas-pu 


von Wcihäbacii, Wadi Krissa S. 43 geteflte Ansicht, der auch ich (GdA. I * § 381 A.) 
gefüllt war, Kis ha In? in der Nahe von Keä = Opis gelegen, beruhte mir auf dem 
(ik-iriirklang beider Namen und dem Umstand, daß beide \n althaliybrnischen Texten 
mehrfach n ebene! tut oder genannt werden. Durah die Inschrift vor Wttdi Rrissa. wird 
sie nicht etwa bestätigt, sondern ausgeschlossen; denn Kt3 muß nach ihr im Osten 
oder SndosteD von Babylon gesucht werden. Daß es nicht am Tigris (oder einem 
Tigriskanal) lag, liat TuusemnDamus (OLZ. 1909, 204 ft) aus dem Datum des 24. 
Jahres de« Smu«illima gairigt: -Jahr, iti dem der König die Mauer ton Kü am Ufer 
des Uupliral (erbaut hm)-. — »Sonst, läßt .■sich nur noch sagen, daß in der Nähe von 
K[.; die Stadt rhorsagkalama gelegen haben muß, da sie m lihiorNriirn Texten wie 
in Glossaren sooft neben Kik genannt wird, daß das nicht Zufall sein kann (so bet 
rliammurapi 1, 56 ff. und 66; bei Sunhcril» Taylorey], 1 in der Nalmnrdrhrrmik 
rvv.vU in der von Jessen. Zcitschr, f. Assyr. XV, '138ff, behandelten OrtsÜste V El 
12,6 und den, zugehörigen Stück II II 52,66 mid 67 r [Jenj.es, S. 244], ferner IE ß 
50,7, iiffiL in der Liste der Zigurratj [Wussten, ZI>MG. 53, 659]). Aber von diesem 
Ort wissen wir Knut nur, daß er im Horden Babyloniens lag (Tiglatpileacr IV, rimm,]- 
insebrift 1, 16). 


1 WiissnacH gibt in der Inschrift vom Wadi Brissa die Zahlzeichen TT ffT 

“ • J [ p ' " 

[n der vorn Nähr d Kclb ganz verwischt Jjf DT; dafür konnte leicht Tf TTT gdeseft 
werden. 

’ WiMen5 - WtwiOKm Alter. Kondi, 1, jo, f. ausJ! ,,. 

sprodien, ° 

n J Xeno]dmu mit Nehukadnezar außer in der Angabe über die 

Bauart auch darin uherem, dnß keiner von beiden einen Graben erwähnt, der auch 
nicht hierher gehört. 
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scheint einigermaßen sicher zu sein * 1 . Das wären 27^ km. Das führt 
von Abu Hahha ln die Nahe von Bagdad oder von Seleukia, während 
die Entfernung von Alm Hnbba bis zur Adimmündung ganz wesent¬ 
lich größer ist. etwa iog — mo km* womit, wie erwähnt, die von 
Xenophon bewahrte Angabe der Eingeborenen, die medisehe flauer 
sei 20 Parisnngen lang, vortrefflich stimmt. Hier liegen Schwierig¬ 
keiten vor. die ich nicht zu lösen weiß. Denn es kommt noch hinzu, 
daß gar nicht zu verstehen wäre, wie ein Damm von Sippara nach 
der Ad&mmündung, der in seinem nördlichen Teil nahe am Tigris 
an der Grenze des Kulturlandes gegen den dürren Steinboden der 
Wüste lauten würde, zur Eindeichung eines großen Wasserbassins hätte 
dienen können, das Babylon unangreifbar machen sollte* zumal da 
bekanntlich das Tigrisbett niedriger liegt als das des Euphrat* die 
Wasser also nicht vom Tigris zu diesem hinübertließen können. 

Zu dem allen kommt nun die Angabe* daß durch diesen Damm 
von Opis nach Sippara Babel auf 20 kaspu mit einem großen Sec 
umgeben worden sei. Diese Distanzangabe kann sieh nur auf die 
Gesamtlänge des Werks beziehen ", wobei die nicht von einem Damm 
eingefaßte Strecke von Sippara bis Babel (rund 60 km)* die durch 
den Euphrat selbst begrenzt wird* und weiter die Außenmauer von 
Babylon vom Euphrat im Norden bis zum Euphrat im Süden (rund 
3 km) mltzurechnen ist. Das ergibt gegen 6S km — etwa 12 4 - Pnra- 
sangen; rechnen wir dazu die 5 ksspu des Norddamms und* nach 
der Vermutung S, U 04, 2 ^; kaepu für den Suddamm, so erhalten wir 
in der Tat die Summe von 20 kaspu. 

Die Deiche sollen dazu dienen* die Wassermassen aufzustauen 
und so Babylon gegen jeden Angriff von Norden oder Osten her, d* i, 
gegen einen Angriff des modischen Reichs, zu sichern. Im einzelnen 
bleibt hier freilich, sobald wir uns das Werk im einzelnen anschaulich 


1 ln der Inschrift vom Nabr el kclh ist die Stelle xersli"rl: in der vom Wadi 
Rrrisn würde min nncti WjossftAciis Kopie auch 6 ergüitien kennen* dagegen schwer- 
lieh eine höhere Zihl- 

1 Weisshju ns (von Lasodos* 5 . 167* aufgcnoimuene) Deutung, »daß mit den 
20 Doppelstunden eine Rücke gemeint sei, und twnr die OberlUehe des H assergtirteiSt 
der Babylon hu Norden abschEoß-, ist mir völlig unverständlich gcMidsen, und ebenso 
seine Berechnung der Ureite des Nordgrakcns oder der beiden Gräbr« insunmm 
auf 14 oder 7 in. Wie er zu diesen Graben kommt, weiß ick nicht; und wären die 
denn mit dem ■W&sserscbwatl des Meeres- Irgend vergleichbar? — Natürlich w ird 11 um 
auf den Gedanken kommen* daß die so knspn sich nur auf das Hassin bei Sippnr» 
(s. 11.) bsxßgea und etwa dessen Umfang angeben snllten: aber Nebukadnezar sagt 
ausdrücklich *Icb ließ große Wasser wie Mcercsscti wall auf so kaspu die Stadt 
(d. i. UnLylfin) umgeben-. Also muß die Aitßciifiiauer Babylons und dann natürlich 
auch der Abstand von dieser bis nach Sippara in den 20 kaspu einbegriffen sein. 
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mEichen wollen, noch vieles recht dunkel. Im Osten könnte ät r See 
allerdings rlureh die auf Wii.u ocks 1 Karte (oben S. 1102) angegebene 
niedrige Bodenerhebung begrenzt gewesen sein, die sich im Osten des 
oben erwähnten Sumpfcees über Teil Ibrahim bis nach Abu Hatab bin- 
zieht und zusammen mit dem Damm im Süden ein Abiliefleu des 
Wassers zum Tigris verhindern würde. Aber können wir wirklieh 
annehmen* daß diese ganze gewaltige Fläche in einen See verwandelt 
worden ist oder daß Nebpkadnezar das wenigstens beabsichtigt- hat? 
Denn* Ruch ganz abgesehen davon, daß dadurch ein großes Stück des Kul¬ 
turlandes zerstört worden wäre, wirklich ausführbar ist das schwerlich 
gewesen, vor allem, weil nicht genug Wasser zur Verfügung stand 
Iti der Überschwemmungszeit, im Frühjahr, konnte allerdings* wie 
gegenwärtig auch* das Land weithin mit Wasser bedeckt sein, und 
an tiefer gelegenen Steilen mochten sich größere Sumpfseen dau¬ 
ernd halten; aber im übrigen mußten sich die Wasser mit dem Sinken 
der Hoclillut in der trockenen Jahreszeit verlaufen* wenn auch durch 
Stauwerke und methodische EegulLening für eine zweckdienliche Ver- 
teilung der Wasser weit mehr geschehen war als jetzt. So wird es 
sich auch erklären* daß diese Anlegen bei der Einnahme Babylons 
durch Kyros (die bekanntlich in den Oktober fällt) gar keine Holle 
gespiell haben und bei den späteren Kämpfen um Babylon auch 
nicht. 

.Hit diesen Anlagen muß nun ulier das von Xebukndnezar bei Sippe» 
angelegte Bassin, das wir durch die Angaben griechischer Schriftsteller 
kennen lernen, in engstem Zusammenhang stellen. Wir haben drei 
Beschreibungen desselben: bei Heradotl 1S5. der es, wie idle Üuut.-n 
Nebukadnozars, seiner Gemahlin, der Königin Nilokrts, niselireil.t: bei 
AbydtW, der richtig Nebukadnezar als seinen Urheber nennt und 
offenbar hier wie sonst aus Berossos geschöpft hat; und hei Diodor 
II 9, 1, der ualürlieli Semiramis als Urheberin nennt. Diodors Vorlage, 
wahrscheinlich Agatha rcliides, hat zwar vorwiegend aus Ktesias'gel 
schöpft, aber daneben auch Klitareh und andere Alexanderhistorlker 
benutzt (II 7,3. 9,4. 20,3); und unmöglich wilre es nicht, daß. wie bei 
den Angaben über die Lehren der Chaldäer (II z 9 ff.}, s( , aw , h SOI!st . 
gelegentUch einheimische Quellen, d, h. Berossos, verwertet sind \- ir | 
Herodot hat Xitokris -weit oberhalb Babylons.* ein Bassin rar einen 
Nee gegmben, bis auf das Grundwasser hinab, wenig vom Euphrat 
entfernt, 420 Stadien (rund 63 km) in, Umfang, und ihn mit einer 


' Kehaken bei EweMl» ehren. I, 38 Sealta* (bd K.asr im ft] V der Werfe,- 
des EiimiIuhs fe. ig) utid prucp. ©r, 41,7* v aer 

' KAT " 1C ” ,E n0ftA - was natürlich relativ versteh,.,, iah 
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Bösel] Eilig von Steinen eingefaßt 1 . Das Bassin soll ebenso wie die 
von ihr angelegten Krümmungen im Euphratlauf zur Erschwerung der 
Verbindung mit Medien dienen — darin schimmert der Verteidigungs- 
Zweck der Bauten Nebtikadnezars durch" —; benutzt wird es zur Ab¬ 
leitung des Euphratwassers beim Brückenbau in Babylon (1 iS6) und 
nachher von Kyrus in derselben Weise bei der Belagerung Babels 
(1 191, wo es als Sumpf bezeichnet wird). Nach Abydenos hat 
Nebukadnezar unter amderm den bekannten »Königskaaal- Niirmal- 
ka :t aus dem Euphrat, altgeleitet und »oberhalb der Stadt Shppara 
ein Bassin gegraben, im Umfang von 40 Parasmigeu (220 km), 20 
Klafter tief, und daran Schleusen angebracht 1 3 * , durch die. wenn sie 
geöffnet wurden, die Ebene bewässert wurde«. Bei Diodor ist jede 
Seite des quadratischen Bassins 300 Stadien (tL L 10 Farasaugen) lang, 
was denselben Umfang ergibt 5 ; das weist auf Benutzung des Berossos 
hin. Die Seiten sind nach ihm mit gebrannten Ziegeln und Asphalt 
eingefaßt, wie in Nebukadnezars Insel triften, was natürlich korrekter 
ist als Herodots Angabe\ 

Der Um fang des Bassins ist natürlich bei Abydrnos und Diodor 
( ‘ben so ungeheuerlich übertrieben wie die Angaben über den Umfang 
Babels; auch Henodots Zahl, die eine Seite von 16 km ergibt, ist noch 
viel zu groß. Aber im übrigen gehen diese Schilderungen deutlich 
auf gute Information oder Autopsie zurück und sind daher für uns 
sehr wertvoll. Sie gehen offenbar eine ganz wesentliche Ergänzung 
zu Nebukadnezare Bericht. Er hat am Eingang des eigentlichen Kultur¬ 
landes, hei Sippars, ein großes Bassin angelegt, um dadurch die Wasser- 
»lassen sowohl zurÜberschwemmungszeit wie znrZcit des tiefen Waaser- 
stmirfcs zu verteilen und zu regulieren r ; von dieser Gegend gehen ja 
die großen Kanüle aus. Dadurch konnte zugleich der große Sumpf- 

1 Die ausgcgrubcric Erde wird nn den Ufern des Flusses als, Ddcli anfgiv 

sehnitit. Da? Beschreibung crirituart jvh llcrutfuls .Schilderung der Ausgrabung des 
Moerisset-s II 149 f., der gnr 3600 Stadien Umfang hat. 

3 Wie freilich dadurch, daß man bei der WssseHährt «den weiten Umfitng 
de> Sees* umfahren muß, die Verbindung mit Medien erschwert wird, hut licrodüt 
sieh nicht ktArgeinochb 

9 ßel Kiuitfhnm an landen Stellen verschrieben in 'Ap<h*xAaknj daneben nennt 
Eraejj. er. den AkpAkanoc. 

* Kaa&wci aytAc (xeTornc ,-wohac fügte er hinzu, wwtii Bu-sehitLs bemerkt 
'gleich ah hätten air Willen oder Willensfreiheit aus ^it?ti selter*. Natürlich liegt 
cfa Schreibfehler für öxeT0rNirt.O34AC vur; aber das darf nicht in den fest des Euse¬ 
bius gesetzt werden, 

1 Die Tiefe gibt er wesentlich geringer, auf 35 Fitß. an, 

n Bel Diodor dient das Bassin zur Ableitung drs Euphrats heim Bau tles unter- 
Irdischen Ganges von dem einen Palast zu dem anderen auf dem anderen Flußüfer. 

T Ygh die sehr anscbatdicbcn und tretenden Bemerkungen über die Schwierig- 
keiten, die eich dabet ergeben, bei Strobo XYI 1,9t 
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see instand gehalten und gefüllt werden, der Babel -wie ein Meer* 
umgeben sollte* Der südliche Dumm nach Kis? bildete dazu die Er¬ 
gänzung; er staute die Wasser im Süden auf* Im Norden wird das 
Bassin durch die »medische Mauer« begrenzt worden sein, die sieh 
dann weiter bis zum Tigris hiiizog. Sie hat das Wasser eingedeicht, 
kann aber kaum irgendwelches aufgestaut haben, da aus der mesopo- 
tamisclien Steppe kein Wasser nach Sinear fließt; vielmehr diente sie 
vor allem eben der Absperrung des Kulturlandes gegen die Steppe, 
wie der germanische Limes oder die chinesische Mauer* ln seinen 
Inschriften hebt Nehubadnezar ausschließlich die Verteidigungszweeke 
seiner Anlagen hervor, und gibt dadurch, wie es scheint, ein über¬ 
triebenes und bis jetzt wenigstens keineswegs völlig klares Bild von 
ilmen. 

Es sind zum guten Teil Probleme, die noch keine sichere Losung 
zulassen, die ich in diesen Bemerkungen berührt habe, weil sie bis¬ 
her, soweit ich sehen kann, noch nicht ernstlich Angefaßt sind. Wenn 
die richtige Lösung einmal gefunden ist, schwinden damit erfalirungs- 
maßig auch alle Anstöße, die bis dahin unüberwindlich erschienen. 
Hoffen wir, .daß es auch bei diesen Fragen der systematisch vordrin¬ 
genden Forschungsarbeit Küldeweys an den Ruinen gelingt, die rich¬ 
tige Erklärung zu finden. 


Ausijegcbcn nm 28 . NüTOmher. 


. sriüuflc En du RrL*h.,Ep«ltTtü 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


28 . November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Ilr. Planck. 

* 1 . Hr. Zimmermann las über den Einfluss von Kreisel Wir¬ 
kungen der umlaufenden Massen auf Flugzeuge. 

Die Kreisel Wirkungen lassen sich berechnen, wenn gewisse Grundzahlen des 
Hugzeuges bekannt sind. Diese können durch Beobachtung der Schwingungsdauer 
der in passender Welse aufgchlngten Flugzeuge init Besatzung und ebenso der Luft¬ 
schraube bestimmt werden. Ein Zahlcnbcbpiel wird auf Grund solcher Messungen 
vorgeführt. 

2. Hr. SciiWARzsrmLD überreichte eine Arbeit: Über Spectro- 
graphenobjective. (Erscb. später.) 

Es werden (im Rahmen der Fchlerüicorie 3. Ordnung optischer Systeme) die 
Bedingungen aufgestellt, die ein Objecliv erfüllen muss, damit es zum Caineraohjectiv 
eines Spcctrographen geeignet ist, damit es das von einem gegebnen Prismensystcm 
dispergirte Licht auf einer geneigten ebenen Platte zu einem scharfen Spectrum ver¬ 
einigt. Es wird ferner Aber die theoretische Errechnung wie Qber die praktische Aus¬ 
führung eines solchen Objcctivs vom Oflhungsverh&ltniss 1 :4.5 berichtet. 

3. Hr. Branca legte eine Arbeit von llrn. Prof. Dr. F. Frech in 
Breslau vor: ('her den Gebirgsbau des Tauros in seiner Be¬ 
deutung für die Beziehungen der europäischen und asiati¬ 
schen Gebirge. (Erscb. später.) 

Die Annahme eines Zusammenhanges zwischen den europRischen und den asiati¬ 
schen Faltengebirgen hatte ihren Ausdruck in der Bezeichnung •curasiatische» Falten¬ 
gebirge gefunden. Ein solcher Zusammenhang besteht jedoch nicht. Im knppndokischen 
Tauros haben wir eine Schichtenfolgc vom Silur bis Koblenkalk: im kilikischen Tauros 
Oberkreide und Nummulitenkalk. Die ganze zwischen Kohlenkalk und Oberkreide 
liegende Srhichtenreihe fehlt hier. Wohl aber findet sich diese und nur diese in den 
IlQllschichten der Ontralmassivc im Königreich Hellas und den griechischen Inseln. 
EIh-u.m> sind Kaukasus und Dohrudseha nicht durch ein im Schwarzen Meere liegendes 
Mittelstflck verbunden, sondern stratigraphisch wie tektonisrli geschieden. 

4 . Hr. Engler überreichte drei neu erschienene Hefte des • Pflan¬ 
zenreich«: Heft 55 ( Aranne-Philodrntiroülrar-P/tilodmdrraf, Allgemeiner 

Sitzungsberichte 1912. 
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Teil, Uomalomrninae und SchismaloylottUiinar von A. Enc.lf.r), 56 {Carma- 
crar von F. Kbänzlin) und 57 {Euphorbiaceac-Aaihjpfoat'-Chrozophonncu’ 
von F. Fax). Leipzig 1912 und Beiträge zur Flora von Papuasien. I. 
Botanische Ergebnisse der mit Hilfe der Hermann und Elise geb. Heck¬ 
mann WENTZEL-Stiflung ausgefuhrten Forschungen in Papuasien. Hrsg, 
von C. Lauterbach. Leipzig 1912 . 




Ausgegeben am 5. IVcember. 
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SITZUNGSBERICHTE 1912. 

DER XLIX. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


28 . November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1 . Hr. Erdmann las über Erkennen und Verstehen. (Ersch. 
später.) 

Es wurde auf Grund psychologischer Erörterungen das Verstehen Oberhaupt und 
speciell das Verstehen des fremden geistigen Inneren als eine Art des Erkennens nach¬ 
zuweisen versucht. 

2 . Ilr. Luders legte einen Aufsatz vor: Die S’akas und die 
'nordarische’ Sprache. (Ersch. später.) 

Es wird gezeigt, dass auf den Münzen der westlichen Ksatrapas der Name des 
Vaters des fa>tann Ysamotika, der seines Urenkels Dämaysada zu lesen ist, und dass 
ys hier den stimmhaften dentalen Zischlaut : ausdrückt. ln genau der gleichen Function 
erscheint das y* in der sogenannten nordarischen .Sprache. Die Übereinstimmung, die 
nicht auf Zufall beruhen kann, weist auf einen Zusammenhang zwischen S’akisch und 
Nordarisch, und cs wird versucht, weitere Beziehungen zwischen den beiden Sprachen 
aufzudecken. 

3 . Hr. Norden legte eine Abhandlung des Hrn. Dr. P. Maas in 
Berlin vor: Zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und 
Sophisten. II. 

Die im Thcil 1 dieser Untersuchungen puhlicirtcn dre.i Briefe sind die Originale 
von drei in dem Briefwechsel zwischen Basileios und Lihanios überlieferten Texten 
( 1 5 ^ 7 - *59*. *593 Wolf). Eine Analyse dieser ganzen Sammlung erweist noch einen 
Brief als ihnlich fremden Ursprungs (1588), ferner eine Gruppe (1596—1601) als er¬ 
funden, den Rest jedoch als theils zweifellos echt, theils völlig einwandfrei. Anhangs¬ 
weise wird gezeigt, dass die Meinung, Johannes Chrysostomos sei ein Schüler des 
Lihanios gewesen, unbegründet ist. 
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Zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern und 

Sophisten. H 

Der Briefwechsel zwischen Basileios und Lihanios. 

V on Dr. Paul Maas 

in Berlin. 


{Vorgelegt von Hm, Norden.) 


i i. Den Anstoß m der folgenden Untersuchung gaben drei inni¬ 
ge fumle ne Stücke aus der Korrespondenz des Gregorios von Nyssa 
{diese Berichte S. 993), die sich als die Originale von dreien der 
J €ntcTOAAi awo^aTaj Baciagiqy ka! Ai0ANiOY s entpuppten. Bei dem Versuch, 
die Echtheit nun auch bei den übrigen Briefen nach zu prüfen, ergab 
sich die Notwendigkeit* die ganze Frage von Grund auf neu zu be¬ 
handeln", Wieder haben mich P. Frieiilanjier {Berlin) und G. Pasquall 
(Güttingen ) durch Mitteilungen über eine Pariser und drei römische 
Hsfc- treulich unterstützt; was ich aus einem Palatinus und zwei 
Medicei Neues bringe, danke ich der Freundlichkeit von G. A. Geruakd 
(H eidelberg) und 1 %. Pjsti;lls (Florenz), Die Bibliotheksverwaltungen 
von München und Wien haben mir je eine Hs, mit gewohnter Bereit' 
Willigkeit nach Berlin gesandt. 


■ Die maßgebende Aufgabe ist die vun ,L Ctut. Wolt, Libur, iE e\mUi\ae (i 73 ß) 
Sr. 1580—1605, Sie Ul in Text und Apparat wenig verschieden von der der Maiinuer 
(Garnier Und Maiiak), ßzuilit opera nntni* 111 (1730) ep, 335—359 ( Miose 32) 
die mif yuten Hna, beruht: Wmar hat noch einige KoUstlütien mgeflSgt und cp 1605 
zutrrst gedruckt- Eine kritische Ausgabe ist aru Schluß von Rasters UWu« 
™ erwarten ä dcsUH. habe ich twikritfed,* Eiimdfn^, möglich* beiseite gelassen, 
- Die Echtheit des Briefwech*eb bezweifelte zuerst Ma*a *t (Vltm BmÜÜ r»p, ao 
7 11J = S,IQWE 39 p, CLYIH); entschieden verworfen hui ihn Krarinkkr» Gelehrte 
Anzeigen der baycr, Akademie 31 (1850) 369-390 = Bulletin der Akad. 1850, Nr, 34 
lus 36. O-Sieve**, Leben des Llhuuu«, *94—296 kommt zu keinem sichermi Resutliit. 
Bin Foncfaung kann nnschUefien das grundlegende und musterhafte Werk von 
J I)lp hm fr 'bs LibonJufl (von Gerhardt und HarKack, Texte und Unter- 

siichungeii N. F XV, ^06), der die Echtheit für alle Stücke des BriHWhsds he- 
hAuptct, mr mehrere rieher erwiesen hü, Fs», de ft*«*, S, Basilia * IJbenlo, 
AUtn 1909, kenne ich nur aus der Erwähnung bei H, ^wn, Ubsuüi operm VI 495 
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§ 2. Die "GnicTOAA« XmoibaTai BaciacIoy kai Aibanioy gehören zu den 
meistgelesenen Schriften des Mittelalters. Suidas (s. v. Baci'acioc) hebt 
aus den Briefen des Basileios die an Libanios besonders hervor. Die 
erhaltenen Hss. aus der Zeit vor dem Erstdruck (Aldus, Epistulae 
diversorum, 1499) schätze ich auf etwa sechzig 1 , wovon sieben aus 
der Zeit vor 1300 stammen 5 . Die Sammlung ist am häufigsten mit 
den übrigen Briefen des Basileios zusammen überliefert, oft mit solchen 
des Libanios, mit den Phalarisbriefen und verwandter Literatur* *. 

§ 3. Die Sammlung enthält in den mir bekannten Hss. (s. unten) 
regelmäßig die Briefe 1580—1600; Brief 1601 fehlt in drei Hss. 
unter sechzehn (Vind. Reg. Upsal. 28); 1602 steht nur in dem alten 
(verlorenen) Ilarlaeanus und drei jungen Hss.; 1604 nur in dem ver¬ 
lorenen Paris. Reg. ol. 2281 (Coteleeius) und einer jungen Hs. (Heidel¬ 
berg); 1603 und 1605 nur in jungen Hss. 

§ 4. Die Reihenfolge der Briefe in den Ausgaben beruht nur 
für 1580 —i6oi auf Überlieferung; 1602—1605 stehen einzig des¬ 
halb am Schluß, weil sie der Erstausgabe fehlen. In den Hss., und 
zwar schon den ältesten, herrscht eine derartige Kontamination der 
verschiedensten Gruppierungen, daß es unmöglich ist, irgendeine als 
die bestbezeugte zu bezeichnen. Um so wichtiger ist, daß trotzdem 
gewisse kleinere Gruppen regelmäßig gewahrt geblieben sind: 1581 
bis 1585. 1589—1590. 1592 —1593. 1594. 1595* l6 ° 2 - I 59 6 —i 6o ° 
(oder 1601); es wird sich zeigen, daß dies auch die überlieferungs¬ 
geschichtlich und inhaltlich zusammengehörigen sind. Ich stelle hier 
die Angaben über die Reihenfolge zusammen, die ich erhalten konnte, 
ohne andere und mich mehr, als angemessen schien, zu bemühen. 

(Vat.) Reg. 18 a. 1073: 80—1600, aber 92. 93 hinter 1600 (Pas- 
quali). 


* Meine Angaben Aber die Hss. beruhen, wo nichts anderes vermerkt Ist, w( 
den gedruckten Katalogen. 

* Außer den unten § 4 aufgczählten nach der Coisl. 237 s. XI. 

* Im Mcdic. 58, 16 saec. XV und Bumeianus 75 saec. XV, zwei im Bestand 

größtenteils übereinstimmenden Hss. (vgl. auch Pbzychocki. Abh. Krnk. Akad. 50 [1912) 
231*), folgen den J €ntCTOAA) Amoibaiai die Briefe des Libanios 1226—1228 Wolf (die 
auch in Wolfs Pembrochianus zusammen stehen). \ on diesen sind die ersten beiden 
auch an Bischöfe gerichtet; w sind die einzigen seiner Bischofsbriefe, die wir sonst 
noch !ud>en, und sie sind nur in den genannten llss., also in keiner der großen 
Sammlungen, auf uns gekommen. Man hat sich also für die Korrespondenz des 
l.ibanios mit Bischöfen besonders interessiert. Dahin gehört auch, dnß der einzige 
Brief des Nazianzeners (ep. 236) an Libanios im Mcdic. 59, 3 ° XA hinter den 

‘€nicTOAAj A^oibajai steht (ohne den Namen des Absenders), und daß im Barocc. 4 
saec. XIV auf Nr. 1581 der Sammlung der Brief des Isidoros Pclusiotes (II 42) folgt, 
in dem dieser ein vermeintliches Schreiben des Libanios (1576) an Johannes ( hry- 
sostomos mitteilt. 
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A indob. theol. 142 s. XI und editio princeps a. 1499: 80 —1601 (1601 
fehlt Aind.); ebenso Lpsal. univ. S s. XV (vgl. Förster, Libanii 
opera YI 504). 

Vatic. 83 s. XII: 80—87. 1601.92 — 1600. 89-91 (Seeck, Briefe 
des Libanius S. 27); 88 fehlt 1 . 

Angel. 13 s. XI I 86. 80. 94—99. 1601. 1600 (1600 vor 1601 

Monac. 497 s. XII f Monac.). 81-85. 87. 88. 92. 93. 89-91. 

Matrit. 1 16 s. X\ : 86. 87. 82. 83. (hier neue Überschrift) 2 80. 81. 
1603. 1605. 9 *- 88—91 (also 91 zweimal). 84. 85. 1601 
(dazwischen andere Briefe). 92 —1600. 

Medic.58, 16 s. XV: 1603. 1605.82-85.89.90.80.94 — 1601. 
81. 86. 87. 92. 93. S8. 91 (Pistemj). 

Paris. 2998 s. XIV: 80-85. 87. 88. 86. 89-99. 160.. ,600 
(Frif.dlander). 

Lpsal. acail. gr. 2S s. XV: 80—95. 1602. 96 — 1600 (nach R. För¬ 
ster, I)e Libanii libris manuscriptis, Rostock 1877, n.7). 

Medic. 59, 30 s. XIV: 80—93. 1602. 95. 94. 96—1601 (Pistelli). 

Monac. 490 s. XV: 86. 89. 90. .60,. 88. 95 . 92. 93 . 9 , (F ö B ster. 
Libanii opera V 162). 

Hcidelb. Palat. 356 s. XIV: 96—99. 1601. 1600. 1604 (Förster, Li- 
banii opera VI 501). 

^“v'JsT 1 '’ - ' S XVI: 96 1601 • 95 (Föbster . »• a. 0 . 

ol. Harlaeanus s. X—XI (inzwischen verschwunden): ... 1602. gs . 

(s. unten S. 1115, krit. Apparat zu 1602, 4). 

& 5 - Außerhalb der J GmcT0AAl XmoibaTai finden sich folgende Stücke 

l : . ’ 5 f- « 6 ° 3 . 1605 in dem sogenannten kleinen 

Korpus der Libaniosbnefe ; ,588 in demselben Korpus, aber umfang- 

reicher und mit der Adresse 1 ovau<; 1587. , 593 in 

Bnefsamnilung des Nyssenera, mit den oben 993*. notierten Varianten. 

§ 6. Bet der Analyse des Inhalts ergeben sieh zwei größere 

Gruppen ( 1 , 0 ): Gruppe RI f assi . ich ,,ie Stöcke zusammen, die 

weder mit I noch mit II verbunden werden können. 

* Dieser Brief sieht in originaler Kauung in derselben II, an „3 .. 

(Skxck, a. a. O. S. 25 unten). S «raanen Hs. an anderer Stelle 

* Vor dieser Überschrift steht nach Iuia>r-*-« ir.».i j, %T . 

bauün ^mcroAÖN oVtuc ^kt(ocitai nAPÄ riAAAioir i 1 1'° ^ ot,z T * I,C T<äN ** 01 - 

auageschricbenc Liste. ’ ° a,ln fo B 1 eine von nicht 

* Vgl. Sekck S. i 6 f. (Buch rv 4 r, VI 8 «nn v. , 

Xis. . *" p " ( " K) - vw ”>• ÄÄ Ä 
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I. Eine Gruppe von 11 Briefen besteht aus den Empfehlungs¬ 
schreiben, die Basileios den an Libanios gesandten Studenten imtgibt, 
aus den Antworten des Libanios und aus den Briefen, die zwei hier¬ 
mit verknüpfte Episoden betreffen. Die vermutliche chronologische 
Reihenfolge ist: 1580—1585- * 594 - > 6 o 2 - *586. 1595 * * 59 *- 

Unmittelbar aneinander schließen 1582—1585. 15S1 muß vor 

1582 geschrieben sein, 1594 nach 1582, also auch nach 15S5. 1580 

könnte auch vor 1594 gestellt werden (Seeck S. 469). 1591 ^ rifl * 
die Heimsendung mehrerer Schüler, gehört also wohl an den Schluß 
der Gruppe. Die Zusammengehörigkeit von 1594- ,6 ° 2 * ! 5 S6 - 1 595 
wird am besten an Hand des 1 extes erwiesen . 


1594 VV (= 349 MiGXE) AibAnIOC BACtACiü). 

0* nAYCH BacIaCIC TÖN ICPÖN T0?T0N TÖN MoYCÖN CHKÖN «CCTÖN 

noiWN KAnnAAOXÖN kaI ta9ta Attozöntun rpuftc ka! *Iönoc ka! tun tKeiecN 
kaaön; mikpoy «€ kai KAnnAAÖKHN €öhkan Ael «oi tö »npocKYNU cc- 

nPOCAAONTCC. A€7 A* b«<*)C An4x 6C6A. BAC.ACiOY KGACYONTOC. Tcö. ToIhvN 
5 Ü)C tRc m*n xwpac toyc TPÖnoYC ^xakpibAz«, IHN A£ evreNeiAN <a> tö 
iwrtC Tfic MC KaAAIÖHHC M6TAM#IACü) TO*C ANAPAC, Vn’ Ö^OCICN YMlN 

Anti *accön nepiCTCPAi. 


1602 W (= 357 3 Iic.se) Aibanioc Baciaciw. 

TI HAOUN BacIaCIOC *AYCx£pAN€ TÖ TPA««A, T«C ♦lAOCOOlAC TO TNU- 
picma; nAizeiN ttap’ n ^iaAxöhwgn. Aaa’ önwc tA nAirs.A c e « n a kai 
oTon itoaia np^noNTA. AaaA npöc tRc »iaIac a*tmc icaI tün xo.nun a«a- 
tp.bOm, a?c6n moi THN AbymIan, &M «01 €T€KGN h ^n.CTOAH 0i*tH npöc 


$ £t£pac 6ttictoaAc aia*öpoyca. 

1594 a tpith nur hier und ep. 1595 (*• u » len ) be * eo 8 t ’ Tie “f icht 
(wie 3 ttpockynö ce); da sich Ahozöntun mit xiönoc schlecht vertragt. \mt< '' ‘ "f* ' 
rpfTH hervorgerufen sein, das etwas wie Knoblauch gewesen semmag 5 <sa*p«U« 
nur wenige Hss. bei Wotr (auch Reg.): ^kpibazun alle übrigen außer Harb, der 
Giakpibücco hat Der Sinn ist mir unklar Kaaaiöhhc ähnlich Libnn. ep. 737- 3 
(verglichen von Krabinokr) 6 6 *ee?€N] der Optativ aüfllllig. 

,4« (,u (len Hss. vgl. ob« § 4 und Wo» p. 805 ) ' **•“ ' 

zwei H«. bei Wo» THC . 1 A 0 C 0 .I.C t6 rNÄf.c« versteh« ichn.cht ,nric 4 t4pac 

dntCTOAkcl steht nur in einer der bisher bekannten 11 ". < ‘ ' l l ' ■ ‘ * - 

Raum in, Harl.: fehlt in den .Urigen («eh Med. ». jg. bäl *.r’lwTf'.tz 

in der tberschrift an Brief .593- « 1 er im llarl. und tfie 

folgt, in, Harl. vem.erkt ist nrie xkc t«xtPAC <n,cxoA*c. «cd tatsiehlleh .59, «>'<= 

Antwort auf zwei (oder drei) Briefe des Libanios ist 


• Außer den Angaben von Wo» sind verwertet: fOr >594 “"d '595 Kolla¬ 
tionen der codd. Reg. Vat. (beide von Pas-JMU), Mob. V md. (he.de • 

(von Friedläsoeb); fiir .586 dieselben (von denselben) außer Reg ' «r 
die des Med. 59. 30 (von P.steuz). Über die 11 ». siehe oben 5 4- ' eremacite \ ananten 

sind in der Regel verschwiegen. 
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15 S 6 W 34 ] Mwwe) AfSANJQC SAClAdu. 

, °* n “ ™' Tfk *<#*« ücte Me «6TAIY tpemonta r pA»ei«. 

Aaa ei nt„ yohkac, Ti ÜU enicTCAAEic, 2 Apictt; rf A e £ T , katSxe.c, B 
ttAchc aoHac yyxRc ka! ific cfic £cti» äaaätp.on, nüc Xaaoic phpytt™ 

"* X,HNAI " 6 " PI aVC '' flN **!<* AYtTHK AYAATTt.N A’fTÖC «N TTOAAoTc haIüIC 

ä S " YA>iAC; h Ti,! * ZHm0C A [ Me npOeiAOY TfiC AEAIXPÄC COY «ONHC AnOCTEPClN ; 

™ CT re ä r£NN * Te ' '"* re «oY npAoe kaI aic AnoA*?c*! tAc tt a rx p yco y 
COY rAtflCCHC + 


*595 ^ I— 35° Micke) SAdACioc Aibani^ 

AiAYTAl CO, TO O+CäYrtON. TflYTO Op ScTU THC (SniCTOAflC Ti npo- 
c+ CKilnT£ k * ! TA. ftTäTCPA cTte rW JUN eTte cn0 v 4 * IU(t , 

TI Ai Ylänoc fl rpITHC CMHKHCnEYCAC TTAPÖ« CnTPYpAn A«£|S TQIC CKilMMACJN ■ 
c™ Ai, « Al PAN 18, Yna coi kaI haatyn k.näcü t6n riAUTA, Ynö TTAPAnc- 

’ TA "* TI eA,lVnT<i " ENOC x,{,mc ™ N ^ictoahn erPAYA. Bn aciinsHüC ka! 

: At “ N , KEPd ™** * «*«* ™ Ti« niYYANT* XAPAKTHPJ2CI 

<«.ÜA*Y 0N T* KA, «fl AYN*T £N0N £ iu tQn 4UMAT(a4) nPOK^TCN, TÄ.OYC 
OP TCYC OIKOYC KEATflWCOA «ä*P,C «TflAiPO, Ti g A P AAi NCKPO^C fl«ÄC ÜNTAC 

npic mph Cttanath ttAain tö e’nai Sknep aytoTc *ap B 4«« hom 

WAPtr.VkiA 

uml ctaattcin vertauscht JV + Vind. Afrie fehlt Ihr ViJ , - ■ 4 A * rtHM 

n«-— - To^« u 47“:cir;r.; 1 

>*«, »)”' A CY bis OTOYAAZOH] dewfC T S»l". “l ^ "a“ ” 

v.m Greg. Nrt*. q, {«. MJdai). Da er dort ^^ • , " Anfi,n « 

“ nccht wdiRüdidoWdi (wenn auch nicht immodkli ihj Atfl R U % " nt 

w5rtlicJl fihemmm.,™ habe, halsen wir es vielSt „ ! d‘ r ? "'? d ! <:sc Tn,rase 

tun 3 nAizwrt eine Hi Won« und Cre* Naz.l rcAü w *'*** Lt ‘' sris 

T03c] tob ^eyerow twej I[ s >. Walt* r ] V( ^ ", hr ‘^ n ^ 3 

(ma h VatViad.)] Mdt in den menten 8 «. («d. «on Ä* ™»® WoLTS 
n ,48 d,re n,r‘W« ott. ^hth^ t 4 „ A 4 * ^ B<WÜ 

Mxbc«M' kas rAp toco^tu ttahöei v r Ahuu T n '* p6lA ™ 

KATAXtü^HTeC iY 0 ,^HKAC TäTc ICATAAvCmv A «H KArENl*W«H ÜC ATTOrC OIKOIC 

TTP-DK'fTITeIN Tor AOWATIOY AYNACOAf. ph, lQ - Tüf^V^ ±7 ^ ÄIK ^ H 

XhAJ^WEIN TÄ fAP. WTIM tno AUftAtlip KCKPr-iOAS KÄI 

Stellen wir mit den meisten r C n C ,, 

so bleiben die Worte aCaytaI C o, t6 ' hi " tPr 

sichtsvoll Miflngt, twy^täadlich Sio T , T" ’ 595 1,0 ! ' 1 - 
,jenes a^n «o, 'tan t b ,° ffe r r *" f 

I.ibnnios durch sein Sehweiten ' RnA.')eios hat dem 

Ben zu vws W>en gegeben, daß er die 
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Witze von 1594 nicht goutiere; darauf schickt Libanios 1602 (und 
als er damit nichts erreicht, 1586'), und nun antwortet Basileios sehr 
fein: *A£aytaI cot tö aycbymon, nämlich dadurch, «laß ich Dir wieder 
schreibe«. Die Korruptel in der Reihenfolge (s. oben § 4) ist durcli 
die wörtlichen Anklftnge zwischen 1594 und 1595 genügend erklärt; 
um diese Briefe nebeneinanderzustellen, hat man entweder 1602 ganz 
entfernt (die meisten Hss.) oder es hinter 1595 gestellt (UpsaL 28) oder 
1594 hinter 1595 geschoben (Medic. 59, 30, vgl. den Harlneanus). 

II. Kine Gruppe von sechs unmittelbar aneinanderschließenden 
Briefen betrifft die rbersendung einer Deklamation «les Libanios 
(VI 494 Förster) an Basileios und einer des Basileios (Migne 31, 444) 
an Libanios: 1596 —1599. i6ot. 1600. Seltsam ist, daß Brief 1601 
in drei (der sechzehn) IIss. hinter 1600, in dreien (Vat. Matr. Monac. 
490) mitten in Gruppe I (bzw. III) überliefert ist, in «lreien gänzlich 
f«*hlt. Kr ließe sich auch als Antwort auf 1585 (Gruppe I) verstehen. 

III. Von den übrigen neun Briefen gehören nur zwei (1592. 1593) 
untereinander zusammen, zu Gruppe I oder II hat keiner «lavon Be¬ 
ziehung. Ks ist zu bemerken, daß unter diesen neun sich die sieben, 
bei denen wir oben § 5 eine Überlieferung außerhalb der GnicTOAAi Amoi- 
baiai festgestellt haben, sämtlich wiederlinden. Ordnen wir die Briefe 
nach der Art jener Überlieferung, so ergehen sich die Gruppen 

III a: 1590. 1603. 1605 (unverändert im Korpus der Libanios- 
briefe). 

IIIb: 1587. 1588. 1592. 1593 (mit anderer Inskription außer¬ 
halb der Sammlung). 

IIIr: 1589. 1604 (nirgends sonst). 

§ 7. Ehe wir die Echtheit des Briefwechsels an Hand des Textes 
prüfen, muß gefragt werden, was wir über Beziehungen des Basileios 
zu Libanios aus andern Quellen wissen. Mit « 1 er Behauptung des So¬ 
krates (4, 26, 6) un«l Sozomenos (6, 17, 1), Basileios habe bei Libanios 
in Antiocheia studiert, läßt sich nicht viel anfnngen; diese Gewährs¬ 
männer venlienen kein Vertrauen, und der Ort, den sie nennen, ist 
sicher falsch: Basileios hat nicht in Antiocheia studiert, und als er 
studierte, war Libanios nicht dort. Das entscheidende Zeugnis bietet 
«ler au Libanios gerichtete 13. Brief des Nvsseners (Migne 46, 1048 C) 1 * * * 5 : 

1 Brief 1586 kann in der Sammlung nur hier untrrgebraeht werden und paßt 

inhaltlich vorzüglich hierher; aber man würde ihn nicht vermissen, wenn er fehlte. 

In der Überlieferung hat er keine feste Stelle, was bedenklich ist; am häutigsten 

steht er vor 1587 (s, nuten § 8), was noch bedenklicher ist. 

5 In diesem wie «lern zweiten Brief an Libanios (14) fehlt die Adresse im 
Vaticanus, der einen der beiden Hss.: aber da fehlen viele Adressen, naeh Pasquams 
Vermutung durch Schuld des Rubrikators. Itie im Medlceus beidemal erhaltene 
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cf nep] thc ?mct£pac A^roic coeuc Uh ot kpincin ^nicrfmoNec «acin Anö 
co? nwrAzoYCAN £n mctoxh to? Aoino? ren^coAi nÄcm oTc tinöc kaI m^tccti 
AÖrov (ta?ta rAp Akoyca npöc ttäntac aihtoym^noy to? co? mCn mabhto?, 
nATPÖC i *09 KAI AIAACKAaOY TO? 6AYPIACT0? BaCIACIOy), tC0l MC 

Sxonta AA«npÖN . . . Also war Basileios wirklich Schiller des Libanios 
und hat sich über dessen Kunst noch später mit höchster Verehrung 
geäußert. Daß er ihm dann auch Studenten schickte und mit ihm über 
dies und anderes korrespondierte, müßten wir danach annehmen, selbst 
wenn wir den Briefwechsel nicht hätten. 

§ 8. Das sicherste, was sich über die Kchtheit einzelner Gruppen 
sagen läßt, ist dies, daß Gruppe III e (1587. 1588. 1592. 1593) *the- 
tiert werden muß; die Fassung, in der diese Briefe außerhalb der 
"GnicTOAAl AmoibaTai überliefert werden, ist zweifellos die ursprüngliche. 
Briet 15S8 konnte so, wie er im Korpus der Libaniosbriefe stellt, nur 
an den Kaiser Julian gerichtet werden, dessen Brief 3 er beantwortet ; 
bei 15^7* 1 59 2 * *593 die neuaufgetauchte Fassung (oben S. 993 ff.), 
daß sie weder mit Basileios noch mit Libanios das geringste zu tun 
haben, «laß vielmehr 1587 von dem Nyssener an einen Christen ge¬ 
schrieben ist, und daß sich 1592* *593 tdn Holzgeschäft zwischen 
dem Nyssener und einem Sophisten in Kaisareia beziehen. Der 
Fälscher — das Wort ist viel zu hart, aber wir haben kein anderes — 
hat überall in der gleichen Weise die Inskription erfunden und den 
Text gekürzt (ob er auch dies der Fälschung wegen tat, ist zweifel¬ 
haft), die Unw ahrscheinlichkeit eines Bauholztransportes von Kaisareia 
nach Antiocheia ist ihm entgangen*. Daß dieselbe Person alle vier 
Briefe in die Sammlung gebracht hat, wird dadurch bestätigt, daß 
die Stücke in mehreren Überlieferungszweigen (Ang. Mon. Med. 58, 
16, vgl. Vat., oben § 4) beisammen stehen, und «laß 1588 regelmäßig 
unmittelbar auf 1587 folgt 2 . 


Adresse wird durch den Inhalt bestitigt, besonders durch die Stelle in »4 (p 1052 p) 
u<» der Nyssener aus dem letzten Brief des Adressaten zitiert, daß dieser seine I ehr’ 
titigkeii aufgeben wolle, weil sich zu viele seiner Schüler dem Latein zuwendeten. 
Wir kennen den Haß de* Libanios gegen alles lateinische Wesen (R. Fokstkr, Zatn- 
beeeari und die Briefe des Libanios, 1878. 219; Libanios III 465, 20; 420, 9 Forst»»: 
ep. 870, im Jahr 390; Sievkks 8. 188*). 

• Wir wissen «ußlliR. daß Lihsnlo» sein Huk in Killkien kaufte (ep. 4 8 j. 484). 

. * " i J c !“ iR j? auch - ,l ? ß "" “«*• 'S 9 *- >593 »■» Sd,luß «irr Sammlung «eben. 

I>nß allein diese II>. gute, durch die «)ripnalOberliefcrung bestätigte Sonderlesarten 
hat, wurde schon oben S. 99z festgcstellt. Nene IW W egal, die inzwischen durch 
I. tu auch i di( AVAur-R! (Rom) freundlichst hergestelltr Kollation des Reg. mit 
llnefe (.587 W<„.»). Heg stimmt dort in , ,,„d in der «roßen Variante zu 4 (vgl. 
£ »o r «vgen allehlshcr verslirl.enrn Hs», von A (außer dem ftcrol-, s. unten) 
ül-crem Anderer«,u tedt lieg, die Korruptel™ einzelner Zweige von A (6 und 7 
W,c \ tnd.) und hat d.e meisten und schlimmsten eigenen Korruptelen (so j Lt t,na 
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§ 9. Mit annähernd gleicher Sicherheit läßt sich anderseits die 
Echtheit von Gruppe III a nach weisen. Das Korpus der I.ibaniosbriefe, 
in dem diese drei Stöcke (1590. 1603. 1605) mit gleicher Inskription 
stehen, ist durch Seecks Entdeckung, daß darin überall, auch hinsicht¬ 
lich dieser drei Briefe, die chronologische Anordnung der Kopialböcher 
des I.ibnnios mehr oder minder rein bewahrt ist, gegen jeden Verdacht 
geschützt * 1 . Und daß jene Briefe nicht etwa aus den J 6 nicT 0 AAi AmoibaTai 
in das Korpus gekommen sind, geht schon daraus hervor, daß sich 
zwei davon (1603 und 1605) nur in jungen IIss. der 'GnicTOAAl AmoibaTai, 
und zwar am Rande der Sammlung finden; für diese gilt also das Um¬ 
gekehrte. Brief 1590 gehört zwar der Sammlung schon in der Zeit 
vor unseren Altesten Hss. an; aber es ist zu bemerken, daß er regel¬ 
mäßig hinter 1589 steht, jenem Brief, der mit dem nur in jungen 
IIss. überlieferten Brief 1604 zusammen die Gruppe III r bildet. Ich 
vermute deshalb, daß sowohl III a wie III r allmählich aus den großen 
Briefkorpora des I.ibanios und Bnsileios den 'GmcTOAAl AmoibaTai ange¬ 
gliedert worden sind. 

§ 10. Es bleiben von Gruppe III noch die beiden obenerwähnten 
Briefe 1589 und 1604 (zusammen = Gruppe IHr), beide von Basileios, 
auf ihre Echtheit zu untersuchen. Nach dem oben Dargelegten ist zu 
verwundern, daß diese beiden Stucke noch in keinem Korpus der Basi- 
leioshriefe aufgetaucht sind. Aber dies reicht bei dem jetzigen Stand 
der Forschung nicht zu einem ernsthaften Verdachtsgrund. Auch daß 


fehlt Reg.; 5 de Mciz. — 6 ytupco. fehlt Reg.; 8 eixe — 9 AiAneT. verändert zu &mi‘n 
{<t€P€ toy Wa oy thc e'iTAwruAC tö 6 ap Keg.). Wer ein Musterbeispiel für die Un¬ 
sicherheit aller Variantenbcurtcilung wünscht, frage sich, wie es den vier durch P 
^tätigten Sonderlesungen von Reg. hätte ergehen müssen, wenn P nicht gefunden 
worden wäre. — Der junge Berolinensis Philipps 1617, der nur ej». 1580—1588 ent¬ 
hält, erweist sieh jetzt «N direkter Nachkomme von Reg. (damit füllt die oben S. 992* 
ausgesprochene Möglichkeit fort); ein neuer Beleg, daß auch der Konsens vieler alter 
llss. gegen eine junge täuschen kann. 

1 1603, nach seiner Stellung im Korpus um 356 geschrieben (Seeck, S. 330), 
fangt an fl xp^nun CsciNWN, £n oTc tianta hmcn Aaahaoic. Es ist auffällig, daß 
I.ibanios so von einem Schüler spricht, der 16 Jahre jünger ist als der Lehrer. Aber 
erstens sind dabei noch andere cinl»cgriflen; zweitens kann Lihanios das Talent und 
den Charakter seines Schülers erkannt und diesen deshalb engerer Freundschaft ge¬ 
würdigt hatten; endlich bedeutet die Phrase tiAnta ämcn Aaahaoic nicht sehr viel, da 
»ie I.ibanios auch in einem Brief an einen Studienfreund anwendet (ep. 1080, a. 365), 
dem er nach der Trennung 30 Jahre lang nicht geschrieben hat. Daß in cp. 1603 
die Zeit in Nikomedicn gemeint ist, hat Seeck S. 32, schön erwiesen, xpönoi £k€?noi 
mit Bezug auf diese Jahre, die Lihanios als die schönsten seines Lebens bezeichnet, 
kehrt in den Briefen 285 und 378 wieder. Zu dein folgenden Satz nyn au*x»cm€oa 
niKPüc, ymcic m£n £xontcc Aaahaoyc, 4 rw An©' ym&n o»oi nep ymcic oya6ia vgl. ep. 983 
tfr hin rAp ixeic u tun cn th nAPAriAHCiON o?a*n, h t6n tön ^aytAc noArrÜN ... 
ofx Vctcpon. — In 1590 ist von eingehenden ilotnerstudien des Basileios die Rede; 
vgl. dazu dessen Brief 147. 
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beides recht unbedeutende Billette über ein sehr gewühlt liebes Thema 
sind, nämlich über das Schweigen des Adressaten, ist an und ITir sieh 
unbedenklich; Btelleios hat in der Langeweile des kapp.ndokisehen 
Winters auch solche Themata nicht verschmäht. Anderseits läßt sich 
manches für die Echtheit geltend machen. Der Anfang von 1604 Cv 
«£n Bahn thn tQn uaaaiÜn t£xnhn (n th caytq» katakaeicac aiamoIa 
stimmt ganz zu dem Urteil de« Basileios über Libanios, da« der Nysaener 
mitteilt (oben § (len Wunsch, zu dem Freunde fliegen zu können, 
äußert Basileios such ep. 47 *. Auch 15S9 ist sicher an einen So¬ 
phisten gerichtet; die Verbindung von ahsh und VitararU steht in dem¬ 
selben Sinn bei Basileios ep. 46 {S. 405 A), Freilich wird die Möglich¬ 
keit, daß diese Briefe durch Änderung der Inskription der Sammlung 
angepaßt sind (wir bnippe lila), hierdurch nicht völlig ausgeschlossen! 

§ it. Dagegen fällt auf Gruppe I und 11 durch den Nachweis 
der Fälschung von lila kein Schatten. Denn gesetzt, auch sic seien 
das Werk eines Fälschers, dann sind sie jedenfalls das eines andern. 
Hatte jener rein mechanisch mit Streichungen und Inskription Sanie¬ 
rungen gearbeitet, so müßte dieser Mann fähig gewesen sein. ■0111/1 
Folgen von Briefen mit vollständiger Beherrschung des Stils und der 
historischen Tatsachen frei zu «finden. Auch daß die diesen Gruppen 
ungehörigen, Briefe des Libanios in den erhaltenen Teilen seiner authen¬ 
tischen Briefausgabe fehlen, bedeutet nichts, denn diese Teile um¬ 
fassen nur die Briefe der Jahre 356 -365 und 388-393, also gerade 
die Zeit mehr, der die du.icrhnreu Briefe der beiden Gruppen»aiigch.'ucn , 

Die beiden Gruppen müssen also fiir sich selbst sprechen Vm 
klarsten scheint mir die Echtheit der oben $6 abgedruckten znsammen- 

9 “ Srirf f * 594 . t S 86. (602. ,595. Schon daß Basileios sein 
Mißhdlen über die etwas gruben .Scherze des Libanios zunächst durch 
Schweigen ausdrückt, ist ein Zur der nicht leicht einem Fälscher 


* Gegen Ende ;c* aytoVc Amic . .) «üWU, , 6 04 „ ine Korrupte,, die m,cl, 

*; T A r ' ,s ' I1Hn froundädwl fBr mW, kollationierte 11) Uci.Iel- 
bu,^ I alatr h v. 354 Cr attöc nicht ^hcilt wird, (WKi.tmrs 1 Konicktnr 7. j 

Ä.iziAW ixtnli AliAKAAOr) wird durch den Psl.thms bcAtlUgt. Tlcmeltd arhrrilu 
richtig, 5, noincAÄCKoc. * c a “ irLini 

,* i?* %**«« M der Tod des Basile™, m; llk , prfn. ^ ,, 

“ » Erwähnung d«. grenen da.“ ÄtM 

ihn Zeit nach etwa jtio (Ftasru, Zimd.eccari, 210; eM 6 -,i " 

> Da« «IrSche gilt fflr die OMgai in de,, Korpora fehlenden Ubanlosbrfafr dir 

t'kcrliefrruhg vgl, „bco S. .., Ecliü t ra |, «" ,! w ,'T l’” ? ‘“S 

f«‘: '»• n*W , n= frmer ,„6 (.. 

SSt 2£l4* 

dM “ Ln “. S'*» ** WBW 
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eiuffdlt; durchaus lebenswahr sind die beiden Entschuldigungsschreiben 
des Libanios; und vorzüglich ist die Idee des Basileios, nun gerade 
recht viel vom Schnee zu erzählen, weil Libanios den so lächerlich linde. 
Dieser Brief (1595), der 1594 und 1602 zitiert, zeigt übenlies mehrere 
unverkennbare, aber auch ganz unverdächtige wörtliche Anklänge an 
andere Briefe des Basileios (vgl. den Apparat). 

Die Briefe 1581 und 1583 sind durch die persönlichen An¬ 
spielungen gesichert, die Seeck (S. 32. 34) an Hand seines prosopo- 
graphischen Materials vorzüglich erläutert hat; mit 1583 aber sind 
1582. 15S4. 1585 untrennbar verbunden. Das letzte Briefpaar stellt 
einen sophistischen Agon dar, in dem Libanios Sieger bleibt; zwei 
für die Charakteristik der beiden Männer typische Züge sind der Er¬ 
wähnung wert. In 1583 hatte Libanios den Brief 1582 des Basileios 
nach Gebühr gelobt. Darauf schreibt Basileios (1584) in geheuchelter 
Bescheidenheit, Libanios habe als echter Sophist, dessen Beruf es sei, 
das Kleine groß zu machen, thn Ittictoahn Ikcinhn thn ^YnÖcAN 1 , wc 
An V«€?c ot nep« to 9 c aöfoyc tpyoüntcc eTrroue, toco 9 ton hpac tü a 6r<j> 
kta. Libanios empfindet den Stachel, der in dem versteckten moralischen 
Vorwurf liegt und vergilt seinem Schüler vortrefflich durch den Nach¬ 
weis, daß dieser sich nicht nur durch seinen feinen und ausgefeilten 
Brief als Sophisten in rhetorischem Sinn bewährt habe, sondern auch 
Gefahr laufe, moralisch zum Sophisten zu werden, indem er jenen 
Brief schlechter erscheinen lasse als er verdiene (neiPümeNON tahcinA 
ta «erÄAA rroie?N). A sophiste, sophiste et demi, sagt Libanios und 
hat ganz recht, denn in diesem Fall ist er « 1 er Natürlichere geblieben. 
Noch schöner kreuzen sich die Walten am Schluß. Basileios: Aaa’ 
ftmeTc ntn w oaymAcic Mwce? kaI 'Ha(a kaI toTc o 9 tu hakapioic AnapAci (wohl 
den Evangelisten) cyncchcn Ik thc bapbApoy ownRc AiAAeroMlNOic n ta 
Iayt^n* ka) tA tiap’ IkcInwn «ecrrömeOA, no 9 n wIn Aahoh, aIhn aI A« aom, 
wc a 9 tA ta 9 ta (das Wortspiel!) ahaoT. ef rAp ti kai hmcn rup’ 9 mön (von Euch 
Sophisten) aiaaxoIntcc, 9nö to 9 xpönoy IncAAeb/iceA. Darauf Libanios: 

BIBaIwn WEN OYN WN GHC cTnAI HIN X€IPW THN AISIN, AmCINW Al THN AlANOIAN, 
Ixoy kai o^acic kwa9ci. tön a£ AhctIpwn *{*h!n Ac», cün aI nPÖTCPON, a1 
PiZAl MlNOYCi TC KAI M€N09ciN, feUC An jäc, KaI 09ac1c MHTTOTC a9tAC IktI/AOI 

xpönoc, oya* An Hkicta Apahc. Es ist ein .Lämmer, daß gerade diese 
Worte, vielleicht die schönsten, die Libanios je geschrieben hat, so 
zerstört zu uns gekommen sind. 

Die beiden noch übrigen Briefe von Gruppe I, 1580 und 1591, 
zeigen durchaus den Charakter « 1 er als echt erwiesenen; damit ist die 

1 Vgl. Basil. ej». 20 (an den Sophisten Lcontiox) p. 285 A <xi tö okmei ^ppyttöcgaj 
AotnÖN TH katakopci CYNHGctA npdc iaioticmön (gemeint ist die läufige Anwendung der 
Vulginpnchr) oknon cikötoc l*noiei rrPocoe«rr«c©Ai ymac toyc co^ictäc. 
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ganze Gruppe von jedem Verdacht gereinigt. So können wir uns 
ruhig 1 reuen, zwei der hervorragendsten Schriftsteller des ausgehenden 
vierten Jahrhunderts, zugleich die anerkannten fTihrenden Vertreter 
zweier so grundverschiedener Weltanschauungen, in einer Unterhaltung 
zu belauschen, die sowohl das Gemeinsame der Kultur wie die Gegen¬ 
sätze der Persönlichkeiten klar erkennen läßt. 

§ i 2. Ein ganz anderes Bild bietet Gruppe II (1596—1599. 1601. 
1600). Vergebens suche ich nach dem geringsten Indizium fiir die 
Echtheit. Nichts steht in dieser Gruppe, was nicht ein Rhetor erfunden 
haben könnte, um darzustellen, welche Schmeicheleien die beiden be¬ 
rühmten Männer einander wohl gesagt haben könnten, als sie ihre be¬ 
kanntesten Deklamationen austauschten. Alles sieht konstruiert aus: 
kein Funke von Leben und Witz, dagegen viel Geschmacklosigkeiten 
schlimmster Art. Entscheidend scheint mir, daß diesen drei Briefpaaren 
jener Reiz fehlt, der solche aneinanderschließende Briefe auszuzeichnen 
pflegt: die formalen Beziehungen auf das, was der andere gesagt hat 
(s. oben S.998); steif und geschlossen stehen die sechs Elaborate neben¬ 
einander. Ich glaube jeder, der den Briefstil der beiden Meister stu¬ 
diert hat, wird mir recht geben, wenn ich diese Gruppe athetiere*. 
Sie gehört zu den erfundenen Briefwechseln, an deren Produktion die 
zweite Sophistik bekanntlich den größten Anteil hat. Mit der Datierung 
können wir bis auf Theophylaktos Siinokattes hinabgehen. 

§ 13. Danach stelle ich mir die Entstehung der 1£nicroAAl Xho.baTa. 
BAc.Ae.oY ka! A.banIoy etwa so vor. Eine größere Gruppe von echten 
Briefen der beiden (I) wurde früh zusammengestellt, vermutlich als 
Anhang zu einem Korpus der Basilciosbriefe; die betreffenden Briefe 
des Basileios wurden von da ab nur noch in diese, Verbindung 
weiter überliefert*. Noch vor der Zeit unserer Hss. (, 1. Jahrhundert) 
ist damit die frei erfundene Gruppe II und die aus fremdem Stoff 


1 Nnchtriglirli »ehe (eh, daß der Kincam» zu .... 1 

nacbgebilJel Ul R ’' 1,1 'P' 'S » 8 ,l <™ '4- Bnef Julian* 


'lOYAlANÖC AlBANKj). 

ÄN^rNOJN Xö£c TÖN AÖrON npö ÄPICTOY 

cxcaön. Xpictmcac aö npiN Anattaycacoai tö 
A o«nÖN npocAn^AUKA thc ÄNArNwceojc. ma- 
nÄPioc ei AereiN oVtu, maaaon ac «foncin 
oVt« aynAmcnoc. w AÖroc, u ♦p^ncc, ö 
cfNOCOC, U AJAbeCIC, W ^niXCPHMATA. U 
TXlIC, U A®OPKxi, U A^IIC, 2 APMONIA, u 
CYHOHKH. 

Je, *** T ** Korreaponde 

Jen .K-IJen außer Jen, Pa.n-enaU bekannt« 1 ^ 1 ^^ d 


Baciackk: AiBANit,». 

ÄNCTNUN TÖN AÖrON co«cjtatc kai yttcp- 
T€ 0 AY«AXA. 2 MoYCAJ, KAI AÖrO. KAI AeA- 
NA1, OlA TOIC ^PACTAJC AWPcicöC, ÖToYC KAP- 
mZONTAJ TOYC KAPnOYC 01 8 PAXYN TINA XPÖ- 
NON YMiN CYrr.NÖ«eNOI . . . 
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durch Inskriptionsänderung hergerichtete Gruppe III b verbunden worden. 
Schließlich sind dann, teilweise erst im späten Mittelalter, noch die 
vereinzelten Briefe der beiden an einander aus den größeren Korpora 
hinzugekomnien (IIIa und wahrscheinlich III r). 


Anhang. Libanios und Johannes Chrysostomos. 

§ i. Es wurde im vorangegangenen gelegentlich ein Brief des 
Libanios an Johannes erwähnt (S. iii3 3 * * * 20’ 1 ), den Isidoros \on 
Pelusium auf den bekannten Kirchenredner bezogen hat. Obwohl sich 
dies ohne weiteres widerlegen läßt, wird es gut sein, zu prüfen, 
worauf sich überhaupt die seit Sokrates und Sozomcnos geglaubte 
Behauptung gründet, Johannes Chrysostomos sei ein Schüler des Liba¬ 
nios gewesen. 

§ 2. Ich finde nur eine einzige Stelle, die sich dafür verwenden 
ließe. Johann, ad vid. iun. p. 19 2 » 3 ^ Gübs. = Migse 49» 601 kai 
tAp £rö noT6 nöoc tu ön tön copicthn tön thöu — ttAntüjn aö änapön 
aeiciAAiMONÖcTePOC £kgTnoc hn — öiAA (cTaon ser.j €n: üoaaön (= coram 

multis) THN MHTÖPA THN CmAn 0AYWÄZONTA. TÖN f*AP rfAPAKA6HM^NU)N AYTÖ 
TTYN0ANO«^N(i)N, oTa eTü)0€, Tic CThN Ka( TINOC CinÖNTQC, ÖTI XHPAC TY- 

naiköc, ^hAnöanc ttap* t * o 9 THN TG AaikIan tAc «htpöc ka! THC XHPelAC TÖN 
XPÖNON* uc AÖ eTnoN öti £tön tgccapAkonta reroNY?A gTkoci €xei aoittön £1 
0 ? TÖN tiat 4 pa Att^baac tön ö«ön, SzcnAArH kai Ancböhcc M^rA, KAI nPÖC 
TOYC T1APÖNTAC fAU)N BaBaI* £*H oTaI nAPA XpICTIANOTc TYNaTk^C C^CIN . 

Der Lehrer des Johannes war also durch und durch Heide, mehr 
besagt das tiAntun Anapön aciciaaimonöctcpoc nicht; aber gesetzt, man 
dürfe die Worte buchstäblich nehmen, so läßt sich doch nicht be¬ 
haupten, dieser allerheidnischste Sophist könne nur Libanios gewesen 
sein. Im Gegenteil: mir macht die Parenthese den Eindruck, als ob 
sie sich auf einem inzwischen Verstorbenen, jedenfalls aber nicht auf 
den berühmtesten lebenden Sophisten beziehe. \ or allem aber hatte 
Libanios nach dem, was wir wissen, nicht den mindesten Grund, die 
Handlungsweise der Mutter des Johannes als typisch christlich zu be¬ 
zeichnen; seine eigene Mutter war ebenfalls truh verwitwet und wai 
dann zwanzig Jahre später unvennählt gestorben, nachdem sie mypIoyc 
And TÖN 6YPÖN XnAAACCN (I 83, 10 Förster)'. Es ist also zwar nicht 
unmöglich, aber recht unwahrscheinlich, daß Johannes mit jenen Wor¬ 
ten den Libanios meinte. 


* Wie sehr Lihanios seine Mutter verehrte, zeigen Stellen wie I 111, 1 f. 1 \ 01,15 
Fürst lut; ep. 378. 1320. Die Mutter ist Anfang 360 gestorben. 
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^ 5. Audi die einzige 1 Stelle in den Werken der beiden, in denen 
der eine den andern sicher erwähnt, spricht gegen die Annahme per¬ 
sönlicher Beziehungen. Die zweite Hälfte der Bede des Johannes de 
s - Babyk et contra gentes (a* * 382)' ist gegen die berühmte Monodie 
des Libanios auf den Brand des Apollotempels in Daphne (a* 362) 
gerichtet. Johannes behandelt den Sophisten en Canaille* Er ver¬ 
schweigt den Namen, aber gibt gleich am Anfang durch die Umschrei¬ 
bung 6 rfle nfaeac cooictäc unzweideutig zu erkennen, wen er meint: 
miape, TAAAinuee', so und ähnlich apostrophiert er ihn; es ist die typische 
Hcidenpulemik. Das soll sieh Johannes ohne jede Not dem Mmtnc 
gegenüber erlaubt haben, der ihm antworten konnte; mir dankst du, 
daß du überhaupt reden kannst? Ich kanns nicht glauben. Man halte 
dagegen die \on höchster Achtung zeugenden Briefe, die gerade in 
jener Zeit, Gregorios von Nyssa an den Lehrer seines Bruders, eben 
au Libanios schrieb (vgl. oben S. 1117ft). 

Bei dieser Gelegenheit soll dem Linwand begegnet werden, Jo¬ 
hannes könne nur bei dem berühmtesten Rhetor Anüoeheias studiert 
haben. Ist es schon im allgemeinen keineswegs häufig, daß große 
Künstler zugleich gute Pädagogen sind* so wissen wir durch Libanios 
selbst, daß er weder der besuchteste noch der erfolgreichste Lehrer 
am Orte war (Rede 62, gehalten a, 366, besonders IV 371,6 Ffcmrmt; 
über die Konkurrenz z* B. ep. 39* 41. 87}* 


§ 4. Endlich die Kunst der beiden, Libanios versteht sich auf 
die Rhetorik meisterlich. Wenn man sich in seinen ahsUhtlidi schwer 
gehaltenen Stil eingdesen hat, folgt man ihm willig und mit AdiMmg 
vor der gewaltigen Arbeit, die In jeder Zeile steckt. Aber er über- 
macht nie, er reißt nie fori; er ist kurzatmig. Johannes dagegen ist 
ein Redner von Gottes Gnaden. Kr spricht mühelos, kommt sofort 
m Schwung und laßt sich von seinen eigenen Worten weitertreiben. 
Am liebsten improvisiert er, was Libanios nirgends zu tun scheint, 
Johannes ist stets einfach und klar: der moralischen Tendenz ist alles 
andere untergeordnet Wird er einmal rhetorisch* so arbeitet er mit 
den gröberen Mitteln, die Libanios meidet oder verdeckt, und das 
einzige Mai. wo er sieh mit dem Sophisten offen mißt, in jener Rede 
über Babylas* unterliegt er kläglich. Die Fragmente, die er verhöhnt 
stellen künstlerisch hoch über seiner Polemik. Schon dadurch daß 
er sie wörtlich zu zitieren wagt, zeigt er, daß er weder Verständnis 


l)f jism 141,18—248, 4 = Micxe SQt -fo. iVii . Fragmente des Libanios 
sammengrati’lli m t“ ürstjws Libanon IV 297 . * Iö«hös au 

* & AMPöco« H3.1I Dünn ft-lilt in den beiden von Dünifee verjdich.'i lf n 

* U ™ H*.. fl stellt M 4 . 3 * - «■«„ned 14t, ja, « T^hiee *«, *1 
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für diese Kunst noch einen Begriff von ihrer Wirkung hat. Was 
Johannes und Idbanios gemeinsam haben» das sind die Elemente des 
Handwerks, die allen Rednern der Zeit gemeinsam sind 1 . 

§ 5« Yun den Zeugnissen der Spateren ist das älteste jener Brief 
des Isidoros von Pelusium (Misne 78, II 42h 

'n*CAftü rPA*MAT|K$* 

To 9 KATAnenAfiitflAi o 4 #nwi to 9 c äaaoyc (rtiitrÖH rAp Tcü>c töjc ftoa* 
aoTc tq 9 tü) Aaaa kA A'fTÖN AibAwion tön tu evrAtdTTIA hapA T1ACI 0C0OH- 

M4NON, THN to9 io (AtrtOV J ttdAHNOY TAtiTTAH KAL TÖ kAaAOC TÖN NGHwATUN 
5 KAL ThtH ttyknqthta tüm gns yj^kwAtwn T£tcffNPi0n h nAP 1 a9to9 4ti n£<p 
6nti kaI baciaikön filnÖNTi rpA*acA ^nieioArt, 4 n h o9 mühdsi a^tön r, a- 
Kap bei q^Ttd aynAhcnon eine?«, AaaA kai toyc 4 rx lü h,i a c &4 nt ac ka! ta 9 ta 

SACEASTC TYrxANÜNTAC, ÖT| TOIOYTDY 4 TTAIN 4 TOY leTYlthKAeiN. ECTl *4 

a 9 th <ep. 1576 Wole>. 

u> Aj&Anioc JuAnnh. ^eiAweNöc coy tön aöton tön ttqa 9 n kai kaaöh 

An4tn<ön AnäpAci AÄrtdN kaI aytoTc ßHMQYProfc, Sn Oracle ^ öc o 9 x £ftAöa 
re kaI 4 * 6 a kai hAnta 4&*>a tA tön ^KneriAHrrtÖNCON. hcenN oyk 8ti tü 
aeusniNAi IHN t 4 xnhn £n toTc aikacthpSqic npoCTiGHC tAc emadieic, ka: 

ttAKAPlZClJ c 4 rt^N 0 VtCi) ÜYNArtCNQN ÖJIAINCTn, ^nASN^TOY TOtÜYTÖY T£- 

J-J TYXHKÖTAC TÖN T£ &ÖNTA fTATÖPA KAl T09 c AABÖNTaC YI£Tc TH« BAdAClAN. 

kai ta9ta Aibanjoc r 4 rPA«€. TTaoytApx(ji at ^okeT . * . 

5 Die Worte itao* A'frür bis rfAwnCA lebten im Pari-, gr- 832 (Mitteilung von 
\\ Fri tOLÄ>t>KJt), auf dem alldln der gedruckte Text beruht, ueheu nk En allen übrigen 
bisher verglichenen Hssi Possincs hat sie in. seinem Istdurianaft collationes i6jo t p. ia6 
am den £WfU römisch™ Hauptb^n. jioLiert* Ru.jmsu.us ans dem Monte, gc. 49. fol. au r 
(wird mir VOQ Dr. Auomrr Mato, Wim iV*Lindl[ch*L besiüiigth < urtJ aus dem frypiensis 
Ö. a. 1 (Stmil italiimi di filoL ckss. 9, 1900 455 )- Uh« 1 * das Verhiltafo der H$s, äU- 

einander vgb die Arbeiten von Tü*Wia und Lake, Journal of Iheolog. Studios 6 (1905): 
es ergibt sich, itnfl die vorliegende Variante nur auf einem Ausfall in dem einen Zweig, 
keinesfalls auf Interpolation in den übrigen beruht* H—*5 v ßh Uhiut. ep. ioao 
(ju 3,93. Seixk S. 355. 440) ... XrTAHTCC 4 «ajcApizon cö Te kAwö, ce nin toy tlnAn to 9 c 
neri aöföyc uönoyc. Cs c ^nö tojaythc TirtinCHON kc^aahc. Anti tottiiiw Ano- 

AA'hölC /i 4 n Tfic e^NDiAC TUN 6fÜN. AnOAAYOtC tAc tün oeiuk hacia^un + uatpöc tc 

KAI TlAlAUN. 

Isidoros hat filr das, was er in der Einlnitutig sa£ti zweifellos 
keinp andere Quelle als den Brief, den er mitt&IIt. Nur das tri n 4 cö 
G* m schließt er daraus, daß Johannes, wie allgemein bekannt war, 
als junger Mensch die Advok&tenlaufbahn verlassen hatte. Aber Isidoros 
hat vergessen, das Datum zu beachten» das durch die Erwä hnun g der 


i fJas pli auch für die von bcid-eli (ingiprlen Riltredefi ■vor doiu Kaiser gfilftgfilit* 
lieh dö AofiUod^ in AntiocbcfJi (die Oberdnstininiiütgcn sind zns»muneogestellt von 
R.Goedfx, De Job. Chryaost et Li bau. Diss. Güttingen 1910). Zu derselben Gattung 
gehört Gregor* cp. 14 t. 142. 

SiuupgsLierichtc KG2- 
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drei Kaiser, des Vaters und der Söhne, gegeben wird, Das paßt mir 
auf das Jahr 393. Also ist der Johannes des Briefes ein anderer: 
der Name wurde gerade damals Mode, Diese einfache und sichere 
Lösung hat schon Valesius gefunden, 

§ 6. Daß Johannes Schüler des Libanios gewesen sei, sagt Isi- 
doros nicht; ebensowenig Pal lad tos in seiner Biographie eap. 5 PIignr 
47 S. iS), Erst Sokrates behauptet es 1 , und Süzomenos setzt « s vor¬ 
aus in jener bekannten Anekdote vom Sterbebett des Libanios \ über 
die schon deshalb kein Wort zu verlieren ist, weil Sozomenos seihst 
sic nur als Gemellt mit teilt. Nun steht langst fest, daß man diesen 
beiden nichts glauben darf, was sich nicht durch andere Dokumente 
bestätigt, gewiß aber nichts, was zu erfinden so nahe lag. Aber es 
bedurfte nicht einmal der Erfindung: wer jenen Brief des Libanios 
an einen andern Johannes so oberflächlich las, wie jene Zeit zu lesen 
pflegte und wie ihn ja auch isidoros gelesen Jmt, konnte darin das, 
was man erwartete und wünschte, ausgesprochen finden. Ich sehe 
nichts was der Annahme widerspräche, daß alle Behauptungen des 
Mittelalters über Beziehungen zwischen Johannes und Lilmnios auf 
die Mißdeutung der Adresse jenes Briefes zurückgehen, 

1 VI 3 8. 665 V Muhte «a&hthc #rinert> Aioani'oy rar co*icto? k m 

Akpoathc ANüPArABSQY tqy +lAoaifoY (flieser Philosoph ist sonst unbekunnt). 

jSiÜZ.flia P \ ] JI 1 8 . 151 j I 3 Hwi^A TAP YEACYTÄN, nYSÖAHOW^N-LJH 

THAC((ilN TIC AnT A'tio - ^CTA(, A^TCTAI IüjAkMHH tlTTELN, £1 flH XPICTiANOt TQYTCN fiCYAHCAM. 
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Zwei Handschiiftenblätter in der alten arischen 
Literatursprache ans Chiuesisch-Turkistan. 

Von Prof. Dr. Sten Konow 

In Chiühanit. 


(Votgdegt von Hru. J.upers um 31. Oktober 1912 [ 9 . oben S. 937]«) 

L)ie beiden Platter, die hier heraosgegeben werden sollen, befin¬ 
den sich jetzt im Besitz des Königlichen Museums für Völkerkunde 
in Berlin. Das erste, welches auf der Vorderseite links die Nummer 5 1 
trägt, wurde hei Gelegenheit der dritten preußischen Expedition nach 
Türkis tan von Dr. A. v. Le Coq in der sogenannten Stadthöhle bei der 
Ortschaft Su-euq in der Nähe von Qarasahr zusammen mit vielen 
Texten in der alten nlchtarlBCheu Textsprache gefunden. Das zweite, 
welches die Nummer 379 trägt, gehört zu einer Sammlung von Blättern, 
die Dr. E. Denisopi Ross in Kalkutta von einem Kara genannten russi¬ 
schen Untertanen, einem Land flüchtigen Kaukasier, erworben hat. Dieser 
hatte sie in Russisch-Turkistan von kaukasischen Bergjuden, die als 
Tepp ich Ländler Khotan besucht und sie dort angekauft hatten, er¬ 
worben, Sechs solche Blätter befinden sich jetzt im Besitze der Asia¬ 
tischen Gesellschaft von Bengalen. Das Blatt, das hier herausgegeben 
wird, ist durch den deutschen Konsul nu "V inage aus Russisch -1 ur- 
kistan nach Berlin gekommen* Weitere Blätter derselben Handschrift 
scheinen von dem amerikanischen Geographen Ellswokth Huntington 
bei Khadalik, nördlich von Keriya, gefunden zu sein, und die Hälfte 
eines die Nummer 206 tragenden Blattes ist, in photographischer Nach¬ 
bildung, in seinem schönen Buche Thc Pake oj Asia, London 1910, 
veröffentlicht worden. Dieser Umstand, auf den mich Hr. Dr. v + Lr ( oy 
aufmerksam gemacht bst, ermöglicht es uns, mit ziemlicher Sicherheit 
zu behaupten, daß auch die Blätter der Karn-Sammlung aus Khadalik 
herrühren. 

in der Beschreibung seiner letzten erfolgreichen Expedition er- 
zählt Sir M* A« Stein 1 von einem turkistanisehen Beamten Mullah Kh waja, 

1 M. Aurel .Silin, Riiin» cif Desirt Cathnj'. iVofmal narrative of csjibritiuns 
in Central Asia and Wesityimmsl China. London 19’13,6 ff. 

Sfö* 
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ikr in GeldschwierigkeLten gekommen war und daher versucht hatte, 
durch Verkauf von Antiquitäten die Mittel zur Zahlung seiner Schulden 
zu erwerben* Es war ihm auch gelungen, Leute zu finden, die ihn 
zu einem Körte fahr, einer alten Ruinenstätte nordöstlich von Domoko, 
begleiteten* Dort kamen Ilandschriftcnreste zum \ orschein. und im 
Laufe einiger Jahre war er von Zeit zu Zeit zu dieser Stelle zurück- 
gekehrt., und was er gefunden, verkaufte er dann in Khotan. Dieser 
Fundort war mm gerade KhadaJik, wo Hüntinoton ein Blatt derselben 
Handschrift, zu der die Blätter der Kura-Sammlung gehören, ausgrub, 
und es ist wohl deshalb so gut wie sicher, daß es gerade Mullah 
Khwaja war, der die Blätter an die kaukasischen Juden verkaufte* 
Das erste der hier veröffentlichten Blätter mißt 3 t X 6± cm und 
ist auf beiden Seiten mit je vier Zeilen in Böhmischrift beschrieben. 
Das Material ist starkes gelbliches Papier mit hellgrauer Linierung. 
Jede Zeile enthält eine Verszeile; die auf der Vorderseite sind 9—12 
und die auf der Rückseite 13 — [i]6 numeriert. 


Dus 7,w eite, gleichfalls auf gelblichem Papier mit grauer Linierung 
geschriebene Blatt mißt 5t x rzem; die Vorderseite trägt sechs und 
die Rückseite fünf Verseilen* Die auf der Vorderseite tragen die 
Nummern 1—6; von denen auf der Rückseite ist bloß die vorletzte 
numeriert, und zwar als 120, Da die Hunderte und Zehner sehr oft 
in derartigen Handschriften ausgelassen werden, sind die Nummern 
auf der Vorderseite als in- n6 und die auf der Rückseite als 



Die beiden Blätter sind Fragmente von zwei Handschrift™ nincs 



delt hat* 


Prof. Uumann hat gezeigt, daß hier ein ziemlich umfangreiches 
Werk vorliegt, das in Turkistan große Verbreitung gehabt haben 
uniß, da bla jetzt Spuren von wenigstens awölf Handschriften i > ,u„ n > 



, was das von L)r. v. Le Co<j gefundene Blatt betriflt, 


Uitil vier Aufütar nsit Glossar. StraßW 
Seilschaft in Strafiburg, H* io), .S. uff. 


L E ür..‘ , "T;: 2 ' lr Sprache und Ulcmlcr. V, 


t n aprsebe und Ufentur. Vorbemerkungen 
g iyu fSchriften der WissenscfioJUidioi Ge- 
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dadurch, daß das Wort ttiühäsandäD ffiöJ, das in Zeile 13 verkommt* 
auch in dem dreizehnten Verse eines Kapitels in Lei manns Handschrift 
verkommt* 

Obgleich ich die beiden Blätter nicht vollständig zu übersetzen 
vermag, habe ich doch geglaubt, den Auftrag, sie herauszugeben, an- 
nehmen zu müssen* d:i es von Wichtigkeit ist* daß endlich einmal mehr 
Texte zugänglich gemacht weiden. 

Von den beiden Blättern habe ich das zweite im Original benutzen 
können, das erste lag mir in einer ausgezeichneten photographischen 
Nachbildung vor* Hr. Dr. W. Siegiisg hat ferner die Güte gehabt, das 
Original zu vergleichen. 

It h werde es nicht versuchen, eine zusammenhängende und voll¬ 
ständige Übersetzung zu geben. Ich werde die Blätter mit einer Inter¬ 
linearversion veröffentlichen und dann in einer Wortliste nähere Er¬ 
läuterungen h inzufugen. 

Das erste Blatt enthält eine Definition der beiden yänas, zu der 
ich keine Parallele kenne. Mein E-'reimd Prof* de la ä allee Poi’.ssis hat 
mir auch nicht helfen können. Das zweite Blatt handelt von W lindem, 
die sieh mit dem im Kommentar des Dhanunapada, Bd.L T. II, S. 2 7 2 ff. 
erzählten he röhren. 

In der Umschrift habe ich mich an Leümann angeschlossen* In 
einem wichtigen Punkte weiche ich somit von Dr, Hoerxle, dessen 
Bemühungen fXir die Erklärung der neuentdeckten turkistanLachen Lite- 
ratursprachen so erfolgreich gewesen sind, ab, indem ich die Ligatur, 
die er als nt transkribiert, mit Leujiann als // bezeichne, leb glaube, 
daß Leumakk recht hat, wenn er meint, daß einfaches t gewöhnlich 
als d gesprochen wurde, und daß das Jdimmlose t doppelt geschrieben 
wurde, ganz wie & ein stimmhafter und M ein stimmloser Laut ißt. 
Wenn wir das nt in tamantnhhadri, unten Vers 12, mit dem H in tta, 
Vers io, vergleichen* werden wir finden, daß sieh die Zeichen nt und 
tt wohl ähnlich sehen, aber doch etwas verschieden sind, indem das 
linke Bein des / mehr gerundet ist, ganz wie in / In \ ers io, 

Das Zeichen nn t das z. B. Vera 14 in Itetorpma vorkommt, zeigt den 
Unterschied noch deutlicher. Oft ist es allerdings unmöglich, paläo- 
graphisch zu entscheiden, ob tt, nt oder gar nn gemeint ist. Nament¬ 
lich scheinen sich die drei Zeichen in der stemtiny Brahmi* mit welcher 
Schriftart ich mich allerdings sehr wenig beschäftigt habe, zum Ver¬ 
wechseln ähnlich zu sehen, ln der aufrechtste]]enden Brahinu lassen 
sie sich oft unterscheiden. Oft sind sie aber auch dort sehr leicht 
zu verwechseln, ganz wie auch einfaches n und t bisweilen verwechselt 
werden. Ähnliches findet sich aber auch in Sanskrit hand&chri ft en 
sowohl aus Turkista.11 als aus Indien, und es ist ja nicht anders zu 
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erwarten, wenn wir die große Ähnlichkeit zwischen den heulen Zeichen 
bedenken* (regen Ho eitles Schreibung in Wörtern wie niuthüyanUi, 
Skr. iathmjato ; ntu. diesen, ntrümu , solch, sprechen die vielen Fälle, 
einfaches t nn statt der Ligatur geschrieben wird. So finden wir 
z. R. oft fothogafd 7 tramu. usw,, und wenn der Demonstrativste n un ttn 
do|ipdt geschrieben wird, steht an zweiter Stelle immer einfache« t, 
d. li. ttohl il: so z. R. ttiitfi, diese, sic. Hoernles Hauptgrund ttegen 
die Schreibung tt ist, daß in den von ihm entdeckten Alphabeten in 
sknimg Brilum nd die Stelle des d entnimmt. Er meint, daß die 
Laute t und r/ nasaliert oder in irgendeiner Weise modifiziert waren, 
und daß die Zeichen nt und ntf diese modifizierte Aussprache bezeich* 
nen* Dagegen kann eingewendet werden, daß die Texte in aufrecht- 
stehender Rrrlhmi sow..1.1 das Zeichen d als das Zeichen W besitzen. 
So finden wir z, B. hüdä y aber dandu. Auch in der von Hüeb&le mlt- 
geteilten Tafel, JRAS. 1911, S. 456, £*13, findet sich dmft mit ein¬ 
fachem d. Ferner ist es vielleicht gewagt, von dem stimmhaften d 
auf das stimmlose i Schlüsse zu ziehen. Eher wäre es dann möglich, 
das Verhältnis des stimmhaften d zu nd bei der Beurteilung der Schrei¬ 
bung $4 lur d zu vergleichen. Wenn wir Formen, wie fndä, sind, 
betrachten, die später tdä geschrieben werden, scheint es notwendig, 
zu schließen, daß nd später zu d wurde. Auf dieselbe Weise würde 
man erwarten, daß #d zu d wurde. Die Schreibung nd für d könnte 
somit auch so erklärt werden, daß dasselbe Zeichen #£ ffir altes nd 
und d verwendet wurde, weil beide in der Aussprache zusammen- 
gefallen waren. Ich halte es deshalb für geraten, vorläufig das frag- 
Liehe Zeichen durch ü wierterzugeben, ander In solchen Füllen, wo es 
ein indisches nt oder n wiedergibt. 

Das Wortverzeichnis habe ich nach der Reihenfolge des latei¬ 
nischen Alphabetes geordnet. Nur habe ich ä als i eingeordnet, da 
d.e Aussprache wohl sicher i war, und ä mit i fortwährend wechselt 


Blatt 51. 

hi-sla Äkokgatm u Munyuiri ku-sta ro hat,, kan, Iml.i-ri 
W0 »"* «« dwErLb™. 

&,k,jn„m,ui rarälr bnhpBÜu sai 1 mahSyänä «j \kna a m „ 

N:ityamii]n «-.dm« «» EAAcsWi «*, du Mohtjio, (L,,, du, d« We d„roVhr; 

tcamnti Aksubhya Armiiläyä u Vainxanä ialysä bahisüktu Aastiuu) 

M n,d Tijaoik der £*_ SSI I ll 

busla ttn rro hnntbiru hnrbikii Utium 

__ «rUfintm 5ö auch andere! ailfl 

1 Dm Zeichen für m hat hit'r ir.mm , , 

Hier tue furin eiufts Antlreiukmiiea. 


IO, 



ksaiapärümtitr mnlysdä 

dt7 S an ft Enatvollboiumfiiiheilcn JjiEde 


kennt (?), 

. nujama 
i a. 


m-iä 

das nun 
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liu-sto rro Hfl tislamu bairr 1 pbaru Mhisatca balysü&lu 1 ku-sta 
wo attch jene xalstzi werden erkennen viele Bodbbattvtt die TCrbabeflheii* 

faarlar* v&tarm khf> nye paysmdä n. 

die Disibhümi» rflritkrt werden »nsilliriidi wie sie tiian (7) 

som<? ntubhviri riuiiihä ~ 

der Siniatilabh.adrji limofcsa. 

rnäfftH fflumhiina ti prunähünn eüätra 

der große nmädhinu und pnmdhiiiw verscMedfliw 

prtimäpäritmafo mahäsandäaVä budd/uwa fofsar - hu tra 1 

die W^enrolifcommentieii der Blihitfnmäpit* *** BuddhiviUqiMk^siitra, 

mahüytmä utarä [baft/sünä 4 [bä]rar mäst[ä 5 * 3 - 

(ist) das UilukV a na. du erhebend der nur Bodhi füh rendo der groUe- 

H«-r« rf«™ «ff W i fr« wjlWMnä bamidS paritä dukhy.m-j* kv-sto 

J m (tflnd) di. .wo Yanas, w«m ein We.cn «IM wird «HM von d» Ltrfw« "« 

äsrmutri äatajnnm phnru parräta such haiti ro 14- 

mir S.iripQira anfatigend viele sind erlöst Sdiülw 

*« IW p A„r» Am/» «.»*' dSW$» Mw«'« 1 % ne <M»« 

und «mm nicht viele Vunüge jjroBe der bösen Wandel «iwierim 

kirr yädnndä ttnna Am« Jräta%flnä 

Werke- lausu, deshalb das niedere ärÄv»k»yi8»- 

phün übhijti? jäm fomZyaW y®*' 

Früchte, die »bhijiiäs, dhy*M*i trtsn ..jwtom bis ™ 
tfdr-fä äj^j $T 8 %akttyünä 

»bhldbarma, da» nm (&*) tliedcrc »rivniayatia. 


Hie nicht uchwieng* 

f 1 15 - 


trnhora 
Die vier 


ritim 

viniy», 


äümn 

yli tras (?)t 

tu«- 


Blatt 379, 

um amtra nyausfa u räyrä kußo väte tramla nt ne rro rd 

an. " und ML.™ wo ist, ging«. ob mehl »och nun 

balysä hiirtjt trtlt u /iota - ^ 

des Erhabenen Wonderkrift and Macht? 

Trdranä /,«.,/« Wirf kota ixüonda kti &akkrä bcWUü' 

Du Airiivnon de, Kl.fcMn w= würde «in di. Mm*. triftig, wenn ihn hat« ermuntert 

ttücutnhjo haiptsa [ 1 1 j - 

den drtiundiireiiijc Göltera mit- 

hat,„da närmundä drrairarrdär,ä hamülä pani kamnti' haska ,»Mo 
Köpf. achain er dreiunddneiflig in jedem Kopfe »ein Fm,gähne 8 «B. 

ksai kwi* üfiya * 1 l Il ] 3 * 

«eehs sechs wcäBn; 


1 Mit übcrilttsaigem ladlerpuiiktionmeiitäwn. 

8 I>»s ernte ak<ara dieses Worte» ist milrserlicli, 

1 Du Zeichen für at bat hier die Form eines Andrwsfcrewies* 

1 ähj linst Dr. .Sieousfi; vielleicht balysSikti. 

‘ Das Zeichen für m in *^i kyti bat die Fonti dntft ÄadreMäknm^ 
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pam Jtaskn bendü «wwfr hoda viysärpji hoda raysa müsta 
m jedem Zulm fleckenlose sieben i^ictsan&AmmEungeiiH «eben Lola )Mü tan große h 

hoda avüsarä bendü ( r {1 i, 

sieben Apsamsen 

/lanitsa t/surrä brhjai gyarjä trämai ir/iä gyastümt käifätui ttedärä 

11,1 L ‘ tb * dcr Tor so »eine Wundert™ fr der Göilar um willen so 


hotu näjeasde 

Macht verkündet. 


\n} 5 - 


m tu? rm va bah/sä hft ttärä höta u mulys[ä]ä mtväm hädäna 
eh nirliT auch nun der Erhaben* welche soweit Macht und Milde dtr Wesen um willen 

t; niju irdi nijsa$ 4 [G] [iilÖ 

and die eigene WunderLraA vßrkflnder* ^ 

V rm bti[da\m tta tmtu bahjsäna ha\n,i]y,V tastarm W 

" " " Urh W " l,r “ J^Vormäpuf?, romErhoWr, irtwfct «,mhril,l, die JM,t 


hüeähf ssadd^ßa pyit[§te] 

itn G foaben zq hören. 


f z r 7 l- 


twfa] ität[ä\ 

die« 


mtrum $atm hü 

hi den minis gleich wenn 

(ifi[nd]äko thiyaimä batahu. 
hiUu kye hratu yindä m 

alles wer gesprochen macht wm 

tländäko ito raysfta hmfaimä 

die jetzt sagte. 

[<%[««] junyau hamha biiyau «ftr m büio balysäm hoto thatau 

w den '' rd, “‘" n ’* *■ w ™ * **“* (Mt JJ! 

buxtä häm&tä J , 

erkennend wird sein. 

bastä 


Mt[al ßai\n.\' 2 hu aysu tt\uto ] 1 

lwc ' te w enn | c h diese 

[>I8], 

htlysänu padamgyo cu oysu Uulo 

dar ErMxmto gshürtnd p), weniI ich dlJ , 0 

[•* 9 ]. 


'I 1 20 II 


l'ä]l 


pharsaca panie mf%as baXä hamlsa l/äm ei' Siirf b»ata 

M -™“ ™ Tod ’ -k *- JL ZI Ä 

tß*h iyd mar]\ tldtää. 

gemacht habend sein würde mich in bezug atuf 
MEi Dberitterfgcra lnterpiniktioiitietcben 

1 n“ ZZ t r , h °r hier die Foml ein « A-W™,*«. 

Die Handschrift liest hämäne t 
1 Die ffindwrftrift liest vklieidit dtp. 
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Wortverzeichnis. 

(Oas Zeichen ti wind als i gerechnet.) 

obhijM, Skr obhijflQ, übernatürliche Kenntnis eines Buddha; Nom. Plur. 
ahhijfte, 16. 

Äkmngarhlut + Skr.. Name eines Bodhisattva; Nom. Sing. Äkäiagarbhä^ 9. 

AJajubhya, Skr Akmhhya, Name eines Buddha; Nom* Sing. Aksuhhyä, 10. 

Armätäya, Skr Amüäbha* Name eines Buddha; Nom, Sing. Armätüyä , jo. 

uiirU Subst.. Mönch; Nom. Sing- U&ki r 121 ; Leumann meint, das Wort 
sei aus dem Skr. äcärya entlehnt. 

nstamnrui, ein lnstr.-Abl., der wie das Skr, prahhrti gebraucht wird; 
Säriputrl (Mamnna pharu säcü, mit Säriputra amfangend viele Schüler, 
viele Schüler, Säriputra u$w. T Tg, Das Grundwort ist wohl asiana, 
vgL Zd. ski na, Stand, Stelle. 

Stoma, Subst-, scheint dem Skr sütra, einem Teile des buddhistischen 
Kanons, zu entsprechen; Nom. Plur (Home, 16. 

aoid/iarma. Skr. abhldharma i ein Teil des buddhistischen Kanons; Nom. 
Sing, iwidhürmii, [6, 

(mü&iräy Subst.; wird in der Beschreibung der \\ underkraft des Airavnna 
gebraucht. Im Kommentar zum Dhammapada, cd. Nohjian, \ol.l 
Part II, S, 273 ff. wird erzählt, wie der Elefant Airävana für seine 
dreinnddreifiig einstmalige Genossen drviunddreißig faimbhß$ y Er¬ 
höhungen auf seiner Stirn, schuf. In jedem fcutnbkft waren sieben 
Stoßzähne, in jedem Zahn sieben Lotusteiche, in jedem f J eich sieben 
Lotuspilanzen, auf jeder Pllanze sieben Blüten, in jeder Blüte sieben 
Blätter, und auf jedem Blatte tanzten sieben Götteijungfrauen. In 
unserem Texte entspricht avitearä einem der zwei letzten Glieder in 
dieser Aufzählung, und dann wohl sicher dem letzten, Pali detüdftitoro. 
Prof. Lüijees hat nämlich vermutet, daß avit&ürfi ein Lehnwort aus 
Skr. ap&aras oder einem daraus entstellten apisara* sei, und damit 
sicher das richtige getroffen. Die Form ist Nom. Plur. 1 14. 

aysu, Pron., Zd. azswi, ich, nS. 1 19. 

aysimi, Skr. mura t Dämon ; Nom. Plur. nysuni t 1 1 e . 

ftalonda, Skr. tfalavat, stark, kräftig, 112. 

balysäj Subst.. Zd. tiareg t der Erhabene, eine gewöhnliche Bezeichnung 
des Buddha; Nom. Sing, twhjsä, 9. iö. 1 16; Gen. Sing, halt/sä, 1 11; 
Instr.-Abh Sing, balysäna^ 117 ; Nom. Plur. hafojsa, 10; Gen, Plur. 
balysänu, 119. 120. 

balysi Adj, s vom vorhergehenden, 13; wahrscheinlich UdysüPm zu 
lesen. 
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bdiysmta, Subst, Erhabenheit, die Stellung eine» Buddha; Akk. Sing. 
Imfym&tii, 9, io. 11.. 

bära*t Subst. von unbekannter Bedeutung; Lärm mjtitä, etwa 

der große zum Buddha sein führende Weg, 13. 

OosiiL Perf. Part von band, zu binden; Mom. Sing. busta\ gebunden, ge¬ 
fesselt, 121. 


batalcu, unsicher und unerklärt, 118. 

hrtideij vielleicht Präs. 3. Pers. Plur. vun hä, leuchten, scheinen, (14, 
biml Adj. T Zd vFspa, aller Jeder; Akk. Sing, Neutr. biMtt, 119; Akk. Sing. 

Fern, b&fo, 1 20; Nom. Plur. biUä, 111; Inatr.-Abl. Plur. büyau, 120. 
Mhüatcn, Skr. bödJtfaittoa, ein Bodhisattva; Nom. Plur. bodhisatza y n. 
britjai, Subst.. wahrscheinlich eine Nebenform des mehr gebräuchlichen 
br iya t Liebe; Instr.-Abi, Sing, brit/al, 1 j5* 

bud, erwachen, erkennen; Präs, 3. Pers. Plur. hväre, u; Perf. Part. 
hustn, erkennend, erlangend ; Nom. Sing, btiätä, 120; Nora. Plur, fti/nta, 
io; Kims. 3. Pers. Sing, bßaütä, erweckt, ermuntert, ti2. 
hudam, Adj, in Kompar,, mehr, 117. 

fatddhßGaiätnai sütrüt Name eines buddhistischen sUtra\ Povssin schlägt 
vor, huddhavalätsai mit. buddbävaiaymka zu idemitizieren, 13, 
bulj?.a i S ul ist.. Vorzug; Nom. Plur. buljse, 15. 


bunitij Skr. bhütm, Erde; siebe dasau bttmü* 

hyuta, Subst., Erinnerung; byäla yan, erinnern, r 2 1; vgl. 'ahyäd in den 
mittelperaischen Texten aus Turfan. 

mr, wandern; Präteritum 3. Pers. Sing. carO* lafyaUto, er «änderte 
zum ßuddb^em, er wurde zum Buddha, 9. 
ei, Relativpronomen, welcher; Nom. Sing, n, i* 1; vg] . llnd k , Je 
e M , Relativpronomen, welches, « 19; als Konjunktion, wenn, als,' 119: 

vielleicht als Fragepartikel gebraucht in ru w , ob nicht, ist es nicht 

Hin J 16 ; vgl. ci 

.tem, bSmä, Skr. dahbhUmi, die zehn hhumk, Zustände eines Buddha, 
auch Name eines Sütra, ii. 

dfrn, Adj,, böse, schlecht; Gen. Plur. diränu, 15. 
drraimredärsä, Zahlwort, dreiunddreißig, T M 

dukha. Skr. dtihkha, Unglück, Elend,Leiden; fckstr.-Abl. Plur. dtMyanßa, 1 4. 
du§kara, Skr. duskura, schwierig; Akk. Plur, duskara, i 5 . 
dura, Zahlwort, zwei, 14. 


<J!P<!ä, Skr. jaja, dumm, einfältig; Nom. Sing, gtjadä, ,, 5 . 

M/ttsUi. Subst., Zd. yiaata, ein Gott; Gen. Plur. gvastSau. uv 

Jumifflä, unerklärtes Wort, itt rw TA..,,*, nft 1’\ . J 

. r „ 1 ° Lr lürm nach konnte es mit. dem 

neupers. hamal , Genosse, identisch sein. 
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hamatä, nach Leuma nn S. im 0 , seihst: vielleicht verwandt mit Zd. 

kama^a, gleicherweise, gleichzeitig* 14. 
hofUsa t Präposition* mit* zusammen mit, 112. 115. 120, 121. 
htmdara, Pronomen, Zd. mitara, ein anderer; Nom. Flur, handara, \ o. 
harbüä, Adj.* Fehl. harcisp, jeder, rille; Nom. Flur, harbHä^ 10. 
haskä, 8 übst.* muß nach dem unter avttsorä dargelegten Zusammenhang 
»Stoßzahn eines Elefanten« bedeuten; Lot. Sing, haska, 114: Nom. 
Flur, kasb i ? 1 13 * 

limlama, Adj., Zd. hastona, tüehtigst, best: Akk. Sing. Fern. hadamo t 10* 
hastä. Skr. hastin, ein Elefant; Gern Sing, hrniä^ 112. 
hatä t Adv.; rö haiä t 9* und hatä ro , 14, etwa -ferner-; vgl. ad der 
TojfanJragmente* das Babtholomae, Zum altiranlschen Wörterbuch 
S. 242* mit griech. ketA verbinden möchte. 
härnd, sein* Wacbl ftümmn: Konj. 3. Fers. Sing, mit tuturischer Be¬ 
deutung hämülr, 1 20. 

häcü\ unerklärtes Adj.; Instr, Sing. Fein. hävfitlr, 1 17; Nom. Flur. Fern. 
häoye t tu. 

hina, Skr. huw. niedriger stellend; Nom. Sing. hinä t 15. 16. 
hodti. Zahlwort* sieben, 1 14. 

hota, Subst.* Macht, Kraft; Nom. Sing, hota, m. 112, 1 16; Akk. Sing. 
Aofti, 115; hotöj 120; in 117 ist hota vielleicht mit dem folgenden 
ftiirähr zu einem Kompositum zu verbinden, 
hoan t sagen* sprechen, vgl. Zd. jfaiumt ; Präteritum 1. Pers, Sing, hcatüt- 
mä t 119; Präsens Pass. 3. Fers. Flur. hraMrr, 1 1; Perf. Part. Akk. 
Sing, ftvtitu, 1 1 9. 

hudßä, vielleicht Zd, hrd.r^tu. fHedenreicb; Nom. Sing, ftcäspi, 9. 

F* enklitisches Pronomen der dritten Person Sing.: kr F* wenn ihn. 112: 

tramai, so seine* 115; kamaU, in seinem Kopfe, 113. 

F, vielleicht Öpt. 3. Pers. Sing, der Wurzel tth T sein; ttän, so mag sein, 
112; vgl. iyä. 

Iräüanä, Skr. . [inittim r der Elefant des Indm; Gen. Sing, Irärami, 112. 
itdi, Skr. rddhi y Wunderkraft; Nom. Sing* trdi, 111; irdä t 115; Akk. 
Sing. irdi y 11 6, 

iyä f* Opt, 3. Pers. Sing* der Wurzel ah* sein; mit yädt im Pert, Opt* 
yäde tyä r er mag gemacht haben* I 21 * 

/Stoa, Skr. dhjüna. Vertiefung, religiöse Beschauung; Nom. Plur. jäna~ 16. 
j$a t Postposition oder Adv,* häufig in Verbindung mit dem AbL-lnstr. ; 

dukhymtßsa, 14; tqaddeßa, 117* 
jsam. T unsicher und unerklärt, 118. 

j ko, in Au- jso, 1 1 1; wahrscheinlich dasselbe wie jsa, mit der hervor¬ 
hebenden Partikel u. 
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kanmäi, Subafc., Zd, fetn&rjda, Kopf; Lok. Sing, mit enklitischem i ka- 
mah, 113; Akk* Plur» kamalä. 1 13. 
karu y Partikel* vgl. Skr. kila t nimlich, ja, 9. 
fcha, Vergleichnngspartikel, wie, ti. 

Mijana, Po>tpos ition T vgL Skr, kftem, um willen, wegen, 115* u6. 
krsnayana, Skr, krtenmjaknta, gewisse Meditationsöbimgen; Nom. Plur* 
krmäyami, 1 6, 
ksai f Zahlwort., sechs, 113, 

ksatn, wünschen; Opt. 3. Pers. Sing. Jcsamtt/ä, j \ 

ksütapärämata. Skr, ksSntiparamtiä, die Vollkommenheit der Nachsicht, 
von dreierlei Art; Nom. Plur, faätapärftmate, 1 z. 
ku, Konjunktion, wo, wenn, als, 14* 11S; mit enklitischem i kn. wenn 
ihn, 112; mit hervor hebendem oder verbindendem u kn, 15* 118; 
ht-ßo, von wo, wo, 114; &u~§fa t wo stehend, wo, 7* n. j 4 * 
iye, Relativpronomen, welcher; Nom. Sing, kye, 116. 117. 119; Nom. 
Flur, kye , 1 5 ; vgl. ci . 

mahästmdatötä. Skr. mfjhä.wtfmipätn, ein buddhistisches Sütrai Nom. 
Sing. mahämmJäüBtä} 13* 

mahüyäna, Skr. mahüydtm, das große Fahrzeug, die bekannte bud¬ 
dhistische Schule; Nom. Sing, mahäyami, 9. tj, 
warn, Gen. des Pronomens der ersten Person, mein, von mir, 12 i. 
Manyuirt, Skr* Muüjmri, Name eines Bodliisattva; die Schreibung mit 
y wird so zu erklären sein, daß y als J gesprochen wurde; Nom. 
Manyväri, 9. 

mfija, Sulist., Tod: instr.-Abl. miilrt/if, tu. Di, Form ist mir nicht, 
klar* 


mufytrttty Subst., Mitleid, Milde; Nom. Sing, tnufysdä, t: 1 16 
umtä, A(l,j„ Zd. ittasita oder mmol, groß; Nom. Sing mättä, 12 . 1 i; 

Nom. Plur. mäste, 113; Nom. Plur. Fern, miiti, 15, 
na, Suffix oiler Postposition, tan Instr.-Abl. Sing.; ästammut, : j- balv- 
**. »r. 115. .<6; tcamna, I0: Jstama, ltl 

ne, negative Partikel, nicht, tu* u6. 


niijms, verkünden; Präs. 3. Pers. Sing, näßasds, „5; nijsasdt, ,,6; 
vgl * Zd. Ö£tf. 

n/irmä. Skr. nj>W, hervorbringen, sei,affen; Prä*. 3. p ers Sin[r n<lr . 
tnändä, 113* ö ‘ 

* 9 °’ Skr nga, angeboren, eigen; Akk. Sing* niju t u 7 , 
mjf, vielleicht aus ni, dem enklitischen Pronomen der 3. Pers Phir., 
und ye, einer, man, zusammengesetzt, 11. 

m/uus/o unerklärtes Perf. Part. Nom. Plur., m; vielleicht mit Per«. 
myoSidnn, hören, verwandt, 

At| j- etwa ’W etw» geltörend-, - mit etwas verbunden-, t .9, 


£L Konow■; Zwei Himdsehriftenblätter aus Chirtcsisdi-Turkistan, 11H7 

pani, Adj., jeder; Lok, Sing, pani, 113; ptmä, 114, 

parr , erretten, befreien, erlösen; Perf. Part. Nom. Plur. parräta, 114. 

pars, errettet, befreit werden; Pnis. 3, Fers. Sing, par&ä, 14; Präs. 
Med. 3, Pers. Sing; parkte. 

pat/sän. wahrscheinlich Id. paiti^än oder frä-zän, kennen: Präs. 3. Pers. 
Sing. paysrndä t 1 1 - 

phära, Subet, T Frucht; entspricht dem Skr. phaki. Auf dem in Steins 
Ancicnt Khotan, Tafel CXI veröffentlichten Blatte 149 lesen wir 
in Jen ersten Zeilen der Rückseite tfi-tä (tu fwju nrnzarenautä psSre 
kültt padäTt ifijfff hcammlü padä phdrrii busta, und dann, zu der Zeit, 
erwachten neunundnCunzigtausend Millionen frühere Menschen In 
der ersten Fnicht (Skr. prathama phala ). Nom. Plur. phärf, 16. 
pkarsacti, unerklärt, 121. Der form nach könnte es pharu sxaca , manche 
Nacht, sein. 

pharUi Adj., viele, li. 14. 15- 

p rüjfifipfirfimnt tt , Skr. projMpüramitä, die Vollkommenheit der Einsicht: 
Notn. Sing. prujnäpänlmaUi, 13. 

pramiMmi, Skr. pranidhamt, Entschluß, Bitte; Nom. Flur, pranähauu, 12. 
pitfta. Skr . puriw, religiöses Verdienst; Instr.-Abl. Flur, puityav, 120. 
pyüs, hören, vgl. Zd. gu$ und Per s, nitfo&idam I nf. pyft&te, 11J. 

., rtigtima, unerklärt, 1 2; das erste ak&irn ist unleserlich, 
rtf, Partikel von unsicherer Bedeutung, 14. 

ro, Verbindungspartikel, und, auch, 9. 14; iw, IQ. 11. m; rru , 116. 

sni t Adv., wahrscheinlich identisch mit dem allgemeinen 8 $tn, auch, 9. 
^ükytwtunü. Skr. $äkyarnuni t der Asket uns dem Säkyageschlceht, der 
Buddha; Nom. Sing. Säfcyamuna, 9. 
atz 'mühäticf. Skr. $QTn&dÄüfiu t Aufmerksamkeit, Andacht; Nom. Plur# scottu* 
hüita, 1 2. 

mmmtabhadrit Skr. samanlabhadra, ein buddhistisches Werk; Nom. Sing. 

samantabkadri, 1 2. 

«amt«, Skr. samaitu gleich, l 18. 

&äriputra, Skr. Sariputra t Name eines der Jünger des Buddha: Gen. 
Sing. Sfiriputri, 14. 

&atm f Skr. sativo, ein Wesen; Ins tr.-ALL Plur. 8 ätvycu t 120; Gen. Plur. 
satvänU} 1 tö. 

sävai 7 Skr. Sräroka, ein Jünger; Nom. Flur, $äcH T 14. 
sä 7 Dem,-Fron., Noiil Sing-, der, dieser, 9; §ä-tä t 13. 16. 

Ordinalzahl, der zweite, 118. 

Sräcükaj^ui, Skr. Srdvn k m nydftü t der Heils weg der irai uh'is ; Ni.. j iil Sing. 
$rüvnkayänä t 15. 16. 

wirfda. Skr. iraddha, Glaube; Instr.-Abl. Sing. &addt-jsa 7 117. 
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Säakkräj Skr. isafora, der Gott Indra; Nom. Sing. jSäakkrä, 1 1 2. 
dftya, Adj., Zd. spaeta, weiß; Nom. Flor* irfij«, c 13. 
ftfo, Part., stehend, in ka-sfti, wo, 9. fl, 14. 

?üträ, Skr. $ülra t eine Art von buddhistischen Werken; Nom* Sing. 

süiräj 13 ; Lok, Plur. sfflryro, nS, 
tcahora t Zahlwort, vier, 16. 

tcvmjui t Instr.-Abl, Sing* eines relativen Prono minal.stn.mm es, womit, 
wodurch, 10. 

tkutaUi Adv., vgl. Zd. S-uü*o. schnell, 1 20* 
täfyi unerklärtes Verbum; Präs. 1. Pers. Sing, thitjaimä, r r 3 . 
tä, enklitische Partikel, an Pronomina angehängt; nach Leuuann dein 
gricch* toi vergleichbar; sä-tä, dieser da, 13. 16; ttfctä, diese da, 1 iS* 
tram, geben; Perl". Part* Nom. Plur. tranda, sie gingen, in. 
truma, Atlj.* solch, so beschaffen ; mit enklitischem Pronomen t frtnnai, 
so seine, 115. 

tsumata. Sahst., von tsu, Zd*gehen* das Geben; Nom. Sing, (sümaftr, f 5, 
tta, Adv., so, to, 117. 

fta, Stamm des demonstrativen Pronomens in den Casus obliqui; 
Akk. Sing. Fern. tto 7 11* 119; Uuto, iig* 119; Instr* Sing, ttärn, mit 
dem, deshalb, 15, 121; Nom. Dual.(?) Uä*ra 7 14; Nom. Plur. f{d-tä r 
m S; Ins tr.-Abi. Plur. 1 20. 

ttämirfSö) Pali tamUhpsa, die Dreiunddreißig, eine Klasse von Göttern ; 

Instr*-Abl. Flur. tt<Iöatri$yo r uz. 
tteflärä, Adv*, so, 115* 

tiändäka, Subst., etwa »ftrzillilung*, ■Belehrung*; Akk. Sing. Händtiko, 
118. 119, 

ttürä. Adv., so weit, vgl. Skr* tarnt t 116; mit dem enklitischen Pro* 
nomen r ääri, 112. 

tüata t Subst., vgl. Zd. tüoahi Kraft, Macht, Vermögen; Akk. Sing, tcaht. 117. 
U, herv erhebende oder verbindende Partikel, s. hü * 
verbindende Partikel, und, 9* 10. 12. 111* 1 16. 
udiiä y Skr. uddihja, zeigend auf, in bezug auf, 1 2 1. 
mtmm t Adj., Zd, usUtna, der letzte; Neutr. Sing* ustanw gebraucht als 
Adv., in der letzten Zeit, zuletzt, 11 . 
utära, Skr. udära t erhaben: Nom. Sing. utärü t 13* 
uytnora, Subst., ein Wesen ; Nom. Sing. uysnor% 14. 
rö, hervorhebende Partikel, Zd. rü. ui, 116. 

Yairocana, Skr. Vairoam, Name eines Buddha : Nom. Vi&oamä, 10. 

mm, Partikel, vgl. Skr. parum, nachher, ferner, 11 8. 

msnla. Skr. viiwMk,, rein, fleckenlos; Nom. Plur. Fern, vasute, 114. 

vaysfia, Adv*, jetzt, 119* 

pü, sein; Präs. 3, Pers. Sing, täte, ui* 
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vicätra. Skr. vküra t mannigfach; Nom, Plur. nvätra, 12 . 

cimüha, Skr. vimoksa, Loslösung des Geistes- Nom. Sing. omGfu'i, 12. 

Das Wort ist wohl aus einer Form wie Pali timokha entlehnt, 
rin&i) Skr, viftoyn. ein Teil des buddhistischen Kanons; Neun, Sing. 
vmai, 16. 

rända t unerklärt, 15. 

üäsittrtWi Skr. ükiarrna, auslülirlirh, Li. 11 7 

Väysa, Subst ilei Du mann, S. 95, Z. 5 £ lf sen wir khu viysä myün* 
khüjf t&na khfiji hiCijau tjmpßy^ßa ni sarpkMit^ was doch wohl be¬ 
deuten muß: Wie ein Lotus, mitten im Wasser stehend, von den zum 
Wasser gehörenden Unreinheiten nicht beschmutzt wird. Viym be¬ 
deutet also Lotus. Lu de ns nimmt mit liecht an, das W <>rt sei aus 
Skr. bi *7 entlehnt, und vergleicht Mbh. XU. 7974 ; Nom. Sing, üfyä* 
111; Nom, Flur, r äym r v 1 4. 

iiiysämja, Suhst-, vom vorhergehendem Ansammlung von Lotus, Lo- 
tnsteicb; Nom. Flur, vitfsarpji, 114. 

yan t tun, machen; Präsens Med, 3. Pers, Sing, yfndä, 119; Präteritum 
3, Pers. Plur, yadSfidäf 1 5! Perfektum Optativ 3., Pers, Sing. y*i<h 
iyä, 12t. 

yäna, Skr. yvna, Fahrzeug, Heils weg; Nom. Dual oder Plural yafifi, 14. 
yflw, Skr. ymut y biß zu, 16, Das Sanskrit wort wird auch in der A- 
dhyardhasatika Prajnäpärainitä, JjEuxakm S* 97 * Z. 29* gebraucht. 
ye t enklitisches Pronomen, einer, jemand; nyt\ d. h, m, sie, yt, einei. 

11. Die Erklärung ist nicht ganz sicher, 
ywrra, unsicher. In der Yajrnechcdikä wild mma&wnjnä mit ymrasamftn 
wiedergegeben. Ysurra bedeutet dann ■vielleicht das Ich, das Selbst, 
und hmntsa ysurrt i brTyai, mit Selbst liebe, 115. 


Aifcspugcben am 5, Deeciitber. 


II. rlin. gtdruril I« *Ui 
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SITZUNGSBERICHTE ,!H -- 

L. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


5, De cp mb er. Gesammtsitzimg. 


Vorsitzender Secretar: Hi% Dikls. 

1. ITr. Martens las über die Ergebnisse von Dauerbiege- 
vcrsudiHi. die in den Jahren 1892 bis 1912 vom Königlichen Mate* 
rialprafungwiml in GrosslichterfeUle ausgofiilirt sind. 

Der »iiKffilirlichc Bericht wird im nächsten .Talirgatig der Mittlteilungeti des Amts 
cdcbclnen. 

2. II r. von Wilamowitz-Moellekdorff legte vor: Iliaspapyrns 
P. Morgan von U. von NVTlamüwitz-Moellenikjrff und Dr. 0. Puumahr, 
(Eracln später.) 

Ilr + J. Pibupont Mukoan ln’sltit r-in Pnpyrnsbucli, enthalten^ Ilias Xt —X^ I 
vulLstäimJ 11; aus der Zeit mti 1,00 11. l'hr. Dessen Lwaflni werden ttiit^fteilt mul sein 
Werth beurteilt. 

3* Der Vorsitzende erinnerte an die hundertjübrige Wiederkehr 
des Geburtstages von Adalbert Kuhn 119, November iüi2). der von 
1S72 — iSSi; der Akademie als Mitglied angebörte, und legte im Auf¬ 
träge seines Sohnes, des Prof* Dr. Ernst Kuhn in München» das von 
ihm aus dem Nachlass soeben herausgegebene W erk vor: Mythologische 
.Studien von Adalbert Kuhn. Zweiter Hand. Gütersloh 1912 . 

L Vorgelegt wurde ein neu erschienenes Heft der Ergebnisse der 
Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung: Die Copepodcm I. Die 
Corycaein.cn. Bearb. von 31 , Dahl* Kiel und Leipzig 19 * : - 

3 . Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat. die Akademie be¬ 
willigt: durch die physikali&cl ^mathematische ( lasse dem Assistenten 
der Königlichen Biologischen Anstalt auf Helgoland IIrn. Dr. Hugo 
W kleOLD zur Ausführung einer ornithologiseheil Untersuchungareise 
nach Portugal und Spanien 1000 3 Iark P durch die pliilosophiseh-bisto- 
risebe ( lasse ITrn. Prof Dr* Arthur Ungnau in Jena zur CoHationirung 
der iui Britischen Museum au fhe wahrten altbabylonischen Briet 1 itrra (ur 

SitxujigvWit'liie ISIS. - M * 
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Cit'tinTEiuifcitziJng vom 5, Detaillier IM2. 

400 Mark und der Verlagshucfrhand]ung Job. Ambr. Barth in I*eipzig 
fiir Vol. II, sectiO 2 t fase. 1 des Corpus inscriptionum Etruscarum 
725 Mark, 


Die Akademie hat in der Sitzung vom 21. November den ordent¬ 
lichen Professor au der Universität Heidelberg Geheimen Kirchennuh 
D- Dr, Ehsst Trürltscji zum correspondirenden Mitglied ihrer phili- 
sophisch-historischen Gasse gewählt. 


Angegeben um ist. Decembtr* 
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1912. 

Li 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


12 , Deceinber. Sitzung der philosophisch-historischen Gasse, 

Vorsitzender Secretar: Hr. Dtels. 

1. Hl. Seckel las über dl® Summen der Glossntorem (Abh.) 

Die Anfänge der Systematik En der nftdirTaiftisicIicii RecJiL^wisscnschafl; gehen zum 
Theil auf die SinnnifiJÜlUrratur der romauislLselicn Glü^attireagdiule zurück. Im iiahmeu 
einer (Kachlehie dir Tilel-siniuin.ru des 13, und t 1 i> begmiiemleu t^. Jahrhundert# wurde 
gecGdgt, welche Stellung der - von S.ivicsv dein flugolmu* nls alleinigem Verfasser 
ziige«chi [ebenen — Summa DEgestcinim tukummU Die Summn ist durch etwa 50 
Hnedtfciirifteu in mehreren 1 ( ecru sinnen überliefert, Die Reeensiondi spiegeln die all¬ 
mähliche Entstehung des Werkes wider. In die Verfasserschaft tkellen sich Johannes 
Vskj, Rulgrirus und ilitgolimis, 

2: Hr. Kü no Meyer legte vor; Zur keltischen Wortkunde» II, 

Es werden u, a. die folgenden altirisehrn Wörter behandelt: nirntd 'Natur’ aus 
w ad-pcnttim, ömhrnrht (rCWnltSprucIt’ auN * asihricht, Vrtithrn ‘Pikte’ zdtkyinr» Pfijin j, 
«cm 'Firnewein 1 aus *t‘z-A\btrmsm, rpit 'Hipjie T ans *rs-ben(u giall-chfrd lluldfgungsactk 
Ein gnllodiitcin, Won ru-ajite V old angemessen* wird bei Virgjlius Grammaucos und 
in der irischen Latin Etat nac hge wiesen. 

3 . Vorgelegt wurde von Ilm. Norden sein Werk Agnostos Theos, 
üntürsacl 1 ungen zur Formen geschieh tu religiöser Rede, Leipzig-Berlin 
1913, ferner das von dem corrcspondtrenden Mitglied Sir Edwaxd 
31 . THostpsop in London eingesandte Werk: An Introducthm to (freek 
and Latin Palaeograpby. Oxford 1912. 

L Hr, Euan legte die von Hrn. Prof Heinrich Schäfer in Berlin 
veröffentlichte, von der Akademie unterstützte ml bi sehe (Übersetzung 
der Evangelien vor* die von dem Nubier Samuel Au llisfs verfasst Ist. 
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Zur keltischen Wortkunde. II. 

Van Kuno Meyer. 


25, Gallo-Iatein. xttapfe. 

I )aß die Gallier hei Erlernung und Gebrauch des Lateinischen durch 
ihre nah verwandte und in Flexion, Wortbildung und Wortschatz viel- 
bidi übereinstiiiunemJe Sprache zu mancher hybriden Bildung veranlaßt 
i\ iiiden t li^t :Uil der Ihmd. Sind sif 1 doch z. ß. U'nmtwurtlich für 
das Umsichgreifen der verbalen Dekomposita in der späteren Latinkfit. 
die ihnen gewiß ebenso wie den Iren und Britten aus der Muttersprache 
ge 15 uf ig wa reri. I )a n n w urdc a uc h wol 1 1 ge I ege i itlich d i i !a te i n isch es W ort 
uaeh keltischem Sprachgebrauch umgedeuter und nh hybride Bildung 
nufgefaßL Ein gutes Beispiel derart liegt bei dem Grammatiker Vnww, 
vor, dei iLis W urt sunpSe in dein Sinne von wohl angemessen verwendet, 
nls oh es aus dem gftll. .*«- (Ir. su-, kymr. slcr/w*. gr. € y-> und dem 
lat.Adverbffjjfc zusammengesetzt sei, DieStelLe lautet (Huewer, S. i 16 , io): 
dornw., m qua scokuttki ufri suapie 1 oe suaviter scripta urt dktn tvnpontmt. 
Aus Vnmit oder doch durch gallischen Einfluß Ist dann das Wort in 
dieser Bedeutung auch in die irische Latinitft gedrungen. In dem 
Hymnus IJelebra Iuda' des bekannten Bischöfe von Glonfert, Cummins 

Fobi {( mnmirieus Ungas}, der 662 starb, beißt es von dem Apostel 
Simon: 

ötmfmis ffirtt suapk Ctmrutmr 

. 1 . h. -des Simon, der mit gutem Fug Cannuteus genannt wur.lt-. 
Hier ist Oumaneus dem üblichen Beinamen tles Apostels, Zelot es, glciclt- 
gesetat, was midi eine aus Isidor entnommene I flösse au der Stelle 
rielnig angibt (m«an zthtt intrrprtfatur. vgl Isidor. Etvmol. VII 9, ,8). 


26. Weitere gallische Nomen hei Virgilios Grammaticua. 

Z11 den ohenS) >4 angeführten Eigennamen, die gut gallisch klingen, 
lassen sich wohl noch die folgenden hinan fügen, 
temeriux (aa). Vgl. Emerm» l>ci Holdes, 

Attiätms (173). Bei Holdes belegt. 

' Handschriften lesen inmäfr. ,™ npt,. 

' *' ,l " W * l '• S. » (Henry Ute, Soci Ct y, vo |. XM ,. 
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twttrs%-Uiu& {173). Freilich nicht, wie Holde« will, mit dem hrit- 
tisehen Namen Gurgarus (Vita Coliunbani) zu vergleichen, welches viel¬ 
mehr dem kyrar. (her-gar {— ir. Frr-r/ißr) gleichzusetzeii ist. 

tnr-i/nua {54). Vom Stamme Jur-, der in lur-avott vorliegt. 

088 Uy.v (163). Zu 0*40», Össonim {Holde») zu stellen. 

Fi 'tiss-itta (6i) — Pnrsivs (Holder). Vgl. auch Press- 07 i 
Saur-tnn 8 [z 3 ,S'|. Vgl. S(H/r:/y. SmirtttS t -S miricius usw. hei HOLDER, 
SPf/ttias (138, 1393. Vielfach hei Holder belegt, liier mochte 
ich bemerken, daß ich den irischen Eigennamen Siadail für einheimisch 
halte; denn er ist zu gewöhnlich und zu alt, als daß er dem des be¬ 
rühmten Dichters des Carmen Fasehale Sedulius nachgebildet wäre, 
Wie Zimmer meinte (s. Traube, O Koma nöbilis\ S. 339 l 43 ]h nach dem 
der Name erst im S. Jahrhundert häufig wird. Ich linde aber schon einen 
Siadail im 7., vielleicht im 6. Jahrhundert, einen Enkel des bekannten 
Aed Benmin, der 619 starb (Rawi.. B. 502, \ 5 la 19}. Fs gab auch 
ein Geschlecht der Ui Siadail {jetzt CTSheil), dem z. B, ein hekarmter 
Di «hier des 10. Jahrhunderts Iiechtgal da Siadail an gehörte. 

t rsitius (90). Wohl aus einem der häufigen gallischen, mit Artu- 
( f B;ir | inlautenden Eigennamen latinisiert. 

Dagegen muß ich wohl das oben über Luc* uieus Gewagte aufgeben, 
da die Hand Schriften alle Lw/tmrm lesen. Dies würde dann einem 
irischen Luignrrh entsprechen, d. Ii. ein Angehöriger des Stammes der 
Luigju, Brtgandus findet sich im irischen Bregand. dem Namen des 
Vaters des mythischen 2 h 7 e, wieder. Siehe meine Contrihutions w. v. 

27. Ir. dir ne fl m "Natur*, 

Macbaim weist in seinem Etymologie*! Dictionary uf the Gaelie 
Language S. 7 mit Recht Asrous Versuch zurück, dies Wort mit der 
Wurzel km % die im ir. mul vor liegt, zusammen jmbriugen, wogegen 
vor allem die Geltung des r als g ineuir, aitjuemih) spricht. Auch 
En el (Gr. Gelt. 1 S. 1002 nd und Stokes, die an Zusammenhang mit aienu 
dachten. Eiaben die neuirische Form außer acht gelassen. Macbauc 
selbst denkt au ad-gn-rto, indem er die Wurzel gnä- kennen' zugrunde 
legt. Dabei berücksichtigt er aber die Grund bedeut ung des Wortes nicht. 
Diese ist nicht 'Gewohnheit*, sondern natürliche Beschaffenheit, Eigen¬ 
art', woraus sich dann Natur entwickelt. Und so werden wir auf 
W-jppn-ä-un geführt, cigtl. das Angeborene’. 

28. Ir. itiflirvtröc f. 'Kiebitz’. 

Dieser oben ^ 12 erwähnte Vogelname ist, worauf mich Jons 
MacNeill aufmerksam macht, heute in der Form saidhirdtöy (mit 


1141* Sitzung der pbilDHophlsqhdvkt Indien Hasse .. 1-. Df-ca-mber I&I2* 

prothe rischem s) in Ulster gebräuchlich. Eine andere Form, f<iithirtffJt / 
lapwing*, wird von Lhüto angeführt. Hr. tucius Üwynn teilte mir 
ilie ansprechende Vermutung mit, daß das seltsame 4?rk durch An¬ 
lehnung an famnleöc 'Schwalbe' entstanden sei. Doch spricht dagegen, 
( l ;iß «ch Sg, 69a 8 schon ein altir. odirelnt findet, welches (ur/lir glossiert 
und von dem unser Wort mit dem Däninutivsuflix - 6 c abgeleitet ist* 
Während das Tier {mnellus rristatus) offenbar nach dem wie ein Hora 
Mm} um Ilimerkopfe abstehenden Federschweif benannt ist, bleibt 
die Herkunft von 4iu und dem mit deminutivem -6c weitergebildeten 
-b 6 c dunkel Eine ähnliche Bildung und Bezeichnung ist adhairHn 'a 
toucliet or lapwing’, P, O’C* 


29* Mir. ai/fhi* itifemait*. 

Zu altir* oUm ich nähre, erziehe 7 aetzt Tbuhneysen, Handb, ^ 7 ^ j, 
uU Verbatoomen altrmn' an. Daneben kommen im Mir* zwei neue 
Bildungen auf: ein nach eptttu, toimtiu und anderen -hon-Sfcämmeti 
gebildete« oiltiu f., wovon der Dat. Sg. in ara hailtin F&L* 466, iS vor- 
tiegL und atientam f„ Gen. ailrmna {Hy Fiacbr. 6, 15), welches sieh den 
alten «-Stämmen Unamon, gienamon usw. augesdilossen hat. Letztere 
Bildung gmtr im Mir. weit um sich. So haben wir ammam (Gen, 
anamntr, 0 T Gm Cat. 408h auch anmain geschrieben (HB 475a 20), zu 
mwm, rnmmam (CZ \ 497, 25) zu canaim, tfnncmmn zu cmmm f mit.k- 
nmn zu midiur. Von aiUmaht abgeleitet sind das Adj. ailrmnach er- 
nährend (na haiU aitemnachn YBL 350b 35) und mlemmir 'Erzieher' 
(m mdeazui 7 m niUrnnfoaigh MR 308, 13). 


30, Mär. firuihett f. Hitze, Glut’, 

ln einem Gedichte Ober die Wunder bei Christi Geburt steht 
t BL 170a 27 com rigbnttötin rätann, während «las Huch der Hui 
Haine an derselben Stelle com r«, mithin rcllan liest (s CZ V 2S 8 7) 
was Offenbar das richtige ist. Vgl. mthen omaU ri-ihnnd Hgdai im, m!ir- 
thomhcl/, *A to. Trotzdem ist hruüho, keine bloße Verschreibung 

Y f h , ein rmhen f - ' S ^. »taar von hrulh gebildetes Wort 

hruthrn f welches z. B. im Buch von F EE * 0Y fol. ,89b gabak mach 7 

hruäh», (Acu pro Nom.) ™ bantracht, nnd YBL ,6jb 45 * amhid rin 

Tofn,l,y ms bmithin in rot&a dimh vorliegt. Davon Ls, das Adj. ftr »tihende 

LL 2ba 20 weitergebildet. 


KM io»j Dat. m,,r» «, uch , t Rc , 

LL i«ob 4,; dagegen du allraim, K£|.» 44. ' alfram - 
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31. A 1 t i r. ep i t f, H i p p e 7 . 

Dieses Wort, mit dem ich oben £ 13 nichts anzufcngen wußte, 
habe tdi seitdem in U" Mixconuys Uloss&r § 4 P? gefunden.. K* wird 
dort von 4 ni abgeleitet und durch 'desuper petit* erläutert. Ferner 
stellt Ane. Laws IV 130. 1 2 J ripit mit Wörtern wie tat ‘Alt’, taraihar 
Rohret, ttürcsc 'Säge' usw. zusammen, wird also wohl auch irgend* 
ein Werkzeug zum Holzscldagen bedeuten. Marstb ander teilt, mir 
brieflich mit, daß er es von ts-brn herieitet: es wäre also eine par- 
tizipiale Bildung auf -nti wie ttirit, Briffit (s, MAHsriu»t>ES t CZ VII 3S6) 
und bedeutete wörtlich die Anshauende': also unter Hin zun »lim e von 
U' Mulcobrvs 'desuper petit’ etwa 'Hippe* (<*ngl. bill-hook). 

Altir. (tt wo quod sl\ 

Thurbevsen hält in seinem Handbuch § ^93 ^■ as ^ 3 a 1 3 
Übersetzung von guod st vorkomtpeudt? 0/ wo für eine sklavische 
Nachahmung des lateinischen Ausdruck*. Dagegen spricht, daß es 
Anecd. \ S, 72 § 197 in einem Gedichte vorkommt: 

0/ wa ftnfjnfi hid ifrrntr dmt tarn aütehe 
wenn du das tust, wird die Hölle dein Los sein, wenn du stirbst . 


33, Die Koseformen irischer Personennamen. 

Seit ZttfMERS grundlegender Arbeit 1 * 3 4 ist dieser Gegenstand im 
Zusammenhänge und ausführlicher nicht wieder behandelt worden. 
Pedersen stellt in seiner Vergl. Grammatik § 404/405 kur/ die Hatrptr 
erseheinnngen zusammen und bespricht ferner in § 372. 37 ® un ^ 
381 einige der Suffixe, die zur Bildung von Kosenamen verwandt 
werden» Da ich aus meinen Sammlungen mancherlei neues Material 
vorlegen kann, lohnt es sich vielleicht, auf die Sache im ganzen 
einzugehen. 

Die irischen Vbllnamen* sind mit gewissen Ausnahmen* wie in 
den meisten andern indogermanischen Sprachen, Zusammensetzungen 
aus zwei, seltener aus drei“ Gliedern. Ans diesen werden Kurznamen 


1 Arurrsos führt es Em Wörterbuch freilich nicht auf 

’ ilirim cod. 

3 'Zur Personen nfl uicebildung 1 Keass Zeitscbr. XX XU 1 S* 15 ^ 

1 Die Irische Terminologie ist amm ndäe-f TSigrnimme für den Tmifnamen; 
Idh-ürnrn VciElname* für den Taufnamen mit Befauuncit, z. B. AiiUJ Bass-ehmii * 1 Än*mm 
dö, LL 314b 14; Jarsinm 'Ubertuuüfc, such for-tormnrh anm& (t’üir Am 192}; amm 
mhditfc r KosiMisaie'. Ctimi, §878* 

4 Z. B, Cdick*imr$mt oben § 19t Wühl auch Cäich-tuihJ)\L l M 1127* 
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dadurch gebildet, daß das erste oder zweite Glied als besonderer Stamm 
fort lebt, wie z> B. Aed, Art , J 5 cWA r Uran, Briten, dar , CfW, Um/, 
7jr>r T Bonn, Find, Fläm , G<trb, Gkn, GM& r Lassar, Lmj, MM, M*ten, 
Aur, SM, Trm usw* Selten tritt die adjektivische Endung -nrh (gulh 
'<irtis\ an eines der beiden Glieder, wie in TtyrrnacA. 

Die gewöhnlichste Bildung aber entsteht durch Au treten von 
deminutiven Suffixen an eines der beiden Glieder, und dieser allein 
gebührt die Bezeichnung Kosename. Wir können drei Gruppen solcher 
Bildungen unterscheiden, je nach der Art des Suffixes: 

i* einfache konsonantische Suffixe, 

2. einfache vokaliscbe Suffixe, 

3 . zusammengesetzte konsonantische Suffixe. 


Die erste Gruppe ist die weitaus größte und bekannteste, Pedersen 
spricht sie an den angeführten Steilen und belegt sie reichlich mit 
Beispielen, so daß ich mich kurz fassen kann. Es handelt sich um 
Bildungen auf -an, -?n (Gen. Hn\ t -in, -Sn 1 (Gen, Um), -änr, -ine und 
ZlJ •% welches Pedersxn sich nicht anders als aus dem Kym- 
rischen entlehnt erklären kann (§ 400 Anm.), möchte ich bemerken, 
daß es mir aus dem Gen, -Ini (-kni) in den Nom, gedrungen zu sein 
scheint. Ebenso findet sich ja öfters ein Nom, -ün statt -ön\ Wie 
Ad am sas im Gen. Brimü, Dimii latinisiert, so gebraucht er auch neben 
dem Nom. Brenrlmm (Thea, H 2So, 22), Dat. BrMern (ib 275 1 3) 
den Gen, Brmdim (ib. 280,4); und ebenso finden wir in anderen 
I exten den Gen. BrÜ&m (ib, 283, 20 und dreimal 284) neben einem 
Nom. Brendm (ih. 281,5)", Bei der Festsetzung der Form auf 

mögen and. lateinische Namen wie Martinus, Smndims mitgewirkt 
haben. 

Zu diesen »-Suffixen gesellen sic], nun solche, die r enüudten 
m S ht nur dfls hekaju,te ■»*. s ™^ri, auch -op, -o, . -ue, w< . lcli 1( , tl , ter , 

bishe 5 nicbt beflc,ltct sind. So haben wir von Namen ‘ dir 

mit Con. an in ngen. ConBc LL 353 d; oft aber wird bei dieser BUdumr 
statt ,les ganzen ersten Gliedes nur der Anlaut bewahrt, gewöhnlich unter 
V orantreten von lo-jDo-) oder Mo-, wie Mo 4 u*o ßr de,. VolWn 
Lygaid (I ig. 591), Mo-dmm-or für Dtarmait (LL 35 2 cj. 


y ... \ M,er nuC j! '" I1 '^ e ^ J| ™ Lrt .1 lit d '™ TO aetomn alten Suffix: U dr& Br H D 
hiltm (am in rn tlruarf tmlnalt) Coir Auw 18? t. T „ 1 tl \, r ‘ lK ' 

Rawl. 502, i 4 jU * ™ ^ gall. Mzlucnu *). Jfc™, 

vorkomiQt. Siehe 7lTZm ^ 

1 I>Wa M» 0 W ,j 3t ia; 273 , ih . 
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Deminutive Bildungen mit kurzem Vokal vor r liegen zunächst 
vor in aw 'Hirschlein . Ir. T. III 13 $ 23’; wanuc Mönchlein , CZ\ II 268 
$ 4: drütsiur ' Dorneuri tz* Windiscu, TBC. S. 247; drisiuc , drisir tür die 
volle Bezeichnung dris-bard , Ir. T. III 109; gillic 'Bürschlcin’, sic leg. 
Ir. T. IP 147 Z. 646, wo es auf minie reimt. Von Personennamen führe 
ich an: Cuac* CZ VIII 297; Mühte, gewiß Koseform zu Milch ti; Iler nur 
Rawi.. 502, 128b 52, Koseform zu Bem-gal oder dgl.; Cucuc (Cucucuc) 
für Cü-Chculamd ; Uinniuc Rawi.. 502, 129a 30. 

Bei den vokalischen Suffixen sind sämtliche Vokale außer o 
vertreten. 

Mit -o haben wir z. B.: Barra für Find-barr Fel. XXXII; Comut für 
Colmän LL 352e; Dimma für Diarmait ; Mochumma für Columb (Cille) 
ACC 140; Molüa für J.wjnid Tig. 608; besonders aber viele weibliche 
Namen wie Crita, MeUa , Mida, Tecca , etwa für Crithhr , MellU (aus Melitta 
entlehnt), Midabair oder Midseng RC 24. 284. 

Mit -e\ Barre , Om ne CZ VIII 298; Molaisse o<ler Dalaise FM 638; 
Ninnc Rawi.. 502, 89b 29. 

Mit -1: Harri, Brigi für Briyii , Bunnt, Clelhi LB 17» 5 1 » Gomri, 
ib. Dochatti , Frtnmi f. LL 348a, Finni , Guhln Rawl. 148a, Mochöemi 
LL 350a, Mochulli 350 f. Moninni t Nessi , SmrÄi f., TW// LL 352 g. 

Mit -u (du): Biblu f. Doms. 124, Mt/, Bricriu, Crothu f, Cu/iwm 
LL 372a, Derdriu f., Dusegu oder Mosegu, Eochu , Fäeliu f. LL348C, 
FiacJtu, Huriu LL 350 f., Mairmiu Ri.. 89c 38, Maniu LL 349b, J/o- 
l/riccu 348e, Modichxt 352 f., Mongu LB 22a 49, Munnu aus Mo-finnu 
(vgl. Mnrl-dojinnu, Rl. 1 51 b), Oenu für Oengus , Fel.* 48, Otrht Ri.. 127 a, 
7 Ym LL 349 f. usw. 

Zusammengesetzte konsonantische Suffixe liegen vor in -aeän, - icän , 
-ueän : Ennacän Rl. 123c, Flannacan , Büadacän I46d, Connicän CZ VIII 
297* Finnicän, Dubucnn Rl. 130a 45, EochucSn 16ib, Flnnnucän i2Sa, 
Gorrmtcän 145 d\ 

Die femininen Bildungen auf -not (•ruitan) sind von Pkoersen § 394 c 
besprochen worden; die auf -seeft sind wohl mit der adjektivischen 
Ladung -ec/i von Femininen wie laü'/ies ausgegangen und haben sich 
an Bildungen wie gaillsech ' Vikingerweib’ (Ir. T. III 73 » * 7 ) ^ge¬ 
schlossen. 

Schließlich fallt unter Koseformen auch die bekannte Erscheinung 
der Verdoppelung des Auslauts, w T ie sie meiner Ansicht nach in tnacc 

1 Hier reimt ostoca auf rioAs-fota. 

* Gen. muintrr Chuaic. ib. 

J Vgl. bennaeän. Bulle Suibni ed. .!. 0 . O’Kkki »r., § 34. Hin dreifaches Suffix 
haben wir in gitlyuijän (— i/illcucän ), cmnchucdn, rtrgagun, < orm. § 1103. 


1 ISA Sittiläg tfer jihtjtä^tj|][jijw:ls-lii»tt>rjsc]irti fln-s&e vnni 12. Depfinb.Hr 1912* 

ircgimiilwr h lom fcymr. map vorliogt. Wir hftbä) air wohl in Cotm 
rujs ernenn mit Om- an lautenden Vollnameu, in Fh&y eus JFk/rh- t und 
sicher in dem oben angeführten Dimma nus Dinrmaii. 


34. Altir* esnrn 'Firnewein*. 

hi dem sogenannten Glossar des OIulconry, welches viel ;i 1 1- 
irisches Sprachent enthält» findet .sich § 447 folgender Eintrag: tmrn 

'i* ni ur ßn< tmo' mim tsmwnK ur > *■ mmtw* m&m mttnn m nwtfin 
ml d. h, das irische Wörtern wird Jiier imf ein fihems Ottern 

zu rückgeführt, hHcIips nach dem Glossator aus dem negativen tsa- 7 
dem Adjektiv ftr irisch und dem griechischen dTkoc zusnrmneuge- 
setzt Ist und 'alter Wein* Firnewein' bedeutet. Ich möchte ffliern 
tur die richtige Mb irische Form halten» in welcher altes u {v) noch be¬ 
wahrt ist. etarn wäre daraus die richtige Weiterentwicklung* Hätte 
der 11 lossator die angebliche Ältere Form seihst erfunden, so würde 
rr doch seiner Etymologie gemäß gewiß e^ur-wi gesetzt haben. Man 
kannte im 9. Jahrhundert noch zum Teil die frühirischen Formen, 
und gerade zwei derselben mit erhaltenem tt sind z. B* bei Cobmac 
unter Domnalt (g 403) und Nmmll (§ 960) bezeugt, 

Ks liegt liier min offenbar ein Wort vor» welches mit dem Wein- 
hamlrl :ius Gallien gekommen ist, und also lateinischen Ursprung 
haben muß* Über solche mutmaßliche Herkunft des Wortes macht 
llr. Hugo Seimen.* rut mir freundliche die folgende dankenswerte Mit¬ 
teilung* 

•WI". voll Int. •exhihmmm ii-inum), Bbenvinterter, also vorjähriger 
° ,ler «"* allgemeinen alter Wein stellt sich zu V.rAfevmrv, das in 
Italien und Südwestfranlreieli in. gleichen Sinne wie hibrnwrr iil.er- 
wintern (mich überwintern lassen) lebt. So M.mrnart neben reroore; 
davon in manchen Mild, ein weibL oder mfinnl. Postverbale fiir »Winter- 
fntter« (emil. «Mi» «. ii., gen. «tann| ln der Unscogne kommt 
«ssimw schon im 13. Jahrhundert vor; eiuicemat hießen Haustiere 
(besonders Ziegen und Schafe), die überwintert hatten. Auch dem 
alten Katalanisch ist («fcenaro- nicht fremd. Unter den zahlreichen 

romanischen Fortsetzungen oder Weiterbildungen von hibmi _in 

grfißter Vollständigkeit sind sie hei Cl. Memo, i nomi ronuuizi delle 
stagiom e dei mesi (Torino 1904) S. zo 4 1F. verzeiel.net - finden siel. 


Ctt, c.,j rar ™» v™t.rwt«,. Vgl. S 4 «, wo das ir. -™, l'l. vor mn f O. 
fW™ “(*“«) »in!. Hier .„Echte ich l,v,„vrk on , ,1sfl nil .]„ LzZ 

"dw C Xmn’ t pi ,Et D ". Z " ei ’ il! ' iß < n ^- drolmtoh ™ «in YBL 
io&j 40k tautet der Nom, PI, ma, wie jtema von *ciati. 

* uinuiu l.ühI. 
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auch solche, die sich auf Pflanzen und Früchte beziehen, und endlich 
zwei Ausdrücke für Weinarten, nämlich cemaccia, ein süßer, feuriger 
Weißwein, und neap. vermioteco, ein herber Wein von Bernsteinfarbe. 
Meblo verweist sie aber in eine Anmerkung (205, 3), indem er die 
Herkunft von hibernum in lautlicher Hinsicht für möglich, in begriff¬ 
licher jedoch für dunkel hält. Die etymologischen Wörterbücher ver¬ 
schweigen das zweite Wort und erklären das erste entweder gar nicht 
oder in durchaus unbefriedigender Weise; ja, man hat es sogar von 
rerna ableiten wollen (Dienerschaftswein). Für r ermtoteco (wie es 
scheint, kommt auch in Mittelitalien rernotiro , cernatiro vor) ist ein 
Abgehen von hiftrrn - ganz ausgeschlossen; es besteht ja auch als 
Adjektiv: winterlich. Duez (im 17. Jahrhundert) übersetzt es: unc 
sorte de vin, breuvage d’hiver. Es ist aber wahrscheinlich, daß die 
beiden Ausdrücke ursprünglich im allgemeinen einen guten Lagerwein 
bezeichncten. Einwenden ließe sich, daß sie auch für die Fra üben 
otler Reben gelten, von denen der Wein gewonnen wird, und daß 
dann das Geschlecht von c&rnaceia auf diese Geltung als die ältere 
hinweise (bei rermiotcro würde das Umgekehrte der Fall sein). 1 rrnarria 
ist in der Tat von alters her belegt; Dante gebraucht es für das 
Getränk, sein älterer Zeitgenosse Petrus de Crescentiis für die Rehe 
{vrrnacia in seinem lateinischen Werk). Wenn heutzutage im Berga- 
maskischen r rrnaz den Wein, venuusa die Traube bedeutet, so fallt 
das hierbei nicht ins Gewicht. Anderseits würde das ‘'hilxmacfü n'tis 
oder ura nicht leicht zu begreifen sein, wollte man nun an die dem 
Winter sich nähernde Reifezeit der Pflanze oder an ihre \V iderstands- 
Oihigkeit gegen winterliches Klima oder an ein Ablagern der I rauben 
denken. Jedenfalls müßten, bevor man siel» in dieser Frage entschiede, 
noch gewisse Erhebungen vorgenommen werden, besonders über das 
Stammgebiet der in Betracht kommenden Reben; ein alter Kommentator 
Dantes gibt die Riviera von Genua ab die Heimat der \ ernaccia an.« 


35. Altir. ambracht Gewaltspruch\ 

In dem von Stokes in den Proeeeding* of the Philologie«! Society 
1859 abgedruckten Glossar der Handschrift H. 3. 18 findet sich auf 
S. 195 «lies bisher noch nicht gebuchte Wort mit nrj\h\recht •!• fogail 
Unrecht, Raub* erklärt. Hier soll nrph-recht die Etymologie (gleich¬ 
sam am-racht) geben, foyail die Bedeutung. Aber wie so oft bei den 
Glossatoren, wenn sie ein nicht mehr gebräuchliches Wort erklären 
wollen, ist der Sinn nur ungefähr getroffen. Es handelt sich offenbar 
um ein aus negativem oder pejorativem an - und bricht zusammen¬ 
gesetztes Wort, bricht , ein neutraler u-Stamm, ist das V erbalnomen 


] 1;>2 Situmg ihr jihUasoplüsriidiE^mriselieu i'lnsst- vmt. 12. lH_reml>er Kl 12. 

m brigaim 'ich sage aus, trage vor' 1 und bedeutet Aussage und Vor¬ 
trag mancherlei Art, vor allem aber Spruch', auch besonders Zmi- 
herspruclV. am-bracht dürfte dem nach einen 'Crwultsprncli* (gleichsam 
Unsprucli’J bedeuten. Das Wort findet sich im Den, ambraicht mit 
Übergang zu den Ö-Stämmen in Anecd. III 28, 12: nach n-aurnaiti/n . - 
tui errat~ m mnhrukht\ was etwa zu übersetzen wäre jede durch Zwang 
uder Tod oder Ucwa Itspruch kerbeigeführte Verlobung'. 

36 . Alt ir, gtaff-rAerti f, 'Iluldigungsnkth 

ln seinen Vitae Sanctorum Hibermae I 164 c. 34 möchte Pli mmeh 
an Stelle dieses öfter belegten Wortes mit Handschrift 31 yatlrhrrd lesen, 
während der Codex Salmanticensis ykilcherd bietet. Da es sich um 
das grausame bei den VHungern beliebte Spiel bandelt, kleine Kinder 
in die Loft zu schleudern und mit der Lanzen- oder Sei 1 wertspitze 
aufzufangen, so Hegt allerdings ein yall-cherd nahe, und der Schreiber 
von M bat denn auch so interpretiert. Und doch möchte ich girdt- 
rhtrd ftir die richtige Lesart halten. Das Wort bedeutet eigentlich 
r Huldigtmgsakt und ist hier mit grimmem Humor auf das mit den 
Kindern getriebene Spiel angewandt, wodurch sie gleichsam den Ylkin- 
gern Huldigung bezeugen’, Das Wort kommt noch an folgenden 
Stellen vor: yaitte r gkilleherda geihla\ Anecd, Hl 28, 20 und als -,7t- 
Stamm: ar tidnaml MdÜodräm <M i ngiaUchrrdai {ar M. rh Üudnacmt dö 
hi nrjiaikherddti), Hjb. Hin. 71 § 3* Üavon abgeleitet ist giallchmMl t 


37. Ir, ath~ihnzd f, ‘schweres Leid’. 

Im Sakair na Kann Z. 1409fr, heißt es: 

Ukt mhad athirge dogneth Adam eo n-'mtrmd achnat\ 
dodilgfitis d& ro glfu ehinta doridtitr. 

Hier ist arhwd für athcfmrt geschrieben, ebenso wie wir achmum,* 
für aiMmamn oder späteres arhumge für tdhlmingid finden. Der Sehr, ihr r 
von Eawl. US02 {i a* Jh,) sprach also th hier schon als/t, wenn wir 


! * in ^'Vürtnifutla"^ s.v. B.anoders kbr liegt dim B^utrau; In 
dort n«*C«BdäJlrt,^ britfndh Ander* prompt «Ärir Mi r Aotfchrlm ,, Erd dn 
redte Predigt vortragep, YBL ijn 45 vor. 


dein 


* eeca K. 

3 miipraicht It_ 


4 V & *• B vorro R hia]| do rinn giii du, SG. I 390, ja, 

^ d, T k ^ imd a W in dem phütogruphisnhen Faksimile 

10h krtjB Spur von Uii^Hriien, Cteriimum L,t Stowts häufig 

i^TTiTT'd 7 dj ' Aamh Sn ®* Rrt a P™*> keine hm, so ? ..B 

/. 147 c thmdachj 147 J Uat. 1477 Hmair, igaj, 1573 E*d 


uw. 
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nicht an nehmen wollen, daß it dem dehüft -Reim zum 1 rotz o rhned 
las, <W f, p eigentlich ' Wunde \ wird Übertragen von Kummer, Be¬ 
trübnis" gebraucht, z. B, an tan noch doiligh 7 nach rned liNt hör mhrm- 
thri do beith hi rrtiaU* forbätaM l , RC XXV T 392, 16; ebenso enxdaigim 
ich bekümmere, betrübet tir u meddo cnedhaig st o rroide, CZ111 520 ?; 7. 

3S. Altir. dapatl 'schwarzglicdrig 3 * 

Hier haben wir ein nach indogermanischer Weise ans Adj. \dtdi\ 
und Nomen [bafy gebildetes bahuvrihi-Kompositum, die im Irischen 
selten werden. S* Pehehsen §357,2. Ich kenne cs nur aus zwei 
Stellen, während die spätere Bildung halPduh häulig ist. In dem Ge¬ 
dichte auf Mselddins Meerfahrt, Auecd. I 58 § 64 ist so zu lesen; 

Leirms oiri crann a gdi gbtisSj fta gir ntconn. 
btn friss aftali i Mh fri kill damrad dupalt. 

Kr (d. h. der kochendheiße Fluß) zerschliß ihm den Schaß seines 
blauen Spcrres. es War ein scharfes Koclien! Auf der andern Seite des 
Flusses nach der Felsenklippe zu war eine sehwarzgliedrige Rinder- 
schar/ Ferner findet sieh das Wort von einem Mädchen gebraucht 
in den von Thurnkyskn herausgegebenen Senbrmthra Fiihail 1 Zu irischen 
Handschriften 1 , S. 20); m thucn in find fotaini thtm in dupnit iidocfwisc 
du sollst kein blondes, langaufgeschossenes Mädchen heimfuhren, 
noch ein dunkelgliedriges schwer zu zähmendes’. 

39. ir, Vru/hrrt f kg nt r. f*ryden ’Piktr\ 

Über das Verhältnis der mkyum Wörter Pnjdyn, gewöhnlich mit 
'Schottland 1 übersetzt, und Prydein ‘Britannien' zueinander und zu 
den irischen Bezeichnungen für die Pikten anderseits herrscht, soweit 
ich sehen kann, überall große Unklarheit, Lotb bringt in den Re¬ 
marques et. addilions ä 1 Introduktion to Early Welsh S. -S Prydytt viih 
Pr Hont uu jdutöt Pritöfiioi und vergleicht ir. f ru/thn *; Prydrin dn- 
gegen gehe auf Prilaniu oder Prrtania zurück. Wntmsca io meinem 
eben erschienenen ‘Keltischen Brittaituien erwähnt Prydyit überhaupt 
nicht. und faßt Prydrin als eine Plural form, die einem griechischen 
rrp£TArtoi entsprechen wurde (S. 5)- wird, sagt er ferner, etymo¬ 

logisch mir ir. CruWme f CrtiUhwck, P| r (‘nidhnig, dem irischen Nnineu 
für die Pikten zu.sam mengest eilt, obwohl lautliche Schwierigkeiten \or- 
hamlen sind.» Federsen § 253: »unbekannt ist die Rtymologie 

1 ^ forhfäsftlbh sehr leer, ciid, nichtig' mit * (spHter M) dir hinter r rr- 

finllejM'.v t, Ygl. fbrhlaifA jfutßnUh 1 futhädid = furfiUlhi iisWp 


1154 Sätiung der |>|ijlosophisch-fitst[iH'=di-?Ti f ’1 asse vom 12. Dereinber 1&12. 

Namens der Pikten: Ir* crtiühntch 'liiklisch 1 c. Pnjdtpt Britannien 
(®s *st mit einem anderen Worte kt. Brütani 'die BrltAnnier' vermischt 
worden).« An allen drei Stellen Mit zunächst auf, daß dem kymr, 
Pryrfyn nirgends eine genau entsprechende irische Form gegeniiher- 
gestellt wird; denn weder Qniitkne noch Cruithmch können doch als 
solche gelten. Ich bespreche daher zuerst die irischen Formen. 

I t einzelne likte 1 ieii>t int Altir. f ruthen (O'StiDUU), wofür schon 
in meinen 'Ckmtributionfi’ Belege gegeben sind. Der Dat, Phir. Cru- 
ttfitiib findet sich AU 446, der Akk. Cmithnat ib, 562. 60;, 690. 740. 
Auch in Zusammensetzungen haben wir die Form Cnithen-, so in 
dein häufigen Crutfum-iwth und in dem dichterischen Cruthrn-chtär , Ir. 
Nenn. 74. Zu diesen Bildungen bemerkt Stokes, 'Ungitistic Volue of 
the Irish Anna!s\ S. 27, Ynm. 2: -Here we liave the stem Qruleno*, 
whenceW. Prydyn a Piet. Heuce also Queretittus, the sumatue of Boni- 
facitis, a missionary to the Piets.- indem er also ir. Crutiten dem 
kvmr. / njd\ju gleichsetzt, kommt Stokes, wie sich zeigen wird, meiner 
eigenen Auffassung sehr nahe. Ich halte Cmtöm, PL Cruthin flir eine 
Bildung wie * Lagen ‘ein Mann von Lcmster*, PI. Lagin. Auf der Form 
Cntthm beruht auch Aöamnaws Larinisiming Cndhini popuii il 49). 
Schließlich sei noch bemerkt, daß Cruthn auch als Eigenname vor- 
kommt, so in Ath Cruthin LU 70'* s 3. 

Von Cmihm mit dem bekannten neutralen Suffe -ne 1 p-inim) 
abgeleitet ist nun Cruitfm^ zunächst das Volk, dann auch das Land 
der Pikten bezeichnend. Der Dativ liegt z. B. LL 3 t8r in i Cvuithmu 
vor. Aber schon früh wurde Cruithne, wie das auch mit anderen 
Bildungen der Art der Fall ist*, als ein Plural im Sinne von 'Pikten* 
aufgefaßt, so daß wir z, IS. bei TIg, 561 cütfi Cndtfmr n-uife lesen 
Hiervon liegt die [atinisierte Form wieder hei Adammin in dem den. 
PL Lrmthniorum (I 9) vor. 

Dem Ir. Cruthin, PL Cruthin, würde nun ein kymr Pnßni Pi 
entsprechen, ebenso wie ir. Juyin inl Kynirisc'hen zu IM W , m - 
worden ist ein Xam«, <ter bekanntlich in derb» heute sogenannten wek- 
liehen Halbinsel von Camarvonshire vorlfegt 3 . Den Sing. Pnjdm haben 


reiJ "’" 1 ' Indän ii “ r,hrm ,u,m k ^ Dr - ei«««“«» ccc icii 

’'Sn beim 63 z. B. Rain. 50!, r 4 ja 1I: Cowdlle daim, ,]i cl ,| nirlJ r , 1( . r 

nun rtoib. oder 1X550,1: is Isb forludilta ConztUe f 0 1[i rinn . Ill!r 

• Ur. .1 .Gl«. Dar,« mn.’lit mich darauf aufmerksam, da3 der ir dien Pi 
Lattrn sali m den (trunnmcn Furth Lhm uis.t i/ Hl . , „ , “ IFt C,eri- 1L 
erhalten liat. U " d 3ll, "‘" n W Malhofim) 


K, Mkte*: Zur keltischen WorÜtundt?. 11 . 1 155 

wir nun vielleicht an zwei Stellen itn Buch des Aneurin erhalten. 
Es heißt dort in Evans' Ausgabe S. 24* [4 (Skene, If 92): 

at ytryr a yicydyt a phryditn 

ein korrupter Vers, wo statt p f ryr gewiß gynt Vikinger zu bessern 
ist. Da alle Reime des Gedichtes * enthalten, so wäre wollt auch 
phrydrn zu lindern. So heißt es wirklich auf derselben Seite in einem 
anderen Gedicht* 

ar gyni u gwydyl u phrydtn. 

Vielleicht wäre dann auch statt gwydyl heidemal der Sing, gicydtt 
r Gäle zu setzen. Auf jeden Fall ist das Wort liier nicht als lindes- 
name, sondern in seiner ursprünglichen Bedeutung als Volksbezeichtumg 
für die Pikten gebniuelit. Ebenso kommt es im Plur. im Buch des 
Taliessin {Skene, II 209, 30) vor: 

Kymry, EiyyL Gicydyl, Prydyiij 

d. h. »Kymren, Angeln, Galen, Pikten*, Und so haben wir auch 
Tir Prydyti ebenda S. 125,28; 202,12. Dann aber finden wir den 
Plur. mit dem gewöhnlichen Übergang in der Bedeutung als Länder¬ 
namen gebraucht, so schon im Schwarzen Buch von Cacnnarthen, 
fol. 25a (Skene, II iS): 

0 iNt dittcogantcr kad im Pnjdin 

* und ich prophezeie eine Schlacht im Lande der Pikten 1; und schließ¬ 
lich erhält es die Bedeutung von 'Schottland' als dem Pjktenlande 
k£±oxAn. So im Buch des Taliessin (Skene H 124,4): 

Uwydyl Iwerdtm, Mon a Phrydyn, 

»die Gälen Irlands, Augleseys und Schottlands*, und in der f'hro- 
nica Saxoimm zum Jahre 1048 (Red Book of Hugest 11 , S, 395, 271: 
tmly Und Machtet hrmhin Prydyn. 

Ich glaube nun auch eine altkytnrisdie Form nach weisen zu 
können, die dem ir, Crutktoe entspricht. Sie lautet Preten? und findet 
sich in den Annalen Tiöernaohs zum Jahre 624 (HC XVII S, 17S): 
M&ngtin mac Fsnchna Lurgan ah Ar hi Ir fit in Bkoir Pfftrnr' laphk prr- 
casints trdrriij, wo ich von Artur dem Sohne Bieoris vom Stamme der 
Pikten Übersetzern würde. Der Vokal ismus von Pretme stimmt gut 
zu dein oben von Stokes an geführten Namen Qiifrrti/m$, 

Was schließlich Prydetn betrifft, so stimme ich mit Pederben 
überein, wenn ich ihn recht verstehe, daß liier schon Kontamination 
mit Brittani vorliegt. 

( IKc Itaiidsehrift luU nach Stoksä: hi v<iir|>rr lern*, Pius i'krcmhuim Smtin- 
nitu und die Vier Mrister buhen «las mwcrsttndlfchc hrttne hi BriUmt geändert. 


I !5f> SfteHiuT 4er pltilösnjiliJsch’hiPlorischcii Hasse vimi 1^, Decembrr H+12. 


40. Der Niime .trtnr. 


WiNDiscii fuhrt ixi seinem 'Keltischen BriUaimien', S. 140, wo 
er über diesen Namen li and eit, nicht die ältesten Belege desselben an, 
die sowohl sprachlich als für den Ursprung der Artursage von großer 
Bedeutung sind* 

Alles weist darauf hin, daß Nordbritannien der Schauplatz der 
Kampfe des geschichtlichen Artur war, die also nicht gegen Sachsen, 
sondern Angeln gerichtet waren* Diese Annahme findet nun dadurch 
< ine Bestätigung, daß der Name Artur zuerst in Nordbrttannien auf- 
tauchfr, zwar nicht bei Britten* sondern hei den mit ihnen im Kampfe 
gegen die Angeln verbündeten Völkern* den in Schottland angesiedelten 
sogenannten dalriadischen Iren und den Pikten, Kin Menschenalter 
naeb dem Tode Arturs* der nach den Annales Carnbriae irn Jahre 537 
in der Schlacht von Camlann fiel, taufte der bekannte König de® 
schottischen LmtMnat.es Ae.Inn inar Gabräiu einen seiner Söhne Artur 1 * 3 . 
Derselbe llet 596 in einer Schlacht gegen die Angeln (s. Ticebnaciis 
A nnalen, BC XVII S. 160), Da der Name Artur, wie Zimmer mit Recht 
hrtont", durchaus nicht zu den gewöhnlichen britischen Personen mim cu 
gehört, »die aus der Sprache verständlich überall hei Britten Vor¬ 
kommen können % so ist der Schluß berechtigt, laß alle diesen Namen 
führenden Personen nach dem historischen oder durch die Sage ver¬ 
herrlichten Artur benannt sind. Was den Umstand betrifft, daß der 
Xarrm zuerst bei den schottischen Iren vorkommt, so ist cs nicht ohne 
Interesse, daß die Annales Cmnbriae sowohl den Tod des Großvater® 
dieses Artur zum Jahre 558, als auch den seines Vaters (607) melden, 
während sie sonst keine weiteren Nachrichten von den Schicksalen 
dieser Dynastie bringen* 


Diese» selbe» Artur nun nennt Ahams an in seiner Biographie 
(’olumbss I. 9 Artwius. Hier lmben wir also die Form des Namens, 
von der eile Deuttmgen ausgehen müssen. Sie stimmt mm kymr. 
Arthur und spiegelt sich im irischen ArtJRr Wider. So wird in dem 
uiieu § 48 erwähnten Kinlrag in TtOrasAcns Annalen mm Jahre 624 
der Name geschrieben und so lautet er gewöhnlich hei den Iren bis 
m die spätesten Zeiten. In diesem I rOTir ßüw, Bimr Pntrnr haben 
»Ir dann den Zweitältesten Beleg ffir das Bekam, 1 werden des be¬ 
rühmten liritten. Diesmal ist es ein Pikte, der am Ende des 6 Jahr¬ 
hunderts so genannt wurde. Auel, die Pikten machten gemeinsame 
haciie mit den Britten gegen die Angeln. 


Lltltl 


1 Hierauf Int schon Zuttna, Tfarnju Vfadfegurf 

üiiiNms die richtigen ffir dir Kcniunis 

3 A. Ji, ! L, S r 


X- 2 Sj, u Lifjorrk Niiui gemacht 
* ler \ rt 11 rsjige . igen. 
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Erst in der ersten Ilülfte des 7. Jahrhunderts linden wir den 
Namen bei den Südbritten. Hier heißt der Urenkel des \ ortiporius 
»tyrannus Demetarum«, wie Gildas ihn nennt, Arthur map Petr.s dar¬ 
über Zimmers Nachweis, Nennius Vindicatus’, S. 283. 

Zum Schluß seien liier noch die Daten der Bekanntwerdung der 
Sage bei den Iren zusammengestellt. Schon zu Anfang des 9. Jahr¬ 
hunderts muß sie wenigstens in dem Britannien gegenüberliegenden 
feinster bekannt gewesen sein; denn hier heißt ein im Jahre S47 
gestorbener Sohn des Königs Muiredach von Iarthar Lifi Artüir 1 . 

Am Ende des 10. Jahrhunderts wird in einer Sagenliste der Titel 
einer leider verlorengegangenen Erzählung Aiyidecht Artüir die Gast¬ 
reise Arturs’ angeführt*. 

Im Jahre 1052 starb wieder ein Artur mne Muiredaig, Vorsteher 
( airrhinnreh) des Klosters Clüain Mäedöc, jetzt Clomnore in der Grat¬ 
schaft Carlow, also wieder in Leinster 3 . 

In einem Gedichte des Buches von Leinster (12. Jahrhundert), 
welches die Heldentaten des bekannten, der Firnis«ige Angehörigen 
Goll inac Morna aufzählt, wird ein Artür amra der berühmte Artur’ 
als von ihm erschlagen aufgeführt 4 . 

Endlich spielt in der großen Rahmenerzählung der Kinnsage, die 
etwa aus dein 13. Jahrhundert stammt, der Agallamh na Sr/iArar/i, ein 
Artüir, Sohn eines sagenhaften Benne Britt, d. h. Benne des Britten, 
eine Rolle. Er wird von Oskar auf der Jagd gefangengenommen und 
Kinn ausgeliefert, wobei Cäilte die Verse spricht: 

• Wir h.aben Artur mitgebracht, 
auf daß er mit Finn einen Vertrag schließe, 
daß er danach ein Manne Kinns sein möge 
bis zu dem Tage seines Todes“.« 

* Siche die Annalen von Ulster zum .fahre 846. 

* LL 190 a 38. 

* Annala of iho Four Masters, A. 1 ). 1052. 

4 LL 205 b 5. 

‘ Siche (VGradv, Silva üadelica I, S. 100, II S. 107. 


Ausjgcgfhen am 19. Dtrccmhcr. 
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SITZUNGSBERICHTE 


1912 . 

LU. 


DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


12. December. Sitzung der physikaHschunathems tischen Glosse. 


Vorsitzender Secretar: Ihv Planck:. 

II r, Nehnbt legte zwei Arbeiten vor: i. Untersuchungen über 
dir- specifische Wärme. VI. von W. Nernst und F. A. Lindemann, 
2. Untersuchungen über die specifi$clte Wärme. VE], von 
VV. Nernst. 

Eh wird die kund ich von Iim. Dkbye aufge.Uidlte Formel an den Messungen des 
V-ut ragenden gepriifL und Ihre gute Uberaituttitiimimg mH den Beobachtungen nochge¬ 
wiesen. Im Anschluss danm wird eine Theorie der r'uTisiiiutton fester Stoffe ent* 
wickelt. Im der zweiten Arbeit wird erörtert, inwieweit dureli die neue Forme] die 
Verwendung des vom Vortragenden entwickelten Wlnneilieoi-em.s beeinflusst w Erd. 







1100 Sitzung der physikalisch-mathematischen Hasse vom 12. Di*eetnl*er 191*2. 


Untersnchungen über die spezifische Wärme. 

VI. Berechnung von Atomwärmen. 

Von W. Nkrnst und F. A. Lindemann. 


(Aus dem Physikalische 'hemischen Institut der Universität Berlin.) 


In einer früheren Arbeit 1 haben wir gezeigt, daß die ursprüngliche 
KiNSTEiNSche Formel « , „ . 


(■) 


■M» 

C. = 3Rf^-{, 
W-i) 


zur Darstellung des Verlaufes der Atom warmen nicht brauchbar ist, 
daß aber eine Modifikation dieser Formel 



innerhalb eines weiten Temperaturintervalls gute Werte liefert. Be¬ 
züglich der theoretischen Begründung dieser Formel haben wir eine 
von uns ausdrücklich als vorläufig bezeichnete Hypothese eingefiihrt, 
die zwar manche Tatsachen gut veranschaulichte, trotzdem aber von 
uns «für nichts mehr als für eine Kechnungsregel« erklärt wurde 
(a. a. 0 . S. 824). 

Vor kurzem ist nun eine sehr interessante und wichtige Arbeit 
von Debyf. erschienen 3 , der, wesentlich von Gesichtspunkten, wie sie 
auch schon Einstein angedeutet hatte 3 , ausgehend, zu folgender Formel 
gelangte: ß 



1 Zcitschr. f. Kiektrochem. 17, 817 (1911). 

* Arm. d. Physik 39. 789 (1913). 

• Ebenda 35, 694 (191t). 
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Der Unterschied gegen Einsteins ursprüngliche Betrachtungsweise be¬ 
steht darin, daß Deuye anstatt einer Schwingung ein kontinuierliches 
akustisches Spektrum annimmt, indem er den Körper als stetig auf¬ 
faßt (analog wie der Licht*ther in der Strahlungstheorie behandelt 
wird) und nur die Beschränkung hinzutügt, daß schnellere Schwin¬ 
gungen als solche einer maximalen Schwingungszahl v 0 nicht möglich 
seien. 

Offenbar werden wir die schnellsten Schwingungen mit den 

Schwingungen der einzelnen Atome zu identifizieren haben, wofür 
wir im folgenden Beweise erbringen werden. 

Der Unterschied zwischen der neuen DKitVFschen Formel und 

der unsrigen älteren ist übrigens in weiten Gebieten verschwindend; 
nur bei sehr tiefen Temperaturen liefert die neue Formel einen wesent¬ 
lich langsameren Abfall der Atomwärme als die alte. Daß übrigens 
unsere Formel bei tiefen Temperaturen einen unwahrscheinlich raschen 
Abfall ergibt, wurde von uns gelegentlich wiederholt betont 1 . 

Die Prüfung der Formel von Debye, die wesentlich an dem von 
einem von uns 3 erbrachten Beobachtungsmaterial zu erfolgen hat, 
wurde an einigen Beispielen bereits von Debye selber durchgefuhrt; 
da aber « 1 er Autor keine Zahlen, sondern nur Diagramme mit teilt, 
die kaum ein genügend klares Bild von dem Grade der Lberein- 

stimmung zu geben vermögen, so soll im folgenden zunächst eine 

neue Prüfung dieser Formel vorgenommen werden; hieran werden wir 
einige Krwagungen allgemeinerer Art. speziell auch über die Konstitution 
fester Körper anschließen. 

Prüfung der Formel von Debye. 

In hinreichend weiten Temperaturintervallen sind von Elementen 
mit nur einer Schwingungszahl bisher nur Aluminium, Kupfer, Silber 
und Diamant untersucht. 

In «len folgenden Tabellen bedeutet T «lie absolute Temperatur, 
C f die bei konstantem Druck gemessene Atom wärme; in <l«*r vierten 
Kolumne befiiulet sich «lie Differenz zwischen Beobachtung und Be¬ 
rechnung, in « 1 er fünften diejenige, welche wir früher bei Benutzung 
der Formel (2) gefunden haben. 

Die im Anhang zu tlieser Arbeit mitgeteilte Tabelle I « 1 er Atom- 
warmen nach Gleichung (3) ist für die Ausführung solcher Rech¬ 
nungen bequem. 

1 Nr.RN.vi und Lindejrann. ■.*.«). 8,825; Nernst, Verhandlungen der Physik. 
Gesellschaft S. 921 (1911). 

1 Nsrnnt, Ann. d. Physik 36 . 395 (*91*)- 
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Aluminium (Sv = 398; früher 405). 


T 

Cp 

Differenz 


beob. 

ber. 

beob. — ber. 

früher 

3»*4 

0.25 

0.25 

0.00 

40.02 

35 -* 

033 

0.32 

+0.01 

4-0.02 

83-0 

*- 4 1 

2.36 

+0.05 

—0.02 

86.0 

*• 5 * 

2.50 

+0.02 

—0451 

88.3 

2.62 

*•59 

-fo.03 

0.00 

*37 

397 

4.10 

-013 

—0.08 

*35 

5 - 3 * 

5-34 

—0.02 

4 - 0-02 

33 » 

5.82 

5.78 

4-0.04 

40.06 

433 

6.io 

6.07 

+0.03 

40.04 

555 

6.48 

6.30 

+0.18 

40.18 


Kupfer (ov =315; früher 321). 


T 

Cp 

beob. her. 

Differenz 

beob.— ber. früher 

* 3-5 

0.22 

o .»7 

40.05 

40.07 

*7.7 

0.32 

0.31 

40.01 

40 . 0 ! 

33-4 

0.54 

o -55 

—0.01 

-O.05 

87.0 

3-33 

3-36 

—0.03 

- 0.04 

88.0 

3-38 

340 

-0.02 

—0.01 

»37 

4-57 

469 

—0.12 

—O.08 

*34 

5-59 

5*55 

40.04 

40.07 

290 

5-79 

5-77 

40.02 

40.04 

3*3 

590 

5-84 

40.06 

40.09 

450 

6.09 

6.03 

40.06 

40.06 


Silber (ov = 215; früher 221). 


T 

Cp 

Differenz 


beob. 

ber. 

heob - tar. 

früher 

35-0 

1.58 

»50 

+0 08 

—0.01 

39 * 

190 

1.88 

40.02 

—0.02 

42.9 

2.26 

2.14 

40.12 

40 04 

45-5 

*-47 

2 42 

40 05 

40.03 

S *-4 

J.8t 

2.85 

—OO4 

—0.01 

53-8 

2.90 

302 

-0.12 

—0.08 

77*0 

4-07 

4-»9 

-0.12 

—0.04 

IOO 

4.86 

4.83 

40.03 

40 09 

200 

5.78 

580 

—0.02 

40 01 

*73 

6.00 

6.04 

—O.O4 

—0.02 

33 » 

6.01 

6.13 

-0.12 

—0.11 

535 

646 

646 

0.00 

40.01 

589 

6.64 

** 

+0 07 

40.07 
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Diamant (.Sv = 1860; früher 1940). 


V" 

( 

b*oh. 

P 

her. 

Piflerenx 

bcob. — bor. ! früher 

88 

0.028 

0.049 

—0.021 

+0.022 

9 » 

0033 

0.058 

—0.025 

+0.024 

205 

0.618 

0.61 

-ho.ooS 

0.00 

209 

0.662 

0.66 

+0.002 

+0.01 

220 

0.722 

074 

—0.018 

—0.04 

333 

0.76 

0.75 

+0.01 

—0.02 

»43 

095 

0.925 

+0.025 

—0.02 

262 

1.14 

I.IO 

+0.04 

—0.02 

284 

»•35 

« 3 * 

+0.03 

—0.02 

306 

1.58 

*•54 

+0.04 

-0.01 

33 « 

1.84 

1.82 

+0.02 

+-0.01 

35 » 

2.12 

2.07 

+0.05 

+0.04 

4«3 

2.66 

2.61 

+0.05 

+0.11 

1169 

5*45 

5-49 

—0.04 

+0.04 


Die Betrachtung der vorstehenden Tabellen ergibt unzweifelhaft 
eine Überlegenheit der neuen Formel gegenüber der alten. W enn 
beim Silber allerdings auch die alte Formel merklich besser stimmt 
als die neue, so findet man doch auch bei der neuen Formel hier 
nirgends Differenzen, welche die Beobachtungsfehler erheblich fiber¬ 
steigen. Beim Kupfer wie beim Aluminium ist bei den ganz niedrigen 
Temperaturen die Übereinstimmung merklich besser geworden: wahrend 
beim Diamant ferner die alte Formel bei 88 und 92 Grad abs. be¬ 
deutend zu kleine Werte lieferte, ist die prozentische Abweichung 
nunmehr erheblich kleiner geworden, wenn allerdings auch hier die 
Beobachtungsfehler wohl überschreitende (vgl. auch w. u.) Differenzen 
Zurückbleiben. 

Beim Diamant macht sich nämlich eine Abweichung in dem 
Sinne geltend, daß die neue Formel bei tiefen Temperaturen zu grolv*. 
bei hohen Temperaturen zu kleine Werte liefert, daß mit anderen 
Worten der Abfall der Atomwärme schneller erfolgt, als der neuen 
Formel entspricht. Daß dies Verhalten nicht aut Beobachtungsfehler 
zurückzufiihren ist, wird durch folgende weitere Messungen, die mit 
dem sehr exakt arbeitenden Kupferkalorimeter ausgeführt sind, bestätigt. 

Hr. stitd. Ewald, der mit Messung von spezifischen Warmen be¬ 
schäftigt ist, fand kürzlich die mittlere Atomwämie zwischen ^3.8 bis 
194.0 abs. 0.2119; es beträgt somit die Energiedifferenz zwischen 
diesen beiden Temperaturen 23.35 cal., während sich nach Debyf. 
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23.24 eal. berechnen- Kohef 1 fand zwischen [93.8 und 270*0 die 
mittlere Atomwarme zu 0.864, entsprechend 65 ,S cal*, wShrend nach 
Debye steh 61,9 ca!, berechnen. Da die Messungen mit dem Kupfer- 
hßlorimeter Ms auf mindesten* 1 Prozent genau sind, m> liegt, übrigens 
ganz im Einklang mit den in obiger Tabelle verzeichnten Resultaten, 
eine deutliche Abweichung in dem Sinne vor, daß die Atom wärmen 
in Wirklichkeit schneller abfal len T ab der Formel von Dehye ent¬ 
sprechen wurde. 

Würde die Abweichung im entgegengesetzten Sinne liegen* so 
könnte man sie mit der Auffassung erklären, daß doch nicht alle 
Atome gleichmäßig gebunden sind; so aber wird man wohl nicht umhin 
können* hier an eine prinzipielle Abweichung der neuen Formel zu 
denken. Eine solche war übrigens zu erwarten, da auch Dehye selber 
a. a. O* S. 793 betont, daß für hohe Schwingungszahlern sein Ansatz 
sicherlich nur angenShort richtig sein könne. In der Tat läßt sich 
eine Abweichung in dem vorhandenen Sinne erklären, wenn man 
(übrigens ganz im Einklang mit den optischen Messungen) die An¬ 
nahme macht, daß das akustische Spektrum oberhalb der Schwmgungs- 
zahl v D nicht absolut plötzlich, sondern allmählich, wenn auch sehr 
rasch, n Mi riebt. 


Unsere früheren iVrechnungrm haben gelehrt* daß auch gewisse 
binäre Elektrolyts wir ChlorknUum und Chornatrium, sich bezüglich 
der Atomwirme und «ach bezüglich des Zusammenhanges zwischen 
Schmelzpunkt und Schwmgimgsznhl sieh ganz wie einatomige Stoffe 
verhalten; da in diesen Füllen die Atomschwingungen durch die 
Untersuchungen von ItuflEss bekannt sind, so bietet die Prüfung der 
Formel von lh:n\v hier ein ganz besonderes Interesse, um so mehr, 
als Debye selber diese Stoffe unberücksichtigt gelassen hat. Bekannt¬ 
lich besitzen nach Ruhesjs die erwähnten Salze zwei nahe benach¬ 
barte Reststrab len ; wir reehnen wie früher mit dem Mittelwert, indem 
wir die oberen Grenzen der Schwmgungszahlen als Eigen frequenzen 
der einzelnen Atome auffassen* 

Die nachstehenden Tabellen lassen erkennen, daß sich auch hier 
die Atomirirme in vortrefflicher Übereinstimmung mit der Beobachtung 
aus den optischen Messungen a Weiten läßt. Die Übereinstimmung hat 
sieh sogar gegen früher erheblich gebessert; der dritte und Vierte Wert 
heim Chlorkali um. der früher so stark von der älteren Formel abwich, 
daß Wir die Richtigkeit der betreffenden Messungen i» Frage ziehen 

Aon. d* PJiysi. 36, jü rr^i i). 
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K CI (j£v - 217*6; früher ebenso). 


T 

i 

heob. 

> 

tar. 

Piffemn 

lieuh. — bei-. 1 foülier 

11 8 

0.58 

0-53 

4-005 

—O.OJ 

36 9 

0.76 

0S1 

—O-Oj 

-t-Q.06 

30.1 

0.9 s 

j 05 

— 0,07 

-0.3J 

33 7 

1*5 

1.36 

"öd 1 

“-O 38 

39 0 

l «3 

1,83 

0.00 

—O 15 

483 

j-8j 

3-59 

-HX 2b 

■M>, 19 

51J 

3- So 

J.90 

—0,10 

-O.I7 

ST** 

3,06 

3-4» 

^Ö.IS 

—0,30 


3 36 

3-53 

H3.17 

-0.2J 

70.0 

3-79 

3- s 5 

— O.üft 

—g öS 

;6 1 , 

4.11 

4-»3 

—0.03 

—0.02 

£6.0 

4 * 3 * 

- 1-43 

”0.(>7 

“OO.7 

»37 

$<*$ 

5*34 

“O.07 

—ooS 

335 

5.89 

387 

-4-0 03 

4-003 

33« 

6,16 

6416 

■HO.IO 

4-010 

41* 



+O.I4 

+0 15 

55 « 

6.54 

* 3 * 

4 -O-lS 

4-O.lS 


Na Cl (: = 2S7.3; früher ebenso). 


T 

C 

lipob. 

l> 

brf. 

DiffcJtJlX 

Ix-yilj lifp, friiLrr 

35,0 

0.39 

0.3a 

—0.01 

-003 

35 5 

OJI 

0-33 

—O.oi 

—003 

3S-0 

0.40 

941S 

—0013 

—o.OR 

*7-5 

3.06 

2-So 

+O.J6 

4-0-18 

690 

3- U 

3,«7 

-HO 

4-Ü.lS 

81-i 

3 54 

3 44 

HW 10 

4-0.05 

83.4 

3-75 

3-53 

4-0. i; 

4-0-T 2 

138 

4.S7 

4-9* 

-0.05 

-O.03 

43? 

5 7* 

5-74 

+0-0? 

+0 03 


zu müssen glaubten, stimmt jetzt bis auf wenige Prozent mit der Be¬ 
rechnung überein. 

Es ist überhaupt zu betonen, Baß gerade dort, wo die Abweichungen 
zwischen der alten und neuen Formel groß zu werden beginnen, etwa 
im Intervall von Werten der Atomwftrme 1.8 abwärts, früher ent¬ 
sprechend große Differenzen vorhanden waren, die jetzt vtischwundtn 
sind 1 . 


1 Auf Grund dieses gewiß bemerkenswiTturi ZiiNimiinentreflea« tun daif idi wohl 
mit Genugtuung kmislntkTvn, daß EcU die tiennnigkeit meiner Messungen nicht flVr- 
erhitzt Lahr; aller \Vnhr>diHtilichkeEi ilncli -lellt säe sjdi je Ul großer heraus, aJ> icb 
früher arm in hm* W, N. 
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Zusammenf&ssend möchten wir betonen; Wenn die neue Formel 
wohl auch nicht als der definitive Ausdruck des Verhaltens einatomiger 
Stoffe anzusehen ist, so bedeutet sie jedenfalls einen gewaltigen Fort¬ 
schritt und ist der von den Verfassern au%esteilten, wenn auch relativ 
wenig davon verschiedenen älteren Formel vorzuzielien. Damit ist 
denn zugleich der Anschluß an die PlasckscIic Strahlungsformel er* 
reicht, und insbesondere ist die früher versuchte Trennung von kine* 
tischer und potentieller Energie entbehrlich geworden. 

Es ist wohl nicht ohne Interesse, die Frage nufzu werfen, ob die 
frühere ErrsTF-rjrschc Theorie, die mH einer Schwingungszahl rechnete 
und der wir wenigstens in manchen Punkten gefolgt sind, von vorn¬ 
herein als unzulässig hätte verworfen werden müssen* Wir glauben, 
daß das nicht der Fall I-': die Schwingungen erheblich größerer Wellen¬ 
längen, als der Maxünalschwingnngszalil entspricht, liefern einen so 
kleinen Beitrag zu allen bisher beobachteten Atom warmen, daß sie gar 
nicht in Betracht kommen. Nach der Di:uviischen Formel {a. a* 0, 
S. 795) 

z—^VF 

(- Anzahl der Eigenschwingungen, V Volumen, F eine Funktion der 
elastischen Konstanten und der Dichte) ist die Anzahl der Eigen* 

Schwingungen unter gleich ~ der Gesamtzahl; der Beitrag 

zur spezifischen Wärme betragt also höchstens - = o,oi ^ und wird. 

512 

wenn für diese Schwingungen das Gesetz von Dcizvnu und Pfcrrr nicht 
mehr gilt, noch kleiner. Messungen der Atom wärme, die bis auf o.Oi cal- 
zuverlässig sind, haben sich bisher wohl kaum ausfuhren lassen. Die 
Ableitung der Drhrauften Formel kann aber nur als einwandfrei gelten, 
wenn man den Stoff als Kontinuum betrachten darf, und es war gewiß 
nicht vorherzusehen, daß dies für Wellen gestattet ist, die mit dem 
Abstande zweier benachbarter Atome durchaus kommensurabel sind; 
denn da mu h Si im.m.Asn der Abstand zweier Atome der halben 
Wellenlänge nahe gleich ist, so ist auch der achtfache Betrag noch nicht 
von einer anderen Größenordnung. Daß unter diesen Bedingungen der 
Körper als Kontinuum behandelt werden kann, war nicht vorauszusehen 
iind ist eine gen iß gewagte Hypothese, die aber nachträglich durch 
die Erfahrung bestätigt wird. 

I .s fl längt sich dci Gedanke aut, die Wärme wellen eines festen 
Körpers der Beobachtung ähnlich zugänglich m machen, wie man in 


1 PliiL Mag. ( 6 ) 20, 657 (! 9 igj. 
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Flüssigkeiten durch suspendierte Partikel dien die W&rmebeweguug der 
Moleküle mikroskopisch hat beobachten können. Mao sieht aber leicht 
ein, daß die Amplituden der Wärmewelleo ln festen Körpern viel zu 
klein sind, als daß sie suspendierte kleine Körperchen {z. Fi. in Glas 
suspendierte GoUlteilchen) in sichtbare Bewegung versetzen könnten. 
Die Amplitude der Schwingung eines einzelnen Afcomes ist nur ein 
Bruchteil des mittleren Abstandes zweier benachbarter Atome; wenn 
eine Anzahl Atome gleichzeitig schwingen, so würde, wenn die Kraft, 
die diesen Atom hänfen in die Ruhelage zurückzieht, nur ebenso groß 
ist wie die entsprechende Kraft für ein einzelnes Atom, die gleiche 
Amplitude resultieren, und letztere würde noch kleiner sein, wenn, 
wie wohl anzunehmen, jene Kraft größer ist als für ein einzelnes Atom. 

Die vorstehenden Betrachtungen lassen übrigens zugleich erkennen, 
daß E ei festen Körpern, deren Molekül kompliziere zusammengesetzt 
ist. der Encrgieinhalt großenteils aus intramolekularen Schwingungen 
bestellen muß, was sich im Verlauf der Atom wärme bei sehr tiefen 
Temperaturen offenbaren müßte, denn ein solcher Körper wird stell 
unmöglich wie ein Kontinuum hei einigermaßen kurzen Wellen be- 
handeln lassen, 

über die Konstitution fester Körper, 

Auf Grund der experimentell gut bestätigten Auffassung über die 
Wamiehewegung in festen Körpern, wie sie sich in den letzten Jahren 
entwickelt hat, lassen sich gewisse Schlüsse auf ihre Konstitution ziehen, 
wie in diesem zweiten Abschnitt unserer Arbeit gezeigt werden soll. 

Die Untersuchungen über die spezifische Wärme fester Körper 
haben gezeigt, daß man bei den Elementen zwei Arten von Stoffen 
zu unterscheiden hat. die einen, welche einen praktisch identischen 
Verlauf der Atom wärme besitzen, indem durch geeignete Temperatur- 
zäh läng die Kurven der Atom wärmen zur Deckung gebracht werden 
können, die anderen, bei denen ein von Fall zu Fall verschieden¬ 
artiger, und zwar erheblich langsamerer Abfall der Atom wärme er¬ 
folgt. Es hat sich her ausgestellt, daß die Atom wärme im ersten Falle 
durch die Formel (2) oder, wie wir jetzt wissen, noch besser durch 
Formel (3) gilt dargestellt werden kann, während im zweiten Fade 
eine Summe derartiger Ausdrücke mit verschiedenen v- Werten be¬ 
nutzt werden muß, wobei natürlich der Bedingung zu genügen ist, 
daß bei hohen Temperaturen das Gesetz von Dulonö und Prtn er¬ 
füllt wird. Da außerdem die Stoffe der ersten Kategorie vielleicht 
sämtlich regulär kristallisieren, da ferner die Substanzen der zweiten 


f N*-f£S*T 4 . 21. I S, 
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Kategorie sich ganz Analog wie die chemischen Verbindungen ver¬ 
halten, deren Molekular wärme ebenfalls nur durch mehrere Werte 
dargestellt werden kann, so muß sieh wohl die Überzeugung auf- 
drängen, daß wir es im ersten Falle mit einatomigen, im zweiten 
Falle mit mehratomigen Substanzen zu tun haben. 


Zur ersten Kategorie geböten Aluminium, Kupfer, Silber, Blei, 
Quecksilber, Zink. Diamant; zur zweiten Schwefel, Graphit. 

jYktii sicht gleich, daß die Stoffe der ersten Kategorie solche 
sind, daß man ihnen auch aus anderen Gründen Einatomigkeit von 
vornherein zu geschrieben hätte, während die Stoffe der zweiten Kate* 
görifi auch nach sonstigen Erfahrungen als mehratomig anzusehen sind 
Vom Diamant nahm man allerdings bisher wohl ebenfalls an, 
daß er ein komplexes Molekül toajtffr; cs ist aber gewiß von vorn¬ 
herein nicht unwahrscheinlich, daß die Atome im Diamant durch die 
Valenzkräfte des Kohlenstoffes miteinander verkettet sind und daß 
vielleicht beim Diamant außer diesen Valenzkrärten keine anderen 
vorhanden sind (wenigstens nicht von gleicher Größenordnung), die 
den Zusammenhang bedingen 1 . Die Stärke dieser Valenzkräfte würde 
im Sinuc dieser Auffassung die ganz außergewöhnliche Festigkeit be¬ 
dingen, mit der die Atome miteinander verknüpft sind und die sich 
in der hohen SchwingungszÄhl des Dinnuuits und als Folge davon 
auch in seinem hohen Schmelzpunkt und wob! auch in seiner großen 
Märte zeigt. 


I» der Kegel wird inan neben den typischen chemischen Valenjs- 
kraften noch andere. z. B. die sogenannten Koralenzen, überhaupt 
diejenigen Kräfte aiizuiu-limen haben, die bei der Bildung dar so- 
genannten Molekül Verbindungen maßgebend sind. 


Ls scheint verfrüht, bereits zu bestimmten Vorstellungen hier 
überzngrhen, doch soll ein Hinweis auf gewisse, wohl zweifellose 

Regelmäßigkeiten, die eine Folge obiger Auffassung sind, nicht unter- 
lassen werden. 

Bas Gegenstück zum Kohlenstoffe, Silizium und Titan, bei .lenen 

infolge der Vier Wertigkeit die Valenzkräftr sich bei der Kristall!,..,g 

besonders günstig zu betätigen vermögen, sind offenbar <lie valenz¬ 
losen, sogenannten Edelgase, die entsprechend sämtlich sehr niedrige 
Schmelzpunkte «ofweisen, hei denen also mit der relativ langsamen 
Schwingungszahl der Atome eilte lockere gegenseitige Bindung ver¬ 
einigt ist. Wahrscheinlich werden die festen Edelgase auch durch 


- ’ nl ; ,11 ':,.' i0 ' ,äs . . ,l[ - »" nns»i Kr „ AKSMsattMtaat 

s«,»o der fheoric von v„ aaW«, wirk«,,, rfud, W KLlll.Udunc 


uieHUidi itiii wirken. muß djähmgÄtelll bleiben. 


Xehsst u. F. A, l'ntfnsurhnngpn fl her die spire. Wimir» VI. I IBP 

grüße Weichheit ausgezeichnet sein, was allerdings erst in3eh m prüfen 
^äre, wir Oberhaupt die Art der Verfestigung und die Frage* ob 
letztere mit einer richtigen Krisinllbitduug verbunden ist, noch näherer 
Ij n tersucl 1 u n g 11 edarf. 

Bei den Alkalimetallen finden wir ak Begleiterscheinung ihrer 
Einwertigkeit Weichheit und niedrigen Schmelzpunkt; beim Kupfer 
und Quid und wohl auch beim Silber können bereits mehrere Valenzen 
sich bei der Kristallbildung betätigen, und wir linden liier demgemäß 
holte Sehmelzpunkte und größere Härte. ITbrigens besitzt gerade diese 
Wuppe ausgesprochene Neben Valenzen* die sieh in der urige wö 1 1 r 1 lic h e n 
Fähigkeit dieser Elemente zur Bildung von komplexen Verbindungen 
äußern. 

Die Erdalkalimetalle und die sonstigen zweiwertigen Elemente 
sind härter als die Alkalimetalle und haben höhere Schmelzpunkte; 
eine Ausnahme macht das Quecksilber, doch schmilzt dieses Element 
wahrscheinlich nicht einatomig; wenigstens rechnet man aus mancher¬ 
lei Gründenin erster Linie aus dem Verlaufe der spezifischen Wärme, 
das flüssige (Juecksilher zu den assoziierenden Flüssigkeiten, und der 
niedrige Schmelzpunkt würde deshalb in ähnlicher Weise wie bei den 
Metalloiden zu erklären sein (s_ w r u.). Ähnlich verhalten sich Anti¬ 
mon und Wismut, vielleicht auch Zinn, von denen die zwei erste re 11 
sogar auch im Dampfzustände mehratomige Moleküle besitzen, wie 
von Biltz und V. Meyfh* nachgewiesen wurde, 

Bor und seine Homologe ordnen sich betreffs der Scliwinguiigs- 
zahl gut zwischen die drei- und vierwertigen Elemente ein'. 

Die Metalloide, zunächst Stickstoff und seine Homologe, die dreh 
bis ffinfwertig sind, sodann Sauerstoff und seine Homologe, die zwei- 
und sechs wertig sind, schließlich Fluor und seine Homologe, die eln- 
und sieben wertig sind, besitzen hiernach eine größere Zahl von che¬ 
mischen \ alenzen, die sich bei der Kristallbildung betätigen könnten; 
wir hätten hohe * -Werte und daher auch höhe Schmelzpunkte zu 
erwarten, wenn diese Elemente beim Schmelzen sich in die Atome 
spalten würden. Dies ist aber, wie wir wissen, nicht der Fall; Stick¬ 
stoff, Sauerstoff usw. liefern beim Schmelzen Doppelatome, Phosphor 
liefert Moleküle der Formel P,. Schwefel solche der Formel S^, und 
vielleicht sind noch komplizierter zusammengesetzte Moleküle in den 
letzten beiden Fällen im flüssigen Element vorhanden. Beim Sehmel- 

1 Vgl. auch seine von Lu:m:xmv diskiLtirrtcr nlrktrfecln- I.r-jffjÜngkHU Zeitschr. 
f+ btddrocLem. 4 , 515 (189S). 

5 Brr* Itaatsch. fheni. (ies, 22 » 725 (1SU9). 

1 Vgl. hiermit mich die tjcmerkcncwerten AtnsfiUmmgcu \o3i \Y, Biltz, Zeitschr* 
f. Elektrwdieiu. 17 , 670 [1911). 


1170 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom 12. Decembcr 1912. 

zen werden hier also nur Nebenvalenzen gelöst, und so erklärt sich 
der niedrige Schmelzpunkt der erwähnten Metalloide. Im kristalli¬ 
sierten Zustande bilden daher bei diesen Klementcn höchstwahrschein¬ 
lich auch nicht die einzelnen Atome die Raumpunkte des Kristall¬ 
gitters, sondern es ist liier z. B. N lt P 4 , S 8 usw. anzunehmen. Im 
Verlauf der Atomwärme muß dies entsprechend dadurch zum Aus¬ 
druck kommen, daß verschiedenartige v-Werte, wie bei chemischen 
Verbindungen, anzunehmen sind; «lies findet sich sowohl bei rhom¬ 
bischen wie bei monoklinen Schwefel vollkommen bestätigt, und es 
wird von Interesse sein, diese Frage auch bei andern Metalloiden, 
z. B. Phosphor, Brom usw., zu prüfen 1 . 

Wir gelangen daher zu folgendem Satze: Kristallisierte Elemente 
sind als einatomig anzusehen, wenn ihre Atomwärmen nahe den durch 
die Formel der beiden Verfasser oder den durch die neuere Formel 
von Debyf. bestimmten Verlauf zeigen, und als mehratomig, wenn der 
Abfall erheblich langsamer erfolgt. 

Wir sahen oben, ilaß aucli Salze wie Chlorkalium und Chlor¬ 
natrium sich bezüglich der Atomwärme wie einatomige Stoffe ver¬ 
halten; dies wäre nicht möglich, wenn in den Gitterpunkten der be¬ 
treffenden Kristalle der bisherigen Annahme entsprechend KCl- bzw. 
N'ut l-Moleküle sich befänden; denn dann wäre die notwendige Folge 
davon, daß wir zwischen den Schwingungen der Moleküle und denen 
der Atome in den Molekülen, die durch ganz verschiedenartige Kräfte 
an ihre Ruhelage gebunden sind, zu unterscheiden hätten, oder es 
müßte mit anderen Worten der Verlauf der Atomwärmen durch mehr 
als einen .-Wert auszudrücken sein. Wenn wir uns aber vors teilen*, 
daß in den Gitterpunkten des Kristalls abwechselnd positive und ne¬ 
gative Ionen sitzen, die nahe gleich schwingen, so wird es verständ¬ 
lich, daß sich die erwähnten Substanzen praktisch wie einatomige 
Stoffe verhalten, wie sie auch beim Schmelzen völlig oder wenigstens 
weitgehend in die Ionen gespalten sind. Die Bedingung, daß die 
positiven und negativen Ionen nahe gleiche Schwingungszahlen be¬ 
sitzen, ist übrigens keineswegs immer erfüllt; so haben wir dem Ka- 
lomel (HgCI) mindestens zwei recht verschiedene Schwingungszahlen’ 
zuzuschreiben. Offenbar wird dies in letzterem Falle schon durch das 
sehr verschiedene Atomgewicht der beiden Ionen bedingt. 


■ Die «. Jod <N«»s,t. a.a.O. 8 4 . 7 ) ."gestellten Messung.» deute» bereit, 
sn dal» hier mehrere Schwmgungen vorhanden sind; doch müßte» ,„r sicheren Ent- 
Scheidung noch tiefere 1 emperaturen herangezogen werden. 

1 Nernst, Theorcl. Chan. VII. Aull., S. 299. 

• Nernst und Lindemann, Zeitachr. f. Elektrochetn. 18 , 817 (1911). 
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Eine eingehende theoretische Untersuchung des optischen Ver¬ 
haltens eines Gebildes, wie wir es eben charakterisiert haben, wäre 
von hohem Interesse» well so eine direkte experimentelle Prüfung der 
Deutes eh en Auflassung und vielleicht auch ein tieferer Einblick in 
den wirklichen Schwingungszustand ermöglicht Würde. Soweit es 
sich bis jetzt übersehen läßt, sind im großen und ganzen die Rubens* 
sehen Messungen der Absorption von K CI und Na CI mit der erwähnten 
Auffassung nicht unverträglich, wenn man berücksichtigt, daß immer 
nur ein Teil der möglichen langsamen Schwingungen sich optisch be¬ 
merkbar machen kann. 
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Untersuchungen über die spezifische Wärme. 

VU. Zur Berechnung chemischer Affinitäten. 

Von W. Nernst. 


(Aus dem PhysikaHsrh-tlu’jm^lwu Institut der Universität Berlin.} 


Wie in der vorhergehenden Arbeit gezeigt wurde, schließt sich bei 
tieferen Temperaturen die ei tue Formel von Dreye erheblich besser an 
;ds die früher von Linukmann und mir benutzte Gleichung. Da letztere 
bei der Berechnung zahlreicher chemischer Gleichgewichte verwendet 
worden ist. auch Tab edlen mr bequemeren Benutzung der erwähnten 
Formel vorhanden sind*. so entsteht die Frage, inwieweit hier eine 
Korrektur anzuhringcu ist. 

Zur Berechnung der Affinität A rui.s Wärmetünung f’ (oder umge¬ 
kehrt) haben wir die Gleichungen 


( 4 ) 

( 5 ) 


A-r = 


r 1 

tf'f ' 





dT. 


Von vornherein ist klar, daß fiir die Berechnung der (-Kurve 
eine merkliche Änderung nicht cintreten kann; denn die Abweichungen 
zwischen den beiden Formeln i2) und {3) der vorstehenden Arbeit 
liegen ln Gebieten, in denen die Atom wärmen bereits sehr kleine Be¬ 
träge angenommen haben, und es kann daher keinen wesentlichen 
Unterschied machen, ob mau den Energie in halt (worauf es bei der 
Festlegung der [-Kurve allein Aükömmt) nach der alten oder der 
Wen Formel berechnet. Anders liegt die Frage betreffs des Verlauft 
der A-Kurven; liier macht eich eine kleine Änderung im Verlauf der 
[/-Kurve bei sehr tiefen Temperaturen auf die durch die Gleichung 

dA _ A—Ü 

tif — T 


1 F. Poll.-™, Berediimng durmbehpr AfHtiitileii nach dem 
Wimjctheorcm (Stuttgart igu), 


N iiR.'i ersehn 11 
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gegebene Richtung <ler A-Kurve schon starker geltend und wenn auch 
eine einfache Überschlagsrechnung erkennen läßt, daß es sich keines¬ 
wegs uni große Einflüsse handeln kann, so erschien «loch eine Prüfung 
nach dem Betrage dieser Einflüsse notwendig. 

Nach Debtx gilt die Formel: 


16) 


’= 9 V; * = 4.c. = 3*. 

12 y C* / — I ) 1 


Eine Reihenentwicklung liefert (vgl. Gleichung 3): 

e=o.75.cvß( 77 ' 94 - — 12 2'~“f ' + , 3 r . f, + ?.))• 

V x* y nx nx* iPx 3 fPx 4 ) J 

Die Integration nach (5) bietet keine Schwierigkeiten; mit Hilfe 
«ler bekannten Rekursionsformel 

fc ,/x = 1 C_ 1 

J x’"*' 1 n x" nj f 


findet man leicht 

( 7 ) A 




+ 


+ 


( 8 ) 


x 3 ** \w*x ;Px* n*x* J 
Führt man in (7) Gleichung (3) ein, so findet man 

a - -,j( 7 ^ + - 1 _ + x 3 r. 

[0^36 [S—1)12 — 3« ) 


T. 


welche Formel erheblich bequemer wird als (7), wenn für = —tt 

Werte berechnet sind, wie durch Debye (a. a. O. S. 803) und aus¬ 
führlicher in Tabelle I des Anhangs geschehen. 

llr. Sch warzschild teilte mir freundlich mit, daß sich .1 auch 
in geschlossener Form darstellen lasse: 

(9) a — **( r c 36 + (pdijir-y*<*-o)r« 

dieser Ausdruck ergibt sich übrigens aus (8), wenn man die Be¬ 
ziehung benutzt 

, y* y 3 

— //z(i —y) =y-+-*^-+-y 


und 

setzt. 

Sitzungsberichte 1912. 
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In Tabelle II des Anhangs findet man eine Anzahl Werte des in 
Gleichung (6) mit T multiplizierten Faktors berechnet; in Tabelle III 
sind die entsprechenden Rechnungen nach Gleichung (7) durchgefiihrt; 
in beiden Fällen sind die Differenzen gegen die entsprechenden Tabellen 
der Monographie* Pollitzers verzeichnet. Man überzeugt sich leicht, 
daß man die alten ausführlicheren Tabellen bequem beibehalten kann 
und nur die entsprechenden relativ kleinen Korrekturen den neuen 
Tabellen zu entnehmen braucht. 

Dem Umstande entsprechend, daß bei Werten unterhalb jr = 1, 
die nach Formeln (2) und (3) berechneten Atomwärmen praktisch iden¬ 
tisch sind, finden wir in der labeile III hier konstante Differenzen. 

Bei Berechnung von Dampfdruckformeln werden sich, wenn 
man, von hohen Temperaturen ausgehend, mit llilfe der spezifischen 
Warmen Dampfdrücke bei sehr tiefen Temperaturen berechnet, merk¬ 
liche Unterschiede ergeben; bei der Berechnung chemischer Affinitäten 
von kondensierten Systemen sind wohl bei allen Temperaturen (vielleicht 
ganz extreme Fälle ausgenommen) die Differenzen praktisch belanglos. 
Keines der von Hm. Pollitzer in seiner obenerwähnten Monographie 
besprochenen Beispiele würde merklich berührt werden, wenn man 
den Verlauf der Atomwärme nach der Formel von Debye anstatt nach 
der von Lisi»i:mass und mir angegebenen Formel berechnen würde. 

Als Beleg ist im folgenden der von U. Fischer* sehr eingehend 
und genau untersuchte Fall der Bildung des «Jodsilbers neu berechnet 
worden. Hier war 

f = 15166 F , ;/7’» ; 

A = . 5.66 - 7 VV f, ( \ - f.%aT7 ; 

in clor folgenden Tnbollc befinden sich unter l und .4, die mit Ver¬ 
wendung der alten Funktionen, unter h\ und .1, die mit Verwendung 
der neuen Funktionen berechneten Werte verzeichnet; darin sind die 
fr.-Werte im ersten Falle wie früher für Jod zu 98, für Silber zu 221 
und für Jodsilber zu 70 bzw. 220 angenommen; im zweiten Falle 
wurden, dem Umstande entsprechend, daß bei Benutzung der neuen 
Formel die ßv-Werte nur im Mittel 2 Prozent kleiner werden, die 
Werte 96, 2 16, 68.4 bzw. 215 zugrunde gelegt. Bezüglich des letzten 
Gliedes der beiden vorstehenden Formeln, welches lediglich der Re¬ 
duktion der Atomwärmen auf konstanten Druck Rechnung trägt und 


1 /.riudir. anorg. Clternle 50 41 (1912). 
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überhaupt nur von kleinem Einfluß ist, ändert sich natürlich nichts, 
und es waren daher die von Ilrn. U. Fischer berechneten Werte 
beizubehalten. 


T 





U,-U, A-A t 

20 

» 5*53 

* 5*73 

* 5*53 

* 5*73 

0 0 

40 

« 5>36 

1520* 

* 5*35 

*5202 

+* — 1 

60 

15*24 

*5235 

* 5*23 

*5238 

+* - 3 

100 

* 5**4 

* 53*6 

» 5**3 

*5322 

-M — 6 

180 

*5*01 

*5477 

15099 

*5489 

■ 4-2 —13 

260 

»5085 

*5650 

15086 

»5669 

-I -19 

300 

15074 

>5733 

*5075 

* 5" 6 2 

-I -29 


Anhang. 

Tabelle I. 
C r nach Gl. 3. 


i2r 

T 

0.0 

0.1 

0.3 

0.3 

04 

05 

0.6 

0.7 

0.8 

0.9 


0 

5-955 

5*95 

5-94 

5-93 

5 9* 

5.883 

5.85 

5.8, 

5-77 

5-73 

5.67 

1 

5.670 

5-6* 

554 

5.48 

.5-4* 

5-34 

5.26 

5-8 

508 

5-00 

49* 

2 

4-9*4 

482 

473 

464 

454 

4 437 

434 

424 

4*4 

4-04 

394 

3 

3-94« 

3-«4 

3-74 

3.65 

3-55 

3-45 

3-36 

327 

3*8 

3-09 

300 

4 

2-996 

2.9t 

3.83 

2-75 

2.67 

2-59 

25* 

243 

2.35 

2.27 

2.20 

5 

2.19t 

2*3 

2.06 

2.00 

*94 

1.88 

1.82 

».76 

1.70 

I.64 

t.58 

6 

1.58, 

‘•53 

1-48 

*•43 

*38 

»34 

>30 

1.26 

1.22 

t.lS 

I.*4 

7 

«•«37 

1.103 

1 067 

»033 

I.000 

0.968 

0.937 

0.907 

O.879 

0853 

0.830 

8 

0.830 

0.810 

0.790 

0.770 

0.750 

073* 

0.712 

0.693 

O.674 

0.655 

0.636 

9 

0.636 

0.617 

0.598 

0-579 

0.560 

0.541 

0.533 

0.505 

O.487 

0-169 

0-45* 

.0 

045* 

<M35 

0.42 t 

0.409 

0.398 

0.388 

0.378 

0 368 

0-359 

0.35* 

0-343 

■' 

*>343 

0335 

0.327 

0-3*9 

0.311 

0303 

0295 

0.287 

0.280 

0273 

O.267 

12 

0.267 

O 261 

0255 

0-349 

0.243 

0237 

0.231 

0.225 

0.220 

0.215 

0.210 

*3 

0.310 

0.205 

0.200 

0.196 

0.192 

0.188 

0184 

0.180 

O.I76 

O.172 

0.168 

*4 

0.168 

O.I64 

0.161 

0.158 

0 *55 

0.152 

0.149 

0.146 

o .*43 

0.140 

o.«37 

*5 

o.*37 

0.134 

o.*3* 

0.128 

0.125 

0*23 

0.121 

0.119 

0.117 

0.1 *5 

0.1*3 


* 1 

T 

fr j 

r 

£ 

T 


♦ 

16 0.113 

21 0.0499 

26 

0.026.2 

17 0094 

23 OO433 

37 

0.0234 

18 1 0.079 

23 O.0380 

38 

0.0211 

19 0.067 

24 O.O385 

39 

O.OI89 

•O 0*0579 

25 0.0296 

30 

0.0172 


08 
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Tabelle II. 



nach Formel (6). 


X 

Ü - U 0 

t 

Alte Formel 
ist größer um 

0.250 

5 4«5 

4-0001 

0.333 

5-245 

4-0.001 

0.500 

4 - 9*3 

4-0.003 

0.667 

4-596 

4-0.007 

1.000 

4017 

4-0.011 

t.lll 

3833 

40.017 

1.250 

3 - 62.3 

4-0.015 

1.429 

3-357 

4-0.023 

1.667 

3032 

4-0.029 

2.000 

2.6265 

+00385 

2.500 

2.1082 

+0.0528 

3*333 

>-4550 

+0.070 

4.000 

1.0819 

+0.0721 

4.021 

1.0723 

+0 0722 

5.000 

0.7009 

40.0661 

6.000 

0.463 

40.050 

6.667 

0.3552 

40.0368 

6.90 

0.326 

40.032 

9.58 

0.1347 

—0.0129 

10.00 

0.1151 

—0.0128 

« 3-33 

0.0489 

-0.0199 

20.00 

0.0145 

—0.0130 

40.00 

00018 

—0.0018 


Tabelle III. 

\ 

nach Formel (7). 


s 

A-A 0 

f 

Alte Formel 
ist größer um 

o.l 

15.92 

—0.08 

0.6 

6.314 

-0.075 

t 

4077 

—0 066 

2 

»747 

-0.052 

3 

0.8675 

-0.038 

4 

0.471» 

-0017 

5 

02737 

—0.001 

6 

0.1688 

40.010 

7 

0.1097 

40 . 015 ' 

8 

0.0749 

40.019 

9 

0.0529 

40.019 

IO 

0.0386 

+0.019 
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Über den Gebirgsbau des Tauros in seiner Be¬ 
deutung für die Beziehungen der europäischen 
und asiatischen Gebirge. 

Von Prot’. Dr. F. Frech 

in Breslau. * 


(Vorgelegt von Hm. Bkanca am 28 . November 1912 [s. oben S. 1109 ].) 


Oie folgenden Darlegungen bilden das Ergebnis wiederholter Rei¬ 
sen in den nahen Orient. Im Herbst 1908 begannen meine Arbeiten 
in Nordalbanien und auf den griechischen Inseln, im folgenden Früh¬ 
jahr und Sommer war das nördliche Anatolien zwischen Eilremid und 
Kernssunt das Ziel meiner Untersuchungen, und 191t gelangten — 
nach einem längeren Aufenthalt in Mittelgriechenland — die Auf¬ 
nahmen mit einer bis zum Euphrat ausgedehnten Durchquerung des 
Tauros und Amanos zu einem hoffentlich nur vorläufigen Abschluß. 
I)er leitende Gesichtspunkt war die Erforschung des Zusammen¬ 
hanges zwischen den Gebirgssy steinen Südeuropas und Asiens. 
Die nahen Beziehungen zwischen der inneren (paläozoischen) Zone des 
Tau ros und den schon früher (1897) mir untersuchten alteren 
Faltungsketten im russischen Hocharmenien und den persischen Grenz¬ 
distrikten erwiesen sich hierbei als besonders bedeutungsvoll. Ebenso 
sind die Beziehungen zwischen den paläozoischen Bildungen des süd¬ 
lichen Anatoliens und den gleich alten Schichten Zentralasiens und 
Chinas (die ich im Zusammenhang mit der Herausgabe der hinter- 
lassenen Sammlungen Feri». von Richthofens untersucht habe), ganz 
unerwartet enge. 

Die Fragestellung über die Bedeutung des Tauros im Gebirgs- 
system der Alten Welt lautet etwa folgendermaßen: Bildet der Tauros 
eine unmittelbare Verbindung zwischen dem iranischen und dem hel¬ 
lenischen Gebirge derart, wie die mährischen Flyschhügel von der 
alpinen Flyschzone zu der karpathischen Sandsteinzone hinüberleiten, 
oder ist der Tauros ein Glied der asiatischen Gebirge, so, daß sich 
im Westen Kleinasiens zwei Gebirgssysteme äußerlich berühren wie 
etwa Vogesen und Jura in der Gegend von Basel? 
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Übersicht der Gebirgszonen des Tauros. 

Von Nord nach Süd zeigt der eigentliche Tauros drei bedeutsame 
Erhebungszonen (I—III), die durch Senken (1,2) getrennt sind oder 
durch Glacis (3) begrenzt werden. Jenseits der Kilikischen Ebene er¬ 
hebt sieh mit parellelem Streichen der Amanos (V—VI), dessen Falten¬ 
züge nach Cvpern fortsetzen. 

I. Die innere Zone der jungen ly kaonischen Vulkane erstreckt 
sich vom Kara-Dagh (zwischen Konia und Eregli), dem Karandja-Dagh 
und Hassan-Dagh bis zum Argäos (Erdjias) bei Kaisarie. 

1. Die lykaouische Senke mit ihren Salzsteppen und an¬ 
baufähigen Ebenen umgibt die jungen Vulkane. 

II. Die Kappadokische oder Zentralzone des Tauros umfaßt 
eine silurisch-devonische, aus bunten Schiefern, Porphvriten, Schal¬ 
steintuffen und Diabasen bestehende Unterzone des Kisiltepe (IIa) und 
IIb die aus Kohlenkalken 1 zusammengesetzte Haupterhebung des 
Aidost (über 3600 m, bei Eregli) und des Bulgar-Dagh. 

Regelmäßige, sehr steil aufgerichtete Sättel und Mulden sind für 
den Aufbau der Kalkzone bezeichnend, in der untergeordnete Schiefer¬ 
züge auftreten. Von großer Bedeutung ist das Vorkommen gefalteter 
Nummulitenkalke hei Bulgar-Maaden. Die geologische (nicht orogra- 
phische) Fortsetzung der Kappadokischen Tauroszone im Osten ist das 
noch wenig bekannte Kappadokische Devon- und Karbongebirge hei 
Hadjin mit Höhen bis zu 2400 m. 

2. Es folgt die von oligozänen Mergeln erfüllte Senke der 
Kilikischen Tore (oder die Tekir-Senkc), ein scharf ausgeprägter 
tektonischer Graben, durch den in NNO-Richtung der uralte Saumweg 
nach Kaisarie führt. 

III. Die Kilikische Zone des Tauros (Hadjin-Dagh-Ak-Dagh- 
Ala-Dagh) besteht aus massigen oder wohlgeschichteten Kalken der Oher- 
kreide, die im Ala-Dagh* an Höhe der Zentralzone nahekommen. Mit 
NO-Streichen sind am Kerkun- und Yoksun-Tschai mächtige Serpentin- 
und Hypersthenitinassen entwickelt, die mit roten und grauen Schiefern 
verbunden sind. In beiden treten Kalksteinlagerungen auf. Die große 
und die kleine Tschakyt-Schlucht, denen die Trasse der Bagdadbahn 
folgt, sind in die mächtigen Kalke eingeschnitten, während der Paß von 
Gülek-boghas (die alten Pylae Ciliciae) in grauem Kohlenkalk liegt. Die 

• Visckalke mit Daruitlla comoidt* und Spiri/er bütuicatus bei Bcleniedik. 

• Über 3000 ni; cs liegen auf ,1er KurenTtchen Karte nur UShenschitaingen 
vor. die ich n.ch Beobachtung ans der Ferne eher für in gering als Ihr übertrieben 
lullten möchte. 
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K^lkmn.sst 1 des AU*Dsgb bestellt —- wie die Südtiroler Dolo¬ 
miten oi!er die Kkma in Griechenland — aus flaehlagernden Kalken. 

3. Das Glacis des Tauros besteht im wesentlichen aus unter- 
miozänen marinen Kalken, die besonders in der Kilikiseken Tracheotis 
entwickelt sind: diese jungen Gebilde steigen nach Schaffer bis 2300 m 
an und senken sieb in flacher Neigung zu der Ktatenehene; die Kalke 
wechseln mit Tonen und Mergeln. 

IV. Der A n ti -Ta u ros und die paläozoische K i 1 i k i s c h c Klip - 
pcnregion besteht (nach Schaftes) aus Fragmenten von NO-SU 
streichenden Gebirgszügen* die zum Teil unter den miozfmen Kalken des 
Taurosglacis sichtbar sind, zum Teil aber aus der Küsten ebene selbst 
empörte uchen. {Inwieweit sich der Anti-Tauros als die Fortsetzung der 
kappndokischen Kolilenkalke fHbJ mit den gleich alten kilikischen Klip¬ 
pen kalken vereinigt, müssen später© Untersuchungen lehren.) 

Das Alter dieser paläozoischen,, meist stark metÄrnorphen, NO-SW 
bis X-S streiellenden Kalke durfte wohl ausnahmslos das gleiche sein, 
wie das der Unterlage des Kiftkischen Tauros, d, h, es dürfte dem 
Kohlenkalk entsprechen. Jm südlichen Kilikischm Tmui-os bei 'S ^r-Köprü, 
d. h, an der natürlichen Brücke des Tschakyt, kannte ich in sandigen 
Kalkscliiefem die reiche Fauna du Stuf© des Spiri/tr töhmeenei* nach- 
ueisen, die von mächtigen nnterkarbonisehen Dolomiten überlagert, 
wird. Weiter nördlich fand sich bei Beiernedik in reinen blau liehen 
Kalken die Tierwelt der Viscstufe mit DavtsfrUa romohhs, Spirißr bmd- 
vatu$ und rotundatws. 

Viel weiter östlich traf Schaffeh im Anti-Tauros oberdevonische 
Mergel kalk e mit Spirißr Vernmili und Philüp$trata (zwischen Felke und 
Hadjin) ©wie untersilurische Schiefer. Der Kapp&dokische Tauros 
streicht — ebenso wie die paläozoische Unterlage des Kilikischen 
Tauros, des Amanos (V) und des Anti-Tauros (IV) in nordöstlicher 
Richtung quer über den Osten der Halbinsel bis zu den Araxeskci nn. 
wo ich dieselben Formationen wie im Tau ros feste teilen konnte. 

V. Der Amanos oder Giaur-Dagh erhebt sich im Süden der 
Kilikischen Ebene bis über 2300 m und bestellt in seinem Kern eben¬ 
falls aus paläozoischen Schichten. Die mächtigen Schiefer, welche der 
5 km lange Tunnel von Bagtsche durch bohrt, umschließen qua rzi tische 
Züge, aus denen ich einen Trilobiten {Amte sp ,) sowie die bezeich¬ 
nenden Kriechspuren des 1 mtersllurischen armorika ruschen Sandsteins 
von Nord- und Südfrankreich bestimmen konnte (Cruzhm 01 ler Fraena). 

Die mehr als 2300 m messende höchste Erhebung des DüFDül- 
Dagb bildet eine nach Süden zu überkippte Falte und besteht aus 
fbssilleeren Kalken, deren Alter ebenfalls unterkarbouisch sein könnte. 
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Ausgedehnter als das Paläozoikum sind im Giaur-Dagh Kalke 
der Oberkreide und Nummulitenkalke sowie grüne Tiefengesteine 
{Hypersthenite, Gabbros und Serpentine)» Die Gesteine des Cinur-Dagli 
haben also die nächste Verwand(schuft mit denen des KUlkischen 
Tau ros. Auch hier bezeichnet die stärkere Dislokation des Paläozoikums 
eine ältere Faltungsphnse. Auf dem kilikischen Abhang des Amanos 
greifen mediterrane Konglomerate, AustcrnbSnke und Korallenkalke 
buchtartig in das ältere Gebirge ein; auch dies marine Büocän ist 
noch durchweg gefaltet. 

4. Die Grenze zwischen dem Giaur-Dagh und dem Kurden- 
gebirge (Kunl-Dagh) bildet der N-S streichende Graben des Ghäb, 
der die Fortsetzung des großen Syrischen Grabens, der Bikäa, d er¬ 
stellt. Der Boden iler Senke ist fast ganz mit Eruptivgesteinen er¬ 
füllt, deren älteste zwischen Ishiye und Karabaha aus jung tertiären 
oder quartären Vulknnruinen bestehen. Die jüngsten Lavadecken 
zwischen Ekbes und Karabaha zeigen die Oberfläche der Fladeulava, 
frische Lavaspalten und kleine Kxploaionstriebter; sie machen den 
Eindruck, als ol> ihr letzter Ausbruch noch der historischen Zeit an- 
gehörte. Es erscheint sogar möglich, daß die Versumpfung und Kieber¬ 
ge fuhr in dem Tale des Karasu, des alten Mains, auf die Aufstauung 
des Wassers durch die letzten Lavamisbriiche zurückzuführen ist. 

V [, Das K urd c n ge b i rg e (Kurd- Daghi besteht wie dle jütigeren 
Teile des Giaur-Dagh aus Oberkreide (besonders mit Grypkata rfsifulnris, 
Janira und anderen Zweiscbalern) und aus Serpentin masten, Die in der 
Nähe des Ghäb noch ausgeprägte Faltung nimmt nach Süden immer 
mehr ab, so daß die Grenze der taumelten Falten und des indoafrika¬ 
nischen Schollen gebiet es wenig scharf ausgeprägt ist. 

Das Ghnh bildet ebenso wie der Syrische Graben die Aus- 
gaiigszone verheerender Erdbeben, deren Ausstrahlungen in weniger 
heftiger Form bis in die Kilikiscbe Ebene bemerkbar sind. Dagegen 
deutet im eigen [liehen Tau ros (I — IV) die ungestörte Lagerung der 
Tcrrasscnschotter der Pluvinlperiode auf das Fehlen stärkerer seismi¬ 
scher Bewegungen bin. Auch die gute Erhaltung mittelalterlicher 
und antiker Ruinen berechtigt hier id. h. in den Zonen I—IV) zu dem 
gleichen Schlüsse. 

Die Oebirgsgeschichte des Tauros 

zeigt etwa die folgenden Hauptzüge: 

1, Ablagerungen michtiger jimgpntäozo Ische r Kalke die nach {?} 
der Bildung mächtiger Schiefer- und Grünsteifdagcr wahrscheinlich 
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einem einheitlichen Meer (Karbon im ganzen K;ippndokieu uml in Kili- 
kieu. hier und in Ostksppndokien auch Devon 1 ) entsprachen. 

Im alteren Mesozoikum 1 oder nm Schluß des Paläozoikums 
erfolgt die erste Faltung' des Tauros und Anti-lauroe. Im ersteren 
herrscht nordöstliches und nor&nord östliches, im letzteren nordnord- 
öst liches Ins nord südliches Streichen. Das nordöstliche Streichen we ist 
auf die etwa gleich alten Faltungsketten am Ar.ixcs und in Nordpersien 
hin. Starke Aufrichtung aller filteren Eruptiva und Sedimentschichten 
nebst teil weiser Umwandlung ( Marino risierung), 

3. In der Oberkreide mächtige marine Kalk- und auch Schiefer¬ 
bildung in einer dem alten Streichen ungefähr folgenden Geosynkline, 
d. h. in der heutigen Kilikischcn Tuuros* 2 kuie. Mitteleozän ; fr/i 1 j^- 
gression des Nummulitenkalks in dem weiten Gebiet zwischen Tauros 
und Araras. Später wohl im Öbereozfcn — Intrusionen des mäch¬ 
tigen Gabbros des Kysyl-Dagh in diese Kalke* 

4 + Wahrscheinlich im älteren OÜgozan Trockenlegung (und 
zweite Faltung?) des gesamten Tauros-Gebirges. 

5. Im oberen Oligozän: Einbruch des riordnordöstlich in der 
Richtung auf Kaisadc streichenden, sehr ausgedehnten Tekir-G ra he ns 
auf der Grenze eh r Kappadok Ischen und Kilikischen Zone; Ausfüllung 
durch kontinentale Mergel, Konglomerate und Braunkohlen. 

6 . hu unteren Miozän: mariner Einbruch (der I. Mediterran- 
stufe), der kilikien fast ganz (bis in die Gegend von Bagtschcj be¬ 
deckt und ferner im Westen (in der kilikischcn Traeheotis) bis 15 km 
südlich von Karaman reicht. 

7* Im OhenniozRn (oder im Beginn des Plioiiiia) erfolgt die letzte 
(dritte) G e birgsf alt urig, verbunden mit starken Dislokationen der 
SuBwasserniergel der Tckir-Senke sowie einer bis 2 300 m am Diim- 
belek*Paß steigenden Hebung der untermiozänen marinen Kalke. Irgend- 
welche Anzeichen von kleineren oder größeren Unterschiebungen fehlen, 
S. Pluvialperiodet Bildung der mächtigen roten Tckir-Nagel- 
tluh und der darunter lagernden Schotter in einer, den heutigen Ge- 
bjrgsformen genau entsprechenden Höhenlage; Aufhören aller tekto¬ 
nischen Bewegungen von der zweiten Hälfte der Quartärperiode an 
— wahrscheinlich über schon früher. 


E hi rinrr an Horhannfcnieii {Araxesl cruineradrji FnOvicklun^; wuhrselieinlädt 
Im-sIüikI dirrki * 1 McprcsviTHntlmig mit dem Armenischen und weiterhin dein Nord- 
[UTstscben Meer. 

5 Trias und dura dnd bisher im aüdöälllchen Klcinasie« ebenso unbekannt 
wie (»berkarbon und llyas. Die Zeit der ersten Fällung äst also iiichi uennu be¬ 
stimmbar. 
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Vergleich des Tauros mit den armenischen und südiranischen 

Gebirgen. 

Die eingehende Kenntnis des taurischen Gebirgbaus, welche uns 
durch die tief eingreifenden Erosionsschluchten vermittelt wird, macht 
dieses Gebirge zum Ausgangspunkt weiterer Vergleichungen und ge¬ 
stattet eine schärfere Definition seiner Stellung in dem Gebirgssystem 
Eurasiens. Nur bei einer äußerlichen Betrachtung bildet der Kiliki- 
sche Tauros den Übergang zwischen den griechischen Hochgebirgen 
und den das iranische Hochland im Süden begrenzenden Zagros¬ 
ketten. Die nördliche kappadokische Zone leitet dagegen zweifel¬ 
los zu den Araxesketten und weiter zu den nordpersischen Gebirgen 
hinüber. Auch in der Schichtenfolge ist diese Beziehung der beiden 
Teile des Tauros unverkennbar. Die Unabhängigkeit der paläozoi¬ 
schen (oder kappadokischen) Gesteine von den jüngeren küikischen er¬ 
gibt sich nicht nur aus der deutlichen Diskordanz, deren Faltungs¬ 
vorgänge dein jüngsten Palaeozoikum oder der älteren mesozoischen 
Zeit angehören, sondern vor allem auch aus der Faltungsrichtung. 
Die paläozoischen Klippen in Kilikien zeigen rein meridionah* oder 
NNO-Richtung, d. h. eine in den jüngeren Gesteinen niemals vorkom¬ 
mende Orientierung. Nur lokal — zwischen Tosun Ali und Ak Kö- 
prii — sind auch ältere Gesteine in eine ONO- bis O-Riclifung um¬ 
gebogen. Im allgemeinen weist die Streichrichtung der paläozoischen 
Sedimente auf alte nach Hocharmenien hinüber streichende Gebirgs¬ 
ketten. 

Anderseits ist die Verschiedenheit des Tauros von den Hoch¬ 
gebirgen Ostgriechenlands recht erheblich; denn hier haben wir es 
vor allem mit einer vollständig entwickelten mesozoischen Serie (Ober¬ 
karbon oder Dyas bis Unterkreide) zu tun, deren Ablagerungen im 
Tauros gänzlich fehlen. Diese bedeutende Lückenhaftigkeit ist über¬ 
haupt einer der auffallendsten Züge des taurischen Systems. Nahm 
man doch bisher an, daß die jungen Hochgebirge sich von älteren 
Rumpfgebirgen durch die Vollständigkeit der geologischen Überlieferung 
unterscheiden. Der Tauros bildet also in seiner geologischen Über¬ 
lieferung ein Ding für sich. In allen übrigen Merkmalen des Gebirgs- 
systems sind die Beziehungen zu den asiatischen Hochgebirgen des 
Himalaj a -Typus unverkennbar, während im Vergleich mit der Ent¬ 
wickelung alpiner und hellenischer Gebirge fast nur Verschiedenheiten 
vorhanden sind: 

i. Zunächst ist <lie Bewegung der jüngeren Faltung wie in den 
südiranischen Gebirgen und dein Himalaja nach Süden gewandt. Die 
Konkavität der Gebirgsbogen richtet sich nordwärts, wo ein älteres 


F. Fkkcb : über den Gebirgslwu des Taurw» u. s. w. 


1183 


Massiv den Kern für die Umlagerung durch jüngere Kelten bildet. 
In all den genannten asiatischen Gebirgen finden sich demnach Ab¬ 
sätze älterer Perioden im Norden; nach Süden zu schließen sich immer 
jüngere Formationen an. 

2. Auch <lie Ausgestaltung der Faltung selbst ist im Tauros 
der Himalaya-Ent wie klung genährt. Wie die schonen Photogra¬ 
phien Griesbachs zeigen, haben wir es im Himalaya vorwiegend mit 
stehenden aufgerichteten Falten, nur selten mit überkippten Sätteln, nie¬ 
mals aber mit großen Überschiebungen 1 zu tun. Das gleiche gilt für das 
taurische Gebirgssystem. In der Kappadokischen Zone konnte ich über¬ 
haupt nur stcilstehende eng zusammengedrängte Felsen beobachten, und 
zwar zeigt die Tiefe der Tschakytschlucht genau das gleiche tektonische 
Bild wie die Gipfel und Kämme iin Bulgar- und Karendja-Dagh. Nur im 
Amanos ist die Haupterhebung des großen I)ül-I)üi durch eine südwärts 
überkippte steile Falte ausgezeichnet, die dem bekannten von E. Suess* 
wiedergebenen Bilde des Main rang- Passes aus dem Himalaya gleicht, 
jedoch fehlen auch hier wirkliche Überschiebungen vollkommen. 

Von den Überschiebungsphänomenen des alpinen Baues ist dem¬ 
nach weder im Amanos noch im Tauros eine Spur wahrzunehmen. 
Die Reihenfolge der Formationen ist vielmehr durchweg normal: je 
tiefer man in die eingerissenen Erosionsschluchten hinabsteigt, um so 
höher wird das Alter der aufgeschlossenen Schichten. Das Vorkommen 
des Eozäns am Fuße des Bulgar-Dagh bendit auf der eozänen Trans- 
gression, deren Reste von Kaisarie bis Hocharmenien und dann noch 
weiter östlich reichten. 

Auch das Verhalten der jüngeren Eruptivgesteine iin tau¬ 
rischen System ist durchaus eigenartig. Zwar liegt die Serie der 
innertaurischen Vulkane zwischen dem Argäos und Kara-Dagh auf der 
konkaven Seite des Gebirges und erinnert somit bei oberflächlicher 
Betrachtung an das Verhältnis zwischen kampanischen und latinischen 
Vulkanen einerseits und den Apenninen anderseits. Doch ist die Ähn¬ 
lichkeit rein äußerlich, denn die italienischen Vulkane liegen am Rande 
des großen tyrrhenischen Senkungsfeldes, während die lykaonisehen 
Vulkane etwa die Grenze der ungebrochenen anatolischen Masse und 
der taurischen Faltenketten bezeichnen. Die alten sibirischen Porphy- 
rite der Kappadokischen Zone zeigen nur in der zentralen Erhebung 
des Tauros starke Faltungsphänomene, während nördlich und südlich 
kaum eine tektonische Einwirkung sichtbar ist. 

1 Die Deutung der tibetische» Klippen als Überschiebungsklippen wird von 
C. Donk» auf (irund sorgfältiger Untersuchung des Gebirges nbgrlehnt. 

* Antlitz der Erde 1 S. 146. 
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Daß auf der Südseite das taurische Gebirgssystem die uralte 
indoafrikmiisehe Tafel angrenzt, dürfte die Lüekeohaftigkeit seiner 
mesozoischen Altersfolge erklärlich machen * ist doch gerade die indo- 
afrikanische Masse durch die Kontinental ein Wicklung des größten Teiles 
der mesozoischen Ära gekennzeichnet. 

Auch in der jüngsten geologischen Vergangenheit macht sich das 
Eingreifen des meridionalen Bruchaystems gellend. Bis Marrasch reicht 
die nördliche Fortsetzung des großen Syrischen Grabens, und nur der 
südliche Teil des tatirischen Systems wird noch von den Auslaufem 
der syrischen Erdbeben erreicht. 

Fassen wir zusammen: die GegamtenfrWicklung des Geliirgsbaues 
erinnert im Taurus an die jüngeren asiatischen Hochgebirge, wahrend 
sowohl gegenüber den Alpen wie gegenüber Griechenland eine aus¬ 
geprägte Verschiedenheit besteht. Abgesehen von dem Fehlen von 
Überschiebungen sind sowohl die griechischen wie die alpinen Gebirge 
ketten durch vollständige Entwicklung der mesozoischen Serie, ins¬ 
besondere der Trias, gekennzeichnet, deren Auffindung im Hlmalaya 
stets rd> Wichtige f Itcre inst im mutig des höchsten europäischen und 
des höchsten asiatischen Gebirges angesehen wurde. Die Lückenhaftig¬ 
keit der geologischen f dnulieferung, die im Tauros durch unzweideutige 
vc rstein c ru1 1 gsrei clie Aufschlüsse gewährleistet wird, verleiht somit 
diesem Hochgebirge einen eigentümlichen Charakter, der um so auf- 
fÄUiger ist, als am westlichen und am östlichen Ende des curasiatischen 
tjebirgssystems die mesozoische Foraiationsreihe vollständig entwickelt 
ist. Abgesehen von dieser Eigenart gehört das taurische System auch 
tektonisch zu Asien, nur zum Teil machen sich afrikanische An klänge 
in den mezulionalem Brüchen geltend. 

Der Tauros und die Gebirge im Bereiche der Ägäis, 

Die Frage des Zusammenhanges der Tauriden mit den europäi¬ 
schen Gebirgen, den Dimiriden von E. Suess (besser als Hellen!den 
zu bezeichnen 1 } erheischt eine kurze Übersicht der bisher bekannten 
Tatsachen. Wir folgen der meisterhaften Übersicht von Eduaru Suess 
(Antlitz der Erde III, 8,400 ff.): 

-ln einem großen Teile des südlichen Lykien von den hohen 
Kalkmassen des Massikytos (Ak-Dugh) über den Susuz-Dagh bis zur 

1 Die Din arid en (d. k die ekln 1 mariischen Ketten) jem-irhen ihr Endr bl Ntttd- 
albuiini hri SkutoH. Dir weiterhin sftd&JÜIeh auftnsteoden BelleohW die Ionische 
und die OlanM-Ffotottoh« Griechenlands sind nur in ihrem ZustmmaihnnE mit den 
griechischen ZentralmaasTvea versiündSEch, nicht aber als Fortsntinni; nordwestlicher 
Gehilfe aufrufik&seii. 
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Südküste hei der Insel Kekowa traf Tietze das übereinstimmende 
Streichen ONO bis NO (zwischen bor. 3 und vorwaltend 4 bis hör. 5). 

Vielleicht erfolgt gegen das westliche Ufer des Husens von Adalia 
eine Aufbeugung dieses Streichens gegen Nord. In diesem Teile 
Lykiens sind Ablagerungen vom Alter des Schliers oder der zweiten 
Mediterranstufe zu Höhen von mehr als 4000 Fuß emporgetragen. 

Das südliche Lykien muß daher dem westlichen oder dinarischen 
(ägäischen) Bogen zugezahlt werden, und demselben Bogen müssen 
wir nach Bukowskb Beobachtungen auch die Insel Rhodos hinzufugen. 
Der kretazische Kalkstein zieht von Kreta durch Kasos und erreicht 
mit Streichen NO den westlichen Teil von Rhodos. Diese Richtung 
setzt sich bis zu dem in der Mitte der Nordhälftc von Rhodos ge¬ 
legenen H. Elias fort, beugt sicli aber hier aus NO gegen 0 , endlich 
gegen SO um und erreicht in vielfach verknitterten Schichten mit 
Streichen SO die Ostküste. 

liier scheint also wirklich ein taurisches Bruchstück scharend 
sich einzuschalten, aber N von II. F.Iias setzt noch ein Zug mit dem 
dinarischen Streichen ONO in der Richtung auf das kleinasiatische 
Festland fort. 

In Karlen sind zuerst die beiden gegen NW streichenden Gneis- 
züge zu erwähnen, welche Paton beschrieben hat. Der erste bildet 
den größeren feil der Halbinsel von Myndos (Halikamaß); ähnliche 
Felsartcn linden sich gegen NW auf der Insel Patinos und gegen SO 
im östlichen Teile der Halbinsel von Knidos und werden als die 
Fortsetzung dieses Zuges angesehen. Der zweite Gneiszug bildet das 
Latmos-Gebirge (Beschparmak-Dagh). Er ist in dem ersten parallel, 
beginnt am unteren Mäander und bildet die südliche Wasserscheide 
dieses Flusses bis gegen Mugla. 

Dieselbe Richtung gegen NW beherrscht nun weit landeinwärts 
nach den Beobachtungen Bukowskis den Bau der Gebirge, von dem 
Baba-Dagh bei Denizlü, in welchem granat führender Glimmerschiefer 
sichtbar wird, bis zu der langen Antiklinale von Phyllit, w r elche 
als der Sultan- Dagh von Akscheher mit ihren SO-Fortsetzungen 
den westlichen Rand der lykaonischen Ebene bilden. Kalksteine ver¬ 
schiedenen Alters bauen den größten Teil dieses Gebietes auf; in 
eozänen Sedimenten w'urden Gerölle von Fusulinenkalk im Norden 
fies Buldur Göl (Buldur-Sees) angetroffen. 

bi Samos ist flagegen die Fortsetzung der karischen Gebirge 
sichtbar. Granatenführender Glimmerschiefer, begleitet von weißem 
Marmor, zieht nach den Beobachtungen von Nasse mit Streichen NW 
in dem ansehnlichen Gebirgszuge Ampelos quer über die Mitte der 
Insel, und ähnliche Felsarten, begleitet von Serpentin, Diabas und 
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Porphyr, bilden (len Höhen zu g Kerlei im Westen sowie den llacheren 
Osten der Insel. 

Von hier an wendet sich das Streichen gegen N. Die von 
Telleh unternommene Vereinigung der älteren Beobachtungen von 
Strick Land und Shoatt Ober die Bucht von Smyrna mit seinen eigenen 
Erfahrungen auf der kleinen Inselgruppe der Spalmatori und auf CI dos 
lehrt das Folgende. 

Am Berge Traolus, OSO von Smyrna, treten Tonglimmerschiefer 
hervor, welchen gegen W, am Berge Korax* dunkle braune und grün¬ 
liche Schiefer mit Sandstein folgen. Grauer Kalkstein mit nahe N- 
Strciehen bildet die Hauptmasse des Vorgebirges Knraburun* und an 
der W-Seitc erscheint als eine breite Zone mit östlicher Neigung noch 
einmal die Gesteinsreihe des Korftx. Die Inselgruppe der Spalmatori 
gehört der Achse einer Antiklinale von Ton glimm ersehnter an, welche 
in nördlicher Richtung zwischen dem Festland und der Insel Chios 
durchstreicht. Auf ( hios findet man zunächst die W-Hälfte dieser 
Antiklinale und daun eine Faltung mit Streichen N-S bis NNO-SSW. 
Die Gesteine der Spalmatori entsprechen wahrscheinlich jenen des 
TiunltiSf eine tiefere Serie auf Chicws jener des Korax und der W-Seite 
von Karabiiruu, die oberen Kalke von Chios aber dem Kalke der 
Höhe von Karaburtm. Innerhalb der unteren Glieder der Schiebtreibe 
von CiiioSj in einem Horizonte, welcher den höheren Teilen der Se¬ 
dimente des Korax entsprechen dürfte, bat Teurer Kalkstein mit E'u- 
stilinen und Krinoiden gefunden* 

Zwei Antiklinalen sind daher vorhanden, eine, welche NNO streicht 
und am Tmolus bei Smyrna hervortritt, und eine zweite, nördlich 
streichende, welche durch die Spalmatori zieht* An diese schließen 
sich die untergeordneten Fällungen von Cbios* In den auf lagernden 
Schichten kennt man bisher Oberkarbon und Kreide. 

Der Bau der klcinasSatiscben W- Küste ist daher folgender. 

Von Kreta zieht ein Bogen gegen NX) über Kasoa nach Rhodos 
und trifft daselbst mit einem kürzeren Stücke von NW-Richtung zu¬ 
sammen. 

Der vulkanische Bogen reicht von Sautorin bis Nisyros herein. 

Tm ganzen SW-Teilc des Festlandes herrscht Streichen NW bis 
an die karische Küste und nach Samos; dieses Ist der westliche Flügel 
des taurischen Bogens* während bis Samos mit ziemlicher Sicherheit 
der taurische W-Flügel verfolgt wird** 

Sutss versucht also lediglich aus den Streich rieh tungen dir Schich¬ 
ten ihre Zugehörigkeit zu den europäischen {NO-SW streichenden) 
und den asiatischen NW-SD streichenden Gebirgssystcmcii {festzu- 
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stellen. Angesichts des Fehlens anderer Anhrdtspuniete war dies seiner¬ 
zeit der einzige mögliche Weg. Ahe;r schon das Wiederauflauchen 
i tonlöst lieh, d. h. europäisch streichender Ketten im südlichen Lykien, 
Welche durch die gänzliche Umbiegung des Streichens in der Mitte 
von Rhodos von ihrem angenommenen Ausgange getrennt sind» zeigt 
die Künstlichkeit einer Konstruktion, für welche die seinerzeit zur 
Verlegung .stellen (len fh obachtungen nicht ausivschten. Tatsächlich 
beweist nun die gänzliche Verschiedenheit aller im W von 
Kleina&ien untersuchten Sedmientsd ächten von der tau rischen 
Schieb tenfolge, daß hier kein *taurisclier W-Flügel* mehr vorlicgcn 
kann: überall herrscht jüngeres Pallozoikuin oder Trias» < 1 . h. gerade 
diejenigen Gesteine, welche der großen Schichten Unterbrechung des 
lauros entsprechen. Karbonisch-dyadischc Fusulinenkalke kennen wir 
von Rai in Maaden (Mysien), von (Ja ins, Samos. Kos und (auf sekundärer 
Lagerstätte) vom Buldur-See (Buldur-Gol) In Karlen. Trias verschiede¬ 
ner Altersstufen lat — etwa mit Ausnahme von Kurien — in den¬ 
selben weiten Gebieten nachgewiesen worden. 

Sa lückenhaft diese unsere Kenntnisse immer noch sind» so zeigen sie 
doch, daß die Sporaden und das ganze westliche Anatolien lediglich eine 
Fortsetzung der Hellenischen Gebirgszüge (der Helleniden) bildet, die das 
großenteils versunkene Zcntralmassh der Kykladen und des südlichen 
Attika mit wechselndem StTeichen auf drei Seiten umschlingen. Es ist 
die stratigraphische Fortsetzung der Hüllsehichten des Urgebirgcs, die 
nach den Entdeckungen von C. Kunz der Reihe Karbon-Dyas-Trifts zu- 
faden und besonders Versteinerung^ reich in der Argolis, auf Hydra 
und im westlichen Attika entwickelt sind. 

Auf der westlichsten hellenischen Kykladeninscl Amorgos konnte 
ich — zusammen mit dem genannten Forscher - — Kalke des Karbons 
und Dolomite der Trias nach weisen, welche mit NO-Streichen den letzten 
Ausläufer des auf einem vorgelagertem Inselchen Nikurui anstehend 
gefundenen Naxischen Urgebirges (Glimmerschiefer und Marmor) um¬ 
ziehen. 

Stellen wir uns vor, daß die jungpahiozoi sehen und fariadischen 
Kalke der südlichen Spora den einer Rahmen fallt mg zwischen dem 
Kykindischen Urgelnrge, den Gneiszügen Kurien s und der bis Lesbos 
ibrtsetzenden Uigebirgsmnsse der Tmas unterlegen sind» so erklärt 
sich der mannigfache Wechsel ihrer Streich ri eh tätigen (s.o.) in der ein¬ 
fachsten Weise. 

Ob Überhaupt eine Fortsetzung der tau rischen Falten bis hi die 
Phvllitziige des Sultan-Dagh bei Kenia wahrscheinlich ist oder ob wir 
es auch hier mit einer selbständigen Auffaltung der rundlichen ana- 
tobschen Zentralmasse zu tun haben, müssen weitere Untersuchungen 


1 1^8 Sitzung der pbys-mactlu Classe v, 12- D^r. 1912 , — Mitth. v. 28. Ym\ 

entscheiden. Überhaupt bleibt im Süden und Südwesten Anatoliens 
noch viel zu tun übrig 1 * 3 . 

Aber soviel steht fegt, daß der eigentliche Taurus der Vereinigungs- 
Zone der armeniseii-kappadokiseben Falten paläozoischen Alters mit den 
Oberkrddekalkcn der Süd iranischen Gebirge entspricht und daß diese 
vom Unterailur bis zum Koldeukalk reichenden Sedimente keinerlei Aus¬ 
läufer bis auf die Westküste Kleinasiens und die Sporaden entsenden. 
Hier im Westen Anatoliens und auf den vorgelagerten Inseln 
herrscht in der Schicktenfolge (wie in der Zusammensetzung der 
Bevölkerung"} das europäische Element unbedingt vor. 

Es liegt nahe, anzunehmen, daß die große juifttolische Zentral- 
masse von Aiisläufom der tauristdien Überkreidekalke in ähnlicher Weise 
umschlungen wird, wie jungpalSozoisdi-triadische Zonen die Zentral- 
massive der Kykladen und der Tross umgeben. 

Unter dieser Voraussetzung würden dieTauridcn nicht im Streichen 
in die Hellenülcn übergehen, sondern beide Systeme würden sich an 
ihrer Außenseite berühren. Die plastische Zone zwischen den karischen 
Gneisen und dem großen zentralanatoUsdten Massiv wurde durch pa¬ 
rallele jüngere (tertiäre) Faltungszonen ausgefüllt, die teils als Fort¬ 
setzung der II eilen ulen, teils als Ausläufer der Tauriden anzusprechen 
wären. 

Die Beantwortung der Frage nach dem Ende des Tauros ist im 
Gebiet des alten Lykiens und vor allem in Pumphvlien und Pis [dien 
(d. h. im Westen des Wilajets Korcis) zu erwarten; tlieses letzte Gebiet 
ist In tektonisch-geologischer Hinsicht sehr wenig bekannt. 


Vergleich des Tauros mit den nordanatolisehen Gebirgen. 

Von großer Bedeutung für die Auffassung des taurischen Ciebirgs- 
systems und seine Stellung in den Falten Zonen der Alten Welt ist 
endlich eine Vergleichung mit den Gebirgszügen im Norden der ima- 
tolischen Masse. 

1 Am schwierigsten dQrfte bei der aoagtsdehnlrn tiedeckung des inneren Atari, 
toliens unil jtmgtcrtHrcn Binnen luldungen und vulkanischen Decken ncid Tuffen die 
Trage nach der Zu*amuienscteimg des nnntoli&clien Kernes seihst zu beantworten sein. 
Es kann sieb um eine imrmUeibare FnrLh.-uimg der iiiuer-knp|in(lDkhdu>n ftniHrunlsdicn 
Schiefer oder nn eckte» L'rgcbbge wie in der Ttoas und m Karlen lundela. Die 

tüSak .des Sultan-Diigh ;..u.s Diul'.ii uewäl.rj o-rufo hierüber keinen sirliereu 

Aufschluß. 

3 Diese Übertiniliniiniioi; zwischen Gebhgsbau und Ethnologie ist kein Zufall: 
Die Griechen waren von jeher Berg- um! KÜstCßbewulmer, während die Türken Am 
flache I.&nd bevorzugen. 
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Es besteht zunächst ein Unterschied zwischen den jHm'tsrhrn i rr- 
birgen östlich und westlich des Halys (Kisil Irmak). Im Westen herrscht 
Bruchbddung, welche iw Bau der Gebirge das jüngere tonangebende 
Moment bildet und sich noch in den von dem A glitschen Meer aus¬ 
gehenden Grabeiibrüchen aus prägt. 

In dem sogenannten ostpontischeu Bogen, der tatsächlich eine 
Bruchscholle tbtrs teilt, sind dagegen nur reine Erosiondtäler vorhanden* 
Diese Erosiönstäler stehen genau senkrecht auf der regelmäßig ver¬ 
laufenden Bruehkfiste. Sie täuschen durch ihre besondere Zwischen 
Trapezmrt und Ordu ausgeprägte Parallelität das Vorhandensein einer 
Fnltungskette vor, von welcher der Gebirgsbau keine Spur nufweist. 
Noch weit beträchtlicher ist der Unterschied zwischen der nördlichen 
und südlichen Begrenzung des kleinasiatischen Hochplateaus. 

ln den wünschen Gebirgen bestellt — wie erwähnt —- die Se~ 
dimeiiN-eilie aus Untersilur (im Ammios), aus ?silurisehcn Schiefem mit 
Porpliyriten und Tuffen im nördlichen Kappadokischen Tauros, Devon 
(hei Iladjiu und Felke) und aus dem allgemein verbreiteten Kohlenkalk, 
Darüber folgt nach einer gewaltigen Diskordanz Zenomanquader und 
die mächtigen im oberen 'Feile mit Pläner weehseHagermlen Radio- 
Jitenknlke* lm Gegensatz zum Tauros sind der Gebirgsbuu und die 
geologische Entwickelung im pontischcn Gebirge etwa dem der Kar¬ 
pathen verwandt* Die gewaltige Lücke des Tauros wird hier durch 
eine vollständige Serie: die Trias von Ismid, den Uns von Angora 
(untl anderen Vorkommen), Oxford und Unterkreide uusgefullt. An 
die Karpathen erinnern auch die Kemgebirge, insbesondere der aus 
kristallinem Schiefer und Granit bestehende Olymp von Brussa. Die 
jüngeren Formationen der wostpon tischen Gebirge bestehen aus Ober- 
kreidr Mi. a. mit (krauen t Wickelung bei ArnassU) und aus Flysch; dar¬ 
über lagert Nmärnulltenkrtlk, der das letzte marine Formation sglied 
ilarstcUt und am Ende des Eozäns oder in dem einer Lücke ent¬ 
sprechenden Oligozäib aufgefaltet wurde. Das westpontieche Gebirge 
lehnt sieh im Nonien an die aus Urgebirge bestehende rumelische 
Scholle derart an, daß das Devon des Bosporus den Übergang zwischen 
Sedimenten und Urgestein dar«teilt. Der südlichste Ausläufer der 
ruuielisehen Masse ist ein weißer, kleinkörniger Granit* der bei Küt- 
schük Tschekmedje, westlich von Kons ton tuiopel, gebrochen wird. 

lui Östlichen feile der weltpolitischen Gebirge, und zwar an der 
Küste des Schwarzen Meeres zwischen Heraklea und Amnstra\ wird 
die paläozoische Schichten folge noch durch eine ziemlich vollständige 
Entwickelung des Karbons ergänzt, das durchweg deutlich gefaltet ist. 

1 Nicht mit denn viel weit südlicher gelegenen Amsissin tu verwechseln. 

Siumigsbemlua 1932. 
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Über Kohlenkalk mit Verfeinerungen der V Ls es tu fe folgen die kon¬ 
tinentalen tlOzrei dien su tierischen umi Saarbrücker Schichten der pro¬ 
duktiven S teinkohl cnfomi w t ion in einer an Waldenburg und Saar¬ 
brücken erinnernden Entwickelung; hei Amassia wurde auch eine 
Andeutung des kontinentalen Koüiegcnden gefunden. 

Nur an der Küste selbst ist ?,* B. bei Songuldak — marine 
Unterkreide zwischen .Staftelhrüchen erhalten. Weiterhin folgt die 
junge Hauptverwerfung der pontisehrn Küste. 


Schichteiitafel des westpontischen Gebirges zwischen 
Konstantinopel und dem Malys - 

iJimrtSrt Tcrrawcn bUduagcu am Bouportn. 

TcrtiEl-t 

Unterpliozüu bis Obcrmioün : 

(Politische Stille) Schotterablagerungen im Belgrnder Walde 
hei Therapia, ri Grd lieh von Kons tun Li ei opel. 

OtiermtoKiin: Hinni?nftt:<flW*geraiigKi der vimaiuisehcu Stufe im W von Kon- 

slAUtfnOpol. 


Hauptfaltung der westpotitischen Ketten in der jüngeren 
eozSnet) oder oligozfincn Zeit* 

Euv.ün i Marine KiuwickJii iig (N tun imtlä \ euka Ik); letzte Meercsbudcekimg 

des Eimeren Kleinasicns bis nach Transkankamen (TilKsi und 
I locluirraenien verfolghur- 

Krefctei 

Oberkrdde: 

Senoii; Otiersenoii mit Ptothydiscwk Mtt&ntktftu* hei Eski-Basar und 

Uedi -dschnme bei < )rdn amvje mit Ananchytea mul Inuccra- 
ious auf der BiLbviiisehen Halbinsel. 

UiitersCnoinrr Fl einer kalk mit Micraxlrr mr angumum bei Kjikt- 
B&Sir und Dedi-fJsebauie. 


Turan i üosaueutwicklung (Oberturon) bei Anmsaii mit AcUwmrila 

pigantra, Giautunia K*f*r«trinu Cöltnfwutrra tlnata, Vfoßlv- 

oornw tsscufpia IIS1V. 

Im übrigen Gebiet OWkreldc ul» Hippurlten- und Kadmliteu- 

kalk entwickelt 


Unter kreide t 

Jini 

Oberer iura (OifordJ: 


Dogger: 


Mario entwickelt z,. B. 1*0 Koala und Songntdak. 

Mergel und ktlkjultkttjii mit *jniufttr h'Öbh^ 

funch o"A«mi.sc, LEcottRAHB, Furch) in den Gebieten von 
Bätlyk-Kojcmdii und Mudnriu, SW und NO von An gor*. 
Bisher unbukimnt. 


' üiß vorstehend,! Tabelle int nul Grund der vorliegenden Literatur und %e- 
iiauerer Unters uchungen Ober den Üa* und die ft vsui kreide von Um. Dr. Miistii 
unier meiner Leitung zusauuiieitgestellt worden. 
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Luls: 

ÖberUns: 


Graugrüner Kalk mit CwlottTas Umatutn Foarp, bei K easiktisch 
(W von Ancona). 


Mittel Ha*: 


Unterlins: 


Tr La»: 

Ober tri ns: 

Unt. Muschelkalk: 


AdneUier Fazies ieji Umfang der mediterranen Zone der Tcro 
bratiiU Aspirin hei Kessik-tascht Merzifmiru Jakadjik, 

Hierlntdnxies (Brichiopoden und K riuoidcokalke) bei Kessfk- 
Uscli und Jaktidjik. 

OxTuöUceras^Zone bis Ruckljindi-Zone bei Merziföimi Arteten- 
kalk bet Kessik-tesck. Lias « und ß lind Mnrgnritatn»- 
zone bet Jakadjik. 

Nicht imchgevrieacn, 

Mit reicher alpiner Zcphatopodeafauna (Ceratites qf. f/fl?ans, 
Atee»trit i vgh $u?sti Moß., Bryrich üe,*, Btmw } 

Sf>>Tifrrina Mm&lii Oe. yar. profxmtiCQ ti&vv*) am Golf von 
tsmiil und auf der Bythinisthen Halbinsel. 


Werfener Schichten; Sandig-mergelige- Entwicklung mit GrrviUew vgl, xncvrcato 

Lei** Mynpharia nm(a usw* am Golf vun Iimia und auf 
der Rythim-scheu Halbinsel 


Djbhi 

Mittlere u- obere Dya* NEeht n&chgewiesen. 

ITnterrotliegemies: Kontinentale Fazies mit Tasnwptfrf* mxdtintrtw Weis. im Poti- 

tischen Ak-Daph bei Mer?.ifoun. 


Knrbaii: 

Oberkarbon: Zwischen Herakles un d Aromttra: 

Saarbrückener Stufe: Mit sehr mächtigen Flünen (mit Morinpürw 
mvrteata und reicher Flora). 

Sudetische Stufe: Im oberen Teil llfniioieh. itu unteren tlüzEcct*. 

Unterkarbon (Vist-Stufe): 

Kohlen kalk bei Sungutdak mit Syringup&rv nomdSw Goldf, 


Ohne marine 
fchnl&goningeai. 


Itovnm 

Höhere Devon: 
Mittlere und obere 


Tiefstes Devon: 


Am Bosporus (Rythiti. Halbinsel), Thürapia und bei Pera ent- 
hlli: 

In eaner noch nie hl naher untersuchten Entwicklung. 

Gobi «dkcIi Echten: 

VerstctiU'rUDgsrtich ln Europa (Ttierapift) und Asien (Heikos, 
-Skntnrh Tendik). 

Schieferig-sandige Entwicklung mit QuArzft-Lagero bei Skutari 
(Bulgarin) 

ln kalkiger A Eisbildung (n. Kew-uaij. 


Granit: 

Von linlfi-knunter Altersätdhllig: 

Olymp von Btussa mul von Kütscliftk Tschekmedjfv 


Die versteh ende Tabelle enthn.lt eine Zusammenstellung silier 
im westpontischen Gebirge zwischen KonsUatinopel und dem Halys 
beob*teilteten Sc liichleri. 

1 Die (jLiar-jute des Bulgurlu-ßerges b«i SkuUrk welche nach Eauuss, Kesslr 
und Leidhüio dfts fossiUlIhrende Devon imU'rlttgcrii. haben bisher mir Kriechspuren 
(Crusiana) geliefert, wie sie sonst — z. B. im Amanos hei Bogtscbe — irn Unters iiur 
Vorkommen. VgL ZentralH. f- Mineralogie i. Dez. 1912 S, 718 und 1909 S. 653. 

»9* 
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In morphologischer Hinsicht bestehen dieselben Gegen- 
sät zv zwischen den nördlichen und südlichen kleinasiatUchen 
Randgebirgen wie in der erdgosch ichtüchen Entwicklung: 

Der Norden Kl ein Asiens enthält ausschließlich Mittelgebirge, 
in denen nur hier und da die durch rezente Erdbeben belebte Erosion 
schroffe Schluchten e in geschnitten hat. die zuweilen an alpine Land¬ 
schaften erinnern. 


Iu den manschen Gebirgen sind dagegen Mittelgebirge formen auf 
die alten Schiefergesteine der inneren kappadokisehen Zone beschränkt, 
welche gleichzeitig der Niederschlagsarm ui des Anatolischen Hochlandes 
entspricht. Die zentrale Kalkzone und die zu bedeutenden Höhen 
aufge wölbt en Kreidekalke des KUikischen Ta ums zeigen überall die 
schroffen Formen des Hochgebirges. Ganz eigenartig ist die Canon- 
landsehaft am Absturz des Kilikiselien Tauros gegen die Ebene. Auch 
hier hat die jugendliche Erosion der KüsteMüßse Schluchten und 
Wände geschaffen, wie wir sie sonst nur im fernen amerikanischen 
Westen zu finden gewohnt sind. Der Energie der jugendlichen Erosion 
entspricht die gewaltige Ausdehnung der unablässig in das Meer vor* 
geschobenen FlüMeltas; doch ist auch liier die bedeutendere Auf- 


schüttungsarbeit im Süden geleistet, wo lie ganze Kältkisdm Ebene 
der in postquartärer Zeit einsetzenden Arbeit der kurzen, aber zur 
Schn erschmelze überaus wasserreichen Küsten tlüsse ihre Entstehung 
verdankt. 

Immerhin zeigen auch im Horden Anatoliens die Deltaebenen des 
Ilalvs und Iris ein überaus rasches Wachstum; ist doch die Jugend- 
liebkeit. der Kflstenbrücbe und die hierdurch bedingte gewaltige Arbeit 
der Erosion der einzige gemeinsame Zug zwischen den sonst grund¬ 
verschiedenen Küstengebirgen des Nordens und Südens. 

Die einzige Analogie zwischen westpontischem und tanrisehem 
(Gebirge besteht darin, daß von innen nach außen immer jüngere 
gefaltete Gesteine auf ältere folgen. Diskordant auf allen liegt au 
der Fropontis sarmati scher Kalk und Ton mit brakischeri und Süß* 
wasserkonchylien» während die diskordante Auflagerung im Innern 
Anatoliens ans den Kalken, Mergeln, Salzen und Gipsen gleichen Uters 
bestellt, die dem Mio-Pliozän, nicht dem Eozän, entsprechen 

Die Analogie der nurdpontlacl.cn Gebirge mit den Karpathen reicht 
von den gnnitischen Kemmassen bis zu der im Innern der umn- 
rische» Ehen, «nge&ltet Ugttnden Bedeckung snrumisdmr Schicht,. 
Jedoch ,.st em direkter Zunnnunenhang zwischen diesem westpontbche» 
UeWge v,„, karpatlnschem Typus U „,J den eigentlichen karpathischen 
Faltenzugcn n,egend, vorhanden t vielmehr liegt die rumeliske Masse 
trennend zwischen beiden. 


F. Frech t Über den Gebirgsbui des Taicros cl. s. \v. 


. Dagegen bildet der Tauros in tektonischer Hinsicht einen Aus¬ 
läufer der indischen Faltengebirge — speziell des Hindu kusch sowie 
der südpersischen Ketten — und gliedert sich an das in seinem Kern 
aus Paläozoikum oder Urgestein bestehend*- anntölische Hochland in 
ähnlicher Weise an, wie der Himalaya an das ebenfalls in seinem 
Kern aus Urgebirge und Paläozoikum bestehende Tibetische Hochland, 
Der Tauros weicht auch darin von den Alpen ab, daß keine 
Spur von größeren Überschiebungen sichtbar ist: vielmehr zeigt die 
zentrale, arn höchsten aufragende Kette des kappadoki sehen Taurott 
sehr steile, vorwiegend senkrecht stehende Falten des Kohlenkalkes 
und des älteren Paläozoikums. Derselbe Kohlenkalk uriterbigert mit. 
ziemlich steiler SchichtcnsteUung die Oberkreide der Kilikisehcn Zone, 
die in ihren tieferen Teilen etwas gefaltet ist, während nach dem 
Hangenden m (lache Lagerung folgt. 

Das teritJirc, aus marinem Miozän bestehende Glacis neigt sich 
von bedeutenden Hohen zur Kilikisehcn Ebene hinab, ohne daß eine 
eigentliche Faltung wahrnehmbar wäre. 

Schon innerhalb der Kreideschichten macht sich ein Ausklingen 
der Faltung aus dem Liegenden ins Hangende derart bemerkbar, daß 
die von zahlreichen Rutschflächen durchsetzten tieferen Schichten noch 
von der Faltung betroffen sind, während die oberen fast horizontal lagern. 

Ein direkter Zusammenhang zwischen den europäischen und 
den asiatischen Fnl tu ngsk et ten ist nach dem Vorangehenden in 
Anatolien nirgends za beobachten. Im Süden der Halbinsel legen sich 
— wie cs scheint — zwei jüngere Gebirgszoneii von verschiedener Zu¬ 
sammensetzung — eine hellenische und eine taurische parallel neben¬ 
einander. In Nordanatolien wird der weltpolitische Faltungsbogen im 
Osten überall durch llachlagemdes Schollenland begrenzt, liier findet 
also eine vollkommene Unterbrechung der Faltung statt, und ein 
gleiches dürfte auch für das der unmittelbaren Untersuchung ent¬ 
zogene Einbruchs ge hi et de* Schwarzen Meeres anxunehmen sein. 

Die von verschiedenen Seiten geäußerte Annahme, daß der Balkan 
in der FaltnngszOne Faphlagonicus wieder auf lebe oder fortsetze, hat 
Eduard Suess mit guten Gründen widerlegt. Aber auch der von ihm 
venu niete unmittelbare Zusammenhang zwischen den Krimschen Ge¬ 
birgen und dem Balkan ist aus den verschiedensten — tektonischen 
und stmtigniphischen - Gründen unmöglich: 

[. Die Längsrichtung der Krimschen Gebirge ist nach WNW t 
die iles Balkans nach O gerichtet; um beide ineinander übergehen 
zu lassen, bedurfte es einer recht verwickelten Schleife, 

2, Die Schichtenfolge ist wesentlich verschieden. Im Balkan 
spielen Wcrfener Schichten und mächtige mittel tri ad ische Kalke die 
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Hauptrolle, die in den krimo-kaukasischen Gebirgen gänzlich fehlen; 
auch ein Vorkommen der obertrimlischen Zbmbaehscl achten (bei Kotei 
im östlichen Balkan) ist durchaus alpin. Die einzige in der Krim 
gefundene Andeutung der Trias besteht dagegen in Pseuilomonotis- 
acMchten, die wiederum weiter westlich nirgends tmchge wiesen sind. 

3- Die einander entsprechenden Enden des Balkans und des Krim- 
Gebirges sind durch ausgeprägte Abnahme der Höhe und der Faltungs- 
Intensität gekennzeichnet und unterscheiden sich dadurch wesentlich 
von dm durch jüngere Brüche getrennten Gebirgsfragmerjten der grie¬ 
chischen Inseln und Halbinseln. Jede Karte von Hellas zeigt die 
bedeutenden Höhen, welche die alten Gebirgsfragmente auf den Ioni¬ 
schen Inseln und dem Peloponnes, in Mittelgrieekenland und in der 
Ägäis unmittelbar neben den tief eingebrochenen Gräben erreichen. 
Man darf also nicht die für Hellas zutreffende Anschauung auf den 
Po nt us übertragen. Noch größere Unterschiede als zwischen Krim 
und Balkan bestehen hinsichtlich der Sedimente und des Gctnrgsbaus 
zwischen den Krimschen Gebirgen und der räumlich näheren Do- 
brudsdia. 

Die als Schollengebirge entwickelten Triasmassen der Dobrudscha 
mit. Üirer rem marinen, von den Werfen er Schichten bis zu den ober- 
triadisclien Dolomiten reichenden alpinen Km Wicklung sind durchaus 
verschieden von den Kri insehen Faltengebirgen, in denen die Trias 
durch kontinentalen BunRandstein und pazifische Pseudomonotisschicb- 
teil vertreten ist. Noch abweichender ist die Unterlage der Trias; 
sie besteht aus Sdhwagerinenkalkeri in der Krim und aus Unterdevon 
von rheinischem Typus in der Dobrudscha. 

Es ergibt sielt demnach, daß in Nonlanatolien die Verbindung 
zwischen den europäischen und astatischen Faltungsketten sicher und 
im Gebiet des Pontes so gut wie sicher unterbrochen ist Im süd¬ 
östlichen Eieinasien legen sich die in ihrer stratlgraphischeu Zusammen» 
Setzung, ihrer Faltungsrichtung und ihren Faltungsclisrakter grund¬ 
verschiedenen Hellemden und Tauridcn nebeneinander, gehen aber 
nicht ineinander über. Europäische und asiatische Gebirge sind also 
an einer ungefähr der Grenze der Kontinente entsprechenden Zone 
entweder deutlich getrennt oder nur ganz äußerlich verschmolzen. Sie 
gehen nirgends ineinander über und können somit nicht mit einem ein¬ 
heitlichen Namen als eurasiatische Gebirge bezeichnet werden. 

Die Bezeichnung müßte auch formell den ausgeprägten Unter¬ 
schieden zwischen europäischen und asiatischen Faltungs- 
gebirgen gerecht werden, und nur mit Rücksicht auf die ungefähre 
Gleichzeitigkeit der tertiären Faltung könnte man von .europäisch¬ 
em tischen- - nicht von eures ia tischen - Faltungszonen sprechen. 
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Auch der Charakter der vulkanischen Er sch ein ungarn ist im 
Kaukasus in Hochaxmenien und Anatolien wesentlich von deni in 
Italien und Griechenland beobachteten verschieden. Das die lyka- 
onischen Vulkan riesen die Innenseite des Taurus begleiten, ist eine 
rein äußerliche Obere ins tim mutig. Denn sie entsprechen nicht wie 
die italienische Vulkanreüie der Grenze zwischen einem Einbruchs¬ 
gebiet und den jüngeren Faltungszonen, sondern sind der ungebrochene n 
alten Hochfläche aufgesetzt. Sic erinnern somit tektonisch und land¬ 
schaftlich mehr an die das Coloradoplateau fiberhöhenden San Fran¬ 
cisco Mountains in Arizona Fils an den V esuv oder an Santo rhu 

Noch bemeckcnswcrter ist das Auftreten hoher \ irikane inmitten 
der jüngeren und alteren I 1 altungszoncn Vordenisieus. Dei Elbius 
und Kasbek in dem jugendlichen Faltengebirge des Kaukasus, der 
Demavend in den älteren nordiranischen Ketten, Ararat und Alagös 
in den paläozoischen Faltungszonen liochfirmeniens entsprechen einem 
in den Alpen, den Din ariden und Hellen i den unbekannten 1 yptis der 
Vulkane, der seine Hauptentwiekelung in zirkumpazi fischen Zemmgs- 
ketten findet. Allerdings sind in den eigentlichen I nurusk eiten aut- 
gesetzte Vulkane nicht bekannt; aber wie oben ilargclegt wurde, 
bilden die ]iocharmeniseii*nurdi ra n ischeii Ketten die unmittelbare (d* h, 
ununterbrochene) Fortsetzung des Knppadokisclien lauros. Audi in 
Vulkan ologischer Hinsicht sind demnach die vorderasiatischen 
Hochgebirge versehteilen von den europäischen Faltimgs- 
zonen. 


Ergebnisse. 

T, Die beiden, durch eine bedeutende Diskordanz getrennten 
strarigraphischen Hauptgruppen des Tauros entsprechen zwei ver¬ 
schiedenen in abweichender Richtung ostwärts streichenden Gcbirgs- 
systemen* Die paläozoische, vom Silur bis Koblenkalk reichende 
Hauptzone des kappadokisclien Tauros streicht ln nordöstlicher lileli- 
tung durch Hocharmenien nach dem Südufer des Kaspi und bildet 
weiterhin die Faltuugszoneu der nördlichen Iranischen Ketten, 

2, Die aus Oberkreide und NummuUten kalk bestehende jüngere 
Schic!itemnasse des Kilikischen Tmiroa und Amivnos beschreibt in der 
Gegend des Euphmtdurchbr uches einen flachen Bogen, setzt dann nach 
Südost fort und bildet die Geldrgszonen im Süden des Iranischen 
Hochlandes, 

3. Die wcstamitu lischt? Fortsetzung der l auriden geht nirgends 
in die griechischen Faltungszunen über, deren Schichten folge fast genau 
der gewaltigen Unterbrechung der taurischen Formationen entspricht* 
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im K 5 nigreich Hellas, auf den griechischen Inseln und im west¬ 
lichen Kldnasien umfassen dagegen die sedimentären Hüllschichten 
der Zentral massive jüngeres Paläozoikum vom Oberknrbon aufwärts, 
Trias, Jura und Unterkreide, d. h. alle im Tauros fehlenden For¬ 
mationen. 

4. Auch an der Südküste des Pontus fehlt ein Zusammenhang 
der europäischen und asiatischen FaItungsketten, da an Stelle des 
früher angenommenen ostpontischen Bogens eine Platetmsc hülle aus- 
gebildet ist. Der in der Mitte des Schwarzen Meeres angenommene 
Zusammenhang zwischen dem alten Rumpf der Dobrudscha oder dem 
Balkan einerseits, dem Kaukasus anderseits steht ebenfalls im Wider¬ 
spruch mir den stratigraphischen und tektonischen Beobachtungen. 

5- ßn direktes Übergehen der asiatischen in die europäischen 
Faltungsgebirge ist weder in Anatolien noch im politischen Gebiet 
nachweisbar. Der Begriff der * eurasiatfechen ■ Faltungsgebirge kann 
daher nicht als Bezeichnung einheitlicher, die Kontinente verknüpfen¬ 
der Gebirgszonen aufrecht, erhalten werden. Es besteht nur eine 
gewisse Übereinstimmung in den Entstehungszeiten der Faltung in 
Europa und Vorderasien. 

6. Auch in der Entwicklung der jüngeren den Hauptfaltungs¬ 
zügen aufgesetzten Vulkane sind die Gebirge Hocharmeniens, Anatoliens 
und des Kaukasus von den in Europa bekannten Vulkantypen ver¬ 
schieden. 


Ausgjsgettfn un 19. Dccember. 


Wfräin. trJrufki U ritt hr-*ihnLnieb; m i 
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DER 

KÖNIGLICH FREUSSISCHEN 

AKADEBI l E I )ER WISSENSCHAFTEN. 


19. Dcfein bei-. G esamtntsitzung. 


Vorsitzender Secretar: I Tr. Diels* 

1 . Hfk oe Groqt las; über sinologische Seminare und Bi¬ 
bi iotbeken, (Abhd 

Jrlttic Arbeitsmethode IHr sinalo frischt Seminare ist noch nicht aufgestellt worileu t 
doch erscheint ein Entwurf diuu geboten. dn die Errichtung solcher äaninnre an 
mehreren tJnlfürsitttcn *ii erhoffen ist. Hierbei muss cs sieb in erster Linie um die 
Frage bandeln, wie eine chinesische Bibliothek einzurichten sei, damit aus ihrer 
Benutzung möglichste Forderung der Wissenschnft uberhmpt erwachs*. Auch wird 
jede Anleitung, welche die pUmmSssige Axis» nun hing chinesischer Bücher erleichtert, 
stärker zur Gründung; smohtgiAcher Fachbibi io tlu'ktn anregeu. 

2 . Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Band 20 der i. Serie 
der von der Seiiweizeriseben Naturforschendeti Gesellschaft unter¬ 
nommenen Gcsaounf-Ausgabe der Werke Leonhard Euler s, die von 
der Akademie durch Subsriiptlon auf 40 Exemplare unterstützt wird* 
enthaltend Abhandlungen Euler s zur Theorie der elliptischen Integrale* 
ferner: Caroline, Briefe aus der Frübromantik» Nach G, W aitk ver¬ 
mehrt hrsg, von Eitirn SccuinT. Bd, l. 2. Leipzig 19.13* 


Das correspüudireiidc Mitglied der pliysikaliscli-matheniRtisclieii 
C lasse Sir George Howard Darwin in Cambridge (England) ist am 
7. December und das correspondirende Mitglied der philosophisch- 
historischen Cbisse Karl Jubti in Bonn um 9 . December verstorben. 




Si[j.u[Jir'ben> lilo I9J2. 











1 fiesniiiiiiisiurm^ \txm 11 *. Thicembcr 191$* — Mittli. vom 5. Üeia uibiT* 


Iliaspapyrus P. Morgan. 

Von Ulrich von Wilamowitz-Mqellendökff und 
Dr. Ueuiiaiui Plalmann. 

(Vorgclegt um 5, I büembi-r 1912 js. oben >. ]] Llj.i 

Hierzu "LaF. IX uml X« 


Die Pri vatbibliothek des lim. J. Pjeeeüft Moroan in New York be¬ 
sitzt ein t;is( vollständiges Papyrusbuch» vielleicht das umfänglichste, 
das aus dem Altertum erhalten ist. den zweiten Band einer IHasaus- 
gäbe in drei Bänden aus der Zeit um 300 n. Ohr Ober dieses merk¬ 
würdige Buch darf im folgenden berichtet werden. 

Als es itn Jahre 191 i ITi r Hru. Pieetont Morgan in Ägypten er¬ 
worben ward» war es ein Packen zusammen liegender Papyrtisblätter; 
genauere Provenienzangaben fehlen. In diesem Zustande ist es in die 
Papyrusabteilung der Kgl, Museen gelangt, damit der Konservator, Hr. 
H. Ibscher mit. seiner im vergleich lieben Sorgfalt und Sachkunde die 
Reinigung, Glättung und, wo nötig, Zusammenlegung Vornahme. Jetzt 
Liegen die einzelnen Blätter Säuberlich und sicher zwischen Glasplatten 
mul w erden, ohne zu leiden, auf absehbare Zeit bequem gelesen werden 
können. Es haben sich aber bei der Zurichtung Zusammenhänge der 
Blätter ergeben, die gestatten, von der Anlage und dem Aussehen des 
Buches eine Vorstellung zu gewinnen, obwohl nicht nur der Deckel, 
sondern auch die äußersten Lagen, also die ersten und letzten Blätter, 
verloren siiul. Es war eben ein ganzer Band, der genau die sechs 
IliAsbücher umfaßte, dem also voraussichtlich einer mit zehn (oder 
zwei mit je fünf ) vorherging, einer mit acht folgte. Die Bände gleich 
dick zu machen, hat man sieh ebensowenig wie wir verpflichtet ge* 
fühlt; für die Rollen gilt bekanntlich dasselbe* Das Papyrusbuch hat» 
wie wir immer deutlicher sehen, in der Kaiserzeit ebenso wie das 
Pergamentbuch neben der Rolle bestanden; die Rolle war natürlich 
vornehmer. Von dem Format und der Schrift geben die Tafeln ein 
völlig genüg«mies Bild. Die Kunstanslalt Frisch hat durch wieder¬ 
holte Versuche erreicht, daß die Schrift im Bilde fast klarer hervor- 
tritt als auf dem Originale, 
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Kin Kenner antiker Bücher wird auf den ersten Blick sehen, daß 
wir trotz dem stattlichen Aussehen ein gewöhnliches Verkaufsexemplar 
vor uns haben, von dem wir uns schon darum nicht viel versprechen 
werden, weil die Revision durch einen grammatisch gebildeten Korrektor 
unterblieben ist. Daher ist der Text schlecht, aber einheitlich. Gute 
Texte von Klassikern haben regelmäßig Korrekturen und Varianten: 
das erste entspricht den Korrekturen unserer Druckbogen, das zweite 
zum Teil der Fortpflanzung solcher Fehler und Korrekturen, zum Teil 
aber den Schwankungen, die durch die schriftliche bbcrlieferung not¬ 
wendig in die Texte kamen, um so mehr, je älter diese waren*. In 
dem vorliegenden Falle ist die Masse der Fehler, die der mechanische 
Kopist begangen hat, ungemein groß. Oflenbar hat er beim Ab¬ 
schreiben immer einen ganzen Hexameter im Gedächtnis halten wollen, 
wobei ihm denn oft genug passierte, den Schluß willkürlich zu ent¬ 
stellen. So schreibt er z. B. N 186 am Schlüsse ttapa cTHeoc ttapa mazon 
für hapä CTfieoc BÄA€ AOYPi, 335 am$!8£Bhkci für Am*» KCAeveOYC, 738 
MAxecoAl für mAxonto, 753 cytocchamyncü für 6y toTc’ ^ttitcIac»), 765 aakpy- 
ocntoc lür aakpyo6cchc, 77S Axajüin lur £ta1p(i)n, ähnlich N 526» 5^1» 
580, I 106, 201, 331, 356, 402, 439, 444 usw.' Dazu kommen die 
zahllosen orthographischen Fehler, vornehmlich in der Schreibung der 
Vokale. H r. Dr. Plaumanx, der die entsagende Arbeit nicht gescheut 
hat, die ganze Handschrift zu vergleichen, berichtet im folgenden über 
diese Verschreibungen und gibt in der Kollation ausreichende Belege. 

Ks wäre aber verkehrt, wenn man wegen der Masse dieser argen 
Fehler der Handschrift jeden Wert abstreiten wollte. Freilich kann 
man sich kaum vorstellen, «laß jemand in ihr «len Homer gelesen 
hätte; die stattlichen Bände waren wohl eher für einen reich gewordenen 
Mann bestimmt, « 1 er nur «len Ehrgeiz hatte, in seiner Bibliothek «las 
Schaustück seiner Bihlung «len Besuchern von außen zu zeigen. Uns 

* Falsch«- Beurteilung diesrr Dinge hat öfter dazu geführt, «lie Korrekturen des 
Diortboten als willkürliche Eingriffe eines Liters zu betrachten, wie denn die lext- 
kritik überhaupt die Verhältnisse der Renaissancekopien unbedacht auf das Altertum 
und die filtere Byzantinerzcit übertrug. Die ülierschfitzung « 1 «t ersten Hand des Bodlei« 
arms von IMaton, «Irr die zweite in Wahrheit gleichwertig ist, ist ein gutes Beispiel. 
Von antiken Handschriften, deren Korrekturen ganz verkehrt beurteilt wurden, sei 
Herodas und Ciceros Staat genannt. Wo grammatische Sorgfalt einen 1 ext festgestellt 
und dieser dann allgemeine Geltung erlangt hat, gibt es keine wirklichen \ arianten, 
so im Pindar. Und Werke, die von ihrem ersten Erscheinen an unter guter gramma¬ 
tischer Kontrolle gestanden haben, wie die des Kalliinachos, sind auch von ihnen frei. 
Ein so viel von allen Kreisen gelesener Dichter wie Aratos bietet gleich ein anderes 
Bild. Werke, deren Textgeschichte sich über das Mittelalter nicht zurückverfolgen 
lißt» gestatten natürlich eine »«»lebe Betrachtung nicht. 

* Dadurch werden an sich mögliche Lesungen am Versen«!«- diskreditiert, z. B. 
0 725 ünoTPrsei max^cacoai (= P 178) für €noTPYN€i ka’i AN«ret, 0 736 Aoirön Aaäakoi 
für Amynai. 
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Interessier«, erst der Text, Oer sich ergibt, wenn die Schreibfehler 
abgestreift sind. Dann aber ist er so viel und so wenig wert wie 
die meisten Homerbandschriften der Kniserseit, deren Reste die ägyp¬ 
tischen Landstädte uns bieten, es sei denn, sie wären von «■ ram- 
EiatÜcem revidiert und mit gelehrten Scholien versehen. Die gemeine 
Exegese, die in den D-Seholien und den vielen entsprechenden Papyri 
vorliegt, bedeutet auch nicht mehr. Als ('uketox 1851 den syrischen 
Pa Rülpse st Iienmsgjib, durchaus ein Spezi men solcher Überlieferung, 
fehlten sich die Philologen enttäuscht, weil er so viel weniger be¬ 
deutet als der Venetus A, und es ist begreiflich, daß wir enttäuscht, 
sind, wenn sich auf einem Papyrasfragmeut wieder mir Iliasverse finden. 
Und doch ist die Tatsache an sich schon sehr wichtig, daß die Gram¬ 
matik in der Kaiserzeit so viel erreicht hatte, daß die Ilias in dem 
Versbestandc nicht weiter schwankte, als daß Wiederholungen von 
Versen hier und da immer wieder eindrangen; dafür liefert auch 
dieses Buch etliche neue Belege, die an sich belanglos sind. Das 
andere aber ist positiv noch viel wichtiger, daß es im iliastexte immer 
noch sehr viele Varianten gab, die wir der Bezeugung nach schlechter¬ 
dings als gleichwertig anzusehen haben. Es wird uns immer von Wert 
sein, wie die olexaudrinischen Kritiker ausgewählt haben, aber ihre 
Entscheidung in der Auswald kann die verworfenen Fassungen nach 
der Seite ihrer diplomatischen Bezeugung nicht diskreditieren. Sic 
reden selbst oft genug von den tiaeloyc ko[nüt€p*i xapi^ctcpai, und diese 
Gattung lebt fort und darf nicht unbeachtet bleiben. Da ist es natür¬ 
lich von Wichtigkeit, wenn Varianten, die sich in unser» mittelalter¬ 
lichen Handschriften finden, viele Jahrhunderte früher auftauchen. So 
nurwendig cs ist, den Apparat nicht mit all dem orthographischen 
Quark und den Versehen der einzelnen Schreiber zu belasten (wer das 
tut, kann nicht verlangen, daß seine Anmerkungen gelesen werden), 
ebenso notwendig ist es, die wirklichen Varianten dauernd dem Leser 
vor Augen zu halten, denn sie zeugen für die Unsicherheit des Textes, 
auch wo wir sie dauernd von diesem außach ließen. So ist denn in 
der folgenden Kollation Sperrdruck angewandt, um die Stellen hervor- 
zuheben, von denen der 1 lomerkritiker Eotiz nehmen soll. Die Sperrung 
ist in jedem Falle auf Grund der Vergleichung des übrigen Materials 
vollzogen; es erschien aber nicht notwendig, davon im einzelnen Rechen¬ 
schaft zu gehen. Bemerkenswert scheint, daß im Gegensätze zu AB 
ziemlich häufig db* neue Handschrift mit einer oder zweien der siUen 
Florentiner C oder D geht, von denen namentlich D keine geringe Be¬ 
deutung hat, Daß wir an einer Handschrift, die mehr ab tünf Bücher so 
gut wie vollständig gibt, schon darum etwas Merkwürdiges haben, liegt 
auf der Hand. In der Ilias kommt dem nur der Syrer gleich, in der 
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Odvssee das große Pergamentbueh der Rylands Library iti Manchester, 
das kaum viel jünger und sehr viel schöner geschrieben Ist. Daß 
sein Text so verschwindend weniges Neue gebracht hat, kann gar 
nicht hoch genug geschätzt werden. Denn unsere mittelalterliche TTber- 
IleftTUng der Odyssee ist so jung und so wenig durch Schölten und 
Zitate kontrolliert, daß man etwas ganz anderes von einem antiken 
Ruche erwarten mußte. Nun sehen wir, daß der 1 ext so fest ist 
wie bei den Attikeni. Er hat also kein längeres Leben im Munde 
der Rhapsoden durehgemacht* Wie anders stellt es in den beiden 
Werken des llesiodos : die Jugend unserer Odyssee springt in die Augen. 

Nur wenige Stellen mögen noch hervorgehoben werden, ein kleiner 
Rest von vielen surrst aus notierten, wo dann die Verweisung auf eine 
andere Stelle oder auch bloß die Sperrung zu genügen schien. N 107 
zweifelt jetzt höchstens ein härtest gesottener Arbtareheer daran, daß 
Zcnudut und Aristopbanes richtig nyn a £ t MC höaloc geschrieben haben; 
aber Aristarchs a^kAben, das er natürlich nicht erfand, sondern vor¬ 
zog, steht in allen bisher bekannten Handschriften: das rührige taucht 
in dem Papyrus Morgan auf 

0 150 tw ü’A.liAiue TTET 4 C 5 HN 

HüKN a TkAN?ON UOAVniAAKA J“lHT£pA &HPÜN 
CVPON Ä^PSfOTlA KPÜN16HN. 

Der Plural Txanon ist ebensogut wie der Duzd Ik^cönn, den allein 
die neue Handschrift bietet; er steht £ 283, einer entsprechenden 
Stelle desselben Dichtens* Ohne Zweifel ist er von dort hierherge* 
kommen, w ie dort in einer geringen Handschrift "kanon gesetzt ist- 
Wir sollen die Differenz gewiß nicht tilgen; aber der Dichter kann 
sie wohl nicht beabsichtigt haben. 

0 12 5. Anä men kpatüc erscheint für das sonst allgemein überlieferte 
kc*aaöc. kpatöc stellt in derselben Wendung 193. Eine gleichgültige, 
aber auch gleichwertige Variante. 

Konsequenz erwartet man in solchem Texte nicht, und doch ist mir 
in einem Punkte eine Spur davon aufgestoßen. Grammatiker und Hand¬ 
schriften schwanken, ob adverbiell Ant on Habcm oder persönlich AntIqc 
hasen m dgl. vorzuziehen sei* Die Handschrift gibt die persönliche 
Form A 219, 553, M 44 * N 44S. 

A 306 vom Winde, der die Wolken treibt SAeeini aaiaafu tvtttuk. 
Da hat Nauck b^un vermutet, grundlos, wie man zugeben muß. Um 
so überraschender ist es, daß sieh hier ein antikes Huch findet, das 
aaiaatti o .iüjn bietet: avIun wäre ja mindestens so gut. wie e'r'uu. Aber 
cs ist doch nur Blendwerk; auf t und q ist bei einem Ägypter kein 
Verlaß und auf den Verssclduß bei diesem vollends nicht* 
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17 86 von der Rückgabe der Brise Ls, iic än . . . * ncefs aaa^a ko?- 
phs at XmmAccüJcctN. UnverständKch ; dafür bat Bekkeo ArroMccuiciK kun- 
jiziert, und daß ihn die Beobachtung nicht zurück hielt, daß im Epos 
sonst nur das Medium verkommt, ist bei seinem sicheren Sprachgefühl 
begreiflich. Nun erhält die Konjektur ein antikes Zeugnis — wenn nicht 
ein tückischer Zufall spielt. Soviel ist sicher, Glauben wird Üf.kkei: 
nur finden, wo er ihn ohne ein solches Zeugnis gefunden hat. Doch 
nun möge Dr* Plaumann das Wort zur Beschreibung der Handschrift 
und der Mitteilung ihrer Losungen nehmen. 

U - VON W I LA MOW ITZ-M* >ELLFN D<>1 Ft. 

Das Buch : ist annähernd vollständig erhalten; der Text beginnt 
mit der fragmentierten Seite 3.4 [die Fragmente jetzt bei Seite 113 4), 
um dann die Seiten bis S. 108 vollständig zu bieten* Von S. 109—t 14 
sind Fragmente erhalten* Das ganze Buch ist in einer Lage, nicht, 
wie heute üblich, in Einzelligen geheftet. Die auf einem Blatte stehen¬ 
den Selten öl — 64 bilden die Mitte und von dort aus standen dann 
immer die korrespondierenden Seiten 59/60 und 65 6, 57 S und 67/S 
iisf auf einem Blatte. Erhalten war dieser Zusammenhang zwar nur 
bei den innersten etwa sechs Blättern; aber die Prüfung der Bruch- 
ründer durch Hm * Bischer ergab* daß durchweg diese Ordnung voraus- 
zusetzen und mit einem Umkleben von Einzelheiten, wie es nach seiner 
Mitteilung in andern Papyrusbüchern vorkommt, nicht zu rechnen ist'. 
Danach hat also Seite 12 mit 123/24 zusammen auf dem äußersten 
Blatte gestanden. Leider fehlt dieses ebenso wie die weiteren Um¬ 
hüllungen, etwa Schutz- und Titelblatt, Buchdeckel (s* darüber Ibsciter, 
Amtliche Berichte aus den Kgl. Kunststimmlungej 1 Nov* 1911) usw., 
so daß wir in diesem Punkte leider nichts zu lernen. Bedauerlich ist 
vor allem, daß wir nicht erfahren, in welcher Weise der Titel des 
Werkes angegeben war* 

Mit der äußeren Bestimmung des Umfanges geht die inhaltliche 
bestens zusammen. Die erste vollständig erhaltene Seite 5 beginnt 
mit Buch XI, 131. Da im ersten Teile der Handschrift 32 bis 33 Verse 
auf der Seite stehen, so kommen wir mit S. j genau auf den Anfang 
von Buch XI, Auch am Schluß geht die Rechnung glatt auf. Die 
letzte erhaltene Seite 114 endigt mit Buch XVI, 499. Es sind bis 
zuin mutmaßlichen Ende der Handschrift (S> 123 4) noch io Seiten, 
bis zum Ende von Buch XVI noch 367 Verse; das würde im Dureh- 

1 Uher P*pyrusLodkr> s. Scat hart, Dis Buch bei der. Griechen iltuJ Römern 

8 . toi (T, 11. 10S. 

^ Über tUe Fragt der tagen und das Kink)eben von Einheiten 5 , Schwba»*, 
Da* Buch rifli den Griechen und Römern 8, 117 f. 
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schnitt 37 Verse ffir die letzten Seiten ergeben, wie ihn die Seiten 

105_] 10 ?uitweisen. S. 111 — 113 haben sog^r über 40 Zeilen. Die 

Handschrift endigte also mit S. 124 beim Ende von Buch XVI, ent¬ 
hielt demnach volle sechs Bücher mit insgesamt 429] \ ersen. Das 
ergibt eine merkwürdige Gesamttcilung der ganzen Ilias in drei Bande, 
Band I - Buch l —X mit 6270 Versen, Band 11, der uns vorliegt, — Buch 
xi —XVI, und endlich Band Itl Buch XVB—XXIV mit 5132 Versen, 
Ein Modell zeigt, daß der einzelne Band keineswegs unhandlich war; 
er entspricht in Höhe und Dicke etwa dem Band I der t 1 krgke-Norden- 
sehen Einleitung, ist jedoch um 4 cm schmaler. 

Die Maße der einzelnen Seite betragen: in der Höhe 27 cm, in 
der Breite hei den äußeren Seiten 140p 1 , nach den Innen blättern zu 
allmählich abnehmend bis zu 1 24 cm. Es ist also trotz der Heilung 
in einer einzigen Lage ein glatter, rechter Bucbrand erreicht worden. 
Die Zeilenzahl beträgt auf größere Strecken im Durchschnitt 31, dann 
wieder, ebenfalls in einem großen Teile der Handschrift, 34/5 Zeilen; 
daneben kommen Seiten mit nur 29 und bis zu 42 Zeilen vor. 

Das Schreibmaterial ist ziemlich minderwertig. Die schlechte 
Fabrikation zeigt sich z. B, daran, daß in vielen Füllen auf der Verso¬ 
seite ein bis zu 4 cm breiter Faserstreifen imsorgfältig, d. lu nicht 
parallel zu seinen Nachbarin aufgelegt ist und so im spitzen Winkel 
die Seite überquert, ohne übrigens den darübergleitenden Kalamos zu 
hemmen. Anders die Klebungen, die so unsorgfSLtig Ausgefuhrt sind, 
daß der Schreiber in einigen Fällen (*. B, S. 33) eine ganze Seite hin¬ 
durch zu einer graphischen Zäsur mitten im Verse gezwungen wurde. 
Mi t der minderen Güte cles Papyrus hängt cs zusammen, daß zwischen 
der Rekto* und Vereoseite ein starker Unterschied zu spüren ist; man 
möchte vielfach zunächst an zwei verschiedene Hände glauben. 

Auch die Schrift des Textes bietet nicht das, was man damals 
von einem gut ausgestatteten Buch verlangen konnte. Der Schreiber 
schreibt eine sehr ausgeschriebene, gewandte Hand; aber es ist ledig¬ 
lich der Regelmäßigkeit im Gcsanitduktus. den durch den Vers ge¬ 
botenen Absätzen und der Gleichheit der ZeUenobstände, die ja hei 
einiger Übung leicht zu erreichen war, zu danken, daß die einzelne 
Seite im Gesanitcindmck angenehm wirkt. Die einzelnen Buchstaben 
jedoch haben zwar immer dieselben, aber zum überwiegenden feile 
ganz die kursiven Formen, die wir aus den gleichzeitigen l rkunden 
kennen. Im ersten Teile der Handschrift (etwa bis S. 50) hat der 
Schreiber an die Ruchsehrift insofern eine Konzession gemacht, als 
er die seinem Schrifttypus — davon sogleich -— charakteristischen 

1 Siel» 1 dazu Scn.'it*rr, Das Buck bei den Griechen und Köincm S. rao. 
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starken Höhenunterschiede zwischen den einzelnen Buchstaben etwas 
eingeschränkt hat. Dann aber läßt er sich eine lange Strecke weit 
in dieser Beziehung völlig gehen und kehrt erst von S. ioi an wieder 
zu einer kleinen, regelmäßigeren Kursive zurück. Gelegentlich (S. 11 i) 
macht er eine Annäherung an unzinle Formung, die uns zeigt, wie 
hübsch er schreiben konnte, wenn er sieh Mühe gab. 

Die kursiven Partien erleichtern die Datierung des Textes. Sie 
gehören in jene Entwicklungsreihe einer steilstehenden Schrift, die 
wir schon aus dem Ende des 2. Jahrhunderts kennen (z. B. Lond. II, 
!*• 345 » Atlas lat. 74, Jahr 193* Lond. I, P. 47, Homer enthaltend, 
Atlas Tat. 50, 2. Jahrh.), die dann im Anfänge des 3* Jahrhunderts als 
Kauzleischrift bei den Kalligraphen sehr beliebt war und uns in einigen 
schönen Proben vorliegt. Dazu gehört vor allem die bekannte Original¬ 
urkunde aus der Kanzlei des Vizekönigs Suhatianus Aquila (Berl. P. 

* *53 2 = Zucker in diesen Sitzungsb. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1910 
XXXVII = Schuba rt, Pap. Graecae Taft 35), etwas kursiver Berl. P. 6925 
( BGU I 106 = Wilcken, Chrestom. Nr. 174)»; an Sorgfalt der Schrift 
steht diesen Stücken Berl. P. 6972 (= BGU I 296 = Schubabt, Taft 32 a) 
nahe; dieser Kanzleischrift sind eine ganze Menge von Urkunden des 
3. Jahrhunderts verwandt: so die Erlasse Caracallas (Gieß. 40 v. J. 

2 * 5 )» Lond. II, Pap. 353 » Faf. 84 v. J. 221, das Amtsjournal P. 
Par. 69, 1 af. XL\ = Wilckek, Chrest 41 v. J. 232, P. Flor. 278 (Mitte 
3. Jahrh.); weniger sorgfältig, da zum Teil privaten Zwecken dienend 
Lond. III, P. 1164c, Taf.47 v. J. 212, P. 1158, Taft 54/55 «h 226/227! 
P. 951 recto lat. 58 v. J. 249, ferner zahlreiche Stücke der Heroninos- 
korrespondenz (P. Flor. 120. 133. 141. 180. 189. 202. 220. 226. 
234) aus der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts und P. Berl. 5597 = 
Wilcken, Tafeln zur älteren griechischen Paläographie XIV = BGU I 1 3 
— Mrrms, Chrest Nr. 265 v. J. 289, um vorzugsweise solche Stücke 
heranzuziehen, die abgesehen von den Grundformen noch das Merkmal 
der Steilschrift mit unserm Homertext gemein haben. Fortsetzer dieses 
Schrifttypus aus dem 4. Jahrhundert sind z. B. Lond. III, P. 98- 
lat. 78; P. 977 » 69 v. J. 330; P. Thead. ed. Jouguet, 24, Taft 1 

v. J. 334; mit Neigung zu schräger Uge P. Berl. 7822 = BGU II 
405 = Schubart, Pap. Graec., Taft 38 b v. J. 348, eine Hand, von der 
die Berliner Papyrussammlung noch eine ganze Anzahl Urkunden be¬ 
sitzt. — Ordnen wir unseren Homertext in diese Entwicklungsreihe 
ein, so führt die Verwandtschaft der weniger kursiv geschriebenen 
Seiten etwa mit Lond. III, P. 932, Taft 44 v . J. 2 1 , auf das 3. Jahr- 

1 Die HanJ Ist, wie auch Ilr. lasen™ heobaehte'i hall.- 1 

Statthalteredikts ungemein ähnlich, vielleicht dieselbe. »cnerwihnten 
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hundert, die engen Beziehungen der ganz kursiven Teile zu der Hero- 
ninoskorrespondenz und zu Lond. III, P. 951 recto Taf. 58 v. J. 249 
auf dessen zweite Hälfte. Und da die Handschrift mit ihrer Ver¬ 
wandtschaft eher nach den genannten Proben aus dem 4. Jahrhundert 
(z. B. die Rektoseiten der ersten Hälfte nach P. Berl. 7822 = Schubart, 
Pap. Graec. Taf. 38b) als nach den zahlreichen Urkunden aus dem An¬ 
fang des 3. Jahrhunderts tendiert, so wird man den Anfang des 
4. Jahrhunderts nicht ausschließen dürfen. Der Text stammt also aus 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts (oder Anfang des 4. Jahrh.). 

Es bedarf nach diesen Angaben über den Charakter der Schrift 
kaum noch der Bemerkung, «laß Spiritus und Akzente natürlich nicht 
verwandt worden sind. Was sich von Lesezeichen hie und «la findet, 
hat die Handschrift größtenteils mit den gleichzeitigen Urkunden ge¬ 
mein, so die häufige Schreibung V und y, «len Apostroph zwischen 
Doppelkonsonanten (ot’ti XV 156; Ar’rcAoc XV 207; ^aai-Vac XVI 394, 
auch AnoTMHiANTec XI 468). über die einzige Abkürzung, die be¬ 
gegnet (koyph st. koyph m) XVI $5; oponcontu st. ♦pon€6htu(n) XIV 217, 
nANTÖ 1 . nANTu) st. nAN™(N) XIV 257, durchweg am Ende des Verses), 
s. S«tiubart, Das Buch bei den Griechen und Römern, S. 69. Ausfall 
von Endvokalen wird, wenn auch inkonsequent, mit Ajiostroph be¬ 
zeichnet, häufig auch falsch (z. B. tua’ eriAPOie st. tu nÄPOie’ XV 154, 
k€ah0 > izcin st. KCAHTizeiN XV’ 679). Iota adscriptum und Ny ephclky- 
stikon fehlen meist, untl wo sie stehen, ist es meist gerade die un- 
rechte Stelle. 

Wir haben demnach kein sorgfältiges Exemplar, dem «lie Arbeit 
eines Grammatikers zugute gekommen ist, vor uns, somlcm sozusagen 
eine billige Volksausgabe — an eine Privatabschrift zu «lenken, verbietet 
«ler Gesamteindruck; s. dazu ScnuBART, Das Buch usw. S. 145 fl*. —, 
eines jener vielen tauseinl Exemplare, wie sie in das Haus jedes Grie¬ 
chisch Redenilen als das Minimum von Bibliothek gehörten. Wohl 
hat ein Korrektor «lie Arbeit des Schreibers b«*aufsichtigt; er nahm 
einen Anlauf, die schlimmsten orthographischen Fehler und sonstigen 
Versehen herauszukorrigieren sowie Lücken mit einem Zeichen (X) zu 
versehen und die ausgelassenen Verse über «ler Seite nachzutragen. 
Aber «leren waren zu viele, und so kam er über das erste in «lern Bande 
enthaltene Buch (XI, die Korrekturen 2. Hd. gehen bis S. 23) nicht 
hinaus, beschränkte sich vielmehr von dort an auf eine Kontrolle «ler 
von «lern Schreib«*r am unteren Rami«- angegebenen Verssuinmen «ler 
Einzelseite und auf die Numerierung «ler Seiten am «oberen Ramie («laß 
«liese von ihm herrührt, ergibt die Handschrift und Fälle wie S. 8, 
io, 15 bis 18, 21, wo die Seitenzifler über «lie von dem Korrektor 
nachgetragenen Verse, « 1 . h. höher als sonst, gesetzt ist). 
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Die Orthographie des Textes ist so schlecht, daß er geradezu 
eine Fundgrube lür die lautlichen Ähnlich^eiten und daraus folgenden 
orthographischen Verwechslungen bestimmter Laute in der Aussprache 
dieser Zeit, der allgemeinen wie speziell der des ägyptischen Dialekts, 
bildet. Einiges davon muß hier zusammengestellt werden, weil es für 
die richtige Bewertung mancher Varianten unerläßliche Bedingung ist. 
Meist sind es bekannte Dinge (s. im allgemeinen Tnoiti. Die griechische 
Sprache im Zeitalter des Hellenismus 133ff, 170ff,). Ans ilem Gebiet 
des V oktal Ismus ist erwähnenswert, daß unbetontes a. e T 0, r, wohl nur 
infolge undeutlichen Sprechens, obwohl durch den ägyptischen Voka- 
lism.ua begünstigt, häufig durchrinnnderguht: nhoc st, nhac XI i 273, 

APOAEANTA St. -re XIII 199, ElAETi St, «TaETC XV 4S2, JtOlKOrtCNOlO St, KL- 
HYMEKOIO XIV 573, HTHP (spl\ I HT£p) St. HTOP XV 1 66 ? rCNttJT* (spr* t TCNOT ) 
st. r£N€t* XV 669, GpesAto st. öp£iato XIII 183 (190). Daß 0 und d 
verwechselt werden, bedarf keiner Belege; häufig werden sie mit oy 
vertauscht; ronep st. toy ftep XU 256, oyae st, 6 XV r 44 1. H geht 
ebenso häufig unter die I-Laute oi, 1, ei, y (htoj st, A&h XV 22a, phiaioe 
KPNWSI St. PHtAIH- KPHrtNOI XII 54. SHüJ St. HElQ XIII 7O3, HflONTi st. efnÖNTI 
XIII 82 t, CQ\WH\H st. CHWAiwerw XIV 85, üite st. ei re XHI 492, kaüinantec 
st. kaln antec XIII 4SS. eccht st. eccv- XIV 519), wie es auf der andern 
Seite mit aj und e vollkommen durtheinandergeht: kaebpiönhc, eniNY st, 
AIHGLNH Xlll 773, ETASPH &L feT&>H XII 38 2, WEN AI T £ St. hAIHHTAt XV 6o6, 
tihaej st, hAah£ XV 6öS, pinke st. pTmec XIV 467, te aeic&ai st. r AiaeTcee 
XV 562. Unter den vielen andern absonderlichen Schreibungen er¬ 
wähne ich noch ATE St, AYTC X V 37O Ulld NANrtAKA fit. «A**AXA XV 3S9 
sowie eine in vielen Fällen bezeugte Verwechslung von i und ö T z, B. 

HVHYWHOYC St, NUNVrtNOYC XIII 22 J, Em OY St. £m üt XIII 542, EE2H 1 . £HH 

st, ebu XV 3 t I, sehr häufig oyae st. ca a £ XV 85, 300 usw,, toy st* 
TOI XIV 340, tu st. TOI XV] 206: vielleicht ist auch ohke st* aükc XV 310 
hierherzustellen. — Aus dem Konsonantismus wäre die sein- Mutige 
Vertauschung von p und a kaum der Erwähnung wert, da auch sonst 
häufig, wenn nicht hier das Schwanken in der Schreibung auf die 
lautlich dein griechischen (und ägyptischen) Zungenspitzen-r nahe¬ 
stehenden Laute n und a übergegriffen hätte, So wird p nicht. allein 
mit a Gpy st. eah XV 504, noA sf. uep XV 585), sondern auch mit a 
(Iphc si.Mahc XIV 157) und mit n vertauscht (Akhi st.'ApnT XV 1 io, 
Art aian St, ÄPA1EEN XIH 577, &HG+NAac &t ^ 4 *paae XI 793 usf.K die ihrer¬ 
seits wieder duichemandergehen (ktihon st. ktlaon XIII 492 z B*). r und 

ü U11 ^ T ’ D ,J ‘"^ n ff^hen, wie in einer ägyptischen Handschrift 
natürlich, völlig durch ein an der. Die Behandlung von s. * und ♦ er¬ 
fordert eine Bemerkung, Für den auch sonst gewöhnlichen Wechsel 
von e mit i und t (s* etwa Mayseb, Die Grammatik der griechischen 


IXJH \VlLAJnJWrTZ-MoHJ.E?fWJBFF U, h. IV.t Clt-VtfJf: lüaspapvm* I 1 . Morgan. 1207 

Papyri aus der Ptolemäerzeit S, 175 ff-) habe ich Belege nicht gesammelt. 
Wertvoll sind dagegen Schwankungen zwischen n sj und * (eiATiAnoiTo 
st. eiAnAooiTo XIV 160, apmih r w XV 267, erxecsAAQc st. Irx^cmaoc 
XV 605, ttAMÄAlNON St, TTA«*ÄLNÜN Xl\' [ 1, A* ACKAAA®OY St, An' 'AcKAaA^QY 
XIII 527) sowie zwischen k (ri und x Ittaoxawüyc st. daokAwoyi: Xl\ i 76 t 

NAhAAKA St, NAVWAXÄ XV 389, K> X A P X AFOAÖ NT U N X S II I9S* K£ ICC AUWEN GC St. 

KCxOAiiJ»eNOc XIII 203, TPirAuriNi st, tph-a&kini XI 507, ko* st. k 6 x apicton 

XII 344); mir scheinen diese Schwankungen, auch linguistisch-kritisch 
gesichtet, die Aussprache x — k + li mul p = p 4 - h für diese Zeit 
(3, 4. Jahrhundert) zu erweisen, eine Aussprache* für die unsere Hand¬ 
bücher <z. R. HtKt* Handbuch der griechischen Laut- und Formenlehre 
S. 67,71 Belege nur bis zum 2. Jahrhundert geben* — Erwähnen will 
ich schließlich noch z — c(c 1 picak st. Mzah XI 846* xczontai st. xAccowtai 

XIII 133, PP«izo«iNidh st. öPrticcörtCN XIV 77* vgl. u. zu XJÜI 49S) sowie 
r — j (?) in ePiiAOYTioao st. ^pir£<rinoro XII 235. Auf diese äußerst mangel¬ 
hafte Orthographie wird unten bei der Aufzählung der Varianten mehr¬ 
fach zu verweisen sein. 

Die große Zahl derartiger orthographischer Felder legt unbedingt 
die Annahme nahe, daß sie von einem nach Diktat schreibenden 
Schreiber herrühren, wobei ich keinen Weg sehe, um auszum&chfm, 
ob unser Schreiber selbst nach Diktat schrieb oder schon einer seiner 
Vorgänger. Irgendwann muß jedenfalls diese Fehlerquelle des Ver¬ 
hören» in die uns vorliegende Überlieferung eingeschaltet worden sein; 
und bei einem solchen billigen Exemplar ist ja diese Annahme auch 
nicht unberechtigt (s, Schubart, Das Buch usw. S. 143), 

Weniger zahlreich, aber immerhin nicht selten sind diejenigen 
Fehler, die pa biographisch erklärbar sind und nof Verlesungen beruhen, 
Dali in gehören Verwechslungen von z und £, wie deren eine oben 
schon erwähnt wurde; auf Varianten dieser Art ist darum nicht viel 
zu geben. Ebenso gehen n und t bzw. ct durcheinander (odaa ttaxyn 
st. ttüaac TAXYN Xlü 348* ßnON st. Üton XV 51S* hcpa st, t k ^A 
XV 388), 1 und N (lTAYCArtCNOl St, -NON XV 1 60, QlNOHAOI TG St, -ÖW T£ 
XII 140 usw*), tt und e* (wei st, nep XV 5 SS, NejMeAnrep£TAo st. weneAH* 
rcpeTAO 1 . Ne*. XV 154 usw,) f x und a (etaxtq st. Icäatd XII l 679, 
oxetg st. Äaero XIII 772), 1 und p (*ojbhc st- ^opbSc XI 562, aytai st. 
AtTAP XV 134, APrAAEGNTC St, AifA A^QNTC XIII 198)* t lind C (iTACAC st* 
ttäca) XII 340, ACTTAi st. £i£ttac XV S8) # a mit einem andern Buchstaben 
4- n {hbentoh st, Hä £acton XI 782, eewiNA st. ee«eiAiA XIl 28) E und r 
(roENAT st. roYNAT XIII 412, ucYTioN st. 3 nirton XI 765). Palaographisch 

1 Für diese Aussprache scheinen mir auch die dewutiichen Umschreibungen grie- 
cliisclifr KigciLTiameii, deren z durch 8 wtedergegebefrwbd, zu sprechen, Siehe x, EL meine 
demnächst erscheinende Liste der Alexandereponymen hei PAin.ir-WissöWA* Hfeixds V . 
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sind auch zu erklären: xaagyin st. xaaggin XIV 34, kai agxgi st. kai a 
txci XIII 4S4, aaagn st. aaan XII 445, rcneiNci st. reröNci XIII 355, 
£YX€T st. 6 xgt’ XI 357, ec riAPAC st. tc thpac XIV 86, npo«ocH st. npo«*™ 
XIV 8 l, «AIOCTHTOC St. NGÖTHTOC XIV 86. 

Außer den aus Verhören und Verlesen entstandenen Feldern ist 
nun von der großen Zahl der Varianten noch die große Summe dessen 
abzuziehen, was schlechte und rechte Nachlässigkeit des Schreibers 
ist. Auch nach dieser Richtung hin mögen einige Beispiele die Hand¬ 
schrift charakterisieren: ttpomaxoicin st. ttpomAxgcgai XI 217, Atpciahc 

GYPYKPGIWN ArAMG/JVNWN St, AtPGIAHC ÄrAM^MNWN ^IGnApiIG XI 246, OaYCCHA 

AAI«P0NA nOlKIAOMHTHN St. OAYCfiA All «IAON ^CCGYONTO XI 419, 8YM0N 

St. MVGON XI 647 U. Ö., «AIAIMOC AlAC St. ♦ . 0 KTWP XII 290, TTCnONHKOTAO 
ovc 

in ; nj st. n£nÖNHTo kao innoYC XV 447 » HAHGPACTGYrGCGAi st. (\ ahga ctpgy- 
recoAi XV 512, attabgimgnoc st. AnAMGiaÖMGNoc XIII 76, TThaaion fehlt 
XIII 172, omceeN st. öa£cgai XIII 349 » YnoPGWPcwNGAONOYAG st. ynep- 

eOP^CIN CXCAÖN 0*TG XII 53, TAXATHTGAGTGrtGYIGTAI St. TÄXA TfiA£ TGTGY- 
5 £TAI XII 345, APPHKTON AAYTON T€ T 10 AAWN St. XPPHKTON T XaYTÖN T£ TÖ 

noAAÜH XIII 360, xooc noA gwn st. eoöc nep (s. darüber ohen unter Ortho¬ 
graphie) £wn XV 585. Es bedarf nacli diesen Proben keiner Erwähnung, 
daß ich z. B. das Fehlen von einsilbigen Wörtern nur in Ausnahme¬ 
fallen notiert habe. Besser als aus diesen zusammenhanglosen Worten 
gewinnt man von dem Zustand des Textes eine Vorstellung, wenn ich 
ein paar Verse in Abschrift hersetze; ich wähle S. 52, obere Hälfte = 
Buch XIII, 483—500: 

OC MAAA KAPTGPOC £CTI MAXH GNI ®WTAC GNAIPGIN 
KAI ACXOI HBHC ANGOC 0 TG KPATCPOC GCTl MGHCTON 
£1 TAP OMIAIKIHN A€ rGNOIMGGA TWA* £NI GYMWI 
AIYA K€H M€ «GPOIO MGTA KPATOC H TG «GPOIMHN 
U)C CPAA Ol A APA riANTGC €NA «PGCl GYMOC GXONTOC 
nAHClOl GCTHCAN CAKG WMOICI KAOlNANTGC 
Aingiac A* GTGPWGGN GKGKAGTO OIC etapoicin 
AhT«OBON AG TTaPIN T GCOPWN KAI ArHNOPA AION 
Ol Ol AM HTGMONGC TpWWN GCAN 

AAON GTIONÖ (i>C Ol TG MGTA KTINON GCüGTO MHAA 
niOMGN GK BOTANHC TANYTAI A APA *P£NA TIOIMHN 
WC €n~A>]gIA GYMOC GNI CTHGGCCl rCTHGCI 
WC Tag aawn gghoc GnicnoMcnoi cot aytw 
01 A AM« AaKAGOW AYTOCXCAOH UPMHGHCAN 
MAKPOICI 3EYCTOICI n£Pl CTHGGCCl AG XAAKOC 
CMGPAAAGON KONABHCG TITYCKOMGNUN KAG OMIAON 
AAAHAWN AYO A* ANAPGC APhToT GIOXOI AAAWN 

Aingiac ag kai Iaomgngyc ataaantoi AphT 
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Ich habe unter diesen Umständen die Auswahl’ dessen, was als 
Variante hier mitgeteilt werden sollte, stark beschränkt, immerhin 
aber doch eine ganze Reihe von bloßen Versehen mit aufgenommen, 
um auch in dem Varianten Verzeichnis den Charakter dieser Überlieferung 
durchschimmern zu lassen, und ferner eine Anzahl von Stellen init- 
geteilt. wo die Lesung unsicher oder wo es mir nicht möglich war, 
den Irrwegen des Schreibers zu folgen. 

Die wenigen Plus- (XI 316a, 346a, XV 94a, 409a, b, 442a, alle 
aus anderen Stellen übertragen) und vielen Minusverse sind unten in 
das Verzeichnis der Varianten aufgenommen. Eine kurze Prüfung 
lehrt, <laß sie meist auf Versehen beruhen; anders steht es wohl nur 
mit XI 543, XIII 749, XIV 231a, XIV 269. Inwieweit diese Schwan¬ 
kungen im Versbestande beabsichtigt sind, läßt sich trotz des guten 
Erhaltungszustandes auf Grund der Handschrift selbst nicht sagen. 
Aus den immer vom Schreiber selbst am unteren Rande notierten 
Zeilensummen der Einzelseite lernen wir darüber nichts; er hat immer 
nur sein eigenes Manuskript, nicht seine Vorlage durchgezählt, übri¬ 
gens mit einer Gewissenhaftigkeit, die dem Lande der Rechenkunst 
Ägypten keine sonderliche Ehre macht, denn er hat sich in über 
20 Fällen zugunsten seines Fleißes verzählt. Auch die Schrägstriche, 
Paragraphen und Punkte am linken Seitenrande, die zum Teil von 
anderer Tinte sind, geben lür den Versbestand der dem Schreiber 
vorliegenden Überlieferung nichts aus. Denn wo sie sich überhaupt 
Huden, stehen sie, soviel ich sehe, immer als Marken der Verse 10 
oder 20 oder 30 bzw. n, 21, 31 der einzelnen Seite, manchmal von 
oben, manchmal von unten gezählt. Sie scheinen mir darum von einer 
Stichprobenprüfung der vom Schreiber gegebenen Seitenverssummen 
— nach der doch wohl sein Verdienst berechnet wurde (s. ScnuBART, 
Das Buch usw. S. 64 ft*.) — herzurühren und ich habe daher von ihnen 
keine Notiz gegeben. — Endlich könnten für die Ermittelung des da¬ 
maligen Versbestandes noch die Buchschlüsse von Wert sein. Der Buch¬ 
schluß ist durchweg so ausgeführt, daß in Unziale 1AIAAOC mit 
dem Zählbuchstaben des Buches in der Mitte der Seite steht, umgeben 
von einem rechteckigen, mit Wellenlinien verzierten Rahmen, zum Teil 
mit Ansae (vgl. die Tafeln). Der Zählbuchstabe ist dann rechts oder 
links außerhalb des Rahmens noch einmal wiederholt. Daneben steht, 
korrespondierend rechts und links, ein kleines Sternornament, und am 
rechten sowohl wie am linken Rande, die letzten Verse des Buches 
einschließend, meist noch ein anderes Ornament aus Horizontalstrichel- 


* M«*inc ausführlicheren Notizen Ober «las Original stehen natürlich zur all¬ 
gemeinen Verfügung. 
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clicn, das spindelförmig, nach oben und unten sicli verjüngend, in einem 
Vertikalstrich sicli fortsetzt und in eine Schnecke auslauft. Darunter 
folgt dann doppelt der Zäh lbücli stabe des folgenden Ruches und dessen 
Anfang. Eine Summierung der Verse des ganzen Buches von der Hand 
des Korrektors findet sich nun hei Buch XV (S. 101) sicher nicht, eben¬ 
sowenig hei XIII (S. 62). Bei XIV <S. 7S) steht neben dem IAIA- 
AOC umschließenden Rahmen, von zweiter Iland cab. Das Buch hat 
522 Verse; Cab =232 wäre also ganz unsinnig; dagegen würde c(ti'xoi) 
ab = 32 die richtige Verssunnne dieser Seite bedeuten. So ist diese 
Gruppe also aufzufassen. Schräg rechts unten ist dann noch eine fast 
unleserliche Zahl, die ich, um nicht überhaupt auf die Lesung zu ver¬ 
zichten, als cojb = 810 oder allenfalls qab = 832 deuten möchte. Die 
Richtigkeit dieser Lesung war mir sehr zweifelhaft, schien sich mir 
aber doch, da ich sie einmal rein pabiographisch gefunden hatte, durch 
folgende Überlegung zu bestätigen. Buch XI und XII haben, wovon 
gleich zu sprechen sein wird, eine Zählung der gesamten Verse von 
zweiter Hand, XIII mit 837 Versen nicht, XIV mit 522 Versen weist 
unsere Zahl 832 (z) bzw. 81 1 (z) auf. Da liegt die Annahme nahe, 
daß der Korrektor die Summe von Buch XIII versehentlich ans Ende von 
Bueli XIV gesetzt hat. Diese Annahme empfiehlt sich, weil er dann 
XI bis XIII mit Gesamtsumme versehen, von XIV an jedoch darauf 
verzichtet hätte. Nimmt man diese Vermutung an, so stimmt die Zahl, 
wenigstens so genau wie bei XI und XII. Es fehlen in Buch XIII 
1 1 Verse unseres Versbestandes; dafür hat er drei Verse doppelt ge¬ 
schrieben und sich um fünf verzählt. Man müßte demnach die Zahl 834 
erwarten, wenn man bei der Vorlage des Schreibers oder im Exem¬ 
plar des Korrektors unsern Versbestand voraussetzt. Da er nun nach 
meiner Lesung 832 zu geben scheint, so könnte man etwa XIII 749 
und noch einen andern Vers als Minusverse der Vorlage des Schrei¬ 
bers ansprechen, oder man muß annehmen, der Korrektor habe nur 
die von dem Schreiber tatsächlich geschriebenen Verse zusammenge¬ 
rechnet, mit Benutzung von dessen Seitensummen, die er durch Stich¬ 
proben geprüft hatte, und daher auch ohne Rücksicht auf dessen Fehl- 
verse und Zahlfehler. Und diese Annahme, die gleichzeitig seine Buch- 
verssummen filr uns entwertet, erscheint mir hei weitem wahrschein¬ 
licher durch einen Vergleich mit Buch XI und XII. 

Bei Buch XII ist an .Icr Lesung kein Zweifel": die Verssumme 
am Buchende zeigt deutlich crix(oi) 451. Das Buch hat bei uns 471 
Verse. Da wir sahen, daß der Korrektor nur die von dem Schreiber 
geschncbenet. Verse zählt, nicht eine Ziffer aus seinem Exemplar über- 
tragt, so wird diese Differenz von 20 zunächst auf diesem Weite er¬ 
klärt werden müssen. Der Schreiber hat t 4 Verse ausgelassen, an- 
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derseits sich uni 3 zu seinen Gunsten verrechnet. Die vom Korrektor 
gegebene Zahl müßte demnach 471 —11 — 460 lauten. Wenn er statt 
dessen 451 schreibt, so kann ich darin nur einen Rechenfehler sehen. 

Ähnlich steht es init Buch XI. Ich lese gyl[x](oi) u, also 800. 
Von unsrer Zahl 848 gehen ab 16 Verse, die der Schreiber ausge¬ 
lassen hat; 10 andre hat der Korrektor nachgetragen. Das ergibt, 
wenn der Korrektor nur die Leistung des Schreibers berechnete, 831, 
wozu ein Plusvers, macht also 832. Wenn er statt dessen, wie es 
scheint 800 schreibt, so erklärt sich das am einfachsten durch die 
Annahme, daß er eine Seite mit etwa 32 Versen (das ist der Durch¬ 
schnitt der Seitensummen bis S. 15) einzurechnen vergessen hat. Die 
Buchverssummen ergehen also für den Vcrsbestand der Vorlage eben¬ 
falls nichts. Wir können demnach nur sagen, daß die meisten Minus- 
verse indiskutabel sind und demnach unser Vcrsbestand sich fast völlig 
mit «lern der hier vorliegenden Überlieferung deckt. 

Ks mag nun das Verzeichnis der Varianten 1 folgen, deren Aus¬ 
wahl ich oben gerechtfertigt habe. Zu der Vergleichung ist die Ox- 
forder Ausgabe von Moxbo-Allex in 2. Auflage (1908) benutzt. Bei 
den gut erhaltenen Seiten, d. h. also bei der großen Mehrzahl, ist durch¬ 
weg, wo ich keine Varianten gebe, Übereinstimmung mit diesem kri¬ 
tischen Texte vorauszusetzen, vorbehaltlich der Orthographie, der Ver¬ 
lesungen und Versehen. Nur gelegentlich habe ich sie, aus besonderen 
Gründen, festgestellt und mit (sic) gekennzeichnet. Bei den Fragmenten 
und denjenigen Seiten, über deren unvollständigen Erhaltungszustand 
ich zu berichten hatte, habe ich immer diejenigen Variantstellen, an 
denen unser Text keine Entscheidung zuließ, ausdrücklich erwähnt, 
im übrigen im Interesse einer Nachprüfung öfter von dem (sic) Ge¬ 
brauch gemacht. Von einer ins einzelne gehenden Bezeichnung aller 
derjenigen nicht erhaltenen Buchstaben und Worte, bei denen Varianten 
sich in Monro-Ali.ess kritischem Apparat nicht finden, habe ich ge¬ 
glaubt. absehen zu dürfen. Die Bedeutung der Zeichen ist: 

... = Reste von Buchstaben, 

a = unsichere Lesung, 

a = Ergänzung, 

() = Emendationszusatz, 

a = vom Schreiber getilgt, 

a) e = a vom Schreiber in € verbessert. 

* Hr. Scucbart hat mich zu groBcm Danke verpachtet, indem er sich der 
Mühe einer Nachprüfung vieler schwieriger Stellen unterzog. Deren Krgebnis ist der 
folgenden Liste zugute gekommen. — Die typographische Scheidung von Spreu und 
Welzen in der folgenden Liste, wie aurh eine Reihe von Verweisen, verdankt der 
Lo«t lirn. von Wii.AMowiTZ-Moru.rNDORiK. 
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Buch XI. A. 

86 — 96, Nur diese Verse sind. auf 2 Fragmcntan vom u ei lernt Ramie der 
Se'Lie t erhalten, — $6 V:n% nicht zu entscheiden. — 88 iketo. — 91 ek vgl. 
ZI6. 9a BlHrViOPA. 

Izl—130, S.o, tat s. 5. — 1*3 Ylj A> EAC, A*[l]fP[ONÖC ($iß). — I25 OY]k EltiCfc’ 

CfAeNMH. — t*8 C*£AC, 4 VfDH L 

131—163. 151 lfm hc & innHec. — 155 eiHTieee, — 156 ♦epcK|actamn[. — 

163 ]ceHTCKDN1H[. 

164—210. 176 &£ KA1MA. — 18 r EflE^AEN. — I S4 G X E ACC T£ P OTT HM. — 

1B6 cm 1 cnec (sie). — 190 kpatgpac ycminac. -- 195 — 209 fehlen; *. aYih 
t H€Aiae 194 und 209 sowie tüKdA Ipic 195 und 210. 
z 11— 243. m AOYpe eher als -a; s. jedoch o. Aber Qrthogr. — si6 £k 

T l A rArt[£P,NÜH: S. 91. — 119 AKT 10c Vgh W 44. - 3 23 «HT*P[l *. jj. 

230 ec l AION. 

244 —27h- 252 atküsnoc Y[tteF«e/ — 262 yTc ytt. — 263 gban — 265—26» 
von z, 1 UL flWr der Seite nach ge tragen; vgl. a-Jtäp in 364 und 267. — 

166 ganz. zerstört. — 270 Moracvoitoc £j^[eiam. — 277 nEAAccetAjj lit-s 

neAAccere: darüber von 2. Ud+ awyhetg. 

379—312, 201 AitONTC, — 202 A*PAJNGN. — 2S3 TEIPOWGOGi. - 394 ceyhu. — 

296 AYTOfc TG. — 305 Ze*YPOC HfStEA. — 306 SAOCIHC AAlAAFll E.lUN 
314—344. 313 fehlt Seitenübergwig,— 516a äioreticc Aaepaiaah thjayahxan 
Öatccey. — 319 soahtai; s. 0. Ober Orthogr. — 333 ciAcew, AntriAYfc .. — 
331 ist erst von 2. Ud. Über der Zeile cm cb getragen. Die LOcko ist unten 
durch einen SehrngsErk'h bezeichnet. en ae 01 qt ti. — 333 aoypiula e)‘_Y- 

mnoi (z. Ud.) 

TOC. — 337 Ol O AAAHAOYC. — 339 OY A€ 01 EYAOC. 

345 — 378. 345 ENOHte. — 346 lÖWTA- — 346a AIDfENGC AAtFTrAAHtf nOAY- 

nHXAN OaYCCEY. — 352 ePYKCTD. — 557 TQtPA. ecxeT' odiT heiser CYXer — 
365 EIESOA.MCAC, vemnlußi durch cjauvu. — 368 ssemapixem eher ul* -zen. 

L*1 

369 von 2 . Ud. zwischen die Zeilen geschrieben, — 373 sphkun. — 
375 ANEIAKCK. — 378 AATETVKTO. 

379 — 411 . 385 KAI Nt. KCPA. — 391 E 3 YA AAAÜC. - 39S ClAK. 

KAB ( 2 , Hit) 

4(2—443. 417 A**| AE AlCCONTAr, - 423 [Eil , A^C) ' ÄAKTA. -- 424 nt» a) - 

h VT öc (s.Hd.) 

otmhc'ih. achiaa: n, c und die Streichung vyn c von 2, Ud. 427 eye' rc- 

Meocweoro. — 430 at ]_t/aej vgl, jedoch Orthogr. — 439 scaoc. — 
440 ].aaa)| at &. 

444-474- 444 &a>icht;a ji, rlEinn Avon J. lld. rihcrgosdinVhen, — 446 mtoiü 

itttepa (z. Udr) 

«OK. — 454 [enJoemiWA. — 455 gttgi üf, ne. — 459 enci i & qh . — 
466 IKSTO o»NH. — 470 TTftOifld WCTa, 

I Tiai (2, Hä.) 

475 — 5 13 - 477 «e*iW oop aaa a iapoh. — 4 S 3 üctpatda. — 484 awynetdm 
hi+Aeec. — 503 fehlt. Per Korrektor hat die Lücke durch x lirmeldmi-L, den 
Vers fll#r der Seite narligi trogen und ihn von 475 durch Pormgrtphos ge- 

OAWITff 

LlYUUlU AAAHA : A)'jAHC . . . GW , — 50g nePlAACICAH. 

5 r 4 ANTAUCC ECTAt. — 519 AlACTIItN £AAA H. — 525 AAAOl ■ A N - 

aeec. — 535 rnsfrbssen, iilwr der Seite von z. Ud. nachgetmsecu Am 
Rande Merkmmjco: n). - 536 oc ap. — 54z «axho. - 543 f^hlt wie in 
olhui Handschriften. Der Schrft^indi n. L , Rondo hat dfenstt kmuiii etwas zu 
tun, markiert vielmehi' die Zeile 30 der Seile. - 548 AcoiAHTAflmy« 
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S. 17. XI 552—591. 553 ahtioi, — 556 flHfftofcjyj ht&fToT von 3. Hd* — 560 ausge- 
1 ias34^il ; vom Korrektor Lücke durch x) markiert und der Vera über der Seilt’ 
nBchgdrageu. — 564 thaexaitun EnefKOYPWH, — 568«errorn — 575 twan- 
cen eranoH«- — 583 eiak.cn. 

► rS* 592—629. 595 fehlt: Lucke fftlschlich liiiitec 596 mattiert, der Vers über 

der Seite nochgc tragen. — 597 M hahion, — 603 nh,To> ac. — 606 tjitte 

CQj XPEO JNElO. - 608 TW — 6|2 ATC fl) rtEBEBAHMENÖN. — 615 ITAPA- 

nhiian. — 621 oxcwN <üa" itpw. — 622 ctanae: 3, jedoch u. über Orlhögr. 

r (2* Hd) 

— 627 flOYAW. 

KACTOH ATÄNYCCEW (2, Hd) 

■ 19, 630 — 067. 634 e'eAAihi von 2. Hd. korr, — 640 AtnritErreATNEN, —- 043 

)kajVttpoc von 2* Hd. 

akdntc (2. Hd.) 

■ 20 r 66S—705. 669 «nt, — 673 sohaac]hc. — (>75 efiontö* — 686 xpeqc, — 

688 aaitpeyew, q«eaadn. — 690 tap exAKtijce. — 695 hmeac a 3 ybpüzontec. — 
€ 

698 omjaj e_s von 2, Hd, korr., e Wohl nur versehentlich gestrichen. „ 

• 2t, 706—74I, 709 nACCYAlH, — 71J fCCTAENWC. — 7*5 tlAdCYAlH. — 733 A lA - 
n pasee in. — 735 fehlt, l.firk« von Korrekter markiert, flbcr der Sette 

isoc (2. lld.) 

lutchgctrage». — 737 h einte. — 739 Ayteiaa(o, 

t £Nöeix#wN 

■ 22. 744.—778, J47 cxopoyc'a kort'. von 2. lld* — 75 t ArAMEHNWNj; korr. von 

[3-Iid.) a HAA (2.Hd.) 

2. lld. — 755 aytqyc ft' awa. — 756 tmP ( t von 2. Hd) eni OY^aA^ciöv, — 

2. Hd. CHtC-irVTTATfl* „| «I 

760 etii BoynPACiOY, — 762 ehm, — 765 hm aaa Menytidc ; 

kitreleboug aaa von 2. Eid.; ebenso ihathp*, was aber 2* Hd. geschrieben 
9 (2, Hd.) HA 

batte* — 76& wtecxooih, — 767 act' enaon. — 708 hanta [j_r ap, also map =~- 
«aa gemeint. — 770 AreiPANTEC, k a aaityNaikA, — 773 wphekhe, was 
auch mhpi' £kaie sein konnte: s. o. über a und E t At und h. 

paccai 

- 23. 779—812. 786 rnePTAToc* — 787 rtPCCflfTATOC, ■— 7S8 ja csbi, ce von 

2* Eid. gestrichen* ~ 796 kai am aaaon aaön €fTcc[e}u vgl. Tt 38. — 797 rc- 

an 

NHTAl, - 799 ESCXQNTEC. — S05 En N H AC, — 808 HHS) AH TH KAJ C* I 

[S[»at.]NeeuN. — Sm noACMOio. 

- 24. 813—S48. 818 wccin. — 822 nenuYMENOc, — 837 wpnyaaiewte. — S18 cauc 

AfUNL — S30 TTACCAN oder HACCOH. — 838 TOftE EPCON. - SjQ EYXUrtAI 

(oTxOAAt? S- 0. 357 b 

Huch XII. n* 

S. 25. 1—38* 9 tu, s* jedoch 0- über «hthagr- — 1 1 tioaic eceai. — jÖcynnexcc, — 

33 rrPEhCöEN n. bIsü Tet oder iw, — 36 kanaxizetgn. — 38 e£a Team eh 01 

(CXANOMCI. 

■ 26. 39—74, -14 an t 101 vgi. A 219. 553; N 448, 45 AlXMAC ft EX, — 49 EAlAtccca; 

\'crilt'rhrtjs au» ElAi- oder eaai-, — 51 fehlt. — 52 ahq ae aiaiccetq. — 
56 TOyaECTACAN. — 58 EYIOON. — 64 TfOftl T ATTHN. — 66 TPWECOM. — 67 TAPaH, 
aaattai£E]N. — öS fl ov a eton] kh N. I ’ür a «cbctut T<TSchen(licli ft geschrieben 
ku -tuim vgj, N 347, 

' 2 7- J5"to s - 75 eru«, - - 76 eypyxontun : se durchgpugig* — 84 enesTAAEuc. — 
93 T P I T A T □ C. — 103 E1NXJ A APfCItM* 

Biturngsberichte 1SJ12. 
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I 214 
s, jS. 

* 29. 

- 3 °- 

* 3 * 

‘ i-- 

- 

' 34 

* 35 ' 

* 3 ^ 

- 37 + 

► 38. 

■*ä- 39. 

■ 40, 

“ 4 * + 

* 42. 
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XU 107 —140, 127 ay ahepe aber apictoyc und 128 yiac v:tt£p&yjhoyc, 132 üc 
üiteapyec (sic). — 136 enepxo^EK». 

MT—[75 isl ,ri>iL imlv-serlirh: ich habe nur die Variante! ist eilen geprüft, die 
in 141, 144, 149, 160 nicht zu entscheiden sind. 

176—210 ist vuUig unleserlich. 

zu—245. 21t €N[TTAHcceic P — 2j8 Tpuciw o»k:c e rr n e£. iHcmaacjk. — 

224 PHiÖWECeA, 223 ( 4 CACYCSA. — 227 AHttfCQYCI. — 22& YTIÜXP 1 KQHTAI, 
erwüN. — =29 MAS1H. — 238 weTXTPenu, — 345 pap k aaaoi. 

246—279. 249 rtöAeeqiM h ATnjTPEYeit (sic). — 265 Aj-ieortPuN. — 273 aköyün._- 

279 XEIALEPlNU, 

380—'3 t 4. 281 6E£i *, auch 294. - 283 AiATCVriTA. — 284 KCXYNTAJ, — 

387 am+otefunce. — 288 ae Tpnjii)H. — 293 Apr£NüN, — 294 e:eeio s. auch 
2S1. — 397 xfycciok. — 308 etiaijac (verlesen), — 313 st. eiae 

(vgl 31t?}. 

3 1 5 — 3 ^ 9 ’ 3 *S WCN AKAMCtc, koipaneoycan, — 313 «AACHEN. womit rtiAAUHCK 

gemeint Nein bum. — 323 ttewecTEAAöjfli, — 326 csectacah aoanatöiö, — 
331 piphceoAioc: ji-dorh mag dem Schreiber auch Yiöc vurgeschwebt Imben; 
s, \\ 244- — 33 J T '®' 1 n ^ p cakotuta oapeiah, — 340 ernAJcere. _ 
348 XAKI0J, 

349—383, 349 AAKWOC nac. * * 350 A*Te)‘Acn*c$(i>. — 352 Ata teixqc. — 

356 EK 0 A rrONOlO. — 357 AJdtOTC™», XOX (2, O.) APICTOC. — 358 TAXA 
ÄHT|. — 362 aakiwoc y;oc ?>. 349, — 363 awchccöw, uLsn kn fecmcau ge- 
nn-im. - 364 vtoc köw\ in A?ac, — 366 Kai 0 kpatcpoc Aiowkahc, — 

369 aytoic — 370 npoceoh. — 374 cnrrwi£Mtti gemeinb emr0- kurr. aus 

E L tiiV,T$ anderem. Uber h steht a. — 376 Ayjuqs. — 37S fohlt. _ 382 xeiPi 

AE TH ETAfPH *ePCU. 

3S4—421, 384 T£TPa*AAHPÜN. — 391 eYXeTOUkT’. — 404 fehlt. — 405 CTY 4 E- 

AIZE> — 412 EPOW APTflrON, — 416 *AlNETAI. — 418/9 fehlen (s. TEfflIOC 418, 
Teixeoc 420). S. 11. zu XV 409a L 

422—464. 423 u t‘ öAirn €n; xcipw, -— 426—428 fehlen. — 430 rwt a hah _ 

431 fehlt s. Axaiun 431 mul 432. — 43t. ncAcwoc. — 439 fohlt. — 440 Tpwün. — 

445 AAAfiW tCPEN (s. <>►). — 446 flPÖCGEN AE TTPYWNDC TAXYC._447 THNAOY, 

apicteöc. — 448—450 fehlen. — 452 »Jte. — 458 fehlt, — 459 oaipöyc 
fehlt durch I tflplographic, — 461 AJCTKAreN (sic). 

465— XHI 33 - 4^5 OVKAN. ePYKAKQl ANTia&AHCAl (s, O.). 


Blich XIII. N. 


9 AFHre«£N. — 10 AAAÖC CKoniHN vgl. I 135. — ,2 akpotatoy, Cakhoy. — 
14 flAiNCTAi AE. Dieser Vers hi vergmen, «rst hinter 15 geschrieben und beide 
dün.i mit a und e richtig geordnet. — 15 aaajhexhabcn. — rj rt awttaaö£ntöc. — 
20 TETAPTUN, 

24 — 57 + 37 KATAKYWA. — 31 EYCEAHDI, — 42 APHCtiN (s. 115) AxAIOYE — 

5r riANTEC. —- 52 naeuciN. — 55 a ucac. ^ 57 ro ae kai’ 

58 — 90 . 58 APEJPE 1 (s. o. filKT Orthügr.). — 63 cn AiriAinoc (*. o. über 

Orthogr-b - 65 HiEifi. 66 tdcqn. — 72 &EOlTe . _ ?5 ^ PEC AArrTC| _ 

84 anctyxoen. 85 vno rriA aeayntaj V gL H 6, - 89 oy tap eae K 
9 *—* * 4 - 94 niePOeHT AroPEYCX. - 97 W£ÖH ceimai cprAAeoio, — 102 eoikqtec - 

.03 n 0 paa a im n-. - 107 ekac (sie). — ,15 AXcciAtor (s. 421 - 
tlS nAXHCAMHN+ ^EBEJmC. 7 


Mj- ’ 57 - t -9 TPuecuK kw Gütopa fe möglich, i Hiebt). 

131 kdpya‘ : also - 9 k, gemein r. — i 4 i ö *p ah ijchtau 
►"ÖnCACN, — 144 FCUS A 1 EAEtCCCOAI. 


130 «PAZC-hTEC. —+ 
142 ECCCWEHQhi st. 
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. 43, XIII 158— 393. 165 ay &' ctap^n, — 178 fehlt, — 179 eytopeoc. — 1 83 Aiac 

*' QPrtMGENTQG EP€£A TO S. 190. — |86 TT APA CTHOOC ? 1 APA PlAZOH. 

44. 194- 227. 201 exonta. — 206 TToctaauk esocLÄsan, — 219 nicht nor; wohl 

not (— ttA?), — 11 4 OKNflCr — 227 MYHvmoYC (sic). 

45. 128—266, 239 i*ai0. — 230 fehlt — 233 flfKTPHCi retfouü. — 339 eh 

rokom. — 241 fehlt. — 242 ecre Kpqnium. — 249 Moaok. — 253 he teK 
ArVcAfHC, cm. — 234 AOrPJKAYTQC. — 255 fehlt — 356 KAICIHOI Vgl. 
IO&. — 257 TH MV nep, S. H.J KATEAXGftBHOt* — 264 aoypat' ecti. 

46. 267 — 300. 289 onico rrccor. 

4J. 30 t —335. 303 ETAPOICI, EAtoKEH, — 312 NHYCIN EM AECCHÖH. — Jld fehlt- 

318 KEIHU WKHCANTI. — j 19 A 4 |K 01 TO. — 33 1 CYN ENT-G 1 C. St C El nicht 

giitiA iti^grsL'hltasscLtu — — fmgda-Tsenr Stelle. — 335 tiaejcth korr* um 
etwas Anden?! tu vielleicht . .ejctoy; aw*fkbhkei. 

48- 3j6 — 369, 343 rrOAYKEPAJOC. 346 TETEYXETAI (d. L TETE'f'XATO). — 

347 fehlt — 348 oya orf hamitan.—- 349 ohicsen, was aus ÜAEceAu nicht 
aus ßA^ccAi verlesen .sein kann. — 351 yttetamaah. — 356 a«*aaih. — 
358 oya EPiaoc: also wohl ol nröAEAOto (sie). — 362 ^£Taaj*iEhqc (sic). — 

369 AY , €H€NAl t OAECXECIHCt 

49. 370- 106. 38 r errer. — 3S2 2\vriinaJ geschrieben. — 383 ciake, — 3S4 haoem 

AMYNTüP. — 399 er. — 405 actiiaa, eicHM, — 406 pen. 

50, 407—443. 408 THP YTTO. — 410 erxeoc ENOA A EnE[T A^JEiWEMOM OB.PIMOH 

erxoc ». 444. — 41t InnAciAHc. — 423 ctenaxontc- s, jedoch o. über 

Orthogr, — 435 occe saeine s. o, — 437 öCT.tte. Hinter 441 ist 439 
wiederholt. — 443 tieaeaheh. 

5 t. 444^ — 482. 447 AVfüt — 44S C K AN TI ÖC Cgi. rt 44. — 449 CäAHC. - 

451 WlNiiJC AY. — 460 ETTTAONIAI; VcrltSling ftUS CTTßflHNUE (mit AI = E) IH 

korsfver Schrift möglich. — 464 amyn«kain{ö. — 465 ehamy mowen (sie).— 

469 ^ErtHAAt. 

52 . 483 — 52O. 4S4 KPATCPOC. — 485 O^IAIKIHHAE, ENJ, — 486 SEPOlO, HF"E t Tllso 

fr K? gemeint — 491 aytAp Itteita versehentlich fort gelassen. — 492 aaqn 
s. 495. — 495 cmcrrOtteNai s. 492. — 498 konashce; da z c gesprochen 
(a, o. über Orthogr.}, so ist dies vielleicht mir nus konabize: verhört. — 
499 eroxot s. jedoch 492 lind 495. — 501 fehlt — 506 fACTEPr. — 512 ov 
TAP OYA ENTTeTA. 

53. 521—353. 526 oPMiHaHNAi s, 512 und 559, — 534 titthwac. — 541 Aineiac 

A&apha. — 543 cm oy. — 553 xPü[aVh. 

54 ‘ 554 — 5 SS ‘ 5^1 WOl. iHECHK, AOYPt.- 57 I TdN P CYPECI. — 5 J 2 IAAACIOM, BIHN 

iHAHCAHTEC APÜClH. -— 580 EPCSCMNYMYKTIKAAY[. - 583 AKClAKE, —* 584 CWAP- 

THTHN. - 587 Al A A ETTTATQ rtJKPOC QICTOC- 

& 

55- 5®9 —59° aikyhthpoc. — 59^/97 fehlen, — 599 ETCTPDt'CKt — 607 üy- 
AAC&ert. — 608 8CXCEG (sic), — 609 eCATTEAO. — 613 evJc; ‘TEAC, AS&IKÖHTO. 

— 6r4 owpyooc; dm zweite o ist aus oder in k. korr. (eiÜPHKOc). — 617 nec eh. 

56. 621 — 654, Ü23 AtüflHCECGC. — hz4 EPigpcrtET o > J 5. — 625 AiAeoEPPCt; an dein 

ersten P Korr, (m t ?), — 626 ei mem. — 627 oixeco'eaaxontec. — Ö35 rrro- 
AErtOia (sic), — 644 onpa, noAcmrüiN. 649 fnAYPu. 

57. 655 —686. 659 a' oy t 1 nA 1 a oc e ae tato t eo n ei utoc vgl. I 633. — 667 noy- 

CUM YTT. — 674 ADYTTErriTTYCm — 679 FTAXTO nil-S ECAATO VOTJcSCO. 

58. 6S7 — 716, 692 MfTHC T ArtUJUM. - 695 AACA’J'OZ. - 696 ICAYTHC aUS KATAKTAC 

verJeacn. — 705 a' amekhkien. — 706 he«, abo wohl oTom gemeint. — 
703 hinter 706 noch einmal wiederholt. — 708 a aA Ha 0 1 c 1 M. — 712 attap, — 
7I3 C«IN, YErtlNCWWNOM. 

59. 717 — 752. 723 EKKAOE AEYTAAEUC, — 731 fehlt, - 734 riGAEIC, a'aytoc. 

— 733 KYM AA YT' E TEPEiO, VgJL ft 2 15 APICT% UlfiAi WfjhJ ÄPICTOM gfündllt 

101- 


1216 GesiumntsiUTUig vom 19. Decembrr 191S. — Mitth. vom 5. December- 

S. 499. — 738 MAXEC&Al. — 740 KAA1CCENBAAE, — 743 HE XCN ew nhecce ttÖAY- 

KAHICCE necertem, — 744 rTAPANHUN. - 745 ArTQCTHCuihiTAI. — 747 CTH- 

cecsae. — 749 fehlt wie sonst mir tu A und wenigen geringen Codi 
S. 60. XIU 753 — 786, 755 CTTOCenAWVN«, — 765 AAKPYOCNTOC. — 778 AXAltüWr — 

7 So oyccykwetaaaac, — 7Sa TETYrMENw. — 7S4 aapax 

- 6r. 787—819. 792:1 fehlt; 792 stellt hinter 794. — 80t ^aPjHainontac- — SoS aaaqc 

CYrxiYOYKac. — Sto oytüc, -— 813 oh AAAOAtEiN. oder -ai, nicht 7,u cnl- 
scheiden. 

* 6a. 810—XIV'10. 82 t vielleicht eapic in mpnic korr M s. o* über p und w. — 847 ti- 
OJMUN ÜC. — S33 ttAPA- — 833 UC APA Ol EinÖNTl EElETITATO töia S. 8 ll. — 
S37 ayaac; a so gut wie sicher, 

Rudi XIV. £. 

1 caaxen, HAP, — 5 nicht zu entscheiden, — 7 Ende unleserlich. —■ 9 nicht 
711 entscheiden. — 10 Ende unleserlich. 

S. 63. 11 —43. 1 2 fehit. — 16 nop*YP£H. — 18 aPatj, also eher th als re gemeint. — 

24 01QAXAAADYC. — JO TAP ATJAKEYOE. - j6 CYNEEP.-aOA AKPa[. - 4 D tlHlE; 

5 kurr.* vidleXcliit ans a, 

» 64, 44—75. 48 &' oc, also b' gemeint — 49 ^ rranoi. — 68 nhein kai aytiün* 

eccsAi (56 ecccoAj), — 70 fehlt. — 73 qti. 

- 65. 79—106. So r ap te. — 87 exAtrrqii. — 90 nc et aaaoc, — 94 toccci a oic- 

COYCIhl. — 106 CAKEMEN AMSIEAPCOAC. 

- 66. 107—136, E12 otnckata, neutepoc. ■— 114 shbhc xyth, kaayte. — 1x6 cn 

r AflKUNI. — u 8 A A A UN. — 12J DC ETEDN, & I. ÄC 4T«6n, — 13? T1E*AC- 

wchoy k er emtii. — 135 a aaoc koti 1 n n (säe) vgl. N to, — tj6 aytoc. 

■ 67* IJ7 — 167. 145 CYN A enpYEAJI AYTOC. — t 4 S OCCOWA*. — 154 AnOPPlOYTAY- 

TIXA. - IjS CTYCEPCiN, — 159 MEPAHFlIEISi enElTA KATA *F£HA KAI KATA ÖYMDH 

vgh e 67 tu. 0. u 

- 68. 168—200. 1G8 tJo^?hn w- — 172 ambpiJh^. — 173 KeiNOM£Ncua t naxi, — 

176 flAEifAACN h. — 181 ZfclWHN. APAPY1AN. — fSj/j fühlen, — ISS ÖHPtMEfi 
(sie), — 196 teaece rc Rme teteaecmenqn . 

■ 69. WI-SJT. 201 «HTCPA eHPUN, H, 283. — 3t)2 ME C+OtQ (sic). - JOJ PelHC. 

S08 XeiMOYC. — 214 CAEYCATQ, — 2l6 ENÖ t END , EN-o'. -— 2 t 9 CNKATATOEO. 

221 TH0HCEN AE 6 EA AEYKUAEnOC HPH, S. l 6 j. —. 21 J £WXaTATOEO, — 229 fehlt. — 

2JT lYrtBAHNTO S* 0. 

* 7®’ a 3 J —**J- a ist vorhanden, ^eta ^yaa; bekannt bisher nur durch ein 

SchoHtiPI r. — 233 KAI nANTWH ANöPEJfTUN. — 235 IAC« XaPIN. — 241 TW- 
xeto. wohl aus xcN verlesen; ErMCxoiEC, eiaaitinaun, — 244 rten TaP. — 246 Te- 
TYICTO. — ^49 GTANYCEN. — 255 ICCUN er KAIOWCNmn NN — ACCC; — = 7.eh]t‘dlt-' 
Stelle im Papyrus. — 259 ECtiXC- 

. 71* 20z—293. 265 APHTEMEN. — 269 fehlt wie in allen guten Ilainisdiriftcn, Nun- 

destens in ihrem Text. — 285 vneceiETo. 

* 7 a * a 94—J 2 7- ?95 npuTicTow. — 301 noAY^aFSQYC heipata; c scheint'Hochgaragen 

xu sein. -= jro aoi m’ euicita. — 322 PiiKiuA, 

* 71- 1 * 8 — 360 . 331 AIAEAI, wohl zu lesen AiAAt<E>AL darauf noch oinnut en*iaothti 

St. EYNHBHNAU — Jj 7 COEAÜJ. — 340 IMEN, HH TOY EYATAN €YH. ^ Oe0N , 

AAAON. — 343 0T0CQAL — JJO HECANTO. s. tl. Über H lind E, — 356 nPDCCt'H 
KAYTON ENNOCITAION. — J$7 EHaAVNON. 

■ 74- 3*1 — 39 3 ’ 3*4 «Al r AYTE MEfOIEME», S. o. übüT OP = !. — 366 KAI — EY* . . Al 

QYNCK, — = frei gelassene, da unebene Stelle, alsr, e^xetai gemeint. — 371 ac- 
niAECCOCCAt. - 38a AOCKON (»ic). 

- 75 * 193-435. J 95 riANTOOEN apnvmenon ™ S9 a non, — m noxiaPEACTAi — 

400 TÜCCN. — 401 fehlt. — 4 oa AKONTice AOYPI *AEuiur, dagegen 403 erxei. — 
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40.3 1ÖYN OYA* — 404 TTeTAC@HM. — 412 AXäC _ f) 7 ei r — 4*Ji eccovc KYaINAEC- 

OAJ Al QMJAQV, Vgl* A 147. - 4 T4 PI IT HC, — 415 VfJtl TTPOP illl HUT Doch 

schwache Schrift spuren m ürkeimen. — 416 ePAicoe. — 420 fehlt, — 431 ot 

ac MefA iax|\ .* *,] Axaiun* — 424 AP[nrroi. 

S. 76. XIV 426 — 458. 426 APX01. — 427 Twu AAAUJj. - 429 AEIPGNTEC, ItONÖYC. — 

4^0 TtOA&HCNO. ” 437 An£jKACC£N* — 438 KAA AE OL — 4.39 BEAQC A* TuYNEN 

A0hmm- vgl. € 290* — 444 kh’ic äohnh, — 443 ox&ac eher nl* qxoai[c]. — 
446 ftüüK st. tA&jM, — 447 oyta kata aattaphn {sie}, s* 517. 

77« 458—49<>- 459/60 nur die lweite Illitfte erhalten. — 465 pa saach. — 
467 nPOTCPH. — 468 gya 'ai c?>~e 7 nee tiaino; p sieht fast wie t aus. — 
47$ Akawac TTpoaaxok, s. 476. — 483 &€ noiNM. — 4 S 4 KJä»i *« Tic. — 
485 £*- Aer-AP<ü APeuc; hei — Tibers|»rang der Schreiber eine schlechte Stelle 
fm Papyrus. — 489 TTnnEAeoio, 

- 78, 491— 522* 506 ftirrportoc. — 51t Acac ae, — 513 Amtiaoxoh. 517 oytc 

KATA AATTAPHN (sic), S. 447. — «PC£N. 

Buch XV* 

S* J9* 1—33. 5 iiapa ae xPYeaoPDHtf n^Ty Hpho, Hphc ist aus £peic o. 3 b, korr« — 

GOfUtAth H Sy 

7 KACNeQ NT^)jjA*>AAArTAC* — 9 & e[«] TTGAI-AjI. — tO EIAO. — I&eKPE*NCJ, 

KA MAE 

e[*je rroAoriN. — 22 ote. — 26 xvn. — 31 attoaahihc (sic). — 33 

- 80. 34—69. 45 ameibomehk, vgl. 48. — 50 KAa'ezjzoic. — 33 re (sic). — 

ftc]e AChöt *yIa« e 

38 eichtai. — 60 oywqn; ACAAeei A. — i )2 oyaön. — 66 noAsc. — 68 fehlt* — 

69 nAAJtiZIWN. a 

- Si, 70—loo. 7a ix öyc, nAY[optTtj]Ai3W r — 77 noAinopsoN;. — 79 [äckat] korr- 

in a apa 11 (oder te) Iaaiwn. — 81 eahaysuc. — 8? «NeeiKwemeA weNoiMMCeie re 
ttoaaa. — St otac s, o. — 86 kai gaiekanounto; vielleicht dachte der Schreiber 
an aiAkonoc? — 94 010c gkcikgy, — 94a wc *atö aytap Aphc gaacpun rteTTAH- 
reto khPu{, *. tr 3 * 

* Sa* 1 o ■—135* 107 oya otai-, h ovß 6<ee)TAL —- 11 3 fehlt; 3.94:1. — 114 o« 

nPOCHYAA. — 3 iS KAI HtKYECCI. — 120 EAYCATÜ. — 135 «£N KPATOC» Vgt* 

TT 193. — taö ek. — 130 oykaueic; das ftberftüasige r ist dem Schreiber 
wohl durch die ihm geläufige BuchsUilieuverbindiing kaj (En einem Zuge, mit 
1 unter der Zeile) in die Feder geflossen; * s. 307. — 132 kaka eE\rA. — 
1 83 AYre«,eN OAYwnowre. — 134 aytai. 

- Sj. I3fj—170. 143 lAPYwe. — 151 IKCCB HN t vgl. E 383. — 154 T4 J A ' EHAPOIO, 

3, o. — 133 OYAE TI MIN nPOC»WMldM oya tPeONTQ, S. 1 , JJJ. — t6j AKHCITA. = 

165 er *hm, 3, — 169 cc *ifAOniu ainhn. 

. 84. 171—203. 171 YRAi. — I74 AfTEAStHH TOM AC TOI-, S- 202? - ( 76 C SK t A£ Y £, - 

1 79 KAK£ tN'CC. nDAEAlZÜM. l8t £1H. — l83äCON GM 01 , Vgl. I67. — 1 87 TE 

KfONOY. — 190 nOAIH AAA. — 197 fAP K£ KAi VIA CI KCPAlOW. — 204 eft* 
hfYGC Al eTION[TAI. 

85* 205—238* an KEixeccHsaccYnoetZH* —■ 213 ertCMAN st. eMEGtiM; wohl ver¬ 

lesen. — JI 5 OYAETCAHtt. —- 3 3 3 TO* PAN AxAlOt. — 234 «PA20MTO CPrüNTG. — 

238 OKE! *paccono& . CToKitTOC, s, o. über * und s. Über dem sind Schrift- 
spurec. X oder x. 

$6, 239— 172, 240 ecArciPATc. — 244 Gktqp ie TTpiamokj, s. o. XÜ33ii Ahoa- 

AÜN* — *46 OAirAAPANCW-N. — Ä48 M£N NHYCI. — 252 OYCCOAL — 256 nApOC 

re. — 265 aoycgcqai. — a66 kapanm. — 273 eccgyonto. 

■ ®7- 2 73—d°6. 387 toiön a‘ ayt; tap st. kmpac. — 295 ANAicneN. — 300 oya apa 

ft(JY) 2tl OY St. Ql S. O. - 302 T AAANTÖM. — JOÖ AOAtliM; i A WILS £ tlllei' C k(>rf. 


ms 

S. 88. 


* 89, 


* 90. 


• 91. 


* 92. 


■ 93 - 


■ 94- 

• 95 ’ 


- 9 6 * 

m 97 ’ 


> 98. 


* 99 ’ 


' 10t. 


S. 101* 


(lesammtsitzLing rann IS, Dectmibur 1912. — Milth* vom 5 . December* 

XV 307-—337. 307 BIEIA. KAI El. Kl'; S, 13.0. - JIÜ 0HXE. 5. O. - JJO XAPTEPQ- 

ü 

gy*[q]n. 

338—570. 350 sANDKTee. — 353 Tpweccin crt) cteixac- — 354 exontepycaaap- 
toc. — 356 kaiwetchq (verlesen), — 35S cPUHt- — 361 EPePEine. — 363 or 
rramcH- — 368 kekaoaenon, a * u* über diu VericÄUDgen* — 370 atc* oypac* 
xii A st* ay* &. 389. 

371—400. 37 t xep cperüJH. — 384 chhcah, — 387 AfroaANTEc, — 389 nav 

waka, s. o. Über x = K und ay := a. — 390 fihic. — 394 axhmat. ■— 398 AE- 
TTP[«HYAA. — 399 Cdl. 

401—427. 409 qyas nc eccm. — 409 Jt oyac nor AixHHtAi Aahaol Aykioyc 

EAYNANTÖ. — 409!« TEUCCOC AY CiJCACOAJ ftnci TA TTPttlTA rH?AAC0€W -S. XII 419/ 30. — 
410 tüCTETA^iAw. “ 411 tcktqnec s* n. über Orthßgr* — 417 nepi N HOC 
|. -ac. — 418 triei p errecAHTcreAAiMüw. — 420 nhac. 

438—460- 436 €NPirHce. 437 niKPoc. — 441 $dpe 3. o. über * = n. — 

442 a CTHOEJ A CH AOPY nHiCW *IAWN *A| fl|H EITYC ETaIP UN Vgl. [.5O. - 

449 rtAPizOMCwoc, — 450 TpwenuJ; es konnte nach den häufigen Verfesiüflgen 
von n v:ti 1 gemeint sein. 434 fühlt* 

460—491. 462 attaypa. 467 .“.HAEA nejpi. -- 468 gkttaae. Verschreibung 

(Ür £kBAAE- — 469 CICPPHCCH. — 472 eioto, YJÜC. — 4 7ft ACftOYAlAI TH. — 
481 fehlt. — 483 eiAGTTf, also dAETD gemeint; s. o* über Orthogr* Die 

Lesung ist durch Tihiiticlm Cruppen (.8. 56. .. 62. a . 64, ji gegen die notiere 

MügUdiVeit (n st. ti) gesichert. 

492 — 530. 49a MINY0K1C1 KAL — 516 $UKCittN. — 52t «PTATÖN[. . . * 

5=7—S5 a * Als 53<>» *t«hi S^ 2 - — 534 hfkel — 539 etepeahaite-AO nixhn 

I. Itei t;‘ s. o, über die Verlesung 1 und p) a 1 fAnrro, — 54a «ewauca. — 
543 lerttNu. — 553 tpc*at, — 553 nh coi tiuf t* ny und nee. — 555 öpacac 
oioi (s. Ü. Fiber die Verlesungen 1 und w), 

559—594 5*> 3 steht fll * 5 j oü - — Als 570 a steht 578. — 577 itapa «j\ _ 

578 ft. 570Ä APABHC6 TAI TfiYJte CH AYTO- — 582 CC. 

595—61R. 60t CAP TOYTOY E^EAAE. - 6oi OPEfAL — 606 SAOEEIM EN 

TAP4ECIN YAHN, — &J J EnOTPYNE, hTÖP. — 626 AX-NH jedoch 0* fihtT 
1 adsrriptuin) nn€PKPYcOH r aht[* . . 

629—600. 639 eher ae[. . .In, also Ae[eA<yjN t als änaxtqg, — 645 Ob hJLato 

.Iller AATO t ist Hiebt XU entscheide*}. — 646 TTOaHHEKEC. — Üjo 4IA^N fE rtlH. _ 

654 enexohfTo, — 65c ttpotefwh. 

66 1—694^ ^»OTCPWCE, — 675 e**C TACA N . — 676 NhtoM. — 680 CYNA. 

TEIPETAI. — 681 - 686 B184 JN. — 6S7 öoaün. — 691 mr halb 

erhalten* 693 nur rJePAfHuN erhalten. — 693 weggebredieii. — 694 tutr 
Reste der Zeile erhalten r upcen: ajjac nicht zu entscheiden. 

695—729. 700 »CYTACO«: s* jedoch o. über a = c. _ ?0[ haocto; s jedoch 

0. über h =«. — 702 cNnPHCAi. — 704 f E; | f | [r „ 7U nrcEN. — 1 ,3 en0 - 

TFYNEI AAXECACOAI Vgl, P .78. - - ? 2 6 hAA^O« fll. - 727 n^r lU^^b^sU- 

erhalten- — 728/9 nur R^U der Zeile erheben, — 719 ©phnyw Et eutk mlri 
730— ,NU, II- 733 B 0 A^itl. — 736 AAAAKOI Vgl* — 737 TiCCe- 

aün. 741 piiaiXiH: y. jedoch n. nlwr i adseriptutn. 


Bueb XVI* O. 

7 OATPOXAflC. — 8 NHniU 9 H O AHA; das Eltdc di> 

taten. - 9 di» »weit» Hälfte nicht «taten. - ,0 nur lccc» « „n nonT 
erhalten. — ti rti® jaycketai he cy (L coi) aytw. _ 2 i Hyaeoc 
.j- 4 ®. HC«. - C« fehlt. - i9 AKCIAnCNOI. _ Jt „, MaH0IM 

renec. - 35 oti et.« »L. »re. . 37 n*r A Zhhoc. - M V TK ,„„ C _ 
Worte SÄ? diCWr Rei!, "" f " lÄ " “ *’ ** - « »T »«US» 


ist uidit er- 


vö7< r Wiuisiovrrri-MoELLEifDORi t ii. G* PLAt iiAss : Ilias papyrus F. Mtwrgan. 1 '2 I D 

S, ioj. XVI 47—76. 47 os a attü, AirreceAi* — 49 JTatpöka£ic. — 53 aaeccai, — 

54 ttPoseaHKCi, — 71 Taxa k[, — 7; nur wenige Buchstaben erhalten. — 
73—75 flitr die zweite Hälfte erhalte«. — 76 nur Aitc^ae^ onjbc erhalteu- 
. 104. ;7—107* 8 j anai-iphc'jci* — 86 AnoAACCtiici; s, jedoch o. Ober n = 4. — 

ft 7 eoj, — qi lenATAAAoxcNoc iste), — 55 Tp&snAccAi (sie). — 96 toycact ; 
s, jedoch oben über den Gebrauch von — 10z nur ]ne biazctö tap 
bca€€[ erhalten* — toj nur Reste von KAi Tpmec erhalten. — 104 — 107 mir 
Anfang und Mitte erhalten* — 104 Vm*. nicht zu entscheiden. — 105 ebenso. 
— 106 KAlf 4AAAP (sic). 

■ io^* 108—149, no £k' epcew. — 116 crrAPAie; s, u» über a — e, — 117 ett 

aytöy; &. 0* über a — e. - no oti TTArxY, KEipet. — nt bdyact' aphtein. — 
120 TlATPoKAeic, — 157 die Spuren lassen ein« sichere Entscheidung ivtht Hm 
0[iu»[hn t L iwhn t und fPwhm nicht zu. — Vhjei 119 an fehlen die Enden, — 
137 ?**(.]£«, — 143 Var, nicht zu entgeh cid hu — 144—149 mir geringe 
Reste erhalte li. — 144 Vür nicht zu entscheiden, 

* 106. 150— 189* 150 TTdäapah; s, jedoch o. filier k — r, — 154. 155 fehlen. — 

175 Var* nicht zu entscheiden* — 177 Yiei; s* jedoch o* über a — 1. 
184—1S9 mir Zeile neu den ci'lifllten. — 188 Var* nicht zu entscheiden* 

* 107* 190_225. 190 e±AreTö* —■ 200 rtrPMritiSNUN'. — 206 ettei Pa tu mae s.o. — 

207 t]ayb aau — 215 kofu also nicht zu entscheiden* — 218 Var* nicht 
zu entscheiden- — 220—325 nur Teile der Zeile erhalten* — 123 nhoc 
Al""[.*_* — 324 TAftHUN. 

- 108. 236—262, 2:7 orre, ■— 228 tqw pa. — 229 y&op* — 231 cocita ctac 

weetj (sic). — Reihenfolge 238. 142, 239* 341. 240. 1*3. — 347 xeceu, — 
251 WAXEC0A-I. — 252 Var* nicht zu entscheiden* — 254 aaiohn nicht er- 

hui Een; aitcohk (sin], — 256, 357 nur Reste erhalten, — 360 ePjJamaiwdn. — 
261 eher EAO^Tec uh -ac. 

- 109. 2tij—299. Es sind von dieser Seite nur 2 Fragmente erhalten. Irg- 1 

= 281—290, 28 t Var, nirht zu entscheiden* — Erg. 3 — 294 — 299- 

294 HAl]AAHC HAFA rJHYO J\£, — 298 CTYrCPHN. 

■ 1 10. 300—335 5, II. zu 109. Krji. 1 316—325. 317 fehlt. — Erg* i = 3*9"”335* 

J30 QlALAAHN, 

* in, 536—381. Durch 3 »uebiandcrgcactzte BruehstÄdkc wird che .Seite in der 

l-singm Ausdehnung ;mnii(icrnd collsLÄndig, bleibt aber in der Ereile se lir 
defekt — 346 nyjen ji . - 547 ]qkcaa{, sonst Varianten nicht zu entscheb 
den, — Geringe Reste noch von 380. Das übrige Ist ganz weggebrochen. 
Var. nicht zu entscheiden. — 38 1 kekayTö., 

112. 382—439 (?}. 383 BEAeeiN; s. o* fiher A und £, — 393 fehlt, — 394 ]e<€Pce 

■PAAAr’rAc, — 401 Ö cctoKaHh^ooc. — 4M eheccywcmon sehr wahr- 
srheinlidt. — 430 Vnr* nicht zu ctitnchcideit* — 4 2 & letzter Vers» von dem 
Spuren erhalten sind. Es mögen mich 1—3 Verse gefolgt sein. 

* 113. 4301?)-—466. E* sind nur 4 Fragmente. Frg* 1 == 434^-445 Zeilenenden* 

— Frg. 1 — 440—451 Zeikmanflng«, — Frg* 3 - 450—457* 450 y’ion 
, ctfn Tcom oaö*-. also mit 447 durch ein andergewerfen* Was stall des ge¬ 
strichenen vidu ühergcaclirieben ist, äst nicht atl sageLi. — 454 NYAy[; also 
NHAY«Ort (sic), — 455 Vor* nicht m entscheiden, — Erg, 4 = 458—466. 

463 E]sa hto« TTatpokac« ArAKAYTON ©' - Mit 466 scheint die Seite zu 

endigen. 

. 114. 467 bb iiiiudestenä 499. S, zu uj, Frg* r — 471—483. — Erg* 2 = 

486—492. 486 Van nicht m entscheiden. — 488 e]n ci^[inÖAEcct* — 

Erg, 5 == 493—500. 494 nOAEAK KAK[oC* — 499 ] TA AlAMTI£PCC gke - Axauoj. 

Dir? letzter Vers drr Siüte: dainii endigt dir Handselirift, 
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Uber Spektrographenobjektive. 

Von K. Sohwarzschild. 


(VorgelegE am 26. November 1912 s. oben S. 1109,) 


£ i. Von den beide» Objektiven eines Spektnographen, Kollimator- 
objektiv und Kaineroobjektiv. hat bekanntlich das Ktdlimatorohjaktiv 
im allgemeinen nur sehr einfache Forderungen zu erfüllen. Es muß 
den in seiner Achse befindlichen Spalt scharf ins Unendliche abbilden 
und muß einigermaßen achromatisch sein Viel mehr verlangt man 
von dem Kamera objektiv eines Spektrograpl > en, Es soll das ganze 
ausgedehnte Spektrum auf der Plaire zit scharfer Abbildung bringen. 
Und es soll dabei in vielen EÄflen, um lichtstark zu sein, ein großes 
ÜffnuugsVerhältnis, relativ kurze Brennweite haben. Die Anforderungen 
an die Schärfe der Abbildung sind speziell bei Sternspek trographen, 
die zur Bestimmung der Gcsehwiildigkeit der Sterne im VLsionsrndius 
dienen, die aUerhbebaten. Was das OffnungSverMltms angeht, so 
wurde kürzlich bei einem Sternspektrographen des Potsdamer Ob¬ 
servatoriums ein ÖfTnuiigsvcrhältnis i : 4,5 verlangt, mid für manche 
Falle, wie für Aufnahmen von Nebelspektren, sind noch viel größere 
UfTnungsvcrhältnisse des Kameraobjektivs erwünscht. 

Wegen der besonderen ArtfordeVungen an das Kameraobjektiv 
eines Spektrograplien im Gegensatz zum Kollimatorohjektiv, soll weiter¬ 
hin unter der einfachen Bezeichnung »Spektrographenobjektive immer 
speziell das Kmneraobjektiv ein.■* Spektrograplien verstanden sein. 

^hm kann sagen, daß etwa bis zu einem öfl&iungsverhBltnis 1 : ^ 
die besten vorhandenen Typen photographischer Objektive die An¬ 
forderungen erftBen, welche m Stemspektrogmpben zu stellen sind. 
Es würde aber nicht rationell sein, einen Fortschritt zu größerer Lieht- 
stärke von diesen Typen aus zu suchen. Denn die normalen photo¬ 
graphischen Objektive erfüllen Bedingungen, welche für ein Spektro- 
graphenobjektiv überflüssig sind, und sind darum unnötig kompliziert 
3 hm wird neue Qbjektivfomum zu suchen haben, welche die übt^ 
flüssigen Bedingungen außer acht lassen und die notwendigen mit 
einfachen Mitteln tun so besser erfüllen. 
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Dir beim .Spektrögraphenobjektiv in Fortfall kommenden Bedin¬ 
gungen sind die folgenden beiden. Das Spektrographenobjcktiv braucht 
erstens nicht achrötenafcisch zu sein. Man kann auch mit einem, 
sonst geeignet konstruierten* nicht achromatisi erteil Objektiv eine völlig 
scharfe Abbildung des Spektrums erhalten, wenn man nur die Platte 
geeignet gegen die Achse der Kamera neigt. Zweitens brauchen Spektra¬ 
graphen Objekte auch nicht astigmatisch zu sein. Die Flache, auf 
welcher das UngentUle Bild zu Hegen kommt, muß zwar mit der 
photographischen Platte zur Deckung gebracht werden. Wem* aber 
dabei Astigmatismus besteht, so daß das sagittale Bild nicht roil dem 
tangentialen zusammen fällt, so bewirkt dies nur eine Verbreiterung 
des Spektrums parallel zum Spalt, die, wenn sie nicht erheblich ist, 
sogar erwünscht sein kann. 

Der Gedanke, die Aehnunasic fortimlassen, ist für Stemspektro- 
grapheu zuerst von Hm. J. Hartmans benutzt worden 1 . \nf seine An¬ 
regung ist von der Firma Zeiß für den Spektrogtapheil Hl des Pots¬ 
damer Observatoriums ein »Chromat* konstruiert worden. Derselbe 
besteht aus 2 Linsen vom seihen Material wie die Prismen des Spek- 
trogmphen. Der Chromat leistet beim UtfnungsverhüUnis i ; 12.5 Vor¬ 
zügliches, ist aber wegen der kleinen erforderlichen Krümmungsradien 
der Linsen flachen für große (hfirungs Verhältnisse nicht brauchbar. Sonst 
sind in bezug auf Objektive, welche die Achromasie fortlassen, nur 
einige interessante Angaben des Hrn. Plaskett* über Neukonstruktionen 
der Firmen Brashear und Roß bekannt geworden* Aber auch von 
diesen scheint keine das üffiumgsverhältnis 1 14.5 zu erreichen. Wie 
weit die astigmatische Bedingung bet der Konstruktion aller dieser 
Objektive freigegeben worden ist. ist nicht ersichtlich. 

Als sich daher für das Potsdamer Observatorium das Bedürfnis 
nach einem lichtstarkeren Spektrögraphenobjektiv ergeben hatte, Stellte 
ich mir zur Aufgabe, auf’ Grund der Theorie der Fehler 3. Ordnung 
von LImeusystemen ein derartiges Objektiv zu suchen. Die Ther- 
legungen und Rechnungen, welche ich zu diesem Zweck ausgeiührt 
habe, sind im folgenden dargestellt. Da es mir darauf an kam, mög¬ 
lichst bald zu einer praktischen Lösung zu gelangen, sind nicht alle 
Möglichkeiten bis zu Ende durchdacht. Aber die erheblichen Umwege, 
die ich gemacht habe, sind kurz bezeichnet, denn sie helfen das Problem 
charakterisieren, wenn sie ein erfahrener Optiker vielleicht aucli von 
vornherein vermieden hatte. 

Die Theorie der Fehler dritter Ordnung liefert keine völlige Ent¬ 
scheidung über die Güte einer Übjektivfonn, da sie die praktisch olt. 

>■ Zeitschrift für Instromentenkunde. 1904, S. 257. 

• Bepart of the Chief Aotrononwr. 1909. Appendix Nr, 2. Ottawa 19t 1, S. 171. 
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noch bedeutsamen Fehler höherer Ordnung unbeachtet hißt. Auch wäre 
es zu lästig gewesen» theoretisch den kleinen Finfl öß der Llnaendicken 
mit zu berücksichtigen. Aus beiden Gründen waren daher trigono¬ 
metrische Durchrechnungen an Hand meiner theoretischen Ableitungen 
erforderlich . Ilr, Dr. von Roua hatte die Güte, dieselben zusammen 
mit Hrn, Dr, BCeoeholo im Ret lienbureau der Firma Zeiß vornehmen 
zu lassen. Es fand sich, daß durch geringe Abänderung der theoretisch 
gefundenen Radien ein sehr brauchbares System zustande kam, welches 
nur noch einer kleinen Retusche einer Flache bedurfte, um den höchsten 
Anforderungen zu genügen. Das System wurde von der Firma Zeiß 
ausgetührt, die Retusche speziell von Hm, Dr. Viluges. Mit gütiger 
Erlaubnis der Firma Zeiß darf ich hier auch über diese mehr praktische 
Seite der Arbeit berichten* Das Ergebnis der gemeinsamen Bemühungen 
war ein Objektiv von der gewünschten Leistungsfähigkeit, das in* 
zwischen schon mit bestem Erfolg zur Aufnahme von Sternspektren 
verwandt worden ist. 

§ 2, Im Rahmen der Fehlertheorie dritter Ordnung werden die 
an ein S pektrügraphenob jektiv zu stellenden Forderungen folgende. 
Es muß l. die sphärische Aberration und 2. die Coraa für eine mitt¬ 
lere Farbe verschwinden, damit das Objektiv in der Achse und in 
Unmittelbarer Nähe derselben scharf zeichnet, 3. muß die tangentiale 
Bild Wölbung einen bestimmten Betrag haben, der so bemessen ist. daß 
das Spektrum auf einer geneigten ebenen Platte scharf abgeh Ilde t wird, 
Während die beiden ersten Forderungen bei jedem Objektiv zu er¬ 
füllen und wohl bekannt sind, ist die letzte für das (chromatische) 
Spektragraphenobjekth- charakteristisch Und bedarf einer näheren Aus¬ 
führung. 

Als qualitative Forderungen kommen noch hinzu, .laß der Astig¬ 
matismus des Objektivs und die Pbfttenneigung nicht zu große Br- 
träge erreichen dürfen, 

F.S soll nun die Forderung an die tangentiale Bildwölbung 
nüher behandelt werden'. Die in der Achse des Spektrügrephen- 
ohjektivs abgebildete Karbe werde als Norm»1 färbe bezeichnet. Die 

Brennweite des Objektivs (Br die NormaUärbO werde zur Vereinftchung 
gleich 1 gesetzt. 

Yj> sei n der Breehungsesponent der Prismen des Spektrographen 
iur die Nonnaifarbe, n + An der Brecliungaexponent für irgendeine 
andere Farbe. Die Ablenkung des Prismensystems (Sr die Normal- 


1 Auf eint: T ntei^iidmn^ von Ilrn. X Wiu» xa T 

kimdv 1906, S. ioib da: üicti im Prinzip mit J, T 0 h iRe( , ^ 

mriit rint« woitcrw B«iig Kenommm werfe«, da si? mir Hir Sv M ' =1^1, kann 

B«taadteüe« gPt * ' Sntome amt ipjimatl|elm> 
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färbe sei ß af für eine andere Farbe ß. Die Änderung der Ablenkung 
mit der Farbe wird sich dann durch eine Potenzreihe nach An dar- 
stellen lassen : 

ß —j3. — b. An -h 6 a Au 1 (I) 

Wir wollen zunächst nimelmicn, daß alle Linsen des Kamera objektive 
aus demselben Material bestehen wie die Prismen des Spekfcrographen. 
Dann wird sich ähnlich die Brennweite des Objektivs in ihrer Ab¬ 
hängigkeit von der Farbe bzw. dem Breehimgsexponenten in der Gestalt 
entwiekel n lassen: 

/ == i — a, An— « a Ai« 1 — — (2) 

Schließlich wird sich auch für die Entfernung des scharten Bildes 
jeder Farbe von der letzten Fläche des Objektivs* die sogenannte 
Schiiittweite, ein Ausdruck ergeben: 

s =. — r, A« — r‘* Aff—‘*** <3? 

Es sei dazu bemerkt* daß die Änderung der Schnittweite mit der 
Änderung der Brennweite zusammenfiele, wenn die Lage des zweiten 
Hauptpunktes des Systems von der Farbe unabhängig wäre. Da das 
meistens wenigstens an genähert der Fall sein wird, so wird nahe 
gelten r, =3 a t , c t es tf* ■ - * 

Der Krümmungsradius des vom Objektiv entworfenen tangentialen 
Bildes sei p,. Er werde positiv gerechnet, wenn die Bildfläche dem 
Objektiv die konkave Seite zukehrt. Die mögliche kleine Variation 
von p t mit der Farbe soll nicht beachtet werden. 

Kennt man Ablenkung* Brennweite und Schnitt weite itir jede 
Farbe, so kann mau Leicht die Bedingung ihr den Krümmungsradius 
pt formulieren, welche zur Ebnung des Spektrums auf einer geneigten 
Platte fuhrt. 

Der seitliche Abstand des Bildes irgendeiner Farbe v on der Achse ist; 

V =/-tg{$— Aj. 

Der Abstand der Eiustedhmgsebeiic einer beliebigen Farbe von der 
Fokalebene der Normal färbe würde: x — c ( Au -t~r M Ajid (r positiv nach 
vorn, nach dein Objektiv zu* gerechnet), falls das Bibi in der Achse 
läge. Bei i 1 er wirklichen Lage des Bildes seitlich der Achse kommt 
der Einfluß der Bild Wölbung hinzu. Dieselbe verschiebt die scharfe 

Einstellung noch um den Betrag p,— Yfi — y“ oder nahe _ nach vorn, 

rf* 

Es wird also im ganzen für die Einste! lungsdiffercnz riuer beliebigen 
Farbe gegen die Normalfarbe erhalten: 


y 



3 J24 GessmmLsitJüing v, J9. Dec. — >huh. <!. phys.-niath. CI. v. *jS. Nm-. 


Damit nun dag Spektrum auf einer Ebene scharf abgebildet wird, 
muß j proportional zu y werden. Die erforderliche Neigung i der 
Platte gegen die Senkrechte auf der Raineraaehse wird dabei gegeben 
durch: 



Setzt man jetzt in den Ausdrücken von jc und y die Reihen- 
Entwicklungen nach Ah ein, so erhalt man in zweiter Ordnung genau: 


y — K An - 1 - (6, — a t & r ) An* + - - , 
und daraus: 


■r =: c t Aoi -+■ 





K \ 


Zur Ebnung des Spektrums muß man den Ko effizienten von Ah 
in der Klammer zum Verschwinden bringen. Daraus ergibt sich 
für die tangentiale Bild Wölbung die gesuchte Bedingung: 

1 _ afoA—— «Ar.) 

Fi *? 

Zugleich gilt für die Plattenneigung: 



Damit die Bedeutung der eben gefundenen Bedingung nicht über¬ 
schätzt wird, sei noch besonders bemerkt, daß ihre Erfüllung natür¬ 
lich keine volle Ebnung des Spektrums erzielt, sondern nur seine 
Krümmung in der Achse zu Null gemacht ist. Ferner würde man, 
genau genommen, auch noch auf die mangelnde Achromasie des Kolli- 
matorpbjektivs Rücksicht nehmen müssen. 

Die vorstehende Betrachtung läßt sich sehr leicht erweitern auf 
den Fall, daß das Spektrographenobjcktiv aus einem einheitlichen 
Material besteht, welches aber vom Material der Prismen verschieden 
ist. Ist der Brechungsindex des Linsenmatcrials lur eine beliebige 
Farbe analog der früheren Bezeichnung gleich h+A// t so wird man 
für Brennweite und .Schnittweite d« s Objektivs zunächst Entwicklungen 
der Gestalt erhalten: 


-, «s=(£—e,'än'-4Äf-. ( 4) 


Die Beziehung zwischen den Brechungseiponenten für gleiche 
BVirho «-4-J.» des PrismenmuerinU und rf+A«' des Ünewuuaterints 
wird sieh ebenfalls in der Form entwickeln lassen: 


A'f — Ä r A« ■+- \ An 1 


( 5 ) 
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Setzt man letztere Entwicklung in die Reihen für / und > ein» 
so erhält man: 



Die Koeffizienten fv und c der Entwicklungen f und s nach A ti 
lauten daher: 



Diese Werte sind wiederum in den Gleichungen L und It. zu 
benutzen, um den erforderlichcn. Betrag der tangentialen Bildwülbung 
und die Plattenneigung zu erhalten. 

^ 3. Die Anwendung der vorstehenden Formeln setzt voraus, 
daß mau die Ablenkung des Prismen Systems sowie die Brennweite 
und Schnittweite des Objektivs wirklich nach Potenzen der Änderung 
ihres BrechungsExponenten entwickelt habe. Die Herstellung dieser 
Entwicklung ist aber iur die praktisch wichtigen Fälle eine ganz ele¬ 
mentare Aufgabe, so daß es genügen dürfte, die Lösung derselben, 
soweit sie liier benötigt wird* ohne Ableitung anzugeben. 

Das Prismen System bestehe aus k gleichen Prismen vom blechen¬ 
den Winkel 2 st, welche von der Normalfarbe im Minimum der Ab¬ 
lenkung durchsetzt werden. Man findet dann den Ausdruck der Ab¬ 
lenkung ,3 — 5 D = A& aus den Rekursionen: 



Dabei ist: sin 3 == rasinse und a,G, —o. 


Das Objektiv bestehe aus zwei dünnen Linsen Systemen* welche 
für die Normalfarbe die reziproken Brennweiten <p x und haben und 
sich im Abstand d voneinander befinden. Für Brennweite und Schnitt- 
weite der Normalfarhe hat man dann die bekannten Ausdrücke: 


-+- (f>, — d$ t <£ a , 


/ 


Da die reziproke Brennweite einer dünnen Linse proportional zu 
n — t ist, .so multiplizieren sich $> t und ■/>, beim l bergang zu einer 


an dem Farbe mit 


n ■+■ A« — i 


. Führt man diesen Faktor ein, ent- 


n — i 
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wickelt nach An und beachtet, daß iur die Normalfarbe nach unsera 
früheren Festsetzungen / = i sein soll, so erhfdt man: 


f An / j \ ( \\ 

/= i—(t — + J U 
■' = ! — <ty, ~ - (1 — rhp, f, -+- rf>! <)>,) 


■+■ ^ re _, j (i— 

Die Ausdrücke unserer Koeffizienten a und r lauten also: 


«= 


I —dfatp. 


n 


1 — 

(n— fjT 


n —i (n — i) 1 


(8) 


§ 4 * Beispiele. Für Prismen vom brechenden Winkel 63?5 und 
dein Brechungsexponenten 1.674, wie sie der Spektrogmph III des 
Potsdamer Observatoriums enthält, lautet die Rekurrenz (7): 

At 3 ( = Aß f _ f -1-2.2 2 An + 1.65 A&, -h 3.67 Aü^ An -b 4.3 2 A>i'. 

Für ein einziges Prisma folgt daraus: 

,ü—& == A.S t = 2.2 2 An h- 4.3 2 An 1 , ( 9 ) 

Für drei hmtereinaiKleigesetete Prismen folgt durch dreimalige An¬ 
wendung der Rekurrcnz: 

ß “ A, = aS 4 = 6.66 An -b 78 An 1 . (] o) 

Pie Koeffizienten h lauten also: 

iur 1 Prisma: ^ 2.22 b % = 4.3 , 

iör 3 Prismen: b, = 6.66 i, = 78 (, ,j 

Als Objektiv werde ein System verschwindender Dicke betrachtet 
(t! = 0). Für ein solches wird: 



Nimmt man wieder tt = 1.674 an, so folgt: 


a. 


— { \ 


— 1.4S 


**» = — 2.2 I . 


jdir diesen Werten der Üitwicklimgskoefiäztenten 
Formeln 1 und II: 


erhält man aus den 
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JÜf t Prisma: ' — I.17 i— 33 ? 7 * 

Ft 

für 3 Prismen: — 0.7S *= 1 2?5 * 

P* 

Da eine Neigung von 34 0 schon bedenklich sein kann, empfiehlt 
es sich* ln Verbindung mit einem Prisma ein Objektiv ans einer 
andern weniger dispergierenden Glassorte zu benutzen, wobei eine ge¬ 
ringere Plattenneigung resultiert In Verbindung mit dem Jenenser 
Glas o + iö2 t ans dem die Prismen des Spektrographen tll bestehen, 
könnte man beispielsweise das Jenenser Glas 0,3832 benutzen. Die 
Normal färbe für Spektrograpli III entspricht der Fmkho ratschen Linie 
G (Hy). Für diese Linie hat 0,3832 den BrediTOIgsindex 1.57, Für 
die Ftt aunhüfebs eIu-n Linien G und F gibt die Jenenser Glasliste folgende 
Änderungen des Brechungsexponenten gegen die Norraalfarbe: 

C—&* F-G' 

Prismenglas o. 1021 An = — 0.03059 - 0.01 r So 

Lins^glai 0+3832 : Ar / — — 0,01354 — —- 0,00448 . 

Aus diesen Zahlen folgt die Beziehung: 

An' — 0.366 An — t, 1 9 Aid * 

Es gilt also in Formel (5) 

X , — 0.366 X, = —1.19. (12) 

Für ein sehr dünnes Linsen System aus dem Glas 0.3832 hat man feiner: 

aj iss G = 1*75 r ^ = ti=s — 3.1, 

Damit liefern die Formeln (6) T [ und H: 

- 1 - — i*35 9 1 — 

fr 

Man erhält also Ln der Tat eine praktisch zulässige Neigung der Platte. 
Was die in den drei vorstehenden Beispielen gefundenen Bild* 

Wölbungen 1 imgebt, die zur Ebnung des Spektrums erforderlich 
Pt 

sind, so können dieselben durch ein einzelnes dünnes Dnaensystem 

i 

nie erzielt werden. Denn die tangentiale Bildwölbung eines dünnen 

Pt 

Systems aus Glas vom Brechungsexponenten n hat stets den Betrag 

?-1- 1 oder ungefähr v7» ist also sehr viel starker als die hier er- 
J n 

forderlichen Werte, Man braucht daher notwendig ein Objektiv ans 
wenigstens zw ei dünnen Teilsystemen, die sieh in größerem Abstand d 
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voneinander befinden, um Ebnung des Spektrums zu erzielen* Da 
sich die Koeffizienten a und r bei nicht allzu großen Werten d nur 
wenig gegen die oben angesetztfm für = O gültigen Werte verschieben, 
so kann man schließen, daß man dazu die tangentiale BUdwÖlbuni: 
durch geeignete Kombination getrennter Linsen etwa auf die Größen¬ 
ordnung — i herabdrücken muß. 

Pt 


§ 5. Ich komme nun zur eigentlichen Aufgabe der Errechnung 
eines Linsen Systems, welches unsere drei Bedingungen versch wind ende r 
sphärischer Aberration, verschwindender Coma und gedgueter tan¬ 
gentialer Bild Wölbung gemäß Formel 1 erfüllt. Bei dieser Rechnung 
habe ich mich durchweg der Bezeichnungen und der Formeln meiner 
Untersuchungen zur geometrischen Optik, Teil III. (Abh, der Kgl, 
Geselisek. d. Wissen sch. zu Göttingen, Matb.-phys. Klasse, Neue Folge, 
Bd. IV, Nr. 3) bedient, leb werde den Gedankengang tunlichst unab¬ 
hängig zu schildern suchen, muß aber im einzelnen meist auf diese 
Untersuchungen verweisen, die ich kurz mit Optik III zitieren will. 

In der dortigen Bezeichnung lauten unsere drei Forderungen 


B {sphärische Aberration) = o, F {Coma) = o, 
— 4C-1- 2Ö — Ausdruck Gleichung I. 
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§ 6. Ich habe damit begonnen, ein System aus zwei dünnen 
Einzellinsen vom selben Material, die sieh in beliebigem 
Abstand lief!nden, zu unters uc he n . Der A bstai ld der Lii 1 sen sei d, 
ihre Krümmungsradien {positiv, wenn die konvexe Seite dem Licht 
zugewandt ist) seien r ti s r„ r' f der Brechimg&exponent der Nor¬ 
mal färbe sei n< Die reziproken Brennweiten beider Linsen sind dann: 




— (n—i) 



Die *Durchbiegungen■ sind: 



('4) 


Die Festlegung der Gesamtbrennweite 
Beziehung: 



des Systems auf 1 gibt die 


1 — tfh-l-flb — 


(16) 


I1 ; 1 VT" 1 Ji r B “ iChU, ' g f T’ S ° Ueiben Tier willkürliche Urilßen, 
immhd, die Brennweiten ull( l Durchbiegungen der Einzelligen. An 


vm 


Seitw \ ittu> i t?l mt Spectrograp] itnobjeetive. 

der Hand der Formeln Optik III, S. 2 5, 26 war es naheliegend, statt der 
Durchbiegungen lieber folgende Großen als Unbekannte eiuzuführen 1 ; 


■r T 


= 


3 " ■+■ 3 

3 "H~ 1 


3 " 

3 


| <r t /1 + 1 

" ir ' 3 [ a </i — 1) ^ H-H2 

** I Hh^>, wet-ll 

n-hi k [i(»—t) 1 —ipv /tn-zj’ 


Ul) 


wobei zur Abkürzung: 


t — ^“0, 

$,U— *1) 


(iS) 


gesetzt ist* 

Die (bei Erfüllung der Bedingungen B = F — o gleichgültige) 
Stellung der Hintrittspöpille wurde als mit der zweiten Linse zu- 
sammenfallend angenommen, da das die Formeln ein wenig verein¬ 
facht. In der Folge hat sich diese Festsetzung allerdings als wichtig 
erwiesen* 

Eliminiert man mit Hilfe von [ 16) den Linsenabstand d, so sind 
alle optischen Eigenschaften des Systems durch die 4 Größen t 
f x t darstellbar* Die Ausdrücke, die sich auf Grund der SHBEuchea 
Formeln (Optik III, S* 26) iür die uns interessierenden drei Größen 

B t F und 2 Ch-//= 1 ergeben, sind die folgenden: 

2 F* 


6n k , B _ ( 3 n 

3 * + i 3 {n 


^ Xl\ 

M-i)’ 


i 


3 »‘( 4 n—1) \ ^ t ji — $*)* f 


4(3«-j- i){n— UM«’»-a) i 


r> 




(19) 


6n 1F =s —■+•*,+ *. 


3 «+ 1 


3 (n-l 1)' <P, 


3a 1 (4» —I) 

4 ( 3 «+ !)(»— 0 '(" + 3 ) 


I ( 3 “+ 0 (»+*J P. 

(20) 


*>!- 




4(« ■+■ 2) 


« 1 (ift-hiK»“*- 2 ) . 

— J -I- 


yi+1 c t 


3 (n-HEf <p r 
3 ^( 4 « — 1) 


(21) 


413«^] U» “!)'>+ 2) 




2 (« -I- 2 } 




1 in (Jej* dortigen Bezeichnung ist 

33 ^ f 0 t ~ + , ■L (Q* fd ’ * = * 

SitiuiigsberielUfl 1912. 
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Für den schematischen Wert n = i,666*, ss - lauten dieselben 

3 

numerisch: 


k*n=u oaif-' + ^V* 1 


I.20S*>+1.208 — 0.380 < * ,(l 




fcF = 1.031 ^ : -b ;r r ar, -b 1, 20S /r 1 — o. 11 39 k 


1 S :. 


£.031 




2d*, -S- 1.208 — 0.2a78A-^j -+■ + ^ 


( 23 ) 


(* 4 ) 


§ 7 


Der tatsächliche Verlauf meiner Rechnungen war nun fol¬ 
gender. Ich kannte weder die Untersuchungen von Hm, Wilsino, 
luicli hatte ich die Überlegungen des § 2 durch geführt* glaubte viel¬ 
mehr, daß das tangentiale Bildfeld lur ein Spektrographenobj ek t i v 
einfach geebnet, o t unendlich gemacht werden müßte- Ich versuchte 

daher die drei Gleichungen B = o, F = o, ’ = o zu befriedigen. 

Du vier Unbekannte zur Vertilgung stehen, bleibt dabei noch eine Will- 
kürlichkeit- Ich dachte auf diese Weise, zunächst zu dem Hahtmawn- 
Zeiszschen Chrdnomaten m kommen und eventuell noch eine Lösung 
mit kleinen 1 n Radien, als dieser hat, zu Anden. Die Rechnungen ge¬ 
stalteten sich außerordentlich verwickelt und ich kam schließlich zu 
der Anschauung, daß ln»tz der vier willkürlichen Größen bei nur drei 
Bedingungen es nicht möglich sei, diese drei Bedingungen gleichzeitig 
mit kleinen Krümmungsradien der Linsen zti befriedigen. Darauf gab 
ieli diese Untersuchung auf und begann nach Objektiven /u suchen, 
welche die Bedingung für sphärische Aberration und Coma erfüllten | 

li — F — o gaben, und nachzusehen, wie sich die Blldw&buitg 1 

bei Objektiven dieser Art gestaltete. Ich dachte dabei, daß die Bild- 
Wölbung vielleicht nicht zu Null gemacht, aber auf ein praktisch ge¬ 
nügendes Minimum herabgedrückt werden könnte, ohne daß man starke 
Krümmungen der Llnsenflichen an wenden müßte. Indessen bemerkte 
ich alsbald, daß eine dritte Art, das Problem anzugreifen, in formaler 
und in praktischer Hinsicht weit vorzuziehen war. Wenn mau nach 
Objektivformen Sucht, ttr welche Uoma und BildwOlbung verschwinden. 

Pi = ° 1st ’ so llBl 1,UU1 eine dgebraiscli verhältnismäßig einfache 

Aufgabe, well *, in .ler letalen Gleichung gar nicht, fa der Gleichung 
l ~ o mir Uncar autmtt. ünd J lat lnan einc gwiffnet( , ^ * 


{2 2 ) 
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fanden, die diese heulen Beding untren befriedigt* so kann man die 
sphärische Aberration immer zum Verschwinden bringen, indem man 
eine Fliehe der am Rlendenori befindlichen zweiten Linse »deformiert », 
eine Abweichung von der Kugelgestalt zu Hilfe nimmt. Diese dritte 
Methode hat denn auch weitergefuhrt. 

Es wurden die beiden Gleichungen F =■ — = o nach x f und *r a 

P* 

aufgelöst. Die Brennweiten <p M und <£ a bleiben dabei alle beide will¬ 
kürlich. Es war etwas bequeiner, statt <p t die Größe A beizubehalten 
und umgekehrt gemäß der Gleichung: 

^ — (i — (i— k$,) (25) 

t p t durch ipj und k nuszudrüeken, so daß 4», und k die willkürlichen 
Größen werden. 

Dir Resultate für und *r a wurden dann in den Ausdruck von 
H eingesetzt. Ich habe diese Rechnung nicht mehr allgemein, sondern 

nur numerisch lur den Fall n = ^ durchgefiilirt. Es sei dazu be- 

3 

merkt, daß ich mich bei fast allen Rechnungen des gewöhnlichen 
Rechenschiebers (Intervall 1 bis 100 gleich 250 mm) bedient habe. 
So ergab sich folgendes; 

x t — — 0.970 ^,±0.970 y %— 1,031 1.03 1 £{1 — 0.775^,) — 1*245^# 

r 

— 1 -i-a?, — — *,)-*- 0.1139(2#— DJ 

- &'[ I — #) 1 —/j = (* t H- *ä [0.031 — 0.03 1 k<p, (1 — 

3 

+ 0.117/1(1- *#)]+-o,i 14 Ah- i.2oSA*[i— 4.40^ + 6,72# — 4.3 t#!. 


(26) 


Die Durchbiegungen tr ergeben sich aus deu Unbekannten x nach 
den Formeln (17), die numerisch aufgelöst lauten: 

<r, = -^—t-o.gjop ,, <r. = ^ 0.970 + — (37) 

Es kam jetzt darauf an, solche Werte der beiden willkürlichen 
Größen und A zu wählen, welche bei der Rechnung nach vor¬ 
stehendem Gleic hungssy stem zu kleinen Werten der Linsenkrümmungen 
führten. 

Ich halte mich zuerst des ReslitStsbereichs der Wurzel 1111 Aus- 

1 

druck von 4*. vergewissert. Das geschah einfach, indem —- — £, k$ t ^ *| 

Ti 

gesetzt wurde, wobei die Grenze des ResHtStsbereichs in der £ , r- 
Ebenc eine Hyperbel wird. Wenn man sich ferner auf Linsensysteme 

10a* 





I 2.12 GeK4imnt?it&'Lcig v . 19 . Duc. 1912 » — Mitth. d. ^ 3 i<uudi. CJ, v. 2 S» Nov. 

beschränkt, bei denen kein reelles Bild zwischen beiden Linsen Hegt -— 
das würde in der Tat zu stark vignettierende Systeme geben —, so 
muß k negativ sein» in dem so beschränkten Wert bereich für k und 
1/3, habe ick einige Überschlagsrechnungen gemäß dem obigen Formel¬ 
system gemacht, aus denen kervorzugehen .schien, düß negative Werte 
von tp, yai bevorzugen seien. Darauf habe ich das Fonndsystem sy¬ 
stematisch für die beiden Werte f,= — i ,o und <£ r = —0.5 und eine 
Heike von Werten für k durch gerechnet mit dem in folgender Tabelle 
stehenden Ergebnis: 


k 


r w 

n 

4 a 

d 

F t 


1 

r , 

1 

r ' 

r . 

i 

f'i 

Q-Q 

-0.39 

+0.6 r 

Cß 

+2,0 

0,00 

— OO 

— OO 

— OG 

— CO 

- ec> 

— .'V, 

—O.l 

—D .34 

+Ö 47 

+6. 

+ I-.8 

0.11 

-44 

—2.1 

“ 4-1 

—2.6 

—0-2 

“ 2-9 

— 0.3 

—0.2& 

+0-36 

- 47*1 

+ 1,6 

035 

—2.0 

-0.7 

-*»5 

— 0-9 

+ 0-7 

“ r -7 

-0*3 

—O-IÜ 

-kj;8 

-48 4 

+ 1-4 

<X 4 J 

-**5 

-o.j 

”E ,9 

-0.4 

+- 0.3 

- 1-3 

0.0 

-o..i6 

-10.64 

00 

+I ‘5 

0.00 

— 00 


— 00 

— 00 

— CO 

— 00 

—0.1 

-o,j 4 

-40.5g 

+ 3-5 

+1,43 

0.10 

- 7-3 

- 3 -a 

- j * 

“S-< 

—1.5 

— 3-4 

“0.2 

-*.33 

-40,52 

+3.7 

+■'-35 

0 22 

“ 3*7 

—1.1 

—33 

—24 

+0.1 

— 1-7 

- 0-3 

—0.30 

+0,46 

+3.9 

+ 1.23 

0-43 

“»■5 

-04 

— 2-3 

-T 5 

+0.5 

— 1.2 


Bei der Auswahl eines praktisch geeigneten Systems aus den 

Zahlen dieser Tabelle hat man nickt nur auf kleine Krümmungen -- 

t 

und kleine Testierende sphärische Aberration R zu achten, man darf 
auch keinen allzu großen Abstand d der Linsen voneinander wählen 
damit das System nicht zu stark vignettiert Ein in jeder Hinticht 
günstiges System ergibt sich für ^ — ^0.5 und *■ —— 0.25. Eine 
etwas sorgfältigere Durchrechnung des Formelsystems (26), (27} iTir 
diese Werte von <p, und k lieferte die Zahlen ; 


f t = —Q*50 $>, = -»-1-313 d=z o.2&6 — — _ 


^59 


r; = - '' 83 r, = +0 « r b = — t. 5 2 


B — 2.8 


Das sind verhältnismäßig kleine Krümmungen und ein mäßiger ll> 
Stand d Die spkürisehe Aberration IS - 2.8 würde bei einer Hremi- 
weite von 100 nun am Rande der zweiten Linse heim öffituimsver- 
hälmis } eine Deformation von 16« erfordern, was ebenfalls inner, 
halb des technisch Möglichen liegt. 

Damit war das erste Ziel erreicht, aber eine Deformation von 
-lern eben geforderten Betrage ,s, doeb eine etwas unangenehme Bei¬ 
gabe und es schien erwünscht ohne dieselbe auszukommen. Das läßt 
mch bewerkstelligen durch Spaltung der zweiten Linse in zwei dünne 
Linsen von derselben Gesamtbrennweite. Es war an dieser Stelle 
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rischer Aberration t Uoma und tangentialer Bildwölbung mit 
geringen Linsenkrümimiugen zu konstruieren* 

§ 8. Erst als das gewünschte Resultat hiermit schon gewonnen 
schien, kam ich auf die Überlegung des £ 2 und bemerkte, daß das 
Problem unrichtig gestellt war, daß lur ein Spektrügraphenobjek- 
tfv gar nicht verschwindende Hihi Wölbung, sondern vielmehr ein ganz 
bestimmter, aus den Abmessungen des PrismensySterns und des Ob¬ 
jektivs Folgender Betrag gemäß Formel I zu fordern war. Die Rech¬ 
nung mußte daher noch einnml von vorn beginnen, führte aber nun 
auf glattem Weg zum Ziel. 

Für das eben gefundene System ergeben die Formeln von § 2, 
verbunden mit den nach ^ 4 für drei Prismen geltenden numerischen 
Werten der Koeffizienten h, und 

1 

n t = 1.7$ a, = — 2.76 c t — 1*82 c t — — 2*77 = 0.94 * 

h 

Statt der Bedingung 1 — o würde man also die Bedingung = 0*94 

p, ' Pt 

zu stellen haben. Da sieh 1 für Systeme von mäßiger Dicke und 

Pt 

1 

mäßigen reziproken Brennweiten nur langsam lindert, so habe ich 

Pt 

auf den runden Wert 1,0 fest ge legt und einfach nach einem Objektiv 
gesucht, welches bei verschwindender sphärischer Aberra¬ 
tion und Cömn die tangentiale Hi Ed Wölbung 1 = i besitzt. 

jfjüf 

Der Weg zur Lösung des so veränderten Problems war durch 
die bisherige Untersuchung vorgezeichnet* 

Wie oben wurde zunächst die sphärische Aberration beiseite ge¬ 
bissen und ein Objektiv aus zwei getrennten Linsen gesucht, das ver¬ 
schwindende f'oma (i’ = o) und die tangentiale Bild Wölbung - — 1 

P* 

hat* Setzte man demgemäß die beiden Gleichungen (23), (24) an und 
löste nach *r ( und auf, so ergab sich: 

*r a — —0*970 ^,±0.970^ 1 i — —— 5 + 1*031 Ä,(i — 0*775^)— J- 245 

1 <p $ 

;r a — ^-»-0*722 —— 1 139(2^—1)] {*$) 

a (i — < p,){i — kf,)B — (2*, + .rj [— 0.255 — 0.031 t — -1-0.117 — a^I)] 

-+-0.1 14^’H“ i.ioS£’[ t — 4.40^, + 6*72^’ — 4, 31 <p]\. 
Die Beziehungen zwischen x ft ~r, und den Durchbiegungen er, , er, blei¬ 
ben die früheren (27)* 
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wichtig, M hoi den ganzen varausgdlenden Rechnungen der Blenden- 
ort mit der zweiten Linse zusammen fallend angenommen worden war. 
Wenn man nämlich ein am Blendenort befindliches Linsen System unter 
Beibehaltung seiner Brennweite durch ein beliebig anderes ersetzt, so 
andern sich zwar sphärische Aberration und Coma des Gesamtsystems, 
aber die BUd Wölbung bleibt unberührt. Das liest man unmittelbar 
aus den Formeln Optik HL S. 26 ah, da im ein am Blendenort be¬ 
findliches System in den dortigen Bezeichn ungen k = o ist. In un- 
serm Falle haben wir also nur dafür zu sorgen, daß das neue Unsen- 
System, welches wir an Stelle der zweiten Linse setzen wollen, gerade 
entgegengesetzte sphärische Aberration und Coma hat wie die Front- 
linse des oben errechneten Objektivs. Dann wird das ganze System 
die Forderungen au sphärische Aberration, Coma und Bildwölbung 
erfüllen. 

Man steht damit also vor der Aufgabe, ein System aus zwei dünnen 
Linsen ohne Abstand von gegebener Brennweite zu bestimmen, welches 
vorgeschriebene Werte der sphärischen Aberration und der Coma hat. 
Es ist dies ein wohlbekanntes Problem, welches auf eine quadratische 
Gleichung führt, wenn man das Brennweltenverljältnis beider Teilllnsen 
willkürlich annimmt und die Durchbiegungen der Linsen den Bedin¬ 
gungen gemäß bestimmt. Die allgemeine Lösung desselben findet man 
z. B. in Optik Ul, S. 36, 37. Ich will für einen andern Fall weiter 
unten die Gleichungen numerisch angeben* Sie sind einfach genug, 
um leicht überschlagen zu können, bei welchem BrentiweitenVerhältnis 
man mit den kleinsten Krümmungen auskommt. Ich fand auf diese 
Weise als Ersatz der Hinterlinse das System; 


= -+-M5 



r 


Die Spaltung der Hinterlinse habe ich übrigens auch noch für das 

System <p. — & ~ °* 3 ° der labeile durch ge fuhrt, wobei aber 

stärkere 1 Krümmungen uuftraten. 

l!s ergibt sich somit als Resultat der ganzen bisherigen Rech¬ 
nungen das System aus 3 Linsen mit den Radien 



-2 ^ ur m 1 os r aas ge- 
' e ch w i n den de r sph ä * 
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Die numerischen Werte der Koeffizienten in diesen Gleichungen 
sind nicht sehr stark gegen die früheren verschoben. Es wurden 
daher keine weiteren Versuche über die beste "Mahl der beiden w 111- 
kürlichen Größen <p t und k angesteHt, sondern einfach die früher als 
geeignet erfundenen Werte = — £L 5 un d k — — 0,25 beibehalten. 
Von diesen Werten ausgehend ergab die Durchrechnung: 


j \ — —0.2 iS 

x , — + 0.302 

<r, = —2,23 

( T , = — 0.2S 

* P * = — 

= *+■ 1 - 3*3 

d 0.2S6 

1 

— — 2.05 

1 

“7 — — 1 - 3 ° 
r . 

1 = + 0,77 
r * 

1 

-s — — 1J 9 

n — h- 2.6 


Statt die Beseitigung der verbleibenden sphärischen Aberration 
II - + 2.6 durch eine Deformation zu bewerkstelligen r wurde auch hier 
wiederum der Kunstgriff benutzt, die zweite Linse durch ein System 
zweier dicht beieinander befindlicher Linsen von derselben Gesamt- 
hreim weite zu ersetzen, welches sphärische Aberration und Coraa der 
Frontlinse aufhebt, ohne die Bildwülbung zu andern. Wie oben cr- 
wähnt, bleibt dabei das Verhältnis der Brennweiten der beiden Teil- 
linsen des ErsatzsysteiUs willkürlich. Setzt man diese beiden Brenn¬ 
weiten re spekti ve gl eich: 

4^ r = 0,656 (1 -fr* f) und ^0.656(1—|), 

so daß ihre Summe den vorgegebenen A\ ert 4 >, — 1 3 1 3 hat, so er* 
geben sich für die Kriitumungsradle n beider linsen des Ersatzsystems 
folgende Ausdrücke: 

= 0.75(r p ±^,) r, = 0.635 $-0.905-1-1.29 \i\ *{£'-+-o-> 3 ) 

| **■ _ 

— 0-75 (T,±^,) T, - 0.635 5 + 0.3Ö8 + 1.2() | ; 1■+■ 0,1 3) 

’S i 

Durch rohen Überschlag fand ich, daß man die kleinsten Krüm¬ 
mungen etwa für £ = — 1.5 erhält. Man findet in diesem Falle: 

1 =s -h 1.72 ' 7 = -1-2.22 =: H- 1.46 y=““ l -°°- 

Damit ist nun auch das wirklich zu stellende Problem ge¬ 
lost: Ein Objektiv der Brennweite i aus einer Frontlinse 
und einem im Abstand r/=o.->S6 dah int er befindlichen dünnen 
System zweier Linsen von folgenden Radien der drei Linsen: 
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r - = - 2-05 

’l 


= + 1.46 


7 = — 1.30 


= -+- 1.72 
r_ 


= — 1.00 


r = -f- 2.22 

r. 


(n — 1.666 *-• = 


ist frei von sphärischer Aberration und Coma und hat eine 

tangentiale Bildwßlbung vom verlangten Betrage 1 = 1. 

Pt 

Die erforderliche Plattenneigung ergibt sich aus Formel II, zu 
» = 1 5®°- Der Radius der sagittalen Bildiläche ergibt sich mittels 

Aus der Differenz * — 1 


des PETZVALSchen Theorems 1 zu = 0.66. 

Fv l - fl\ 




Brennweite 100 tuin. 


Pt p» 

— °-34 folgt hoi einer Brennweite von 
100 mm und einem Achsenabstand von 
6° eine Länge der Spektrallinien von 
0.04 mm. Ks sind also auch die ein¬ 
gangs gestellten qualitativen Forderungen 
befriedigend erfüllt. 

Die Form des Objektivs ist in Fig. 1 
skizziert. 

§ 9. Der rein theoretische Teil der Arbeit war hiermit beendet. 
Der bisher vernachlässigte Kintluß der Linsendicken und der Fehler 5. 
und höherer Ordnung wird viel bequemer durch trigonometrische Durch¬ 
rechnung als durch theoretische Formeln ermittelt. Die trigonometrische 
Durchrechnung wurde, wie erwähnt, von Hrn. Dr. v.Rohk für das Rechen¬ 
bureau der Firma Zeiß übernommen. Ich erlaube mir hier unter Be¬ 
nutzung von Mitteilungen der HH. Dr. v. Rohr und Dr. Boegeholi» über 
den weiteren Verlauf der Arbeit zu berichten. 

Die Brennweite des Systems wurde in der lür die Darstellung 
trigonometrischer Durchrechnungen üblichen Weise zu too mm an¬ 
genommen und alle Iiingen werden im folgenden in Millimeter aus- 
gedrückt. Für den Brechungsexponenten wurde zunächst der Schema- 

tische Wert beibehalten. Die Dicken , 1 er Linsen wurden so an¬ 
gesetzt, daß das Üflhuugsverhältnis 1:3.5 des Systems hergestellt wer¬ 
den kann. Die Abstände aufeinanderfolgender Flächen betrugen der 
Reihe nach (d in Glas, b in Luft): ö 


d» = 1.5, &, = 24.0, 


d. = 


*•5 * 


b.= 


1-5 


rf i = 4-5 • 


1 lautet ftir ein System dQnncr Linsen: 1 = 2 v ± 


Unsen summiert. 


ütwr alle 








.S<hw.\rzsch!u>: Uber Spcctivgraphenobjective. 123i 

Ks wurde zunächst versucht, das System für das Öffnung* Verhältnis 
113.5 zu korrigieren. Auf Grund einer ersten trigonometrischen Durch¬ 
rechnung wurde die mittlere Linse ein wenig durchgebogen, so daß 
die Radien in r, = 61.2, ^ = 46.904 übergingen. Damit ergaben 
sich dann für verschiedene Einfallshöhen, deren größte dem Öffnungs- 
Verhältnis 1:3.5 entspricht, folgende Schnittweiten $ von der letzten 


Fläche an und folgende 

Logarithmen 

der Brennweiten 

• 

l, t — 0.0 

8.26 

11.68 

1 4-3 

* = 112.34 

112.15 

112.15 

112.43 

lo g/= 1.99801 

99704 

99691 

99789 

A = 0.000 

0.026 

0.037 

0.034 


Unter A ist der Durchmesser der Zerstreuungskreise für die Ein¬ 
stellungsebene 112.3t angegeben. 

Versuchte man das System nur für das Öffnungsverhältnis 1 :4 zu 
korrigieren, so ergab sich nach der entsprechend veränderten Durch¬ 
biegung der mittleren Linse (r, = 60.2 , r, = 46.309): 

b, = 0.0 8.84 12.5 

3 = 112.34 112.22 112.38 

log/= 1.9980S 9974» 99789 

A = 0.000 O.Ol6 O.Ol8 


Man sieht, daß in beiden Fällen die Schnittweiten mit wachsender 
Einfallshöhe erst ab- und dann wieder zunehmen; es ist eine deut¬ 
liche Zone, eine Einwirkung der Fehler 5. Ordnung vorhanden. Die 
Zerstreuungskreise sind, obwohl klein, so doch größer, als für ein 
Spektrographenobjektiv erwünscht ist. 

Es wurden nun auch noch einige andere l ypon durchgerechnet, 
wobei das Brennweitenverhältnis der beiden Linsen des hinteren 
Systems anders gewählt wurde. Aber es ergaben sich für diese 
Systeme immer ungefähr dieselben Zonenfehler entsprechend der 
häufigen Erfahrung der Optiker, daß sich die sogenannten Zonen, 
d. s. die Fehler 5. Ordnung der optischen Systeme gegen starke 
Änderungen der Radien — wobei nur die Fehler 3. Ordnung klein 
gehalten werden — merkwürdig indifferent verhalten. 

Unterdessen versuchte ich theoretisch, ob sich ein Objektiv mit 
kleinen Krümmungen ergäbe, wenn man statt der Hinterlinse des 
zweiteiligen Systems die Vorderlinse in zwei spaltete. Zu diesem 
Zweck mußte die ganze frühere Untersuchung in etwas abgeänderter 
Form wiederholt werden, indem der Blendenort von vornherein mit 
der ersten Linse zusammengelegt wurde. Denn nur für eine am 
Blendenort befindliche Linse ist die Spaltung ohne Einfluß auf die 
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Bildwölbung. Es ergab sich indessen kein Objektiv mit genügend 
kleinen Krümmungen. 

So schien es am besten, bei dem Ausgangstypus zu bleiben und 
die Beseitigung der immerhin doch sehr kleinen testierenden Zonen- 
lehler der mechanischen Retusche einer Unsenfläche und damit der 
Kunst des Schleifers zu überweisen, nachdem übrigens noch eine 
vorläufige rechnerische Untersuchung der Deformation Ilm. Dr. v. Rohr 
gezeigt hatte, daß dabei auch in bezug ?iuf Comafreiheit ein günstiges 
Ergebnis zu erwarten war. 

Das Objektiv, welches für Spektrograph III des Potsdamer Ob¬ 
servatoriums benötigt wurde, sollte bei einer Öffnung von 40 mm 
eine Brennweite von 180 mm, also ein Öffnungsverhältnis 1: 4.5 haben. 
Die rechnerischen Elemente wurden von Ilrn. Dr. v. Rohr folgender¬ 
maßen gewählt (71 = 1.674, bezeichnet den Abstand der Eintritts¬ 
pupille von der ersten Fläche): 


r,-88.2 r' = —139.1 r, = +105.3 K = + 81.5 

r, = + 123.9 rj = -183.0 • 

A, = So d, = 2.7 b, = 43.4 d, = 2.7 b, = 2.7 </ J = 8.i 

Nach der Retusche blieben gemäß extrafoknien Blendcnaufimhmen 
von Hm. I)r. Viluoer folgende Unterschiede der Vereinigungsweiten 
übrig, wenn man auf diejenige Vereinigungsweite bezieht, welche die 
kleinsten Zerstreuungskreise gibt: 


Einfallshöhe: 
Vereinigungsweite: 

A: 


2 -3 

—0.08 

0.002 


6.2 
H-O.l 7 
0.01 2 


10.2 

-1-0.05 

0.006 


14.2 

.02 


O.OO3 


I 8.2 

03 

0.006 


Die Durchmesser der Zerstreuungskreise A zeigen, daß das Licht fast 
ganz innerhalb eines Kreises von 0.01 mm Durchmesser vereinigt wird 
was eine sehr gute Korrektion bedeutet. 

Die tangentiale Bildwölbung stellt sich rechnerisch so- Die Ein¬ 
trittspupille liegt bei Spektrograph III etwa So mm vor der ersten 
Flache des Objektivs. Mit dieser Lage der EintrittspupiUc gerechnet 
ergaben sich folgende Verschiebungen A, der Einstellungsebene des 
tangentialen Bildes bei den Einfallswinkeln w: 


w = 3 ° 32 ’, ir= 5° 0 - 
°* 5 ° , 0.72 , 

während sich für p, = Brennweite, wie gefordert war 

^ = °-34 , 0.68. 


ergeben müßte: 


Die Bildwölbung ist also nach 
Durchrechnung ein wenig zu stark 


Ausweis »1er trigonometrischen 
ausgefallen. Durch extrafokale 


ScHiVAWCNrmi.!*; Uber Spect rOf;i-J»|»henohj^ctivi;. 
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Btendenaufnahinen hat sich das bestätigt. Doch ist der Uberschuß 
praktisch von keiner Bedeutung* In beistehender Figur ist Abszisse 
die Abmessung auf der (um etwa 15 ° geneigten) Platte, Ordinate die 
Entfernung (in Richtung nach dem Objektiv} der tangentialen Bild 



+-0.05 mffl 

O.ÖQ 

-0,05 


20 


10 


HS Hi 


fläche von der Platte, Die einzelnen Punkte entsprechen den ge¬ 
messenen Linien des Eisenspektrums, Man erkennt die Krümmung 
der BiUlilitehe, siebt, aber zugleich, daß dieselbe auf der vermessenen 
Strecke nur um wenige hundertstel Millimeter von einer mittleren 
Einstellungscbcme ah weicht 

Direkte Spektra laufhalunen haben ergeben, (laß das Objektiv das 
ganze von dem Prisnieusysiem durehge lassen© Lieht zwischen den 
Wellenlängen 3S50 A* E. und 5600 A. E* scharf abbildet, wobei aller¬ 
dings zu beachten ist, daß das Prismensystem schon bei etwa 4100 A.E. 
und 4500 A. E. zu vignetticreii beginnt und die Schärfe in den äußeren 
Spektralgebieten daher zutn Teil auf Rechnung der Verengerung der 
Stnihlenkegel zu setzen ist. Jedenfalls wird mit Hilfe des Objektivs 
alles geleistet, was mit dem gegebenen Prismensysfem überhaupt zu 
erreichen ist. 

5 io. Das Gesamtresultat der im vorstehenden geschilderten Ar* 
beiten war also zunächst ein gutes Objektiv vom ÖflhungsVerhältnis 
1 t 4.5 Ihr den Spektrographen (II des Potsdamer Observatoriums, ln* 
dessen dürfte es nach den niitgeteiltcn Zahlen nicht schwer sein, das 
Öffuungsverhältnis bis zum Betrag i : 3,5 oder noch etwas weiter zu 
Steigern. Fenier wird man durch Verwendung einer schwach disper¬ 
gierenden Glassorte nach demselben Typus auch Objektive für Lin- 
prismen spek trographen konstruieren können. Ls scheint daher dem 
gefundenen Typus des Spektrographcnobjektivs ein weiter Anwendung** 
be re Lei 1 offen z 11s te h en. 
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Erkennen nnd Verstehen. 

Von Benno Erdmann. 


(Vorgetragen nm 28, Xovi'jqbrr 1912 ^s. oben S. 1111'.) 


Die uns geläufige Scheidung zwischen Natur- und Geistes Wissen¬ 
schaften ist jungen Datums. Sehen wir von ihren Vorstufen in der 
griechischen Philosophie und der religiös zentrierten Philosophie d ( . r 
nächstfolgenden Periode ab, so begegnen uns deutliche Anfänge dieser 
Gliederung der Tatsachen Wissenschaften erst im 18. Jahrhundert. Denn 
>"> 17 - blieb die Entwicldung des Problems trotz der prinzipiellen 
I ari.- > i,i ! ,i M .|,en Trennung vom ausgedehnten und bewußten Sub-tatizen. 
sowie der Fortbildung dieses Gegensatzes in dem Spinoziselieu Ihn' 
allelismua zwischen Ausdehnung und Denken und der Loi Im irischen 
S Obstruktion des Psychischen unter das Mechanische gehemmt. Die 
schnell sieghaft gewordene mechanische Na tu rau Dass ung. die dein 
wissenschaftlichen Denken jener Zeit das Gepräge gab. hatte das 
geistige Auge dem Wlsseoschaftscharakter der historischen und philo¬ 
logischen Disziplinen verschlossen und das methodische Vorurteil der 
***** «zeitigt. Erst die psychologisch orientierte Er¬ 

kenntniskritik des Empirismus seit Lockt, bot die Grundlagen ihr die 
Prob! ein Entwicklung. Ein erster Ansatz läßt sieh i n Beweis« prin- 
zipteller, nur un Sprachgebrauch schwankender Unterscheidung von 

Ul " ! notions kher Bbws Entdeckung ,1er Wesens 

Verschiedenheit zwischen Tatsachen- und demonstrativen Schlüssen und 
dementsprechend zwischen den mathematischen und den Tat-,ehe,, 
Wissenschaften und Kawa wenige Jahrzehnte spätere, anfangs wenig 
beachtete Ablösung des mathematischen Denkens vom philosophischen 
brachte auch die speztellere Frage nach dem Verhältnis de beide 
Gruppen von Tatsachen Wissenschaften in Fluß. Horms unausgeffi r e 
mehr als selbstverständlich vor aus Pesetas a„„„ v , * ,mir -* 

Stellung der Moral nnd Xoiurol K,‘tgegc„- 

lu it nicht lange bestehen bleiben. Oie Tolle ^V^ wtllnmt '- 
setzt wenig später ein: in Frankreich und England s ,r *f er ^f lerfl ®8 
18. Jahrhunderts durch die Ausbildung l * der Mitte des 

Üun ® dcr Nationalökonomie und 
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Krdmanx: Erkennen und Verstehen. 

Geschichtsphilosophie bis zur Begründung der Soziologie durch Comtk 
und den methodologischen Erörterungen von Stuart Mill; in Deutsch¬ 
land seit dein Ende des iS. Jahrhunderts durch alle die Antriebe zu 
historischer Vertiefung des Denkens, die in den ersten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreichten. Die Phase, in der 
wir gegenwärtig stehen, hat bei uns um die achtziger Jahre mit di t 
langsam erstarkenden Regeneration der Philosophie begonnen. Sie ist 
durch sehr verschiedenartige Einflüsse bedingt. Nachwirkungen der 
romantischen Geschichtsdeutung, die neuerdings durch Fortbildungen 
der rationalistischen Elemente des Kantischen Kritizismus und der 
nachkantischen metaphysischen Spekulation verstärkt werden, fließen 
mit Gedankengängen zusammen, die teils in Anschluß an, teils in 
Reaktion gegen die materialistische Geschichtsauffassung entstanden 
sind; und alle diese Antriebe vereinigen sich mit einer Kritik der An¬ 
sprüche, die zugunsten einer universellen naturwissenschaftlichen Me¬ 
thode von den modernen Vertretern des Monismus und Positivismus 
erhoben werden. 

Begreiflich unter diesen \ orbedingungen, daß die Aufgabe, das 
Verhältnis der Natur- und Geistes Wissenschaften genauer zu bestimmen, 
auch gegenwärtig sehr verschiedene Lösungsversuche möglich macht. 

Wenn wir, wie im nachstehenden geschehen soll, die Sonder¬ 
stellung der reinen Mathematik gegenüber den Tatsachenwissenschaften 
unberührt lassen, so kommen für jeden Lösungsversuch jener Aufgabi* 
Untersuchungen von drei verschiedenen Gesichtspunkten aus in Betracht. 

Den nächstliegenden Ausgangspunkt bietet der oflenkundige Gegen¬ 
satz der Gegenstände beider Wissenschaftsgruppen. Dieser objektive 
Gegensatz ist prinzipieller genommen, als er herkömmlich erweise* 
gedacht wird, wenn wir die Natur als die gemeinhin sogenannte 
materielle oder Außenwelt und den Geist als die seelische oder Innen¬ 
welt fassen. Denn nicht die seelischen Vorgänge überhaupt, wie wir 
solche auch den Tieren zuschreiben, sondern lediglich die Funktionen 
des dem Menschen eigentümlichen seelischen l*ebens, des W ollens und 
Denkens, des -Göttlichen« der Seele, des Pneuma antiker Fassungen, 
haben den Anlaß zu der Namengebung »Geistes«-Wissenschaften ge¬ 
boten. Als Geisteswissenschaften pflegen dementsprechend nur die¬ 
jenigen Disziplinen zu gelten, die zu ihren Gegenständen Betätigungen 
und Produkte unseres Geisteslebens haben, also die historischen 
Wissenschaften im weiteren Sinne, wie die Sprachwissenschaft, die 
Philologie, die Geschichte der Religion, der Kunst, des Rechts- und 
Staatslebens usw. Von hier aus wird verständlich, daß der über¬ 
lieferte Gegensatz sich neuerdings zu dem Kontrast zwischen Natur- 
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uml Kulturwissenschaften um bilden konnte. Wir behalten iin folgenden 
den fiberlieferten Namen »GeistesWissenschaften« für das oben allge¬ 
meiner gefaßte Innenglied des Gegensatzes bei, obgleich gemäß dieser 
Fassung das menschliche Seelenleben nur als das Innere der höchsten 
Stufe der organischen Entwicklung angesehen werden darf. Unsere 
Aufgabe aber geht nur auf die engere, auch in der älteren Namen¬ 
gebung gemeinte Bestimmung des Innengliedes, für die wir den Namen 
»Kulturwissenschaften« aufnehmen wollen. Es bleibt nur zweierlei 
zu beachten. Erstens ist diese engere Fassung nur eine Folgebe¬ 
stimmung der allgemeinen Deutung des Innengliedes; zweitens schließt 
sie trotz ihrer Enge alle Betätigungen unserer Kultur von den ersten 
Anfängen menschlicher Entwicklung an bis zum Verlaufe der Geschichte 
im engeren Sinne ein. 

Dem objektiven Gegensatz der Kultur- und Naturwissenschaften 
entspricht kaum minder deutlich ein methodischer. Fassen wir ihn 
in üblicher Weise, so läßt sich etwa folgendes sagen. Die methodische 
Grundlage der Naturwissenschaften ist die durchweg experimenteller 
Variation zugängliche und im Prinzip stets mathematisch instrumentier¬ 
bare Beobachtung dessen, was die Sinn es Wahrnehmung darbietet. 
Für die Methode der Kulturwissenschaften ist dagegen die Einfühlung 
und Eindenkung in fremdes geistiges I.eben, kurz die Einstellung auf 
dieses, auf der Basis der Selbstbeobachtung charakteristisch. Dem¬ 
entsprechend ist dort das Ziel die Ableitung allgemeiner Gesetze, bei 
denen grundsätzlich von aller Eigenart des Geisteslebens abstrahiert ist, 
sowie die Einordnung alles physischen Geschehens und seiner Produkte 
in diesen gesetzlichen Zusammenhang. Hier dagegen gilt es, die Pro¬ 
dukte menschlicher Kultur jeder Art und die geistigen Betätigungen, 
denen jene Produkte ihren Ursprung verdanken, zuletzt also die Taten 
und Erzeugnisse des individuellen geistigen Lebens, in ihrem objektiven 
Entwicklungszusammenhang (vgl. S. 1265) zu verstehen. Keiner Er¬ 
örterung bedarf, daß dieser methodische Gegensatz nach Voraussetzung 
und Aufgabe, wie zuletzt alle Verschiedenheit wissenschaftlicher 
Methoden, an der Eigenart der Gegenstände hängt, denen unser Denken 
zugewandt ist. 

Dem methodischen und objektiven Gegensatz beider Wissensgebiete 
entspricht endlich e.n dritter, der ebenfalls wiederholt die Untersuch.».* 
mitbestimmt, wennschon kaum jemals geleitet hat. Es ist dies der 
psychologische Kontrast zwischen den geistigen Vorgüngen, durch 
d.e auf jeden, der heulen Wissensgebiete die Gegenstände ,a, säe dich in 
Gedanken erlaßt und methodisch bearbeitet werden Als K rlp „„“ 

ff ,*t t" v 7'*' b * n 

Gheder d.eses psychologuchen Gegensatzes unterschieden worden. 
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Nur künstlich und schematisch sind diese drei Leitideen vonein¬ 
ander zu trennen. Kein Versuch, das Verhältnis Leider Wissensgebiete 
zu bestimmen, darf eine von Ihnen, vernachlässigen. Jede solche Unter¬ 
suchung aber muß damit beginnen, sie möglichst auseinandemihalten, 
wenn das Gedankengewebe, das sie vereinigt bilden, reinlich erkannt 
werden soll. Wie Ihr alle Tatsachenfiageu, so ist auch hier die aus- 
sondern.de Analyse das für uns Frühere, die Synthese das für uns Spätere. 
Wie bei allen Erkenntnis Problemen, so haben wir uns freilich auch 
hier zu hüten, diese Synthese, das Kunstprodukt unseres konstruierenden 
Denkens, in ihrem durch die voraufgehemle Analyse bedingten syn¬ 
thetischen Bestände als ein npdTepoK tm *ycei anzusehen. Wer dies nicht 
im Auge behllt, der kommt zu jenen transzendentalen Spekulationen, 
mit denen der Rationalismus, die logische Kunst sich als seelische 
Natur vor tauschend, von jeher operiert hat 

In der nach stehenden Erörterung ist das zuletzt gekennzeichnete 
psychologische Problem behandelt. Aber ihre Aufgabe ist nicht, den 
Gegensatz der beiden Wissensgebiete psychologisch zu verdeutlichen, 
solidem die gemeinsamen tatsächlichen Grundlagen des Verstehens und 
Erkennend aufeuweisen und damit eine psychologische Ikeds für die 
Einsicht in die gemeinsamen Voraussetzungen des objektiven und metho¬ 
dischen Gegensatzes beider Wissenschnftsgruppen zu schaffen* AHgi- 
mein gesprochen, soll sie einen psychologischen Beitrag zu der Lehre 
von der Einheit des Wissens liefern. Sie sucht diese Aufgabe dadurch 
zu Lösen, daß >ie das Verstehen fremden Geisteslebens und weiterhin 
das Verstehen überhaupt als Arten des Erkeunens atlfvveist* 

Das vielberufene Einleitung« wort Kants, daß alle unsere Erkenntnis 
mit der Erfahrung anlange, ist auch im Zusammenhänge seiner kritischen 
Philosophie nicht ganz präzis formuliert* Unsere Erkenntnis hebt nicht 
mit. der Erfahrung, sondern ndt der Wahrnehmung an. wenn anders 
die Erfahrung der Inbegriff gedächteismäßig verknüpfter und von allen 
Formen des Vorstellens durchsetzter Wahrnehmungen ist. Und zwar 
beginnt sic mit der Sinn es Wahrnehmung, die somit in der Tat "das 
absolute Fundament* aller unserer Erkenntnis abgibt. 

Ich verstehe dabei unter Erkennen in weiterer Bedeutung den 
Inbegriff iles Vorstcllcns, dessen Gegenstände als von ihrem \ orgcitellt- 
werden unabhängig wirklich vorausgesetzt werden. Ich nehme das 
Wort also in nur einer der mannigfachen Bedeutungen, die ihm der 
praktische und wissenschaftliche Sprachgebrauch zuweist. Erkennt¬ 
nisse sind demnach diejenigen Vorstellungsinhalte, deren Gegenstände 
wir als von ihrem Vors teil ungsbeat&nde unabhängig wirklich voraus¬ 
setzen. 
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Die erieirntTiis theoretische Frage» in welchem Sinn diese Voraus¬ 
setzung sich als gültig erweisen laßt» mit weichem Rechte sie also ge¬ 
macht werden darf, steht hier nicht zur Erörterung. Die Psychologie 
kann über dieses Problem im Rahmen ihrer Untersuchungen ebenso- 
wenig entscheiden wie irgendeine andere einzelwissenaehaftliehe Dis¬ 
ziplin* Aber sie bedarf für die Lösung der ihr eigenen Aufgabe» für 
die Analyse und Erklärung des seelischen Tatbestandes und seiner 
fraktionellen Beziehungen zu den physischen Lebens Vorgängen, einer 
solchen Entscheidung sowenig wie irgendwelche andere Hinze 1 Wissen¬ 
schaft. 


Was sic gegenüber dem naiven Realismus und dein theoretischen 
Materialismus für ihre Aufgaben zu fordern hat, ist das Zugeständnis, 
daß die Inbegriffe der Sinnes Wahrnehmung uns, unbeschadet der ob¬ 
jektiven Realität, die wir ihnen mit Fug zuschreiben, ebensowohl al* 
Bewußtseinsinhalte (vgl* in meiner Logik p § 43} gegeben sind» wie 
die Inbegriffe der Erinnerung, Einbildung und Abstraktion sowie die 
Bewußtseinsprodukte ihrer geistigen Bearbeitung im Denken. Sie darf 
ihrerseits dafür den Forderungen der Naturwissenschaft gegenüber das 
Zugeständnis machen» daß jeder seelische Lebensvorgang in limktio- 
nvller Beziehung zu einem und nur einem physischen Lebe ns Vorzug 
steht. Daß jeder Ausschnitt aus diesen beiden Vürgangsreihen einen 
nur künstlich abgrenzbaren TeüfrbegrLff der Mannigfaltigkeit der Le¬ 
bensvorgänge überhaupt ausmacht» ist dabei vorausgesetzt* 

Wir nehmen uns ferner das umstrittene Recht, die seelischen Vor¬ 
gänge und Inhalte überhaupt in intellektuelle und emotionelle 
zu zerlegen. Wir rechnen dabei zu jenen das ganze Gebiet der Vor¬ 
stellungen mit Einschluß der Wahrnehmungen sowie die Aufmerk¬ 
samkeit, zu diesen das Fühlen und das Streben. Dadurch, daß die 
Aufmerksamkeit ein emotionelles Moment einschließt und die Vorstei 
lungen nahezu durchaus ebensolche Momente enthalten, daß ferner 
die Emotioneil last durchweg an Vorstellungen gebunden sind wird 
das Recht zu solcher Einteilung nicht gestört. Denn alle biologischen 
also auch alle psychologischen Einteilungen ergeben nur repräsenta- 
tive Typen, d* L Arten, die nicht reinlich gegeneinander abgegrenzt 
werden können, weil sie durch mannigfache Übergsngsformen iiHtein- 
ander verbunden sind. 

Die Vo^tellungsinhaUe der Sümeewahrnehnuto* sinil gemlß 
dM8enl Sprachgebrauch eben™ wo],1 intellektuelle wie die ans ihnen 
abgeleiteten \ Grs te Hungen. Also sind auch die Vornan ,,, ■ ’ 

t W.l.m^inhsi.e wirklieh si nd, n£t 

" U fi V 77 Ä ® d “ Srf 7 baM Vergleiehens nnd Unterscheide, 
kur/ des Denkens, dessen Formelemente die Urteile bil.l cn 
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Das methodische Fundament jeder psychologischen Analyse bilden 
die Sinneswahrnehmungen des entwickelten Bewußtseins, d. i. 
diejenigen, die sich auf Grund wiederholter Sinnesreize als Glieder 
einer ausgestalteten Erfahrung einstellen. 

Die gegenständlichen Inbegriffe, aus denen diese Sinneswahrneh¬ 
mungen bestehen, sind durchweg Erkenntnisse in dem oben festge¬ 
legten Sinn, und zwar entwickelte Erkenntnisse, d. h. solche, 
deren Gegensande, logisch gesprochen, als Exemplare von Gattungen 
erkannt werden; ein Gegenstand dieser Art z. B. als diese Eiche, ein 
Baum, eine Pflanze, ein organischer Körper, ein Körper usw. Die 
entwickelte sinnliche Erkenntnis kann also jede Stufe der Bestimmtheit 
von fast völliger Unbestimmtheit an bis zur konkretesten Bestimmt¬ 
heit aufweisen. In logischer Wendung: die subsumierende Gattung 
kann jeden Umfang von der höchsten Gattung sinnlicher Gegenstände, 
dem Etwas im Raume überhaupt, an bis zur nächsthöheren abstrakten 
Einzelvorstellung besitzen. Eine schlechthin unbestimmte entwickelte 
Erkenntnis, eine solche also, deren Gegenstand, logisch formuliert, 
nicht als Exemplar irgendeiner Gattung bewußt wäre, ist eine contra- 
dictio in adjedo. 

Die für unsere Analyse einfachsten fälle des entwickelten Er- 
kennens liegen dann vor, wenn sich vertraute Gegenstände der Sinnes¬ 
wahrnehmung darbieten, deren Erkenntnis nicht irgendeiner »Reflexion« 
bedarf, d. i. unmittelbar erfolgt. Besonders einfach zeigt sich dei 
hier zu erklärende Bewußtseinsbestand unter zwei einander entgegen¬ 
gesetzten Bedingungsreihen. Einmal dann, wenn das wahmehmende 
Erkennen so achtlos erfolgt wie da, wo unser Blick über vertraut** 
Gegensande der täglichen Umgebung hingleitet, während unsere Auf¬ 
merksamkeit nach anderer Richtung hin, etwa nach Innen gespannt 
ist. Aber auch dann, wenn wir uns, wie bei taehistoskopischen Re¬ 
aktionsversuchen, mit gespannter Aufmerksamkeit tur kurze Zeit in 
einen vertrauten Wahrnehmungsbestand vertiefen. 

Die Selbstbeobachtung zeigt dem Geschulten, dnb der Bewußt¬ 
seinsbestand des erkannten Gegensandes unter diesen Bedingungen 
der Regel nach nichts anderes enthält als den Wahmehmungsinbe- 
grifT, der durch die gegenwärtigen Reize im entwickelten Bewußtsein 
nusgelöst ist, d. h. daß der Erkenntnisbestand mit dem Wahrnehmungs- 
bestand in eins zusarnmonfallt. 

Die scheinbare Paradoxie dieses gleichen Erfolgs entgegengesetzter 
Bedingungen löst sich leicht. Die Konzentration des Bcwußtseins- 
besUndes auf den Wahmehmungsinhnlt ist. bei unaufmerksamem \\ ahr- 
nehinen dadurch bedingt, »laß die anders gerichtet»* Aufm»*rksamkeit 
alle Bewußtseinsreproduktionen hemmt, die nicht direkt durch die vor- 

Sitxang>l)cridite 1912 . 1 ®^ 
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liegenden Reize ausgelöst werden. Bei jenem kurzdauernden aufmerk¬ 
samen Wahmehmen dagegen werden weitem, mittelbare Bewußtseins¬ 
reproduktionen dadurch ausgeschlossen, daß die Aufmerksamkeit le¬ 
diglich dem Wahrnehmungsbestand zugewandt ist. 

An der Analyse des so bedingten, mit dem Wahmehmungsbestande 
kongruierenden Erkenntnisbestandes habe ich mich schon vor langen 
Jahren versucht. Aber ich gestehe, daß ich trotz oft erneuter Arbeit 
noch nicht zum Abschluß gelangt bin. Ich finde, sie gehört zu den 
schwierigsten Aufgaben der deskriptiven Psychologie. Sic ist kaum 
minder schwierig als die mathematische Bestimmung der Maßbezie¬ 
hungen, die den Raum unserer Gesichts- und TastWahrnehmung als 
ebenen kennzeichnen. Auch die experimentell variierte Analyse der 
Wahrnehmungsinbegriffe vermag die Fehlerquellen, die aus landläufigen 
logischen und unübersehbar mannigfaltigen erkenntnistheoretischen An¬ 
nahmen in solche Beschreibungen einfließen, nur schwer zu verstopfen. 
Alles hängt hier an geschulter und zugleich, was schwerer erreichbar 
ist, unbefangener Selbstbeobachtung. Für die Mängel, die solchen 
Analysen anhaften können, bieten Lotus Deutung der Lokalzeichen, 
die neueren Hypothesen über »Gestaltqualitäten., sowie die alte, noch 
nicht ausgemerzte Annahme, (Laß in unserer Erkenntnis die bezeich¬ 
nenden Worte stets mitbewußt werden, nur nächstliegende Beispiele 

Glücklicherweise verlangt die nachstehende Untersuchung ledig¬ 
lich die Feststellung, daß unter den genannten Voraussetzungen das 
Wahrnehmen unmittelbar zu wohlbestimmten entwickelten Erkennt¬ 
nissen fuhren, d. i. in logischer Formulierung, daß es den Gegenstand 
unmittelbar als Exemplar der nächsthöheren Gattung erkennbar machen 
kann. Denn schon aus dieser tatsächlichen Festeteilung folgt was 
wir hier brauchen, daß nämlich selbst dann, wenn der Erkenntnis 
bestand im entwickelten Erkennen lediglich durch den Wahrnehmung 
bestand gegeben ist, dieser ErkenntnLshestand nicht ausschließlich durch 
die gegenwärtigen Reize bedingt sein kann. Der Inbegriff gefärbter 
räumlich begrenzter Flohen den ich hei ,tüchtiger Wahrnehmung 
al., d,e Uhr auf me,ne», Sehre,ht,.sch erkenne, gibt in dieser Erkenntnis 
mehr, als der led.ghch durch den gegenwärtigen Reizbestand a„*„e- 
lüste Wahrnehmung*,„halt für sich allein darbieten würde Eben- 
dies wird offenbar, wenn ich hei gespanntester Aufmerksamkeit'eine 

den vorliegenden Watartmu^^T a^.de“'^.* 

diese Wahrnehmungsbestände werden deshalb n ^ ,on 

für die qualitative Bestimmtheit der Fmnfindnn ^ ^ ^ Wenn 

r.mplimlungen wie für die Schärfe 
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ihrer Wahrnehmungsbeziehungen, z. 13 . ihrer räumlichen Ordnung, Ge¬ 
dächtnishilfen auf Grund früherer analoger Reize als mir,wirkend an¬ 
genommen werden. Man denke an die tbnngswirkiingen für die 
Unterscheidung von Farbennuancen und an die Erfahrungen fTir die 
Raumordnung bei den ersten Se Uv ersuchen operierter Blindgeborener. 
Und die Erklärung des mit dem vorliegenden Walimelinmngsbestand 
kongruierenden und doch die Erkenntnis als Uhr oder Bild eines 
Schreibzeugs vermittelnden Bcwußtseinsbestandes erfordert noch mehr» 
Dieser Erkenntnis bestand verlangt entsprechende Gedächtnishilfen 
ivir jedes der Momente, die den wahrgenommenen Gegenstand dort 
unm ittelbar als Uhr auf meinem Schreibtisch, hier als Bild eines 
Schreibzeugs erfassen lassen. Man wolle nur beachten, was jene 
Gegenstände bei ebendemselben Wahmchmungsbestande demjenigen 
nls Erkenntnisinhalt darbieten» der niemals eine Uhr oder ein Sehreib¬ 
zeug gesehen hat. Kurz, der aufgewiesene Erkenntnis!jestund verlangt 
Gedächtnishilfen auch für alle die Momente des Bewußtseinsbestandes, 
die sieh bei logischer Formulierung als subsumierende Gattung dar- 
steHen» 

Ist somit das Postulat von Gedächtnishilfen für das ausschließlich 
wahrnehmende Erkennen vertrauter Gegenstände gesichert, so ist doch 
die nächst!)egende Hypothese fvir die Konstitution dieser Hilfen durch 
das Ergebnis der Bewußtseinsanalyse ausgeschlossen. Denn als Er¬ 
innerungen oder aridere abgeleitete Vorstellungen, als selbständige 
Bestandteile des Bewußtseins also neben dein Wahmehmungsinhalt, 
sind sie nicht gegeben, auch im Uuterbewußtsein nicht juifzufindeu. 
Sie können demnach an der Auslösung des Wahrnehmung«- oder 
Erkenntnisbestandes nur als Gedäehtnisrcsiäuen früherer Wahr¬ 
nehmungen des vorliegenden Gegenstandes beteiligt sein, die dem 
gegenwärtigen Bewußtseinsbestnnde Glied für Glied und Beziehung 
für Beziehung eiliges eh moizen sind. Nur auf Grund solcher Ver¬ 
schmelzung kann der Wahrnehmung« Inhalt als das vorliegende Er- 
keimtnisgauze, dort als Uhr, hier als Schreibzeug, bewußt werden. 

Wir haben demgemäß schon tür den Bewußtseinsbestand dieses 
Wahmehmem zwei zusammen wirkende Bedingungen anzu- 
n eh men, die wir zweckmäßig als Reiz- und Residual komponente 
unterscheiden. Dabei bleibt zu beachten, daß nicht nur die Annahme 
einer solchen Residual-, sondern ebenso auch die \ omussetzung einer 
Reizkoniponente» logisch gesprochen, eine Hypothese bildet, die aus 
dem allein unmittelbar gegebenen Bewußtseiusbestand des entwickelten 
Wahmelimens abgeleitet ist. 

Wir haben uns somit den Auflösungsprozeß des entwickelten sinn¬ 
lichen Erkt nncns, dessen Erkemitnisbestand mit dem W almudiinuiigs- 

m* 
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bestand Zusammenfallt, folgern!ermaßen zu konstruieren. Der Inbegriff 
der Sinnesreize, also die Reizkomponente, erregt den Inbegriff von 
Gedfielitnisresuiuen früherer Wahrnehmungen, die durch die gleichen 
beize bedingt waren, d. i. die Rcsidualkomponeiite, die diesen Inbegriff 
aus macht. Was uns auf Grund dieses Auflösungsprozesses allein im 
Bewußtsein gegeben ist, der Wahmebmungsinhiit als erkannter Gegen¬ 
stand* i-st das Produkt dieses Zusammenwirkens. 

Der Auflösungsprozeß der Residualkompcmeiite besteht in einer 
Neuerregung oder Reproduktion der Qcdflchtnisresiduen, aus denen 
diese Komponente zusammengesetzt ist. Er darf als eine Reproduki ion 
durch Verschmelzung bezeichnet worden, wenn wir uns das Recht 
nehmen, den durch Herbart eingefuhrten, längst vieldeutig gewordenen 
Terminus * Verschmelzung s abweichend von seinem Sinne in Hebbarts 
P sychologie, für diesen Prozeß zu verwenden. In analoger Anlehnung 
bezeichne ich die Gesamtheit der beim wnhmehinenden Erkennen statt- 
findenden ErregungsvorgSnge als Apperzeption und demgemäß die 
eben charakterisierte Verschmelzung als apperzeptive. 

Auf die Bestätigungen der vorstehenden Hypothese, die den 
biologischen GedÄchtnisuntersuchungen von HrbIhg und SeüOM ent¬ 
nommen und zuletzt bis auf die Wirkungen wiederholter Anstöße im 
Unorganischen zurückbezogen werden können, gehe ich hier nicht ein. 
Ebensowenig auf die dominierenden Wirkungen, die der Residual- 
komponente bei gekannter Erwartung eines vorherbcstimmteu Wahr¬ 
nehmung*; Inhalts für den Erkenntnisbestand zukommen können 

WU *T! ° b «• «Mer der KesUl.uilkom- 

P " , physischer oder, wie die Be- 

•ss t“ verfehit - *» äxs: 

sst SÄSfisarÄÄ s g “ 1 

eliisch™ und physichen Lehensvo^l ^wie ? 

Ge wohn he i ts w irku 11 g ™ suf physisch Gebiete ansgeschCen ^ 
Audi den Bedenken, die cei/en rU« . . ? 5sen ‘ 

doppelseitigen Bedingtheit der 

logischen Hypothesen über Gedäclitnisüeutren 1 . V , 1 ? 7 

Deutungen krankhafter oder experimentell t psychologischen 

i - i , ,, . ' 1 unentell her bei gelb h rler An^fnlb- 

erscheinungen hergeleftet werden können ™n,.i.. . 

kritisch hegegnen. Ihnen gegenüher sei \ ' '' u ' 1 lier n ' e ^ lt ' 

wie h*J 7 c*ml r?r h 

Scheidung über die seelischen Funktion*. i ''T’ l ' ,iB ' ie IctKte knt- 
Art seiner Zentrierungen "" d die 
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Postulat en der Analyse des entwickelten Bewußtseins bangt. Daß jede 
Analyse dieser Art keine der gesicherten Tatsachen über Bau und 
physiologisch feststellbare Funktionen des Nervensystems unberück¬ 
sichtigt lassen darf und jede wo hl fundierte Hypothese dieser Herkunft 
zur Prüfung und Verifikation der psychologischen Ergebnisse heran- 
ziehen znnü, versteht sich von selbst, 

Setzen wir demnach die zweifache Bedingtheit des"Wnhrin"binujigs- 
besta ndrs im entwickelten sinnlichen Erkennen als gesichert voraus» so 
ergibt sich noch e ine weitere Konsequenz, Die Residualkomponente 
ist in den bisher betrachteten Fällen der Kongruenz zwischen Er¬ 
kenntnis^ und Wahraelunungsbewußtsein ausschließlich durch die Ge- 
dii’btuisresiduen hpstimmt, die frühertB» durch gleiche Beize ausgi 
losten WaiimehinuugsInhalten entstammen* fiic ist. uns iemer nur in. 
dem Verschmelzungsprodukt des gegenwärtigen Wahraehmungsiuhfdts 
bewußt* Für sich genommen, ist sie — ebenso wie die Reizkomponente 
und der Verschmelzungsvorgang selbst — unbewußt. Wir finden 
sowohl beim unaufmerksamen Wabmehmen wie heim W ahrnehmen 
konzentriertester Anfinerksamkeitsspnnnung keine Spur davon im Be¬ 
wußtsein, daß irrst ein unentwickelter, residual unabhängiger Wahr- 
nehmnngsiiihalt auftauchtc, dann eine abgeleitete Vorstellung, die den 
Gedäehtn isresiduen der Residualkomponente entspräche und daraufhin 
erst das Verschmelzmigs produkt. Ebensowenig sind beide Komponenten 
zuerst gleichzeitig für sieh und dann verschmolzen gegeben* Für die 
LEUOuzsche Hy pothese der pitifa# pfr&fphons bietet auch liier der Be- 
wuQtselnsbestand keinen Raum, Sie ist nicht Daten der Bewußtseins 
annlvse, sondern unzulänglichen metaphysischen Konsequenzen aus 
dem Kontinuitätsprinzip entsprungen. 

Im Hinblick auf die zu erörternden Verwicklungen des Erkenntnis- 
bestandes ist es zweckmäßig» die gewonnenen Erge bnisse in Form eines 
anschaulichen Symbols zu sammenzu lassen. 

Wir wollen zu diesem Zweck die Reizkomponente in dem nach* 
stellenden Symbol durch ü bezeichnen, den Sinn des ihm dort hei- 
gefiigten Index ff aber vorerst außer acht lassen. Die Residual¬ 
komponente können wir, soweit ihre bisher ermittelte Bestimmung reicht, 
durch ein großes griechisches A symbolisieren. Der obere Index von 
A (ff) entspricht dem ff der Reizkomponentc, der untere (£) charakterisiert 
sie als Verschmelzungsglied, Der Bewußtseinsbestnnd des mit dem Er¬ 
kenntnisinhalt kongruierenden Wahmchmungsinhalts oder des erkannten 
Gegenstände®, der aus der Verschmelzung der unbewußt bleibenden 
Reiz- und Residualkomponente im Sinne des Kräfteparallelogramms 
resultiert, laßt sich dann durch die entsprechenden deutschen und 
lateinischen Buchstaben symbolisieren. Die Abkürzungen El, \YI, Eh 
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bedeuten: Erkennfini sinh alt* \VahrnehraungsmhaU T erkannter tregen- 
stand. 

App erzeptionssymbol I. 

R,K ■= n; 

ic Ä A ^ a; _ __ 

EI = WI = EG — l'K-a;. 

Die Analogie zu dem Schema eines Syllogismus, den da$ Symbol 
zur Schau trägt, soll den Weg zu der methodologischen Wendung 
unseres Problems anzeigen, die hier unberücksichtigt bleiben muß. 


Die bisher betrachteten I alle der Kongruenz des Erkenntnisbe- 
s tan des mit dem Bewußtseinsbestande der Wahrnehmung hi Iden jedoch 
niehLs weniger als die Regel des BewußtseinsbestAndes beim unmittel¬ 
baren Erkennen von Gegenständen der SinnesWahrnehmung* Vielfach 
zeigen sich auch bei flüchtigen Wahrnehmungen dieser Art mehr oder 
weniger deutlich abgeleitete, d. i. Erinnerungs-, Einbildung®- oder 
abstrakte Vorstellungen, die den Erkenntnis* nhalt reicher machen, al& 
to lediglich durch die gegenwärtigen Reize ausgelöste Wabmehmung®- 
bostand seiiL konnte, Sie treten liLinfiger noch auf, wenn eine Spur von 
abirrender Aufmerksamkeit dem wahrgenommenen Gegenstand zuge¬ 
wendet ist. Auch in den Fällen völliger Versenkung In einen ver- 
t tarnten Gegenstand der Sinnes Wahrnehmung, speziell bei tachMfwkö^ 
pischen Versuchen dieser Art, lassen sie sieb t»d e.itgrgei,gesetzt 
abirrender Aufmerksamkeit konstatieren, 

Nueli zwei Sichtungen hin kann diese apperwptive Bewußt- 
sei ngerghnzu ng, wie wir sie nennen wollen, vonstatten gehen 
Anf «ier einen Seite können durch sie, wie im vorstehenden anzudeuten 
war, irgendwelche solcher Glieder oder Beziehungen des sachlichen 
Bestandes früherer Sinnes Wahrnehmungen des vertranten Gegens tandes 
bewußt werden IT,r die in der neu vorliegenden Wahrnehmung die 
Sinnesreize leiden, Wir sprechen dann zweckmäßig von sachlicher 
apperaeptiver Bewußteeinsergiiiming. 1™ entwickelten sprachlichen 
Bewußtsein pflegen über auch vielfach Worte aufcutauchen die den 
w n b rgenon i n i e neu Gegen stand oder irgendwelche seiner Bestandteile 
und Beziehungen Seme Beatendstacke der sachlichen apperzepüven 
Ergänzung hczcichneti sie können in mehr oder weniger ausgemi.r- 
tem spraehlieben Zusammen!jung lautlos reproduziert sein (oder was 
hier noch unberücksichtigt bleiben muß, gesprochen werfen). Diese 
sprachliche »pperzeptive Erginzung macht das wahmehmendc Er¬ 
kennen, wie wir sagen wollen, zu einem Formulierten, während es 
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überall Ja, wo solche sprachliche Ergänzung im Erkenntnis in lwdt fehle, 
als intuitives Erkennen bezeichnet werden soll. 

Ein vollständig formuliertes wfthmehmeudes Erkennen kann, 
da die Walumrdmmiigsinbegnftc fast ausnahmslos höchst verwickelt 
zusammengesetzt sind und die Sprache schon dieser Verwicklung gegen- 
über arm und unbeholfen ist, niemals stattfimlen: ein rein intuitives 
ist selbst bei entwickeltem Sprachbewußtem viel eher möglich. Für die 
Meisten bildet ein un vollständig formuliertes Erkennen die Regel. 

Die Zusammenhänge zwischen den Gliedern und Beziehungen der 
sachlichen Erkenn tu is Inbegriffe sowie zwischen diesen und den säe be¬ 
zeichnen den Worten sind, psychologisch betrachtet, nssoeiative. Diese 
associativen Verknüpfungen bekunden, je fester sie gewohnheitsmäßig 
geworden sind, desto deutlicher ihr Bestehen dadurch, daß einzelne, 
irgendwie aufgelöste Glieder von ihnen die anderen mehr oder weniger 
vollständig reproduzieren. Diese assoziative Reproduktion ist von der 
bisher besprochenen apperzeptivm (8, 1248) verschieden. Das reprodu¬ 
zierende und das reproduzierte Glied des assoziativen Zusammenhangs 
sind nicht miteinander verschmolzen, sondern, soweit wir sie bisher 
zu bestimmen hatten, als gegeneinander selbständige Bewußtseinsin¬ 
halte gegeben* Gegenüber der Verfielimelzimgsrcproduktion isi ids“ die 
assoziative eine selbständige, jene dagegen eine Unselbs tÄndige, 
Wir suchen nunmehr die nssociativ reproduzierenden Bedingungen 
fiir UDseni Fall der apperzeptiven Bewußt« ein sergfmzungen zu ermitteln. 
Von vornherein ist klar, daß jene Bedingungen weder in der Reiz- 
komponente noch, wie die überlieferte Associatlonspsychologic vor¬ 
aussetzt, in dem durch jene Komponente ausgelösten Wahmehmungs- 
Inhalt gefunden werden können. Denn weder jene noch dieser ist mit 
den Residuen der apperzeptiven Bewußt seinsergänzung associativ ver¬ 
knüpft. Und selbstverständlich ist, daß sie nicht in dein über die Wahr¬ 
nehmung binausgehenden Erkenntnis! ■ es tand dieser Ergänzung selbst 
gesucht werden dürfen. Denn dessen reproduzierende Bedingungen 
sollen gefunden werden. Jene Bedingungen kounrn demnach lediglich 
in der Residtia lk um pone n tft des verschmolzenen W ahrjirlumingsinbrik- 
liegen. Diese aber enthält sie in der Tat. Denn ihre unselbständig, 
durch reproduktive Verschmelzung erregten Glieder sind es, die mit 
den Residuen der Bestandteile der apperzeptiven Ergänzung associativ 
verknüpft sind. Die sssoewtive Verknüpfung der Bewußtseinsinhalte 
bleibt, wie die Tatsachen der selbständigen Reproduktion bekunden, 
auch für die unbewußten Gedächtuisresidueti jener Inhalte bestehen* 
Die apperzeptiven Ergänzungen werden also nur dadurch möglich, daß 
die reproduktive Erregung der Residuen der Verschmelzungskompo- 
nente sich auf die mit Ihnen assoziativ verknüpften Residuen überträgt. 
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Eine Trennung der sachlichen Glieder und Beziehungen, die in 
der apperzeptiven Ergänzung re präsent werden, nach ihrer reproduk¬ 
tiven Herkunft ist in concreto selten durchführbar. Die dem Bewußt¬ 
sein nächstliegenden Glieder des sachlichen associativen Zusammen¬ 
hangs werden durch die Verschmclzungskomponento direkt, die übrigen 
von diesen nächstliegenden Gliedern und Beziehungen aus reproduziert, 
ohne daß dieser Unterschied sich im Bestände und Zeitverlauf des Be¬ 
wußtseins merklich zu machen braucht. Die sprachlichen Glieder der 
apperzeptiven Ergänzung, die den Wahrnehmungsinhalt selbst bezeich¬ 
nen, werden zumeist direkt reproduziert; diejenigen Worte und Wort- 
zusammenhänge dagegen, durch die Bestandteile der sachlichen Er¬ 
gänzung symbolisiert werden, entspringen dem associativen Zusammen¬ 
hang, der sie mit diesen Gliedern verbindet. Auch Umwege sachlicher 
Ergänzung auf Grund der sprachlichen sind möglich und nicht ganz 
selten tatsächlich anzutreffen. 


Die Erkenntnisfunktion der sachlichen Bewußtseinsergänzung ist 
von der Erkenntnisfunktion der sprachlichen verschieden. Jene be¬ 
reichert den Wahrnehmungsinhalt durch die Repräsente früherer in¬ 
haltvollerer Wahrnehmungen und gestaltet durch Vermittlung des Ver¬ 
schmelzungsgliedes der Residualkomponente die vorliegende Erkennt¬ 
nis zur Erfahrung. Die sprachliche Ergänzung repräsentiert in dem 
Maße, wie sie ausgefiihrt ist, den Inbegriff des gegenwärtigen Wahr- 
nehmungs- und Erkcnntnisbestnndes als Ganzes sowie nach einzelnen 
Gliedern und Beziehungen. Aber diese funktionellen Unterschiede 
kommen für die hier allein zu untersuchenden Reproduktionsvorgänire 
niclit in Betracht. 

Die Differenz dm imergänzten und des itn Bewußtsein ergänzten 
unmittelbaren wahrnehmenden Erkennens besteht demnach lediglich 
darin, daß bei diesem die Residualkomponente einen reicheren Be¬ 
wußtseinsbestand besitzt als bei jenem, weil eine selbständige asso- 
ciatiye Reproduktion von sprachlichen oder sachlichen Repräsente,, oder 
von beiden Arten zu der Reproduktion durch Verschmelzung hinzutritt. 

hm allgemeines Symbol für dieses ergänzte Erkennen läßt sich 

durch »<S und charakterisieren ihren sachlichen Bestand dun'liTn 
Index s, ihren sprachheben durch /. Für die Gedächtnisresiduen dieser 
Repräsente die m dem Assocationszusammenhang der Residualkom- 

Z^dsZ “~B^ 

die ihr gemäß erfolgende Reproduktion charakterili'eren'uTr'i ü'Ü 
Additionszeichen. Demgemäß können wir schreiben* 
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Apperzeptio ns Symbol TI, 

R, A‘= n; 

K, h'^ Ai ± Ae{: __ _ 

Ei(>\vi) = eg = f(^^;+sui{n. 

Wir fuhren das Symbol weiter aus, indem wir berücksichtigen, 
daß sowohl die sachlichen wie die sprachlichen Repräsente der apper- 
zeptiven Ergänzung entweder unmittelbare, d. i. Erinnerungen, oder 
mittelbare, aus den Erinnerungen abgeleitete, d* i. entweder Ein¬ 
bildung?- oder abstrakte Vorstellungen sein können. Dafür, daß den 
Wortwahmehmungen, ebenso wie den sachlichen Wahrnehmungen, 
Worterinnerungen," Wortabstrakta und unter Umständen auch Wort- 
einbildungen entsprechen, die als akustische, optische und motosen- 
sorische Repräsente die modalen VersehiedcTiheiten der Wortwabr- 
n eh muri gen oder -präsente widerspiegeln, darf ich mich hier aui be¬ 
kannte Daten aus der Schule CiiarCOTS sowie auf eigene frühere Aus¬ 
führungen berufen. Wir bezeichnen die sachlichen Repräsente der 
apperzeptiven Bcwußtscinscrgäuzung durch a, die entsprechenden Dis- 
Positionen durch *r P die sprachlichen Glieder demgemäß durch t und K 
Jene wie diese charakterisieren wir als unmittelbare Repräsente durch 
den Index u, als mittelbare durch den Index m, die zugehörigen Dis¬ 
positionen durch n und Die mittelbaren Repräsente der Abstraktion 
erhalten darauf Inn den Index ma, die der Phantasie den Index mp\ ihre 
Dispositionen ergeben die hulices ga und jur. Somit kommen wir zu dem 

Apperzeptionssymbol III. 
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Die vorstehende Analyse erstreckte sich ausschließlich auf den 
Bcwußtseinshestaiid des unmittelbaren wahrnchmcnden Erkennens. 
Die Erkenntnisbedingungen dieses Bewußtseinsbestandes sind damit 
jedoch nicht erschöpft. Die assoeiatir erregten Bestandteile der appcr- 
zeptiven Ergänzung reichen sehr viel weiter. 

Es ist ftirs erste gar nicht die Regel, daß alle Glieder des nächst¬ 
beteiligten associativen Inbegrifls, in den der Yerschmelziingsantcil der 
Residualkomponente (A') eingebettet ist, in dem Bewußtseinsbestand 
der apperzeptiven Ergänzung gegeben sind. Sowohl in der sachlichen 
wie in der sprachlichen Ergänzung pflegen nur diejenigen Glieder 
repräsent, d. i. bewußt zu werden, die in den Bereich der Aufmerksam- 
keitsspannung fallen oder auf Grund anderer Bedingungen für die 
gegenwärtige Ueproduktiondage zur Repräsenz bevorzugt werden. Die 
übrigen fehlen, wie die Analyse zeigt, auch im Unterbewußtsein. 
Dennoch müssen wir annehinen, daß diese niehtrepräscuten Glieder 
des residualen Associationszusammenhangs reproduktiv miterregt sind 
Insbesondere deutlich gilt dies von denjenigen, die in diesem associa- 
ttven Zusammenhang Mittelglieder zwischen den residualen Ver- 
Schmelzung* und den selbständig reproduzierten Bcwußtseinsbcstand- 
teilcn der Residualkomponente bilden. Denn es ist gar nicht not¬ 
wendig daß die associativ nächstbenachbarten Glieder von den 
residualen \ erschmelzungselementen aus dem Bewußtsein zugeführt 


Der associative Inbegriff der Residuen des vorliegenden Erkenntnis¬ 
gegenstandes ist überdies nicht der einzige associative Zusammenhang, 
der für die apperzepttvc Ergänzung Material liefert. Denn jeder solcher 
Gegenstand ist selbst wiederum Glied reicherer associativer Inbegriffe 
aus denen repräsentative Glieder infolge der gegenwärtigen Bewußtseins- 
bedmgungen associativ imterregt werden können «1 . . . , 

Bewußtseinsbestande der ErSnzuttdamiste^n ' ^ 

Wir bedürfen schon aus diesen Gründen , 1 er , „ • 

- *. - 

zeptiven Ergimzung auch stets unbewußt blnii . i PP 

regte Dispositionen hinzukommen, bei entwickeltem S ° er ' 

außer den sachlichen Dispositionen dieses fl Sp ” chlebe » 
solche sprachlichen Gepräges. * ffüngs icstandes auch 

Verifikationen dieser HvdoiI.ac» k: * 

Tatsachenreihen aus dar. e " S,ch vo " '«rschicdenen 

mit dt,1orii^ e BmviSe^J ^ 
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sichpr T deutlich und vollständig im Bewußtsein auftauchen, sobald der 
geringste Anlaß vorhanden ist, sie über die Schwelle des Bewußtseins 
zu hebern Solche Repräsente dagegen, die dem vorliegenden Erkenntnis- 
Inhalt associativ femstehen, pliegen, wenn ein Antrieb zu ihrer Be- 
wußtseinsreproduktion cinsetzt, nur schwer, langsam, unsicher, undeut¬ 
lich und unvollständig bewußt zu werden. Dort also muß eine dis¬ 
positionelle Vorerregung vorhanden sein, die liier fehlt. Häufig genug 
ferner können wir konstatieren, daß bei Gelegenheit eines wahmeh- 
menden Erkennen» weitabliegeude Glieder des vorliegenden associativen 
Zusammenhangs repr&sent werden, deren Reproduktion eine Vermittlung 
durch ganze Reihen associativer Zwischenglieder voraussetzt, die im 
Bewußtsein fehlen. Und solche Repmscnfce finden sich auch dimn ein, 
wenn kein Grund vorliegt, aiizimelimciu -laß sich für sie, wie dies oft 
genug möglich wird, innerhalb eines ursprünglich durch Mittelglieder 
bestimmten associativen Zusammenhangs direkte Associationen geknüpft 
haben. 

Noch mannigfaltiger sind die indirekten Bestätigungen der Hypo¬ 
these. Eine von ihnen bietet die sogenannte Willkürsprache, d, i. das 
meist völlig unwillkürlich erfolgende Ei gen sprechen, in geläufigen Wen¬ 
dungen der Muttersprache. Denn solche Innervationen der Sprach- 
muskulatur können nur erfolgen, wenn sie Wendung für Wendung, 
Wort lur Wort, dementsprechend auch Silbe für Silbe und Laut tiir 
Laut durch zentrale Erregung der zugehörigen Gedächtnis res iduen der 
Wort Vorstellungen ausgelöst werden. Von den Wort Vorstellungen selbst 
ab er, die diesen Gedlchtnisresiducn entsprechen, fehlt im Bewußtsein 
des geläufigen mutterspiachltahen Redens jede Spur. Eine andere Veri¬ 
fikation dieser Art liefern die bekannten Wirkungen der Erwartung*- 
Spannung der Aufmerksamkeit. 

Wir dürfen demzufolge die Hypothese unbewußt bleibender Be¬ 
standteile der iippi rzcptiven Ergänzung als gesichert betrachten. Nehmen 
wir sie auf, so gestaltet sich das Symbol für die reproduktiven Vor¬ 
gänge beim erkennenden Wahrnehmen verwickelter, Reiz- und Resi- 
dualkomponente allerdings bleiben dieselben wie in dem Symbol HI: 
nur müssen die Inbegriffe der c und >, um alle die selbständig repro¬ 
duzierten Glieder reicher gedacht werden, die außer den Dispositionen 
zu den $ und / des Erkenntuisbestandes als unbewußt erregt anzu- 
nehmen sind. Zu dein Erkenn in isbestan de des apperzipierten Gegen¬ 
standes kommen jetzt diese unbewußt erregten Glieder hinzu, zu der 
Bewußtseinsergänzung ^ 1(5 also noch ein A£\ d;js diese Glieder um¬ 
spannt. Wir haben demgemäß zu schreiben: 
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Blicken wir nunmehr zurück, so ergibt sich eine bedeutsame Kon- 
sequenz. Wir müssen schließen, daß unser Symbol IV nicht lediglich 
die komplizierteren, sondern gerade die Regel der Fälle des unmittel- 
bar wahrnehmenden sinnlichen Erkennen, im entwickelten geistigen 
Leben darstellt. Die den Symbolen I, II „ml schematisierten Fälle 

sind nur die analytisch ersten. Fs «rihf s m i ... 

. , . w \ , , *> ,bt lm normalen entwickelten 

r.rkennen keine \\ ahrnehmunireii, denen ein*» 1T m« .♦ T s - 

um • * i i \ n eine «pperzepuve ErcÄnzunif 

fehlte. Fehlt sie entsprechend dem Svmhnl t • r» „ ” e 
a . , . . , 1 . ‘ m ö > mbül1 im Bewußtsein, so 

muß sie doch in den unbewußten Erregungen postuliert werfen. 

Das volle Symbol lur die balle I entsteht demnach aus Symbol IV, wenn 
die StiS des Erkenntnisbestandes gestrichen wird, so .laß nur AC' übrig- 
bledit. Ebenso kommt zu dem Bewußtseinsbestand der apperzepüven 
Ergänzung, den die Symbole II, IR wiedergebe,,, tatsächlich stets das 
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AE' des vierten Svmhols hinzu, so daß der Diapositiöllflin begriff der 
Eesidualkomponente auch bei II. 111 im Sinne unseres Symbols W 
interpretiert werden muß. 

Damit sind die Daten gewonnen, die das Verstehen als eine Art 
des Erkennen^ erweisen lassen. 

Vorweg wollen wir in Rücksicht ziehen, daß die apperzeptiven 
Ergänzungen auch im sinnlich wall rneignenden Erkennen nicht immer 
die Dienerrolle spielen, in der sie uns bisher zumeist (S. 124S) erschienen 
sind. Vielfach ist das durch Sinn es Wahrnehmung ausgelöste Erkennen 
gar nicht auf den Wahrnehmung«-, sondern auf den Erganzungsbestand 
des Bewußtseins gerichtet, nicht seiten in Form einer Aufmerksamkeits- 
Spannung, deren reproduktive Energie, wie bei der Erwartungasj nnnung 
s ^ts s tief in die Strömungen der unbewußt bleibenden ergänzenden 
Erregungen hinabreicht. Leicht ersichtlich ist diese dominierende Er- 
kenn tnis funktion der Ergänzung dann, wenn das Erkenntmsinteresse 
an einem in früheren Wahrnehmungen erkannten, gegenwärtig aber 
nicht wahrnehmbaren Inneren des vorliegenden Gegenstandes hfmgt, 
an den inneren Geweben eines organischen Körpers, an der inneren 
Struktur einer Maschine usw. In dcrselhen Rolle tritt die ergänzende Er¬ 
kenntnis vielfach auch dann auf, wenn die associativ ergänzten Reprfteente 
nii-hi Gegenstände trüberer wirklicher, sondern nur möglicher Sinnes- 
W ahrnehmung oder nur nach Analogie solcher Wahrnehmung konstruiert 
sind : in Annahmen über das Erdinnere auf Grund von Erdbebcnheob- 
achtungen, über die Besdiaffenbeit der Gestirne auf Grand einer spektrat- 
analytischen Beobachtung, in entsprechend entwickelten Hypothesen 
über die molekulare Konstitution eines der Wahrnehmung vorliegenden 
Körpers und ähnlichen Annahmen mehr. In allen diesen Fällen kann der 
vorliegende Wahrnebmungsinhalt zu einem bloßen Anlaßsymbol für 
das hypothetisch konstruierte Innere werden. Das wahr nehmende ab¬ 
geleitete Erkennen kann dann sogar in ein abgeleitetes erkennendes 
Denken überfließen, dessen tatsächliche Grundlage die Reproduktions- 
Verläufe abgeleiteter Vorstellungen und der mit ihnen associativ ver¬ 
knüpften unbewußt erregten Dispositionen bilde». Wir stoßen damit 
auf die associativ* n Geschlechter des objektiven mundm rational^ natur¬ 
wissenschaftlicher Erkenntnis, die dem subjektiven mundus mmbd#, 
dem alleinigen Gegenstand direkter sinnlicher Beobachtung, als Fun¬ 
dament dienen, auf das fTPÖTeeou tü «toei als Grundlage des neöTePtm 
rrpöc mwäc, das allein der direkten Beobachtung zugänglich ist. 

Nunmehr erinnern wir uns, daß wir schon eingangs (S. r 242 f.) den 
Sinn des Wortes Verstehen für unseren Zweck vorläufig aul das Er¬ 
fassen fremden Geisteslebens eingeschränkt haben, das in diesem 
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Erfassen ab wirklich vorausgesetzt wird. Das so bestimmte Verstehen 
ist offenbar eine Art des Krkenuens, und zwar selbstverstSndlieli des 
entwickelten Erkennens, insofern uns die Bestände des fremden Geistes¬ 
lebens, also zuletzt die Glieder des Inbegriffs der in diesem Geistes¬ 
leben vereinigten emotionellen und intellektuellen Bestimmungen, als 
Exemplare von Gattungen bewußt werden (S. 124,). 

Ohne weiteres ergibt sieh, daß die Erkenntnis des fremden Geistes¬ 
lebens nur unter \ ornussetzung der Erkenntnis des eigenen möglich 
Wird, die nur durch Selbstwahmchmung gewonnen werden kann. Die 
orstufe dieser Erkenntnis, die früh einsetzende Deutung fremden 
Geisteslebens auf Grund von Erlebnissen des eigenen, die noch un- 
beachtet verlaufen, sei hier vorausgesetzt. 

Aucl ' das Selbstwahrnehmen ein Selbsterkennen ist. bedarf 

keiner Ausführung. Von den Unterschieden, die das Selbsterkennen 
von dem sinnlmhen trennen, sei vorerst nur einer in Erinnerung ge¬ 
bracht. Alles Selbsterkennen verlangt eine Umspannung der Aufmerk¬ 
samkeit von den Gegenständen der Sinneswahrnehmung und den aus 

HuXT Vorstellungen. Es tritt deshalb, insbesondere für 
die intellektuellen Bewußtseinsinhalte, später ein .1« .U* • r i 

und schließt so durchaus Aufmerksamkeit ein, daß es geradezu^ 

» r ?asr-s 

a,, ;r p,ive Verse,hmelzung und 

.<’ 

zieht. Die Aufmerksamkeit, hitjfu”E, 

ständen macht, reguliert den annerrent* 1 1 »»tnisgegen- 

t * i« i .. . * Optiken Bewußtseinshestanrl wie 

beim sinnlichen Erkennen, aber schafft die reproduktiv!-T,. wie 

des Bewußtseinsbestandes so wenig wie dort »«1-ngm.gen 

Apperzeptionssvmbole der Sinneawahm i < »»gemäß sind alle 

nehmung ohne EinschriinkJgTe^w g auf d,e ****"*■ 
Aber da s Selbsterkennen interessin^ . .. 

setzung für das Verstehen fremden Gei« e ,leTe„T V ° W, “ 8 ‘ 

Keinem ernst zu nehmenden Zweifel ; , , \ 

Behauptung ausgesetzt, daß fremdes GeisteA,! ' " SCh0 " , ' f ‘ r " hr,e 
Seihst- „och gar durch Sinnes*,^“!! ünS .'' , ^ 1 ' 
offenbar werden kann. Es wird von ^ a so n,e mals direkt 

in unserem eigenen Geistesleben wieder™^erfaßbar, soweit es sich 
In logischer Formulierung stellt «• i Jv ‘ 
als ein Analogieschluß dar, der entwert* * 'f r ° Ze ^ bekanntlich 
wahrnehmbaren reagierenden Beweinimren ***/ ( ' ruml <Ier sinnlich 
gemeiner des fremden beseelten I ri),» ' ! S rem( * cn listigen, «II- 

" Uhe ^ '*** auf Grund der sinnlich 
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wahrnehmbaren Produkte .solcher reagierenden Bewegungen (historische 
Quellen jeder Art) erfolgt. 

Für das Verstehen in diesem Sinne ist dementsprechend die 
Grundlage das sinnlich wahrnehmende Erkennen jener Ausdrucksbe¬ 
wegungen oder ihrer Produkte, in denen sich das fremde Geistes¬ 
leben ausdrückt oder symbolisiert. Die Einfühlung und Kindenkung, 
kurz die Einstellung auf das fremde Geistesleben, beruht darauf, daß 
die emotionellen und intellektuellen Bewußtseinsinhalte, die das fremde 
geistige Leben repräsentieren, sich in uns auf Anlaß jener Sinnes- 
wahrnchmungen irgendwie nachbilden. 

Die psychologischen Daten zu der logischen Formulierung des 
Analogieschlusses folgen aus dem Vorstehenden. Vier Gruppen associ- 
ativer Geflechte haben wir zu unterscheiden: a) die .Sinneswahr¬ 
nehmungen der uns eigenen reagierenden Bewegungen oder der 
Produkte dieser Bewegungen; b) die associativen Inbegriffe unseres 
Inneren, die sich in unseren reagierenden Bewegungen und deren 
Produkten äußern; c) die Sinneswahrnehmungen der fremden re¬ 
agierenden Bewegungen oder Reaktionsprodukte; d) die intellektuellen 
und emotionellen Komplexe, durch die sich das fremde seelische 
Innere in uns darstellt. Glied für Glied und associativen Zusammen¬ 
hang für associativen Zusammenhang entsprechen diese tatsächlichen 
Bestimmungen den gegebenen Daten und der gesuchten Hypothese 
des Analogieschlusses (a:b — c:x). Und jedem dieser associativen 
Geflechte von Bewußtseinsinhalten sind associative Geflechte der ihnen 
zugrunde liegenden Gedächtnisresiduen von gleicher Mächtigkeit zu¬ 
geordnet. 

Damit sind wir auch im Besitz der Bestimmungen, die das Nach¬ 
erleben des fremden seelischen Inneren in unserem eigenen unter den 
genannten Voraussetzungen als eine apperzeptive Ergänzung kenn¬ 
zeichnen. Die residuale Verschmelzungskomponente des vorliegenden 
Bestandes derSinneswahmehinung, in dem wir die fremden reagierenden 
Bewegungen oder deren Produkte erkennen, läßt diese Ergänzung durch 
associative Reproduktion erstehen. Es ist offensichtlich ebenderselbe 
Apperzeptionsverlauf wie derjenige, der uns das nach Analogie kon¬ 
struierte Innere möglicher Sinnes Wahrnehmung eines körperlichen 
Gegenstandes enthüllt (S. 1257). Denn daß das Innere hier nur nach 
Analogie möglicher Selbstwahrnehmung erfaßbar ist, ändert an dem 
Bestände und Verlauf des Erkenntnisprozesses selbst nichts. Auch 
darin liegt selbstverständlich keine Eigenart des Verstehens gegen¬ 
über dem Erkennen, tlaß wir das fremde Geistesleben, das sich in 
uns spiegelt, als ein in dem fremden Innern wirkliches fühlen und 
vorstellen. Denn dies ist nicht mehr, freilich auch nicht weniger 
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erstaunlich, als daß wir das sinnliche Innere eines Gegenstandes der 
Sinneswahrnehmung in diesem vorstellen, überhaupt die Gegenstände 
der Sinneswahrnehmung als außer uns wirklich voraussetzen. 

Nunmehr können wir uns der Aufgabe zu wenden, die oben ab¬ 
geleiteten Apperzeptionssymbole auf den Erkenntnisprozeß des Ver¬ 
stehens in dem vorläufig festgehaltenen Sinne zu beziehen. 

Der dort zuerst, lediglich auf Grund des Bewußtseinsbestandes, 
konstruierte analytisch einfachste Fall des wahrnchmenden Erkennens 
(Symbol I) findet sein Seitenstück nicht nur im Selbsterkennen, sondern 
in Rücksicht auf die Ergänzung jenes ersten Symbols durch das vierte 
(S. 1256) auch im Verstehen. Denn die apperzeptive Ergänzung des 
fremden Inneren wird ebensowenig, wie die dort angenommene Er- 


kenntnisergänzung auf der Basis der Sinneswahrnehmung, in allen 
Fällen durchweg bewußt reproduziert. Sie kann wie jene mehr oder 
weniger unbewußt erregt bleiben und bleibt so tatsächlich in weitem 
Umfang oder gar vollständig, wenn es sich um vertraute Äußerungen 
eines vertrauten fremden Inneren handelt. 

Das zweite oben entwickelte Symbol dürfen w'ir gleich in seiner 
ausgeführten Form, also der Konti III heranziehen. Hs ist jedoch zweck¬ 
mäßig, bei dieser Übertragung vorerst eine einschränkende Voraus¬ 
setzung zu machen. VV ir hatten infolge unseres Ausgangspunktes keinen 
Anlaß, bei der Ableitung der Erkenntnissymbole I bis IV die Fälle aus¬ 
drücklich heranzuziehen, bei denen die apperzeptive Ergänzung durch 
reagierende sprachliche Bewegungen oder deren sprachliche Pro¬ 
dukte ausgelöst wird. Es war in den Symbolen selbst nur Vorsorge 
getroffen, die jetzt vorzunehmende Übertragung auf das Verstehen vor¬ 
zubereiten. Dieser Vorwegnahme dienten die oben noch nicht erläu¬ 
terten (S. 1249 ) oberen Indices <7 der Reizkomponente und des Ver¬ 
schmelzungsgliedes der Residualkomponente sowie der Index 8 des Ver- 
schmelzungsgHedes im Erken,itnisbestande. Wir nehmen jetzt hinzu, 
daß diese Indices die Glieder und das Produkt der apperzeptive,, Ver¬ 
schmelzung als sachlich, nicht sprachlich bedingte charakterisieren 
sollen Die Einschränkung, die wir vorläufig vornehmen wollen, be¬ 
steht dann daß wir das durch sprachliche Reize und Residuen aus¬ 
geloste Verstehen noch he,seitesetzen, die Indices er also auch hierauf 
nich spraehhclie reagierende Bewegungen und nichtsprachliche Produkte 
der Offenbarung eines iremden seelischen Inneren beziehen 

Wird diese Einschränkung festgelegt, so behält die Reizkompo- 

,ien «»-'snsiirrt 

ganzungsanteil ,1er Res.dualkomponente dagegen ,A6| und dement- 
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sprechend ebendieser Anteil des Erkenntnisbestnmles (?U£) gewinnen 
eine etwas andere Bedeutung. Denn sowohl die <r und X der ersten 
wie die s und / des zweiten gehen bei diesem Verstehen nicht nur aut* 
Kepräsente früherer Sinneswahrnehmungen, sondern vorzugsweise aut 
die Repräsente und erregten Residuen des eigenen geistigen Erlebens, 
in denen sieh dem Verstehenden das fremde geistige Innere darstellt. 
So erhalt das Ergänzungsglied des Erkenntnisbestandes den besonderen 
Sinn eines Symbols für geistige Inhalte. Und die Eigenart dieser 
Symbolisierung bleibt bestehen, trotzdem das auch in III schon 

einen symbolischen Charakter annehmen kann. Denn es steht dort, wie 
wir fanden, auch für ein Inneres möglicher oder nach Analogie möglicher 
Sinnes Wahrnehmung. 

Das vierte Erkenntnissymbol (S. 1256) behält für das V erstehen, 
vorerst unter der eben besprochenen Einschränkung und mit den Mo¬ 
difikationen, die das ergänzte seelische Innere erforderlich macht, 
gleichfalls seine ursprüngliche Bedeutung. Denn es erwies sich als eine 
ebenso naheliegende wie durcli Analyse des tatsächlichen Bewußtseins¬ 
bestandes gesicherte Konsequenz, daß alle die Bedingungen, die bei 
jenem intuitiven oder formulierten Erkennen unbewußt bleibende Be¬ 
standteile der apperzeptiven Ergänzung zur Regel machen, beim Ver¬ 
stehen nicht weniger vorhanden sind. 

Nunmehr können wir aucli den bisher außer Ansatz gebliebenen 
Fall, daß das Verstehen sich an die entwickeltste Form des sinnlich 
wahrnehmbaren geistigen Ausdrucks, an das Sprachverständnis, an¬ 
knüpft, für unsere Symbolik in Rechnung stellen. Die Modifikationen, 
die dieser Ansatz fordert, bieten lediglich Bestätigungen der Behaup¬ 
tung. daß das Verstehen durchweg Arten des Erkennens darstellt. 

Wir führen die Ableitung der Symbole, die diese Unterordnung 
des Verstehens unter das Erkennen anschaulich machen, nur für die 
grundlegenden Formen der sprachlichen Offenbarung des geistigen 
Inneren aus. Die Komplikationen, die das Sprachverständnis mit 
sich führen kann, habe ich an anderem Orte darzulegen versucht. 
Ich sehe deshalb von den Verwicklungen ab, die das optische 
Wahrnehmen der muttersprachlichen Schriftzeichen, etwa der Buch¬ 
stabenschrift. gegenüber der akustischen Wahrnehmung der Laut- 
sprache darbietet, und ebenso von den noch zusammengesetzteren 
Formen des Laut- und Schrift Verständnisses fremder Sprachen. 

Vorweg darf* nochmals darauf hingewiesen werden (S. 1253), 
daß die Worte, die wir hören oder lesen, also die Worte als solche, 
abgesehen von ihren Bedeutungen, akustische oder optische Wort¬ 
wahrnehmungen, d. i. Wahrnehmungsvorstellungeil von Worten 
sind, die in ihrem akustischen oder optischen Wahmehmungsbestand 

Sitxung*bendiie 1912. ^ ^ 
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erkannt sdn müssen, wen n ein Verständnis möglich werden soll. 
Das entwickelte Erkennen dieser spezifischen Worte, wie ich sie 
genannt habe, setzt eben die Bedingungen voraus, die das entwickelte 
wahrnehmende Erkennen -hn-hwcg fordert, d. i. das Zusammen w irken 
einer Reiz- und einer Residualkoiripcmente in der Weise, daß jene 
mit dieser, dem Inbegriff der Gedäclitnisresiduen früherer gleicher 
inler ähnlicher W<»rt wähnte Innungen, zu dem Bewußtseiuabes tan d <■ 
der Wortwahrnehmtlrtg verschmilzt, Wir brauchen uns zum Belege 
tiur an die Schwierigkeiten zu erinnern, die das Erkennen mutter- 
sprachlicher Worte unter ungünstigen Wuhniehmungshedingiingen oder 
iias Erkennen wenig geläufiger fremdsprachlicher Worte selbst dann 
herbeifuhren kann, wenn die Worte deutlich gesprochen oder geschrie¬ 
ben sind, und erst recht da. wo solche Deutlichkeit fehlt. 

Wir erinnern uns ferner, daß der Zusammenhang zwischen diesen 
spezifischen Worten und Ihren Bedeutungen, psychologisch betrachtet, 
ein associativer ist (S. 125 t ), daß ferner den assoeimiven Verknüpfun¬ 
gen zwischen den spezifischen Worten und ihren Bedeutungsinhalten 
sisedative Verknüpfungen der Wortresiduen mit den Bedentungs- 
residueu von gleicher Mächtigkeit entsprechen. 

V on diesen \ urausselznngett :uis gewinnt unser erstes Symbol 
unter besonderen Bedingungen repräsentative Bedeutung auch für die 
vorliegende Frage. Niemals freilich für -las Sprach Verständnis, wohl 
aber für das Erkennen spezifischer Worte, das die notwendige Be¬ 
dingung für dieses Verständnis abgibt. Es stellt das sprachliche Er¬ 
kennen dann dar, wenn vertraute Laute oder Schrift Worte in der 
Wahrnehmung erkannt werden, die für den Hörenden oder Lesenden 
weder einen Bedeutungsinfinit noch unbewußt bleibende Residueu 
eines solchen zu erregen imstande sind. Im normalen geistigen Leben 
kann dies kaum jemals anders als in den ersten Anfängen des aku¬ 
stischen, seb w erlich noch zu Beginn des optischen Sprach C erstem du isscs 
geschehen. Aber die sensoriseb-sphatischeu Störungen bieten anschei¬ 
nend Belege für beide Fälle, 

Für das sprachlich vermittelte Erkennen des fremden geistigen 
Lehens, nlxr dar '' ei Stehen in dem engeren Sinne, den wir vorläufig 
allein in Betracht ziehen Wollten, erweisen sieh die Erkenntnis^ m- 
liole II—IV dagegen durchweg als zuständig. 

Der Einfachheit wegen nahmen wir wieder an, daß das akustische 
und optische Worterkenncu unmittelbar erfolgt, wie dies heim Er¬ 
kennen geläufiger mutlerspraddicher Worte die Kegel abgibt 

Die Reizkomponente für dieses Erkennen bildet ein 1! ' dessen 
•Sprache!tarakter w,r dadurch symbolisieren, daß wir den oberen In¬ 
dex er in unseren Symbolen durch ein >, ersetzen (H‘) 
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Die vorausgesetzte Erkenntnis des fremden geistigen Innern fordert 
die Annahme, daß die erkannten spezifischen Worte die Bedingungen 
enthalten, um eine selbständige Reproduktion der seelischen Gebilde 
herbeizufiihren, die jenes Innere widerspiegeln. Wohl gemerkt: solche 
Bedingungen in ihrem Verschmelzungskomponenten enthalten, nicht 
durch ihren Wahmehinungsgelialt als Versclimelzungsprodukte abgeben. 
Denn wenn wir auf die Bedingungen tur die Auslösung der selb¬ 
ständigen Reproduktionen beim wahrnehmenden Erkennen überhaupt 
zurücksehen (S. 1251), so zeigt sich leicht, daß die selbständige Re¬ 
produktion des fremden geistigen Inneren nur auf Grund des asso- 
ciativen Zusammenhangs erfolgen kann, der die verschmolzenen Ge¬ 
dächtnisresiduen der spezifischen Worte mit den Residuen ihrer Be¬ 
deutungsinhalte verknüpft. Der Reizkomponente und dem Ver- 
sehmelzungsglied der Residualkomponente A‘, entspricht sonnt ein 
j n dem verschmolzenen Bewußtseinsbestand des sprachlichen 
Erkennens. Die <7 des selbständig reproduzierten Gliedes der Rosidual- 
koinponente und die s des ihm entsprechenden Erkenntnisbestandes 
in unserem dritten Symbol (S. 1253) erhalten dagegen für das Ver¬ 
stehen in seinem vorläufig festgehaltenen Sinn eine engere Bedeutung. 
Sie dienen als Zeichen für die selbständig erregten Dispositionen und 
die im Verstehenden nacherzeugten Bewußtseinsinhalte, die das fremde 
geistige Innere repräsentieren. Auch die X des hrgänzungsanteils der 
Residualkomponente und die / des Erkenntnisbestandes der $ 1 ® bleiben 
mit dieser einschränkenden Modifikation bestehen. Sie stehen für die 
Wortrepräsente (/) und deren Dispositionen (X), die zu den akustischen 
oder optischen Wahnichmungsbeständen spezifischer Worte sowie den 
diesen entsprechenden Residualeleinenten in A* als Bezeichnungen de.s 
fremden geistigen Inneren durch associative Reproduktion hinzutreten. 

Gehen wir der Residualkomponente AG des Symbols III den In¬ 
dex 1, und dem Inbegriff der das Verständnis vermittelnden sachlichen 
und sprachlichen Ergänzung demgemäß den Index *. so gewinnen wir 
als Seitenstück zu dem dritten Symbol die Form lila (s. S. 1264). 

Damit sind alle Wege frei geworden, die auch das Erkenntnis¬ 
symbol IV auf das Verstehen des fremden geistigen Inneren durch 
sprachliche Mitteilung akustischer und optischer Art anwendbar machen. 
Denn alle obenstehenden Bemerkungen über die Miterregung unbewußt 
bleibender selbständig reproduzierter Gedäclitnisresiduen sachlicher und 
sprachlicher Natur sind ohne weiteres hierher übertragbar. Ein Sy m- 
bol IVa entsteht aus lila, wenn dem 21 ® 1 der apperzeptiven Bewußt- 
seinsergänzung dort für diese Erregungen ein AG' zugefugt wird. 
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Die allgemeine Repräsentation die dem Erkenntnissymbol IV zu¬ 
kommt (S. 1256), bleibt natürlich tur das entsprechend konstruierte 
und gedeutete Symbol IV a, das hier nicht erst ausgeschrieben zu 
werden braucht, durchaus bestehen. 

Nicht berücksichtigt waren in den Krkenntn »Symbolen II—IV 
die Verwicklungen, die nachträglich eintreten, wenn auf «rund der 
Wortreprfsente oder ihrer unbewußt erregten Residuen (S. 1255) ein 
Eigensprechen oder Eigenschreiben einsetzt. Die motorischen Inner¬ 
vationen, die jenes wie dieses bedingen und die lautmotorischen oder 
optischmotorischen (graphischen) Sensationen, die daraufhin ausgelöst 
werden, sind lur den Bestand der apperzeptiveu Ergänzung nicht 
völlig irrelevant. Es können durch diese nachträglichen Sensationen 
weitere Erregungsmomente für die apperzeptive Ergänzung bedingt 
sein. Aber die Ausführungen für diese weiterführenden Reproduktionen, 
die ich in den Abhandlungen über Sprechen und Denken gegeben 
habe, bieten so durchaus nur Bestätigungen für die vorliegende Auf¬ 
fassung des Verstehens, daß ich darauf verzichten kann, hier auf sie 
zurückzukommen. 


Wichtiger für die Aufgabe der vorstehenden Erörterung ist ein 
letzter Punkt auf den wir unsere Aufmerksamkeit lenken müssen. 
Wir haben btsher das Sprachverständnis in der engen Bedeutung 
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genommen, die durch die einleitenden Bestimmungen des Verstehens 
im Gegensatz zum Erkennen angezeigt war. Damit haben wir indessen 
sowohl dem praktischen und wissenschaftlichen Sprachgebrauch wie 
der Sache Gewalt angetan. Denn das Sprachverständnis hat eine un¬ 
gleich reichere Funktion als die, uns die Einstellung auf fremdes 
geistiges Innere zu ermöglichen. Es dient vornehmlich dem objektiven 
wissenschaftlichen, künstlerischen und praktischen Gedankengehalt, 
den uns das fremde Geistesleben sprachlich vermittelt, und ist diesem 
Dienste nicht selten so ausschließlich gewidmet, daß uns das ver¬ 
mittelnde fremde geistige Innere selbst dabei bedeutungslos wird: 
überall da, wo die Botschaft, nicht der Bote, unser Interesse in An¬ 
spruch nimmt und der Inhalt der Botschaft nicht die Einstellung auf 
ein fremdes geistiges Innere fordert. Selbst unter den Kulturwissen¬ 
schaften sind es nur die philologischen, literatur- und kunstgeschicht¬ 
lichen Disziplinen, die einer solchen Einstellung kaum jemals entraten 
können. Die Geschichte im engsten Sinn, die Wirtschafts-, die Rechts-, 
die politische Geschichte, die Geschichte der Wissenschaften und selbst 
die Geschichte der Religion ist nicht sowohl auf die schöpferischen 
Persönlichkeiten und deren individuelle Entwicklungsbedingungen, als 
vielmehr auf den historisch wirksamen Bestand der Schöptungen selbst 
gerichtet. Sie unterscheidet sich dadurch von der Biographie, die zu 
den erstgenannten Zweigen der kulturwissenschaftlichen Forschung 
ein viel intimeres Verhältnis hat, als zu den Verzweigungen der Ge¬ 
schichte im engsten Sinn. Selbst in der Entwicklungsgeschichte der 
philosophischen Ideen dürfen die subjektiven Bedingungen der Ent¬ 
wicklung gegenüber den objektiven der Problemlagen nur eine unter¬ 
geordnete Rolle spielen. 

Dabei blieb noch vorausgesetzt, daß die sprachliche Mitteilung den 
Zielen der Kulturwissenschaften dienstbar sei. Aber das Sprachver¬ 
ständnis dient nicht weniger den Bedürfnissen naturwissenschaftlicher 
Mitteilung. Deren Erkenntnisgehalt aber geht überhaupt nicht auf 
die Innen-, sondern auf die Außenwelt; sie sucht sich in derSubstruktion 
ihres mundus rationnlis (S. 1257) sogar prinzipiell, wie schon anzudeuten 
war, von allen Bedingungen der Subjektivität freizuhalten. 

Endlich kommt in Betracht, daß das Sprachverständnis nur nacli 
den Bedingungen der einleitenden Wortwahrnehmung und der aus 
ihnen resultierenden apperzeptiven Verschmelzung in den Kähmen 
des Erkennens gespannt ist. Die apperzeptive Bewußtseinsergänzung 
der Wortbedeutungen und die Inbegriffe unbewußt erregter Residuen 
zu solchen Bedeutungsinhalten erstrecken sich, wie beim wahrnehmen¬ 
den Erkennen überhaupt, über das Erkenntnisgebiet, also den gedank¬ 
lich erfaßten Bestand des als wirklich Vorausgesetzten, weit hinaus. 
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Die apperzeptive Ergänzung schöpft ihr Material bei sprachlicher wie 
hei sachlicher Wahrnehraungsvermittlung auch aus (lein ganzen Um¬ 
fang der Gegenstände, die als ideale nur als in ihrem Vorgestellf- 
werden wirklich vorausgesetzt werden: aus den Gebieten « 1 er reinen 
Mathematik, der teleologischen Inbegriffe mit Einschluß der Normen 
jeder Art bis hin zu den praktischen Illusionen, den künstlerischen 
Intuitionen und den inhaltlich verwandten krankhaften intellektuellen 
Gebilden, deren Gegenstände den Anspruch auf objektive Wirklich¬ 
keit nicht erheben oder nicht erhalten können. 

Das oben ausgeführte Symbol lila und das unausgeführte Seiten¬ 
stück zu IV geben also, da sie ausschließlich die Erkenntnis des 
fremden geistigen Inneren anschaulich darstellen sollen, nur einen be¬ 
sonderen Fall, nicht die allgemeine Bestimmung « 1 er Funktionen des 
Sprachverständnisses. 

So leitet uns gerade die spezielle Form des sprachlich vermittelten 
Verstehens auf die allgemeinsten Funktionen des Erkennens überhaupt 
zurück. Damit ist die Kette geschlossen, die das Erkennen Im Sinne 
unseres Ausgangspunktes und das Verstehen in allen seinen Funk¬ 
tionen zum Erkennen überhaupt vereinigt. 

Die Ergebnisse der vorstehenden Erörterung lassen sich nach dem 
Allen in veränderter, von eben diesen Ergebnissen hergenommene 
Disposition folgendermaßen zusammenfassen. 

Das wahmehmende Erkennen des entwickelten Bewußtseins voll¬ 
zieht sich ausnahmslos unter der Mitwirkung von Gedächtnishilfen, 
die teils Gedächtnisresiduen früherer Wahrnehmungen sind, teils Vor¬ 
stellungen darbieten, die aus den früheren Wahrnehmungen abge¬ 
leitet sind. Alle Wahrnehmungen des entwickelten Bewußtseins sind 
demgemäß Bestandteile der Erfahrung. Aus jenen Gedächtnishilfen 
besteht die Residualkomponente, die von den neu auftretenden Wahr¬ 
nehmungsreizen, d. i. «1er Reizkomponente, reproduktiv ausgelöst wird. 

Die Residualkomponente des wahrnehmenden Erkennens ist stets 
zweigliedrig. Das eine, direkt von den Wahrnehmungsreizen durch 
unselbständige Reproduktion ausgelöste Glied bildet die residuale Ver¬ 
schmelzungskomponente des gegenwärtigen Wahrnehmungsinhalts ; das 
andere liefert die apperzeptive Ergänzung des gegenwärtigen Wahr¬ 
nehm ungsbestandes die von «1er Verschmelzungskomponente aus durch 
associative oder selbständige Reproduktion erregt wird Durch die 
Verschmelzungskomponente wird alles wahrnehmende Erkennen des 
entwickelten Bewußtseins zu einem Wiedererkennen. Es bleibt ein 
solches auch dann wenn, wie zumeist, das Bewußtsein des Wieder- 
erkennens fehlt. Die apperzeptive Ergänzung bereichert den Erkenntnis- 
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bestand der Wahrnehmung uin den Inbegriff der residualen Reproduk¬ 
tionen. die auf Grund des associativen Zusammenhangs, dessen Glied 
die Verschmelzungskomponente ist, erregt werden. 

Die Bestandteile der appcrzeptiven Ergänzung können als Bestand¬ 
stacke des Erkenntnisbewußtseins gegeben sein, oder unbewußt erregt 
bleiben. Soweit die apperzeptive Ergänzung als eine Ergänzung des 
Bewußtseinsbestandes der Wahrnehmung gegeben ist, sind die 
intellektuellen Glieder (von den emotionellen war abgesehen) teils un¬ 
mittelbare Reprfisente, d. i. Erinnerungs-, teils mittelbare, d. i. abstrakte 
oder Einbildungsvorstellungen, teils Gemische beider Arten von Re- 
präsenten. Bleiben staatliche Glieder der appereeptiven Ergänzung 
unbewußt, so entsteht für die Bewußtseinsanalyse der Anschein eines 

unergänzten entwickelten Erkennen». 

In jedem Fall des entwickelten wahmehmenden Erkennens setzen 
sich die bewußten wie die unbewußt bleibenden Bestandteile der Er¬ 
gänzung aus sachlichen Gliedern des associativen Zusammenhangs zu¬ 
sammen, in den das Verschmelzungsglied der Residualkomponente ein- 
geordnet ist. Ist außerdem, wie unter normalen Bedingungen beim Men¬ 
schen, ein entwickeltes Sprachbewußtsein vorauszusetzen, so gesellt 
sieb zu dem Inbegriff der sachlichen die Reihe der sprachlichen Er¬ 
gänzungen. Diese umfaßt die mehr oder weniger ausgefuhrten sprach¬ 
lichen, vorerst als lautlos vorausgesetzten Bezeichnungen für den walir- 
genommenen Gegenstand und die Glieder seiner appcrzeptiven Ergänzung. 
Wo die artikulierte Sprache fehlt, wie schon bei den uns nächstver- 
wandten Tieren, oder wo Worte im Bestände der Bewußtseinsergänzung 
nicht gegeben sind, ist das wahrnehmende Erkennen ein intuitives. 
Durch die associative Bewußtscinsreproduktion von Worten als Bestand¬ 
teilen von gleichviel wie reich ausgeffihrten Sätzen wird das wahr¬ 
nehmende Erkennen zu einem formulierten. 

Im entwickelten Sprachleben bildet das Verständnis des Gehörten 
oder Gelesenen, also das Sprachverständnis, ein Seitenstück zu dem sach¬ 
lich ausgelösten wahrnehmenden formulierten Erkennen. Das Sprach¬ 
verständnis ist, wie das eben genannte, formuliertes, aber sprachlich 
ausgelöstes formuliertes Erkennen. Es unterscheidet sich von dem 
sachlich ausgelösten formulierten Erkennen demnach dadurch, daß bei 
diesem die sprachliche Formulierung der apperzeptiven Ergänzung an- 
gehört, während sie bei dem Sprachverständnis das Verschmelzungs¬ 
glied der Residualkomponente ausmacht, von dem aus die sachliche 
Ergänzung als Bedcutungsergänzung der W ortwahrnehmungen associati\ 
ausgelöst wird. Denn das Wahmehmcn der gehörten oder gelesenen 
Worte in ihrem akustischen oder optischen Bestände ist gleichfalls 
ein wahrnehmendes Erkennen. Der Zusammenhang dieser spezifischen 
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Worte mit ihren Bedeutungsinhalten ist ebensowohl ein nssocmtiver 
wie der Zusammenhang der sachlichen Vonstt?Unrigsinh alt« mit den sie 
bezeichnenden Worten. Hier wie dort liegt also eine apperaccptive 
Verschmelzung vor, die den WahrnehmungsbCstund ergibt; hier wie 
dort ferner eine apperaepttve Ergänzung, und zwar heim Sprachver¬ 
ständnis nicht weniger eine solche, deren Glieder bewußt oder un¬ 
bewußt erregt sein können, als beim sachlich ausgelösten Erkenn* il. 
Aus diesen Resultaten folgt die Gleichartigkeit der Erkenntnis- 
giundlagen ftir die Natur- und die Geisteswissenschaften, sobald wir 
hinzunehmen* daß das wahrnehmendc entwickelte Erkennen entweder 
ei u f Gegenstände der Sinnes- oder der Seihst Wahrnehmung oder auf 
■einen Inbegriff beider Arten von Gegenständen gerichtet sein kann* 
Von vornherein fällt die Verschiedenheit des Umfangs dieser beiden 
Erkenntnisgebiete ins Gewicht: die trotz :dler Grenzen der Sinnt s- 
waljmehmung fast unbegrenzte Weite ihres Erkenntnisfeldes, und die 
Enge des Feldes möglicher Solbstwahrnehnmug. Der Apperzepltoas- 
prazess des wahrnehmenden Erkennens ist jedoch für beide Gebiete 
der gleiche* Das Selbsterkennen zeigt erstens alle oben besprochenen 
Formen des sachlich ausgelösten sinnlichen Flrkennens. wenn wir be¬ 
achten, tkiß das Versehmelzungsglled der Reaidtudkomponente die 
Selbstaufmerksamkeit nicht vorftufisetet, sondern ermöglicht, Die Selbst- 
wnhmclimnugen sind demnach wie die sinnlichen des entwickelten 
Bewußtseins. Bestandteile der Erfahrung; alles Selbsterkennen ist ferner 
in derselben Weise wie das entwickelte sinnliche ein Wiedererkennen. 
Wie beim sinnlichen, so können auch heim Selbstwuhmelimen die 
Bestandteile der apperzeptiven Ergänzung im Bewußtsein gegeben oder 
unbewußt erregt sein, intuitiv oder formuliert auftreten und, im ersten 
Fall, für die Bewußtseinsaimlyse den Anschein unergänzteu Wahrneh¬ 
mens erwecken. Nur das Erkennen, das durch die sinnlichen Wort- 
Wahrnehmungen des Sprachverständnisses ausgelöst wird, fehlt der 
Se Ibs t wall rneh m un g* 

Von den wahraehmenden Erkenntnissen, die aus Sinnes- und 
Selbst Wahrnehmungen und deren unbewußt bleibenden Erregungen 
gern isebt sind, kamen für uns im wesentlichen mir diejenigen in lio- 
traclit, in denen die Sinnesw«irnehmimgeH Symbole ]. ITu- Gegenstände 
der Selbst Wahrnehmung oder 2. für Gegenstände sind, die nur nach 
Analogie möglicher Selbst Wahrnehmung gebildet werden können 

Die ersten, die durch die Wahrnehmungen unseres eigenen geisti¬ 
gen Inneren tm \ erem mit den Sinneswahrnehmungen der ihnen zu¬ 
gehörigen reagierenden Bewegungen oder der Produkte dieser I 
gungen entstehen, haben wir nur als Voraussetzungen für die zweiten 
kurz berührt. 
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Das Verständnis fremden geistigen Lebens, «las sieh in der zweiten 
Gruppe manifestiert, fand sein Scitenstück in den sinnlich wahrneh¬ 
menden Erkenntnissen, deren apperzeptive Ergänzung einen Einblick 
in das körperliche Innere wahrgenommener Gegenstände gewährt. Die 
Unterschiede der gemischten Erkenntnisse jener Gruppe von diesen, die 
auf ein sinnlich wahrnehmbares oder nach Analogie sinnlicher Wahr¬ 
nehmung in der Phantasie ableitbares Innere gehen, fanden wir ledig¬ 
lich durch die Eigenart der Selbst- gegenüber der Sinneswahrnehmung, 
speziell durch die Enge des Gebiets möglicher Selbstwahrnehmung be¬ 
dingt Die Apperzeptionsprozesse des Erkennens selbst dagegen blieben 
wiederum hier wie dort die gleichen, solange wir voraussetzten daß 
die Sinneswahrnehmungen der reagierenden Bewegungen und deren 

Produkte nicht sprachlicher Natur seien. 

Waren diese Wahrnehmungen dagegen durch sprachliche reagie¬ 
rende Bewegungen oder deren wahrnehmbare Sprachprodukte ge¬ 
geben, so fanden wir jene Art des Sprachverständnisses die sich uns 
als ein Seitenstück zu dem sachlich ausgelösten wahrnehmenden for¬ 
mulierten Erkennen erwies. Es ist eine Art des Sprachverständnisses 
überhaupt, sofern es der Voraussetzung nach in dem Bestände seiner 
apperzeptive» Ergänzung lediglich die Spiegelung des fremden geisti¬ 
gen Inneren im Bewußtsein des Verstehenden sowie die unbewuß 
bleibenden Erregungen zu solcher Spiegelung enthalt. 

Das Sprachverständnis hat indessen, wie das Erkennen überhaupt, 
allgemeinere Aufgaben zu lösen, als solche Spiegelung zu ermöglichen. 
Denn das Erkenntnisgebiet der apperzeptive» Ergänzung umspann , 
gleichviel ob sic durch sachliche oder sprachliche apperzeptive er- 
schmclzung ausgelöst ist, das ganze Fehl der Gegenstände 
Erfahrung sowie derjenigen Gegenstände, die unsere wissenschaftlich 
«Hier künstlerisch gerichtete Phantasie nach Analogie möglicher £ 
fahrung konstruiert, sofern alle diese Gegenstände als wirklich voraus¬ 
gesetzt bleiben. Es umfaßt demgemäß auch das ganze Fehl von un¬ 
bewußt bleibenden Residualerregungen aller dieser Erkenntnis g g 
stände. Es erstreckt sich endlich weit über das Gebiet der Erkenn - 
nis hinaus, auf alle Gegenstände möglichen Denkens, also auch au 
diejenigen, die nicht den Erkenntnissteropel einer vom 'orges 
werden unabhängigen Wirklichkeit tragen. Gegenüber den Annahmen 
eines erkenntnisfreien oder -reinen. Denkens, die nicht nur m der 
rationalistischen Transzendentalphilosophie, sondern auch in der expe¬ 
rimentellen Psychologie unserer Zeit weiterwirken, muß nur »» Be¬ 
achtung bleiben, .laß das Material aller Gegenstände des Denkens zuletzt 
der Wahrnehmung entstammt und schon deshalb auch für die abstrak¬ 
testen Denkgebilde niemals entbehrlich wird. Die scheinbare I rciheit 
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des Bewußtseins im Denken von Vorstellungsbildern ist in Wahr¬ 
heit eine Bewußtseinsenge. Sie ist eine Ilemmungswirkung der Auf- 
inerksamkeitsspannung, die erregte, aber unbewußt bleibende Bedin¬ 
gungen möglichen Bewußtsein* in den Tiefen unseres geistigen Lebens 
voraussetzt. 

Das wahmehmende Verstehen ist somit als eine Art des wahr¬ 
nehmenden Erkennens aufgezeigt und zugleich der Weg zu den Er¬ 
kenntnissen gewiesen, bei denen das Erkenntnisinteresse nicht an dem 
Wahmehmungsinhalt, sondern an dem Bestand der apperzeptiven Er¬ 
gänzung hängt. Auch die viel verschlungenen Pfade sind sichtbar 
geworden, die von den Wahmehmungshestanden durch Vermittlung 
der apperzeptiven Ergänzung zu dem selbständig reproduzierten Vor¬ 
stellungsverlauf der Repräsente jeder Art und ihrer unbewußt bleibenden 
Erregungen hinfuhren. Überall trafen wir von der Basis der apj»er- 
zeptiven Verschmelzung aus dieselben Formen associativer Reproduk¬ 
tionen. 


Den vorstehenden Erörterungen war das Ziel gesteckt, die ge¬ 
meinsamem ps> chologischen Voraussetzungen für die geistige Arbeit, 
der Natur- und Kulturwissenschaften abzuleiten. Die Eigenart der 
Arbeit in jeder der beiden Wissenschaftsgruppen von Tatsachen cha¬ 
rakterisieren sie nicht. Die Kulturwissenschaften sind ebensowenig 
wie die Naturwissenschaften Zweige der Psychologie. Die gewonnenen 
Resultate gewähren nur Einsicht in die Verzweigungen der gedank¬ 
lichen Instrumentation, die jene wissenschaftliche Arbeit auf beiden 
Gebieten möglich macht. Über die spezifische Natur der Aufgaben, die 
zu dieser Arbeit antreiben, sowie über die Eigenart der Objekte, denen 
sie zugewandt ist, können sie nicht belehren. Gewiß stehen die Kultur¬ 
wissenschaften in einem engeren Verhältnis zu dieser geistigen In¬ 
strumentation als die Disziplinen der Naturforschung. Denn die Kultur 
ist nicht wie die Natur nur Objekt, sondern zugleich Produkt unseres 
geistigen Lebens Aber die Kulturwissenschaften untersuchen nicht 
die geistigen Bedingungen, aus denen die Glieder dieses Produkts 
hervorgehen sondern diese Glieder selbst und den sachlichen Anteil, 
den sie an der Struktur und den Funktionen des Produkts besitzen. 
Die E,genart der Objekte in beiden Wissensgebieten wird also durch 
die vorstehende Untersuchung nicht aufgehoben, sondern nur durch 
den Aufweis ihrer gemeinsamen Erkenntnisbedingungen psychologisch 


Unsere psychologische Analyse erfolgte von Voraussetzungen aus, 
die der vielberufenen und oft getadelten Associationspsychologie ihren 
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Ursprung verdanken. Diese Voraussetzungen waren jedoch nicht reui 

associationspsychologische. Die Associationspsychologie war durch 
Hinzunabme der grundlegenden Form der unselbständigen oder \ er- 
schmelzungsreproduktion zu der associativen in eine Reproduktions- 
Psychologie umzubilden. Zu dieser Erweiterung drangen die kort- 
sclirittc der Analyse des Wahrnehmungsbestandes, die in den letzten 
Jahrzehnten, nicht zum wenigsten durch die Ausbildung der p ivsio- 
logischen und experimentellen Psychologie, möglich geworden sind. 
Die so erweiterte Associationspsycbologie halte ich deshalb nicht für 
eine Richtung psychologischer Forschung neben anderen, sondern ffir 
das Instrument der psychologischen Methoden, das uns in den Stand 
setzt, die Aufgaben der Psychologie von denen der Logik und et 
Erkenntnistheorie reinlich abzugrenzen, und deshalb für berufen, auch 
die psychologische Substruktion der Kulturwissenschaften erkennbar 

zu m “ c “ n e " ntrieb ßr d . e vorsteIientle Analyse des Erkenntnisbewußt¬ 
seins und seiner Bedingungen bot die Aufgabe, die gemeinsame Basis 
lur die methodischen Unterschiede beider Wissenschaftsgruppen von 
Tatsachen zu finden. Der Weg, der von dieser psychologischen b nter- 
Buchung des Tatbestandes zu den logischen Normierungen fuhrt, is 
mehrfach angedeutet worden. Schon bei der Konstruktion , 1 er Sym¬ 
bole wurde er sichtbar (S. «250). Weiterhin ist er überall angelegt, 
wo zwischen den psychologischen Feststellungen und den logischen 

Formulierungen zu scheiden 'var. . v 

Einen bedeutsamen Schritt auf dem Wege logischer Normierung 

der Tatsachen des Erkenncns hat Helmiioltz getan. Du- 'on m 
zuerst entwickelte Hypothese .unbewußter Schlüsse«, von der er 
späterhin nur die Bezeichnung zurückgenommen hat, enthalt Ireilicl, 
eine .»ntradUlio in udjrto. Aber der Widerspruch steckt nur .1. der 
logischen Formulierung, nicht in der psychologischen '»tu.uon, die 
ihr zugrunde liegt. Gerade weil die vorstehende psychologische Anal 
der logischen Theorie der Beobachtung eine andere Richtung gibt, ist es 
angezeigt, die wissenschaftliche Bedeutung auch dieser grundlegenden 
Intuition des genialen Forschers hervorzuheben. 


Ausgegcben am 9. Januar 1913. 


1272 



DER VOM 1. DECEMBER 1911 BIS 30. NOVEMBER 1912 


EINGEGANGENEN DRUCKSCIIRUTEN. 


(Die mit • bexeichneten Schriften betreffen mit akademischen Mitteln ausgeftlhrt« Unternehmungen 
oder sind mit Unterstützung der Akademie erschienen.) 


Deutsches Reich. 
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1911, N. 1-8. 

Wissenschaftliche Abhandlungen der Kaiserlichen Normal-Eichungskomniission. Heit 8. 
Berlin 1912. 

Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Eichbchürden während des Jahres 1910. Hrsg. 

von der Kaiserlichen Nonnal-Eiclmngskommtssion. Berlin 1912. 

Eichordnung ftlr das Deutsche Reich vom 8. November 1911 nelwt Instruktionen zu 
derselben. Berlin 1911. 

Berichte über Landwirtschaft. Hrsg, »m Reichsamte des Innern, lieft 24. Berlin 1911. 
Mitteilungen aus der Physiluüisch-Tcchiiischen ReichsanstalL 28 Sq»" Abdr 
Veröffentlichungen des Kaiserlichen Observatoriums in Wilhelmshaven: Ul»e*riicht über 
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Antike Denkmäler. Ilrsg. vom Kaiserlich Deutschen Archocologischen Institut. Bd. 3, 

Kaiserlich' Deutsches'' ArchEologisches Institut. Kocn, HeaaaaT. Dachtcrrakotten aus 
Campanien mit Ausschluss von Pompei. Berlin 1912. 

Kaiserlich Deutsches Archaeologisches Institut in Athen. Tiryns. D.e Ergebnis« 

Ausgrabungen des Instituts. Bd. 1. Athen 1912. . , 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. Bd.. 

Hannover und Leipzig 1912. ieaa 

Monument. OerumnUe bWoric. inde ab anno Christi 500 usque ad annmn 1*D0ad. 
Societas aperiendia fonübus rerum Gcrmanican,,., mcdli »cv. Eptstolae. Tow. O 
Pars -’ Fase. 1. Tom. 7, Par* I. Legum Sectio IV: Constitution« et acupubUe» 
imperatorum et rtgmn. Tom. 4, Pars 2, Fase. 2. Ton,. 5. Pars 2. Berolmt, hex». 

Sch“: Gennanicarmn in usum sei, ol.ru, o ex Monumentb fiern,ani.e blstoricis 
CJ.Ü,n editi. Ottoni. episeopi Friringenais Chronica .Ire histona de doab 
civitatihos. Ed. 2. Rccogn. Adolf«. Hofmeister. - Ottono, et IUI-ewin. toU 
Friderici 1. imperatoria. Ed. 3. Ree. G. Waiu. Cur. B. de Sunmn. - Ouonn, 
de Sancto Bl Jo Chronica. Ed. Adolf,,. Hofmeister, ll.nnovcrae et I.,ps,ae 191- 
Nora Acht Ae.de, niae Caesareac Leopoldino-Carolinae Genna.,ieae „alurae eunosorun,. 

Akademie der Naturforscher. Heft 47, N. II. »2. »cu 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft. Jahrg.44, N. I <-19. Jahrg.45, N. 1 15. 
Berlin 1911.1*2. 

Deutsche Chemische Gesellschaft. Mitgliedcr-V crzc.chnis. 191-. 

Deutsche Entomologie Zeitschrift. Hrsg, von der Deutschen Entomologien Ge. 

schaft. .lahrg. 1912, Heft 1-5. Berlin 1912. 

Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gehalt, “ N. l! 

Monatsberichte, N.7-12. Bd. 64 : Abhandlungen. Heft 1-3, Monatsberichte, . 

Die Fortschritte der Physik, d.rgestelit von der Deuten d-bpiWisehen Ge^llaehaft. 
Jahrg.67, 1911, Abt. 1-3. Braunsehureig 1912. N - 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins. Bd. -<, N. • - 

Zeitachrift'der Deutschen Morgenlindiscl.cn Gcselbchaft. Bd.65, Heft 4. Bd.«6. Heft 1-3. 

Wimcnsch^ftliche Veröffentlichungen der Dentaehen Orient-Oeselbehaft. 18-21. Leipxig 

1911-12. _ 

Veröffenüiehungen des König!. Preußischen Oeodlibchen Institutes. Neue Folge. N.52-56. 

Ver.!^:^ der“ September ,909 in Umd.n und *£ 

halte,,e„ 16. Allgen,einen Confcreoi der Internaüomden Erd.ncsaung. 11. 3. Berlin 

Zentridburcau der Internationalen Ertmessung. Neu. Folge der Veröffentlichungen. 

N.22. 23. Berlin 1911. 12. v , 7Ad 

Veröffenüiehungen des Königlich Preußischen Meteorologischen Inst.tuts. N. -4 - - 

246-251. Berlin 1911-12. 
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Wissenschaftliche Meeresuntiwuchungen hrsg. von der Kommission zur Wissenschaft- 
liehen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Ansult 
auf Helgoland. Neue Folge. Bd. 5, Abu Helgoland, Heft 3. Bd. 14, Abt. Kid. 
Kiel und Leipzig 1912. 

Abhandlungen der Königlich Preußischen Geologischen Landcsanstalt. Neue Folge Heft 
55,2. Berlin 1911. 

Archiv ftir Lagerstttteo-Forachung. Hrsg, von der Königlich Preußischen Geologischen 
Landesanstalt. Heft 7. 12. Berlin 1912. 

Beiträge zur geologischen Erforschung der Deutschen Schutzgebiete. Hrsg, von der 
Königlich Preußischen Geologischen Landesanstalt zu Berlin. Heft 3. Berlin 1911 
Jahrbuch der Königlich Preußischen Geologischen Landesanstalt zu BeHin. Bd ‘>9 1908 
£,2.Jd. 3°. ,909. TL Bd.32, »I1.TL Heft 

KauJug der Bibliothek der Königlich IWsiKbcn Geologlach«, Undesnuaull und 

der König,, eben Bergakademie ,u Berlin. Neuerwerbungen von, 1. April 191, 
bis 1. April 1912. Berlin 1912. 1 

Zeitschrift fiir das Berg-, Hütten- und Salinenweam im [Wischen Staate. Hrsg. 

Z M ^ft7.3 ‘“s"''''! °r V " rW ' ,M M ' 5 Ntatiaüache Lieft 2. 

lW.bO. Heft 1-3 und Statistische Lief. 1.3. Berlin 1911 l > 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd.41, Heft 3-5. Bd 42 Bd 43 i o i , p 
ginzungsbd. 1. Berlin 1911-12. * 3 ’ Hcft U 2 " eh,t Er * 

Statistische Nachweisungen aus dem Gebiete der landwirtsel^ftlt^, „ v n 

Preußen. Bearb. i,„ Königlich Preußischen Mini*, Von 

und Kor,.,.,,. Jahrg. ,9,0. HeHin ,7,7 m^.-dwirtsebaft. Domlnen 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd « Heft , , „ .. , ow 

Pu “::,9r^“ isch “ » ä'ä« 

^ ’ 9U - VU “*- »“««*— Astronomischen 

Veröffentlichungen des Königlichen Astronomischen » t . 

Berlin 1912. "oimsU.cn Rechen-Instituts zu Berlin. N.4L 

Mitteilungen der K. Preussfcchcn Archiwerwaltonc H..ft •>,, , t 

Mitteilungen aus der Königlichen Bibliothek. I. Berlin 19F> ’ '*‘‘ P * lß 191 ~ 

Medizinalstatistische Nachrichten. Hrsc. von. Kr„; r . ,7 

Irandesamte. .lalirg. 2, Heft 4. Jahr« 3 Jahr- T iV . 1 rc,1ÄS ‘ Ächen ‘Statistischen 
Preußische Statistik. Hrsg, vom Könidich Vr c l “ L WU-U. 

Berlin. Heft 225. 226, TI. la. b. 2a-d. »>- t u ' tfc ‘ cn S^ütinclicn Landesamt in 

Zeitschrift des Königlich Preußischen Statistischen! d" 1911 ~ 12 - 

Jahrg. 52, Abt. 1. 2. Berlin 1911. Undesamts. Jal.rg.51, Abt. 3. 4. 

Quellen und Forschungen aus ItaiienitUi»,. i c, 

Königl. Preusslscben Historischen Institut in r! ," '\u ** n>,iolbckcn ‘ Ilrs S- vo,u 
Rom 1911. 12. 14 ’ »«‘ft 2. Bd. 15, Heft 1. 


•Das Bilanzen reich. Regni vegetabilis conspectus. T m i 

demie der Wissenschaften hrsg. von A. End der Königh preuss. Aka- 

*DlS Tierreich. Eine Zusammenstellung und Ke^ e °l-^4. Leipzig 1911-12. 2 Ex. 
Begründet von der Deutschen Zoologisch*« r^'n "l**® ^ Pr2enlen Tierformen. 
Preuß. Akademie der Wissenschaften z B sr|,a,t Aufträge der Königl. 

Lief. 28.30-34. Berlin 1911-12. 2 Ex. hrs 8-vou Franz Eilhard Schulze. 
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•Acta Burussica. DenkmSler der Preußischen Staatsverwaltung itu 18. Jahrhundert. 
Hrsg. von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Behördenorgnnisation 
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Verwaltung: Handels*, Zoll» und Akzisepolilik. Bd. 1. — Münzwesen. Beschrei¬ 
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•Politische Correspondenz Friedrich’» des Grossen. Bd. 35. Weimar 1912. 2 Ex. 

•Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preussischen 
Akademie «1er Wissenschaften. Bd. 9. Berlin 1912. 

•Ihn Saad. Biographien Mohammeds, seiner Gelahrten und der späteren Träger des 
Islams bis zum Jahre 230 der Flucht, lin Aufträge der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von Eduard Sachau. Bd. 2, Th. 2. Leiden 1912- 

•Inscriptiones Grnecne consilio et auetoritate Academiae Utterarum Hegiae Boruasicac 
editac. Vol. 11, Fase. 2. Inscriptiones Deli consilio et auetoritate Academiae ln- 
scrintlonuu) et humaniorum Litterarmn Fnuicogallicae editac. Fase. 2. Ed. Felix 
Dürrbach. Bcrolini 1912. 

•Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Kömglich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 2 (Neudruck). Bd. 8. Berlin 1912. 

•Die antiken Münzen Nord-Griechenlands, unter Leitung von F. Imhoof-Bluiner hrsg. 
von der Kgl. Akademie der Wissenschaften. Bd. 2. Thrakien, benrb. von Friedrich 
Münzer und Max L. Strack. 'I'l. 1, Heft 1. Berlin 1912. 

•Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 23. Kunrads von Mcgenberg Deutsche Sphaera. Berlin 1912. 

•BtrxDACa, Kux »au. Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur Geschichte der 
deutschen Bildung. Bd. 2, TI. 3. 4. Berlin 1912. 

•Wielands Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Deutschen Kommission der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Abt. 1, Bd. 7. Berlin 1911. 

•Thesaurus linguar Latinae editus auetoritate et consilio Acadciniarmn quinque Germanica- 
ruin Berolinensis Gottingensis Lipsiensis MonaccnsisVindoboncnsis. Vol. 3, Fase. 9. 
Vol. 5, Fase. 4. Supplemcntum: Nomina proprin Latin«. Fase. 3. IJpsiac 1912. 

^Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 2. Fa: Pfeffer, Georg. 
Die Cephalopodcn. Nebst Atlas. Kiel und Leipzig 1912. 2 Kx. 

•Schultze. Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergebnisse einer I* orschungs- 
rt*isc im westliclien und zentralen Südafrika au »geführt in den Jahren 1903—1905. 
Bd. 5, Lief. 1. Jena 1912. (Denkschriften der Mcdicinisch-NnturwissenachaftUchen 
Gesellschaft zu Jena. Bd. 17.) 2 Ex. 

*8izvkm, Wii.rn i m. Die heutigr und die frühere Vergletscherung Südamerikas, Vortrag. 
Leipzig 1911. '(Sammlung wissenschaftlicher Verträge aus dem Gebiete der Natur¬ 
wissenschaften und der Medizin. Heft 5.) 2 Ex. 

•Vou, WitHBUt. Nord-Sumatra. Bericht über eine im Aufträge der Humboldt-Stiftung 
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19«*4-.19<K> ausgeftihrte Forschungsreise. Bd. 2. Berlin 1912. 2 Ex. 

•DklmriTck. Richard. Hellenistische Bauten in l.atium. Hrsg, mit Beihilfe des Eduard 
Gerhardstipendiums der Königlich Preussischen Akademie der \Y isserischafteu. 
11. Strassburg 1912. 3 Ex. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv für 
die von der Kirchenvater-Commission der Kgl. Preussischen Akademie der Wissen¬ 
schaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Reiht* 3. 
Bd. 8, Heft 3. 4. Leipzig 1911.12. 
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^XtAtmHnAra, r, Beiträge zur Flora von Ffcpuislett* IlgEaulscke Ergebnis** der mit 
Hilfe der Hermann und Elise geb. Höckmann WetiiaekStiftung aqagrftbrtvn 
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Altertümer von Pergamon. Bd. 1. Sudt und Landschaft. Uülfle L Text und Tafeln. 
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ZmlfzhulU fkr Hatnr^jif. 

X L U itl uingtn. I Gfl ] 9 j o 





Deutsches Reich. 


1277 


Jnhrhiicli über die Fortschritte der Ma¬ 
thematik. Bd. 40, B<1. 4 b tieft I- 1909, 
10. 

Luftfahrt und Wissenschaft- ln Girier Folge 
En-sg, von Jyscpb Sticker, lieft 1-3. 
1912. 

Intemntiunali' Monatsschrift ihr Wissen¬ 
schaft, Kultur und Terhmk. Jabrg. 6. 
N, 3-12. Jahi-gi 7. N. 1. ‘I I0U 13. 
Berliner Schtiiprugraiiitiic. Ostern 1912; 
Königstldtisehr Oljtiwal.schulp* — 2 . 
(Hecker-) und 9. Realschule. 
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J\ w äturhitfüri*d ier Verein der Preumiachen 
Ji/ttmtande und Westfalen*. 
Sitzungsberichte. 1910 , Hilfte 2. 1911 , 
Hälfte 1. 

Vi rlifcüdlnngcn. J alirg, 07, Hüfte 2. 

Jahrg. 68, Hülle 1. 1910, 11. 
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Honnrr Jahrbücher* Heft 120. 1911. 
Bremen, 

Hisfafinche G&ttlfschafl dm KQmUerperems. 
Bremische Biographie des 19. -Tn lirh lin¬ 
derte, 1912. 

MUeorotpffimrhf^ Ob&rrvlorium. 

Lhurtsefitt* Meteorologisches Jjiltrhuch. 
Freie ll.iuseatndt Bremen, Jahrg. 22. 

1911. 

„Va fttnrij -v{wsr&aflli{*h/r Vf rein. 

Abhandlungen. Bil.21. Heft,]. 1912, 

Breslau, 

ScAleentcAf GeseUtchaft ßir mtetfändisthf 
Cultar. 

.1 ahrce-Bericht,88.BOj^jeBd-1.2. 1910. \ L 
Danzig. 

jy<a ttirftje.*chendt (ItJifUjK'hnft. 

Schriften. Neue Folge. ßd. 12, Heft 3. 4. 
1909, 10. 

Lamjwi l-jt. Knttlog der Bibliothek der 

Gesellschaft, Heft 2. 1908, 

IVrtwi für dir HiTiteUnng und Au^ehtnUekwtff 
der Maritn&tary* 

Geschäftsbericht des Vorstandes, 1908 

-Ü. 

Simsngsltrieliie 1912. 


Nachrichten der Königlichen Ödduft- 
b&u Verwaltung 2*u Marien bürg MY-ytpr, 
Ober die Tätigkeit irt den Ba*uihren 
1909, 1910 and 19 11. 

\VW fprrussineher Botani *ehisc&tr l >r- 
enu 

Bericht. 31.32. V909, 10. 

Darm stadt. 

E. Merck T s Jahres!#'rieht fiter Neuerungen 

auf den Gebieten der Pharmakotherapie 
und Pharmazie, Jahrg, 25, 1911, 

Dresden. 

Kämtjhehe öffentlich* BihHothrk. 

Jahresbericht, 1911. 

Königlich StteheiscLr Landf ^Wetterwarte, 

Dekmlen-Monatsberichte. Jahrg. 13.1910. 

Jahrbuch, Jahrg, 20 t HUfte 2, Jahrg.27, 
Hälfte 1. 1900,09, 

Schreckes. Paul. Ergebnisse der Erd¬ 
boden teti l pera 111 r-Mcssimgen in» Gar¬ 
ten bei den DicnstrÄumeii der Landes- 
Wetterwarte zu Dresden w-ährend der 
Zeit vmii 1, August 1907 31. Di- 

jretnhcr 1910. 1912. 

Erfurt. 

Königliche AJt&demie gefneinrt&tiiger Wbsen- 
sc^aße*. 

Jahrbücher. Neue Folge. Heft 37, I9H, 
Erlangen. 

Physittalineh-Mttlisiniseh* Sozi* Mit. 

Sitinngsberichte. Bd. 43, 1911, 

Frankfurt u, M. 

SenckBn&erpijeAf Xa tur/urmrkmde £ fesetlschq/'t. 

Abhandlungen. Bd.29 t Heft-1. Bd. 33. 
Heft 4. Bd. 34, Heft 1.2. 1911. 

Bericht 42, 191L 

Phifsikniiscfirr Verein. 

.1 ahreabericht. I9I0-I1, 

Frolbarg L Br. 

f}e,**U.*rhoft firr Br/urd^nrntj der G*Jir?ucH<-> 
Altertums- tmd VwtkA-ttndf am FreiUtrc/. 
drm Brehfjnu und dm nnffren-endm 
La mUc haßen, 

Zeitschrift, Bd, 27. 1911, 
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Vtrzriduiife> der tMng.gaiigtrten Druckschriften 


Natuiförsthemir (iwBccbaflt. 

Berichte. Bd. L 9 . Heft 2 . 1912 , 

Giessen. 

iihrrhr.ssisrh' Uridhchüf! Für Xdfttr- umi 
ffn'MuOf/i', 

Bericht. Neue Folge, Medizinische Ab¬ 
teilung. Bd.fi. N lUur wissenschaftlich« 
Abteilung* Bd*4. 1910-11, 


Gross h f rzog Uch r Stmncarfr. 

\>rofT>ntlic1iungeia. Bd* ß T X. ;i~7, 191L 
/ fimrifch^PhUomphitrhfr 1 r rrrin „ 

Ibjrfelltergcr JahrlKelter. Bd. 17, 
lieft 1, 1912, 

Karls ruhe* 

Ttchinxr&i: UntL’icfmff. 

22 Sc]triften an«i dem Jahre 1911-12. 


Görlitz, 

Ohrrln usitz weht Gesellschaft tirr TOjotto- 
zrhuftm, 

Neues Lansit zische* Magi rin, IM, 87, 
191 L 

Göttingen, 

Kiifiitjlickr Gr.tdUchafi tf-r Wi^enichtiftm, 
Aldtandiujigen. NVim Folge. .Mtuheiua- 
tiscli-plivsikaHache Klasse. Bd, S,N.4. 
Bd. 9, N. .1. — l’hilaiogftfchdiistorische 
Klasse, Bel. 12, X. □, Bd-Kh X. 3, 
Bd, 14* N. 1.2, KrrUn I9l|, 
Nachrichten* Gesclilftliirlt« Mitteilungen. 
1911, Heft 2, 1912, Heft L— Mathe- 
mntisHi-physikolisdie Klasse* IHM. 
Heft 4* 5, 1912, Heft l-$. — Philnlo- 
gisdi-historisehe Klasse. 1911 ^ Heft 
:i* 4 und Beiheft. 1912, Heft I. 2, 
Berlin 1911-12, 

Halle r, S. 

niur/arschnuU f r rxriLschtifU 
Abhandlungen. Nene Folge. X. I* 1912. 
Mitteilungen. Bd. 1 . 1911. 

Hamburg. 

Harn burgische VfiMtntrh^ßlkhr Antttdffti. 
Jahrbuch* Jahrg, 28, 1919 nebst Beiheft 
1-7. 

Nahtrhwifrriitchr.i 

Mitteilungen, Jn.hrg.28. 101Ö, 

Heidelberg. 

Hridi'thrttjrr Akaiiemif rftr UVMr»jf chaffat, 

S itai i u gsheridi te . Ja h n j s fe 1 ft. 1910- H , — 
Met heu ta tim ■ 1 1 - 11 □ L i u- n ivir-nscJiaftHcht 1 
KJnxse Jahrg. 1911, Abh. 25-38. Jahrg. 
1012, Abt, A, AUli. 1 - IG; ALt. B. 
Abh. t-7.— PliiioaiPpbKrh-ljiaU.mrln, 
Klasse. Jahrg. 1011* Abh. 9. 9. Jaln g. 
1912, AiJi* 1-13, 


Kassel. 

i frrirt filr ^rjiitrkundr^ 

Festschrift zur Feier seinem fünfund- 
siebKigjIhrigen Ki-cduus. 1911. 

Unhfrfsfät. ^ 

14 j .-3 kadejn ische Schriften aus dem Jahre 
1911-12. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 189-191, 

191U12. 

Königsberg 1. Fr* 

Pfiyiikaiwb-ökmommAfi (faelbcAaß* 

Schriften, Ji%, $& 191J. Leidig und 
Berlin fäll* 

tfaiü rrxim. 

99 akademische Schriften aus dem Jahns 
1911-12, 

Kol mar i. E. 

A titwrAütoriieto GmUsehqft, 

Mitteilungen, Neue Folge* Bd. lu. II. 

1999 - 12 . 

KRtakg der Bibliothek der feeJUdwft 
J. Ausg, 1910. 


rtirmtch hhiwKrtuthr UmU^haß, 
■lahres bericht. t 911 _ |:H2 
IVd^chriftcn* X. 40-42. HM 1-12. 

h,1 * i * S f S**'«-*- u 7 ,.r.. 

fehaßtu, 

odhiii^^n. Mnthematisch-physische 

V*“?' ^■3-AN.S-6.-I>h i |„ 1 „ gi *j t . 
'«Momcbe Klette, Bd*28,N*8 Bd, 20, 
>1-9. 1911-12. 

St f ,llr *■= V, r h, ro ,l!„ ngen . M „_ 

Klasse. Bd.63, 
''f l-'J. IM.G-1. Keft ]. 2. — m- 
“ "g^.-lü^rl.s K|„ s , c . , idj 63 _ 
w.b 4 , itom.i l911 _ ia 
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Amulett der I'hrsik. Beiblätter. Bd. 35, 
Heft 23.24. Bd.36, Heft 1-22. 1911.12. 
Beiträge zur Akustik und Musikwissen¬ 
schaft. Heft 6. 1911. 

Lübeck. 

Verein für Lübeckische Geschichte und Alter- 
tutnskunde. 

Zeitschrift. Bd. 14. 1912. 

Magdeburg. 

Musrum fSr Natur- und Heimatkxmde und 
Naturwissenschaftlicher Verein. 
Abhandlungen und Berichte. Bd. 2, Heft 
2.3. 1911.12. 

Metz. 

Verein für Erdkunde. 

Jahresbericht. 27. 1968-11. 

München. 

Königlich Bayerische Akademie der Wissen¬ 
schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch-physikali¬ 
sche Klasse. Bd. 25, Abh. 6-10. Bd. 
26, Abh. 1. Suppl.-Bd. 2, Abh. 5-8. 
— Philosophisch-philologische und 
historische Klasse. Bd. 25. Abh. 3. 4. 
Bd. 26, Abh. 1-3. Bd. 27, Abh. 1. 2. 
1911-12. 

Sitzungslterichtc. Mathematisch-physika¬ 
lische Klasse. Jnhrg. 1911. Jahrg. 1912, 
Heft 1. 2. — Philosophisch-philolo¬ 
gische und historische Kiasse. Jnhrg. 
1911, Abh. 5-14 und Schlußheft. 
Jahrg. 1912, Abh. 1-5. 
v. liictna, KiML Tueoimjr. über den 
Bedeutungswandel der Worte Aka¬ 
demie und Akademisch. Ansprache. 

1911. 

v. Bisstsx.. Fr. W. Der Anteil der ägyp¬ 
tischen Kunst am Kunstlehen der 
Völker. Festrede. 1912. 

Technische H'tchschule. 

54 Schriften aus de« Jahren 1911 und 

1912. 

Königliche Sternwarte. 

Veröffentlichungen des Krdmagnetischen 
Observatoriums und der Krdbdten- 
hauptstation l*ei der Königlichen 
Sternwarte. Heft 3. 1911. 


Münster 1. W. 

Altertums- Kommissirm für Westfalen. 
Mitteilungen. Heft 6. 1912. 

Nürnberg. 

Germanisches Nationalnmscum. 

Anzeiger. Jahrg. 1911. 

Mitteilungen. Jahrg. 1911. 

Posen. 

Historische Gesellschaft für die Provinz Ibsen. 
Historische Monatsblatter. Jahrg. 12. 

1911. Register zu Jahrg. 1 -10,1900-09. 
Zeitschrift. Jahrg. 26. 1911. 

Kaiser-Wilhelm - Bibliothek. 

Jahresbericht. 9. 1910. 

Regensburg. 

Historischer Verein von Oberjfalz und Re¬ 
gensburg. 

Verhandlungen. Bd. 63. 1911. 

Strassburg i. E. 
Wissenschaftliche Gesellschaft. 

Schriften. Heft 10-16. 1911-12. 
Universität. 

146 akademische Schriften aus dem Jahre 
1911-12. 

Ä aiserliche Cnicersitüts- und Landesbibliothek. 

Jahreslaxicht. 1911. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch ftlr 
1905. 1906. Klsass-Lothringcn. 

Stuttgart. 

Technische Hochschule. 

1 Schrift aus dem Jahre 1912. 
Württmtbergische Kommission für Landes - 
geschichte. 

Württemberg!sehe Viertcyahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 
20, lieft 2-4. Jahrg. 21. 1911.12. 
Verein für vaterländische Naturkunde in 
Württemberg. 

Jahreshefte. Jahrg. 68. 1912 nelwt 2 Bei¬ 
lagen. 

Thorn. 

Cojtpernicus - Verein für Wissenschaft und 
Kunst. 

Mitteilungen, lieft 19. 1911. 
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Verzeichnis^ der cingegajigeuen llntckseJiriftm. 


Trier, 

Trlcrischre A rcfil v, Heft 17* IS. Ergingen u:^ 
lieft 13. 1911-12. 

Wiesbaden. 

NaKtauistJier Verein für Ntittfrkvndf* 
Jahrbücher. Jahrg. 64, 65, 1911, 12- 

Würzburg. 

PAysii'aJiicfi - J/W heinistih* GwhWhafi. 

Sftzimg?i-Bi'richte. Jahrg, 1911 h, X. 3-3* 


Verhudliiiigäi. Neue Folge. Bd. 41, 
N.&-1L Bd.42, N. 1 .2, 191U1& 

Historischer Y>rr\n v<m Untzrfrw\km vmd 
Ä*rhujft’nbur(} m 
Archiv. Bd* * 2 . 1910 . 

Jüihres-BerichL 1909, 

Zerbst, 

Xü tu ntitAfinäC haßflieh fr VfTftH. 

Festschrift sau - Feier des fllnfcigj&hrigen 

Bestehens* 1912. 


Auwnts, Autjidä. Bearbeitung der Bradlcy’achen Beobachtungen an den allen Mr- 
ridmninatiniineilten der Greenwicher Sternwarte. Bd, I. Leidig 1912. 

Br ah ca, Wilhelm, 'Widerlegung mehrfacher Ein würfe gegen die von mir vertretene 
Auffassung In der S pal Umfrage der Vulkane. Stuttgart 1909, Sep.-Abdr. 

- T>er -Stand unserer Kenntnisse vorn fossilen Menschen. Leipzig 191 r>, 

* Uber die Abtrennung der PalBootologic von der Genbgje. ] 9 i 0 , Sep.-Abdr* 

-. Abwehr der Angriffe A\, Kranz gegen unsere, da-s vulkanische 11 icn bei 
Nürdiingen betreffenden Arbeiten. Mit E. Frans, Stuttgart 19II. Sep.-Abdr. 
— r Meine Antwort auf Pater Wnsmmm's ErklKmog, 1311. Seju-Abdr, 

■ Bclcnchtung der abermaligen Angriffe W. Kranz- in der Spalten frage der 
VulkaneiLibryonen des r rach er Gebiets. StuU^ui 1911. Srn.-Alrtlr. 

- . Erdbeben. 1911. Se]}.-Al«lr. 

, Eber den gegcuwiitig«i Stand unserer Kenntnis vom fossikh Mensehen 
1911. Sep.-Abdr. 

. Viktor Uhligy* 1911. Sep r -Ahdi\ 

lltixnwti, Grqndiüge der deutschen Keditsge*rhielite, 5* Aull. Mn neben 
und Leipzig 1912. 

üuethw eigenhändige Reinschrift des west-östlichen Divan. Eine Auswahl von 
W Blüttum * *, hr>g. ,md erläutert Von Kd m*ü BimuAcm Weimar 1911. (Schriften 
der GoethtH-GesdLjschüft. Bd, 20.) 

R. ns , Umiustc. Die Fragmente der Vorcakratiker. Oriecldsch and deuUeL 3. Aull. 
Rd. 1.2. Berlin 1912. 


Helm. H. VnBabjein. Ulanisel.es Ubnngabuch ™ r er,«» Ej[im , Erw.d*oer, 

insbesondere m r v.. ^.rmdicbe Vortmgnknrse. Ml. einem Vertrag ven Diu 

4, And. LeipzJg-Berthi 1912. 

Krusiahh. Bum Martin Knutzeu und seine Zeit, Leipzig 1870 

— ^IlrtlexInoeuKn.uurkrifiselmPlüU».!**. Bd. 1 , Heftj, fel.ä. Ui 1Bi g 

- > Immanuel Kants Kritik der reinen Vernunft, 

5 . Aull. Hebst Anhang. Berlin ] 90 O. 

Dir Psvcholope des Kindes und die Schule. 

. Immanuel Kaut. Bonn 19 ( 14 . 

■ Pt** InbiU UaÄ Geltung des KatKidgeseUes. 

. Logik. 2. And. Bd + 1. Halle a. S. HK)7. 

. Wissenschaft liebe Hypothesen über Uih mi ] 

. Umriße zur fttychoiugle des Otthw. A Aufl 
Emn™, En il. Bildung von IVoJiti Wl der Verdauung 


Hrsg. vnn Benno Erdinnnn, 
Btinn läWl, 

Halle ii. iS. K l ]f( 0 ö. 


Strassburg 19II. Sep.-A \ ulr. 


Köln 19 b*. 

Tübingen 19I)S. 
von Gliadin, Mit E, S. Laudon. 
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l'i^ciiKFt, F*nt.. Darstellung einiger Aimnoslusren ans den Phenylhydraionen der Keto- 
s&URtu mit AlLunuihunaundgatu und Bereitung der optisch aktiven 7 -Am füovalcris n 
sfrum Alis Reinliart Gmh. Leipzig 1911. Al^lr, 

. Ulier die rarborniThüxyderiviue der PhenolcarhonsSurcn 11 ud ihre Ver¬ 
wendung für Synthesen, V, Mil Karl Freudenlwrg. Leipzig I9H. fSep.-Ahdr. 

. Uber einige Verwandlungen der ad J yrod-carixMis§iLrq. -Uit Donald D. Van 
SJyke. Berlin PUL Sep.-Alklr* 

. über Mikropolzrisiltfon* Berlin, Wien 1913, Sep.-Abdr. 

, Uber ni'iic synthetische GlttooBide. Mit Burckliardt Helferieh. Leipzig 191 L 
8ep*-Abdr* 

, Waldcnsehe Umkehrung und . Siibstitutionsvorgiuis;. Leipzig 191 1. Sflp.-Abär. 

—- Zur Kenntnis der Waldensciiäi Umkehrung, \ I. Mit Heimlich Sehetbler. 
Leipzig 191 L Sup.-Abdr, 

tji- Gnoirr, Johann Jaüou Maria. Religion in China. New York and London 1912. 

Hakxaok, Aww. Bcitrigc Äiir Einleitung in das Neue Testiuuent. Ih j fl5. Leipzig 1912* 
, Die Benutzung der Königlichen Bibliothek und die deutsche National- 
hihljtuhek, Berlin f9l2* 

iüxjmvto, Oskar. Allgemeine Biologie. 4. Aull. Jens 1912, 

H riaick, Asojicas. Besprechimg von Sophias Bugge, Der Kn n must ein von Holt in 
öntcrgöU*nd> .Schweden* 1911. Sesp.-Abdr. 

Kos kr, Rrikhouj. Friedrich der Große* Yolhsausg. 2.-5. Aull. Stuttgart und 
Berlin 1911. 

r Geschichte Friedrich* des Großen. 4 . und a. Aull. Bd. ! . Stuttgart und 
Berlin 1912. 

Lrxz, .Mas. Geschichte Bismarck*. 3. And. Leipzig 1911- 

. Ibiukcs Mögenphlsclte Kirnst und dir Aufgaben des Biographen. Rede- 
Berlin 1912, 

Lfrnr.fts* I Lin juck. Th«: Manikialu In&crfpllun. 1909. Sep*-Abdr* 

. The lJognal »]&. an iiie Northern Rrahuri Script. 1911. Sep.-Äbdr. 

* On aumc Ürahtui Inflcripftona in Ute Lucknmv Priivlncinl Museum* 3912, 
Scp.-Abdr. 

Mafmiss, Aism.r. l hlY-uer Brief an F. vuii Finperger in VVhni* I9U* 

. Jahresbericht 1910 des Königlichen ^lAXerüdpriifirngsandc* der Technischen 
HocJtschnle zu Berlin in Groß^LicbterfcIde WwL 1911. Sep.-Ahdr. 

. über den Ziicerl&ssigkdtsgmcl von Festigkeitsversuchen. 1911. Sep.-Abdr* 

MtvKtf, Eöuaju>, Oer Pupyrusfund von FJcphnntine. Leipzig 1912* 

. Ursprung und Geschichte der Mormonen. 1 lulle u. S* 1912. 

Mfivch, Krso. The Lu ml Genealogie* and TrChal Historie*. Halle a.H. 1911. Sep*-Abdr. 

Mittedüugen uns irischen Handschriften. (Fortsetzung.) Halle n, S. 191 L 
SepvAbdr. 

. Mail Brigit. An Uhl-Irish Poem on litt Hill of Atana t dä teil and translaU-it. 
llnlli a. S.* Dublin 1912. 

Möixioi-Bsksi.a r r Hzinrich* Über exzentrisch gedrückte Still ic und iiber Knickfestig' 
kdt* Leipzig 1911* Sop-Abdr. 

, Die Graphische Statik. der BznkonstrukUqnen* 6. Aull. BiL I, Leipzig 1912, 

Festschrift Heinrich Müller-Breslau gewidmet nach Vollendung seines tfO. Lebensjahres 
von ILLoost. O, Dmiikr tuv, Leipzig 1912* 

Dura, .Tun a^nes. Vier OberguCneilten in UnfaUncficxn 19TL Sep.-Abdr. 

I'ijscK, Ar.nnr.cHT, Tsingtau. Berlin 1911. (Meereskunde. -Sammlung volkstümlicher 
Vorträge. Heft dft T ) 
















1-82 Vcmichniss der eLngegangenen Dnickschriften, 

Penck, ALujtecBT, Die Erforschung des Kaiserin Augastt-FluM^s. I9U, S^p.-lEdn 

-x Deutsche EnndatLanten* Leipzig 1911. Sep.-Ahdr, 

-> Die tbyslugB^grapJiie von Davis und Braun. 1911» Sep.-Abdr. 

PLAKQKf Max* Energie und Temperatur- 191L Sep.-Abdr. 

-Eine neue Stctdilüiigshypothese. Briunschiveig 1911, Sep.-Abdr, 

Roithe, Gustav» riomaitiiker dt.s dentscbeii Nortlosicas, Frankfurt n M ifllf) Neu 
Abd n ' ' p 

-. niederdeutsche Kleinigkeiten ruis dem Göttinger Go& jnriä. 73& Nmdtn 

lind Leipxjg 1911* Sqn-Abdjv 

- - FriseJiUo als Dramatiker. Berlin 1012. Sep»Abdr. 

Rrrnrxs, llt^Muni. Absorption langwelliger WlnBustnilüen in einigen Gasen* Mil 
H* v. Wartenberg, Brauosdiwelg 1911, Sep.-Abdr. 

;• I, 1 0to ““ lt d,! '“Joriliquea de gnade l U a M „ ei , r d'ondu r n!l je de 

lentiMe de tpurts, Mit W. WqoA, Paris 1911. Sqn-Abdr. 

-'■ «f UndiBrwted Long-Wey* Heu ikya bv Wir,: OrUi.iip. 

Mit JE du Bois. 1911» Sep*-Abdr. 

— -. L’otinwtl« imgcLt-iigter langwelliger Waj-aiustruMeii durch Draitfottter. Mit 
II. du Uois. Ltip*igl90. Sep.-Abdr. ^ 

-- . Sur d« rnyo«. de hmpu.« da.uk «tnWal gnad« |„ 

l™pe e mc ™ « Haart,.. Mit 0 . vor, Baeyer. Part, s , 

- TItcrknswellige Heektrahl«, de» Kalk,,,»,.. Iei, 1 91 ], Sr», Kbi r. 
RxFMMxn, Max. Die Geschichte der Hygiene. Leipzigl*m t Sen \\jA p * 

Die Wärme. Loipiig 1911. Scp.-Abdr. 

SreirsB. D.we.eu Unser Beeilt auf die Ottmarken. Vortrag. Bertio IB1! 

Lirn-n. Ctiarektcriltikeo. 2. Aull. Reibe 2. Berlin 19 jo ® * 

vo* Staiinet™, Utisriv. D« crwadicnde Verständen «k. . . - 

^ i» *lcr mdiknlea «ad »z^keheTu^ ^r^ 'f 

■ Vulkawirkelmft. VulkawirtH-Laaslehrv .. ',^7' £ V) ,dr 

h "" u '’ tÄiSI L.l B1 *d. Über die Lolkäek.. der Vögel. Iflll « . 

VT.ll.hy.k, M |[,||1.I.M. Aiajiraclie wirEraffnmiB der ->4 Va ™ J»«*l«dr. 

Geaclisekaft io BHkaei von, 7.-H. A,1S, 17 

- Anton Didirn zum Gedächtnis. 1010 Sep Md 

V «*~*«*» ^ ^ tWot ^rtoideaa. ,«0. gep.. 

--- » Der Schädel Schmer* 1912. Sop.-Alnlr 

vox WttAMOwm-Monj.EsnnnvF* Um.ich, Die i ■ 

1912. Sep,-Abdr. k ll " Llter * tü r des Altert am*. 

ZIUMKHUIKX, Hkujunx* Zullndc* Susmuinurn in, u i 

Ahlr* f ^ Jm Uüch - Ürüekerdmu. 1910. ^ 


Knickfcatigkdt. Ifllj, :i Sep.AMr. 


Freiherr v. Ricnrnorra. ¥y* vmASbt China. tWL, , 

grgrünciewr Studien. Bd. ö r p-i», r ^ ^igtucr Belsen und darauf 

Teot ko, Aoo«. VenaMde Briträg" j"“ l,l ' rli " 1911. 

Grammatik fönOe Reihe. Leiptk 1912 Ternn!l<; ten fkttrafr e JEiir fraitz'idsrljcn 
Zkllks, EmrARD» Kleine Schriften. IW 

e, '° n °“ oL «'e. Üd,s. Berlin 19! 1 . 
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Abbildungen der in der Formerei der Königlichen Museen käuflichen Gipsabgüsse. 

Hrsg, von der General-Verwaltung. Berlin 1911. 

B.mi.ms« ii. W. Kosinologische Gedanken. 2. Aull. Leipzig 1912. 

Graf Bavimssix, Wolt Wiuiilx. Die alttestainentliche Wissenschaft und die Rellgions- 
geschichle. Rede. Berlin 1912. 

Bach, Bknkdiki. Klarheit und Wahrheit. Eine Erklärung des Antimodemistencides. 
Kreiburg in» Breisgau 1911. 

BaotrsMAt iT, C. •* Scp.-Abdr. naturwissenschaftlichen Inhalts. 

Br.Ri.txKK. S. Der EHindor des sprechenden Telephons. Hannover und Leipzig 1909. 
Biiilmtyek, Hildkuram». Hagiographischer Jahresbericht für die Jahre 1904-190«». 
Kempten und München 1908. 

Bihi mkyi r, F. L’n texte non intcrpolc de I’apocalypse de Thomas. 1911. Sep.-Abdr. 
Bücher-Verzeichnis des Hauses der Abgeordneten. 4. Aull. Bd. 5. Berlin 1911. 
Catalogus codicum manu scriptoruiu Bihliothecae Regiae Monacensis. Tom. 1, Pars 0. 
Monachii 1912. 

CoBLEXZfts, Franz Hioo. Ahnen Franz t'oblenzer. l.Aull. Bonn 1912. 

Davidsoux, Rodert. Forschungen zur Geschichte von Florenz. TL 1—4. Berlin lS9t>- 
1908. 

. Geschichte von Florenz. Bd. 1.2, TI. 1.2. Bd. 3. Berlin 1896-1912. 
Delbrück, Hans. Geist und Masse in der Geschichte. Rede. Berlin 1912. 

Dikul, Ernst. Inscripliones Latinae. Bonnac 1912. (Tahulae in usum scholamm. 4.) 
Diesel, R. Die Motorschiffahrt in den Kolonien. 1911. Sep.-Abdr. 

Friedlakxdtr, Ben um:■•»•. Aphorismen. Hrsg, von Immanuel Friedlaender. Treptow 
h. Berlin 1911. 

Frieolaender. Benedict, und Friedlakmikr, Imumtl Absolute oder relative Be¬ 
wegung? TJ. 1.2, Berlin 189Ü. 

Gericke, Gi sta v. Der Berliner Kachelofen. TI. 1. Berlin 1912. 

Guiik, Richard. Adolf Hamack der Lucifer des wahren Christentums. Berlin-Wilmers^ 
dorf 1912. 2 En. 

von Hkrwariii, Hans Waldemar. Unser Luftreich — Unsere Zukunft. 2. Aull. 
Berlin 1912. 

Freiherr Him.ek von GAT.RraiNc.EN, Friedrich, und Lattermann, Heinrich. Hirn 
und Andauin. 71. Programm zum Winckelmannsfeste der Archäologischen Gesell¬ 
schaft zu Berlin. Berlin 1911. 

HiKscnuKRu, Julius. Deutschlands Augenärzte 1800-1859. Leipzig 1911. 

E. T. A. HofTuiann im persönlichen und brieflichen Verkehr. Sein Briefwechsel und 
dio Erinnerungen seiner Bekannten. Gesammelt und erläutert von Hans von 
Müller. Bd. 1. Bd. 2. Heft 1-3. Berlin 1912. 

Holländer, Eugen. Plastik und Medizin. Stuttgart 1912. 

Hühner, Paul Gustav. Le statue di Roma. Grundlagen ftlr eine Geschichte der 
antiken Monumente in der Renaissance. Rd. 1. Leipzig 1912. (Römische 
Forschungen hrsg. von der Hihliothcca Hertziana. 11.) 

Jaete, Franz. Die bischöfliche Klosterkirche zu Curtca de Arge$ in Rumänien. 
Berlin 1912. 

Johner. Domimcus. Di»* Psahtiodic nach der Vaticana. Rcgcnshurg 1911. 

. Neue Schule des gregorianischen Oioralgesanges. 2. Aull. Regensburg 1911. 
Kants Populäre Schriften. Hrsg, von Paul .Meiner. Berlin 1911. 

Katalog der Berliner Stadthihliothek. Bd. 9. 10. Berlin 1912. 

Katalog der Bibliothek des Königlich Prrussischcn Grossen Gencralsta)>es. Berlin 1912. 


vm 


Verzeichn iss der eiqgogattgene« Druckschrift r». 


1. 


Katalog der Bibliothek ifes RÄulgück Preussischen Hiqfctrrfunt» des Eimern !l| 
Berlin 1 i)l 2. 

Katalog der Itil .lmttiek dis Kpl. Lycenm Hofliiman j n Bratmabem. ± AuH NtieliCms. 
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London. 

British Academy. 

Supplement*] Pipern» 1. lflll. 
Froceedings. 1903 -191 0. 

The Schweich l.ectnres, 1908. 1909. 
British Association for ihr Adamemmi of 
Srinitr. 

Report of Uw 81. Meeting* 1911. 

Guy"* Jlftfpital. 

Reports. Vol 6i». 1911. 

Royat Imtitutüm of (ireat Jlritam. 

Proeredings. Vol. 19, Part 3. 1910. 

Hrititih Ntfxritm {Natura! llittory). 

Spccfol Guides. N. 6. 2. Edition. 19H- 
Liätx», ■\rt«i-b. A Mnnograph of the 
Mycetov.ua. A nescriptive C'aUlogUfc 
uf the Spcdes in tlu: Rerbarhmi of 
the BritishMuseum. 2. Edition* ftcvisod 
hy lin Heim* Li.Hirr. 1911* 

A mi i:*s kt. , K m- n. Ca ifl Io [pie of tl ie Clii rop- 
1 +.™ in die ( ullecluni of ibe Uritish 
Museum. 2. Edition. VuL L 1912. 
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Catalogue of the Lepidoptcra Phalaenae 
in the British ätnseum. Vnl> 31, Text 
and Plates. H>12. 

General Index to a Hand-List of the 
Genera and Speeles ofBirttaA o!s, IM. 
1912. 

Ma ft^ i C^Avnr-, A Revision of the 
Idincinonnidao based on die Collectlm 
in the British Museum (Natural Hi~ 
story). Ehrt 1. 1912. 

National Autaretic Expedition 190 1-1901. 
Natural Historv, Vol. 0. 1912. 

Hoyal Of^yrvahrjft Grmvc«&. 

Astronomie*! and Magurtiral and Mrteo- 
rologieal Ohseirirtions. 1910, Edin¬ 
burgh 1912. 

Metnrakigical Office. 

Geophvsical Journal. 1911- 
Geophysieal Meinoirs. N, 1-4. 1912. 

Chemical Sfh-irty. 

Journal. Vol. 99.100, N*639.590. Suppl. 

N. Vi)1,101.102, N. 591-600.1911-12. 
Procedlng^. \ »4. 27, N. 392— 394. Xitel 
und Inhalt. Vol. 28, N.39u—405, 19H. 
12 . 

Gt'nkuji'.al Sociely. 

List, 1912. 

Geologiefll Litera titre atlded tü die Li- 
hra ry. 17. 1910. 

Quurtcrly Journal. Vol, 67, N.26S. Vol. 
68, Ni 209-271. 1911.12. 
binnenn Sootcfy* 

JinirciriL IbilatiY. Vol. 39. N-271. ^ "1 
40, N. 276-278. Vol. 41, N. 279, 280. 
—. Zoology. Vol. 31, N, 208, V oh 32, 
N. 213, 1911-12* 

List. 1912-13, 

Proceedi n gs, Scaion 124, 1911-12. 
TnüiB&dionB, Ser* 2. Betany. ^ ol, i, 
Part 16-18. — Zoology- Val* 11* Part8 
-10. Vol. 14, Part 2-i. Vol. 15, Part 1. 
1911-12. 

Mathematimt Society. 

ProCBediogs. 5er. 2. 1 oL 10, Part 5, (•■ 
Vol. 11, Part 1-5. 1911-12. 

Society nf Chemical Imluttry* 

Jotiraal. Vol. iO, N, 22-24, indes. VuL3I, 
H, 1-21. 1911.12. 
fiat of Members, 1912. 
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VerttirlmiRi *W cingegiiißrnmi !Viirksrlirifiorn 


Hüi/af Sactrty 

FVoeeedings, Ser. A. V..|. 85, X. .&w2. 
VoL 86. N. 583-591. VoLS7. X.592- 
597. — S+ r, U. VoL 84* N. 572 575. 
VoL 85, N. 570-583. 1911-12. 
Philosophien! Trni>actmns. K«r. A. Vol, 
211. — Ser. B. Vol. 263. 1912, 

Yi'n r-1 Jook. N,1 6, 1912. 

L he Ilecord of the Royal Socieit of 
l^uukii. 3. Edition. Uli 12. 

Tbc STgnalures in Ütv First JtumiaL 
Book and Ute Charter-Book ( ,f the 
Royal Society. 1612. 

Itogat Asiaiic Society af Gr*vl Britein and 
Ircknul. 

Journal. 1912, 

Eoi/ol Axtroatrmical Society. 

Aluntidy Nöttens, Vol. 72. 1 yJI — I-J. 

Hoya/ Goognpfdcat Society. 

Tlie Geogntpliieal Journal. Vol.38* n.l, 
Vol. 39, Vol. 40. K. 1-5. 191 1 -12. 

Botjtil Microfcopical Sw-rt fi;, 

Journal. I91I t Pnrt 6. 1012. Pari !-&. 

Zftofotficttl Socirty, 

List of the Fellows. 1912. 
lYocwdiogs. 1911, Part 4. 1912, Part 

1-3. 

Transuctions. Vol. 20, Part L 2. ][*\2. 

Arcliüfiofogica{ Stircsy nf Etjypt 

.Mcrn oiM, 19.20- 1911.12, 

Trvpicat Distanz Bureau. 

SJeepiug Skkness Bulletin, N. 32-10 
1911-12, 

Tbn Ulumitinlin« Engineer. TJ»* j 0[l£na j 
of Seientifin UUmiiiiaiinn. VnL4, \ ] ■> 
Vol. 5, K. 1-7.9-11. 191L 12. 

Manchester. 

Museum . 

Publications. 73. I9E2, 
hdtranj nnd Phkimaphical Sociriy, 

Menum-^ mul l J rawedin.es. Vol. 56. 

1-2. 1911-12. 

Victoria Untrers/fy. 

PnblieiUjfiriA. Mist Orient Series. n;, 12 
Vol. 1, 2, H- 15- — Pliysfca] Oeries 
N.2. 1011-12. 


Oxford. 

Bädt&jp* ObjuTvatery. 

HeüuJts nf AletcfinJogir.-tJ t Ihservalioji?, 
Vol. 49,50. 1911.12, 

Stonyhurat. 

Stomjhirsi Cotfajr Öfarrmtnry. 

Kn.siiiE.'i of Aielrnrologieal and Nlngnr- 
dcal OWrvatknis, 1911. 

Teddlügton. Middlesex. 

_A riiiiiimt Bhifxictti TjfjItorottfty , 

Report. 1911. 

Collcetod ileseurclHis. Vol. S. 1912. 


Backhouse, T.W. famlngue of 9512 Si.irs. 

orn ÜStars vnry Canspicuou.s io tim Na keil 

Kyc. for the Epoeh of 1900. StinJeWsnd 

1011. 

Ilm i r, \\ tttiAS 8. The Area i>f Unknown 
AriUmir Region* cnmjuired witli Au- 
stnilia, Unknnwn Arclic TL ^5ms, and 
Brttisli Tslc*. [& 0 tL Sep.-Abdr, 

* Liier die Fortsetzung des ant¬ 
arktischen Eexllajido, zwischen Ender- 
hväaml- CoaLdaad und Gnltimlwid an- 
lv -° tljL ' 5 VorlwndeiiÄiö von Neu Siid- 
(tronland. 1910 , 


- Hie Oetnnngrnpliirnl Institut« 
»i Paris. 1911. Sep.-Abdr. 

N ASA??, J, Y, In nrournl ihn Sfor* 
t^nitsd, Glaeferj a Study in tlic Natursl 
Htstory of Ico. 1912 . S^p.-Ahdr. 

-I the London Lilirnrv. Sur.pL 8 . 
London 391T, 


. * Willis Ol LT<1' 




Itrsearch. Edlri hu rgfa 


rjjiticjfuil Ocuau 

1998. 

L-nivrr,,^. ul S .t„t And™. Rv» Hur,. 

"• tl Mcinorial \ r ulmne 

" ^eniiiäV Paperst, Iftl j, 

Min,«..v Ja*«. ilot.Tnn, , „][ uc[ .,l hv the 
oJ'#rh3ntr,n Anlnrctfe i„ rl , j;Hi 7-9 

' • S 'i" ZwlMd, Flj[, 

«WdeeodSoothAIHo. Und«, ml. 

^rp.-AlHlr. 

1,1 '' C S Ar,lafrtrc ExjM^dition 1907-9, Hc- 
^B'ntifie iDvesttgsdous. 
■LI art 7. Ltmdtut 1911. 






Grossbritaiuuen u- s, w. 
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Wmir., lltpcxv. f>o fMtrch-Lighls f^r thr 
Mi'rtNinÜlt* Marine. 5lau ehester 1912. 
Sepj-Abdr. 

Allahabad. 

Lfet üf Sanskrit and Hindi Mauuseripts 
purchaaed by Order uf Government 
and dfpostted in the Sanskrit College, 
Benares, during the yenr 1910-1 t. 

Cölouttfl. 

Board uf ikimtißr Advsce für Intiia. 

Ami uni Report, 1510-11» 

Indian HUiwtm* 

Hworfe. VüI. 4. X. h. 9. VoL 6, Pari 
■1. 5. 1911. 

Aaiatic Society <f BmgaL 

llibliothcca Indica; n Collection uf Orien¬ 
tal Werks. N -w Ser» X. 1168. HTt> + 
1414. !225. 12:53-1234. 1287. im 
1240-1245. 1245. 12-16. 12iS-1258. 

1260 (2 Xiiiitiiiera verschiedenen Jn- 
] ni I tsjh J 261.1262.1264 1266.1910 II. 
Journal and Proeeedings, New Ser. 
Vol. 6» X- 7-1 [. Vn]. 7, X. 1-3. 
1910» n. 

Memoira» VoL 3, X. 2-4. V«L 4, R, 1. 

1910. 

Surity t\f lud Hl. 

l ‘rn(k^Hti>nat Papern. \. 12 (2 Ex.). 13. 
1012. 

.4 rctuiffftogicaI Surret/ uf Jndia* 

Epigraph ia Indira and Reeord» VuL 11 , 
Part2, 1011. 

Ep i^ra | ihiai I nd o-Mo&ktni ca, 1009-1Ü. 
Reports, New Imperial Sur- Vol. 22. 

1 'hu IlmnT Mannseript. I nt rudert Eon, 
VoL 36. 1511. 

Annii.il Progress Report uf the Super¬ 
intendent. Mi dum umi ihn aml HritLsli 
Monuments North rm f’ircle, 191 L 
1912. 

Animal Report of the Areh&cologieal De- 
purtinciii- Sqiiüicm Circle, 1910 -U. 
Amt uni Report <>f the ArehneO lugicai 
Stirvev. Eastern Circle» 1910-11. 

Armiiül Report uf tbe Arekaeulugical 
Survey ofJndia» bYmitirr < 'irelr, 1911 


Progre> - Report uf ibe Assistant Ar- 
chacoingirid Superintendent für Epi- 
grapby 1 Southern Circle. 1930-11. 
Botamcat Survttj t*f Inditt, 

Records. Vol. 4. X. 5. 6. VmL 5, N. 2. 3. 

1011. 

Report of the. DIrerlor» 1910-11» 
Gtolfvjtcal Sitrvfj/ üf Inrfia. 

Records- Vol. 41, Part 1. 2. Vol. 42* 
Part. 2, 1911. 12. 

Report un the Progress uf Agfieultttre in 
Itidia. 1910-11. 

Dehra Dun. 

Gftai Trit/fttitOtoif initi ! Surre y ff Indio. 
Aecoiim ufthr Opi/ratimui. Vak 19. 1930. 

KodaikänaL 
Kodsakdnai Öbstrcaifm/^ 

Bulletin. X.25. 26. 191E 12. 

Animal Beport rjf the Direktor, Kodai- 
kaitül and Madras Ol&ervatories, 19 3 3 . 
Madras 1912. 

.. . . Madras. 

Lmvtrsity. 

CaJendar. 1912» Vol. 1, 2. 

Ex am inn tfcm Pa ptrs, 1011. 

Fiisa. 

Avnculturai Rcmarrh Institute and Collet/r. 

Report, 1910-11. Cdbatti 19ISL 

The Ceifci-encc uf < irjentalisr* io c lud tag 
Museum* and Ai'eliacultigy Cunfe.reiiei“ 
IjcIlI at Sitnla Jtily 1911, Sitnla 1911. 
IlRr*tttkL>.\ SastäT und NTlamam Cakba- 
r a nrri. X I Jescrip t i ve Caia3 ogu e of S-ins- 
kri; Mamsscrtpts in die Library tif the 
t nlcuttn Sai^ki it t'olk-ge. X. 28. Cal- 
cutbi 1911. 

ItAjfflACAjjv i, N. A Deäcriptive CatnJugtie 
ed' the Sanskrit Mnutiseripts in täte Go¬ 
vernment Orientol Mwm*crij>ts Lthrarv» 
Madras. Vol. II, Madras 1911. 

Records uf Port Si. Gemvu» Country Cor- 
nsjumclenre, MiEitmrv Department. 1754- 
17.55. Diary and Coiisultaiion Buok. 1679 
-81. nimy r and ConSMltatioii Book, .Mi- 
lEtary Drparäinent. 1754. 17.55. Marlras 
193 3 -12. 









I2A2 Verzeichn iss dir umgegmi geile ci Druckschriften, 


Capstudt- 

Sauth A/rican Association for tAt JlrfMJW** 
?n*7it af Seltner. 

The South Afrhuu .louniaj of Scietiee- 
Val, 8, N. 4-12. Vol. 9, X. 1-3. J 911 

-ii 

Gtölog&al Com tnismm. 

AiitiLiiil Repgrt. 15. 19H>, 

Tiefilorpcal Map of the Provence of the 
L’spe of Güo 4 TEopu Sheet 19. 26. 

1912. 

}toya? i)fisrrrtitorif 1 Cüpf ttf Goört Hopf* 
Ainmts, Vol. 10, Part 1. Part 2, Appen¬ 
dix 1. London I9IL 12, 

Independent päy-s'utmhers for the year 

1914. London 193 2. 

Report of 11 is Majesty's Astronoiucr ai 
tlie Cape of Goöd Hope, 1911. Lon¬ 
don 1912, 

Ifai/at Socirty af Sk»tth Afrim. 

l'i-misfiction^. Vol. 2, Pari 3. -1. 1912, 


Kuli fax. Nova Scotia, 

Amw Stoben Institute of Scim^ 

Prooeedinga and Tranaactioc«. Vo], 12, 
Part 3. Vol. 13. Part 1, % 1908-12. 

Ottawa. 

Drjxrrlmrnf nf 

lieolügirftl Survey Brauch, 

Mcmoirs. X. 13. 21. 24 E. 27. 2«. 1912. 
Sn mm nry Report. 1911. 

Mio es Rranci]. 

1 hi Hot in, N.6. 191 L 
, Aimttnl Report on the Mineral Pro¬ 
duction of Vanadin 1910. 
.Iesmmis. Wiiüam r. Reptart on the 
Gypsom Deposits of the Maritime Pro- 
vhices. 1911. 

Walker. T, L. Report on the Molyb- 
demint Orö of Caxiida, 1911. 
t'nirihsguft of Pqhllcatlom of tln- Min.--, 
Brauch (1907-1911). 1912. 

II\ANKU II. F. Report on the Utitimiion 
of Petit Fitei for ihe Produrtiun nf 
Po wer. 191 2. 


Poari.u, J- FL, mul FH m.i.u li, J. An 
Im cati^aliV)ii of the Goals of Cinnda 
uith Hc feien n* to thflir Economic 
QmilltLea, Vol. 1.2. 1912. 

de Scilmi o, Huott S, Mica, ite u t -cur- 
rente. Exploitation. and Uae«, 2. Edi¬ 
tion. 1912. 

2 geologische Karten, 

Royal Socifty qf Ganadet* 

Prorccdings ütid Trannartiijiim. Scr. 3- 
VoL 5. 1911. 

Toronto. 

Canadian Institute. 

Transaetiiju.'j, VoL 9, Part 2. 1912. 

Rfiyal Astrwtf/mieal Socttty qf Ganada, 
Journal. Vol. 5, N. 5. 6. Vol. 6. X. 1.2. 
191L 12. 

üimtr&ity, 

Studie*. Hiological .Seritrü, N. 10. 1L — 
Papers front die {'lieiniuil Lnhorato- 
rre^, V 94. — Kriiew of Historfral 
pEibliratinnsreJaiing to f’anada. VoLl6. 
— Papers front the Physical Laborato¬ 
ries. N, 37-40. 1911-12. 

fötSAiai, M. L,. und iSotutnoKOkit, ,1. 1>. 
Sfiitte Bereut Addition, t«> the Labrador 
flum. 1899, Sep,-Ahdr. 

Adelaide. 

OfuitTVafQrtf, 

M rteorologieat OliHrvatto jj s. 1906.1907, 

Ut'nfal Society qf South Australia „ 

] ransnetirjnsand Proeecdlngaaiid Kepurt. 
VoL 35, 1911. 

Brisbane. 

QwHwflflUf Museum* 

Aon als. JJ. 10, tEHL 

Melbourne, 

Department qf Äliw*. 

Atimial Itepr^rt oft he Seerctarv for 

1911. 

Vkwwm, und NtitiimM Ga?- 
trry qf Victoria. 

Report of the Trustees. 1910. 1911 

National A!usmm. 

Memo Int. N. 4, ]9|2. 











I.ic , i>s.stiritamiifii u. w. — l) 3 iit‘in.ipk, Schweden und Xoi'w'cacii. 
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Ruyal Society of Victoria, 

PfüccedingS- New Ser* X ol. ’i-l. Furt 3, 
VpL25* Parti. 1912. 

Gvtiopicat Stirery uf VMaria. 
ft li lletins - N. 24. 1912. 

Memolrs N, Il>. 1911. 

Records Vok 3> Part 2. 1912. 

1 geologische Karte. 


Special * ".'ilii lügu e. N. 1. X ol. 3, t ’a rt 
3-5. 1911-12. 

Royal iywifly nf A r ’ir Sittiifi "VI •tR*. 

Journal and iVnecfidings. Vul+4ä» Part 
1-3. 1911. 


Et' 11 |t_s t-t' XI et e i i [«jgfeal £ )1 werv nt E< sn s li Linie 
eh New Smith Wales duriog 1891-1095. 


Sydney. 

Austratian Mu-SOOft* 

Meutoiw. VoL 4» Pari 16. 19U+ 
Records. VoL 8, N. 3. VoL 9, N. 1.2, 
1911-12. 

Report iLf tlje Trustees 37. 1911, 


Sydney 1900+ 

Kesults nf Kniii and Uietr Observation* 
inade in N- l w Soiuli Wales during 1903- 
1908. Xldliotime o+J, 

Simpson, Edward S, 4 Sep.-Abdr. mine¬ 
ral ogisehcii LnbidUs. 


Dänemark, Sohweden und Norwegen. 


Kopenhagen. 

Comtrii permanent Intrrnalumai patir P Explo¬ 
ration de in J/tT, 

Bnüctiii liydrogrnpI lii| iip. Amirf 1009-10. 
Bulletin Irinlest riet des rcsullats acrjuis 
pend.iEu les ernsteres prriodiques et 
(Inns les pericudes jntermüd faires : 
llesnme des ubaervalion* snr te jilaiik- 
lon des Liters cxjdurpes par le Con¬ 
seil pend&nt 3 es imnties 1902-1008. 
Partie 2. 

Fi i OL pal io ns de Ctreonstftiure. N. 01 + 

1911. 

Komm iuimm for lfaruntlrr*9<feUrr , 

Meddeldücr. Serie FUkeri. Bind 4, N. 1. 
— Serie PJntikton. Rind t. X. 10.11. 

1912. 

Skrifter. N. 7. 1912. 

Pahllkationer og liiindre .M edel d eis er. 
S. 6-10. 19U-12. 

Kan ff figs Dtemtkt Vidmukabt-mrs Schkah. 

Overs Egt uver Forint ndlingor. 1911, 

N. 4-6, 19I2 T N.1-3. 

Skrifter- Ifcekke 7, Nattin-iden-skabelig 
ognmihematisk Afdelltig, Rind Ü, X.9, 
1912, 


Beretnmg otn «len anden skaTulinftviske 
Mat«’ri]aiikerknngri )i i Kjobt-rJuivi] 1911. 
tyfebenham 1912. 

SitinngshciLidiio 1912+ 


ILplm. Edvard. Danmark-Nkuges Histo¬ 
rie fra den störe nordiske Krigs SEut- 
iiing lü Higerncs Adskillelsß: [172n— 
18141, I3ind 7, Afd. 1.2, Kjebenhavn 

1912. 

The Danish Ingolf-ExpetiitiDn. X öl, 2, 
Part 5, VtiL 5. Part 2, 3. Copenliagcii 

1912, 

Smith. Sh.i 1UK Soren Hjortli. Inventar 
of llie Dynanm-Eleelric Priodple. Kelnsn- 
hm 1912* 

GotSenburg. 

finttfroriji Hog&knla- 
Amktfft. Rd. 10.17, 1910.11. 

8 akademische Schraten ans dein Jahre 
1911-12. 

Kunytitja VftrR.skaps oc& Vitterhrt^-SamAniht 
1 Luidlingar, Förden 4- Uilftet 13. 191 h. 
F>lihu:'. Acta pliilologica Suecana. Vol.U. 
Fase. 3+4, VoL 12, 1911+12+ 

„ . , Lund. 

{JniGfTftfrtct, 

AcJa. — ArSskrift- Ny Följd, Afdeln. 1 T 
Üd+7. Afddn. 2, IkL 7. 1911* 

27 akademische Sclmfteii ans dem dakit; 
1011 - 12 - 

staokboim. 

ktinfjltffii BlMn^rkcL 

Svoriges ofTentliga bihüotek* +\ccesdon£- 
kalalug, 24-20+ 1909-11. nulß- 

riiglsttx 1S90-1905, Halft «ns 1. 

106 
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der finge gange nein Driirksrlirifitru. 


f 1 ff/bffiiska Hy tan, 

Svenges geolcgLska L ndersfikiung. Ser, 
t\ N. 229-238 = Ard.uk 19I<'. 1910- 
11 * 

Sjäto iSfroj , j^orff*AÄOJi*to//. 

HtäddaD^L' Hfiftet 6-8. 1S09-U- 
Kungtigä Svawka Veteukaptakadmim. 

Arkiv iTii’ Botanik, IW- 10* Hätte 2 4. 

fi&ll, Hift« 1-3» 1911-12. 

Arkiv för Ki ruu, Mineraloßi ocb Geolog!» 

IW, 4, H Elfte 2* 3. 1911» 12. 

Arkiv für MnUmatfk, Astronom i ocli 
I-ysik. BU.0, Hafte 4. IW. 7. 1911-12, 
Arkiv für ZoulugjL IM. 7. tLille 2+ 3» 
1911. l± 

Aj-gbok. 1911- 

Ham! Ungar. Ny l’üljd. BiL 4(3, N* 4-11, 
IW.47. IW.48, K. 1.2. 4-7. 1911-12. 
Aslmnuniiska Laktlagelscr i>cli ünder- 
säknmgar il SU ie kl ml n i s( )bserv n iorä um. 

Bd. 9. N. 3-G. 1911-12. 
Aleteorolofpska InkltftgdÄer i S vorige. 
Bandet 52 n f. 4ist HiLfm». Bandet 53, 

1910- 1 1. 

Meddvbuden fiAu 1\, Yelenskapsakaile* 
iriieiia NobefinStitllt. Rd, 2, Hafte 1.2. 
1900-12. 

Kosen* l\ ! ■ Meridjiungrfldinituiiig vid 
Svcriges viisTra kost» 1911. 
ftkitzKi.Ti s, «Lac. Bref ulgiftm grimm U. 
G. Soderbnimi, 1,1. Uppsala 1912. 
KungÜg t VittTrhcfr flittori* och Antikcitti* 
Akadrtrtifn- 

FonsvEnne«, Arg. 6* Haft 3-5. An;. 7. 
UIA 1, 1911.12. 

Arnttutt iax t, Sun k* <!«dl»nd.ska kyrkujn- 

veniiiriCT, 1912. 

Exhofp, Kmjl. S:i (kmeiis Kyrku i 
Visby. 1912, 

\] oNTflLLI ÜJS OsCAIl» T)a>. Museum Vüfer- 

lindfreber AUertftmer in Stockholm, 
Beschreibung -G-v wichtigsten Gegen¬ 
stände. 3. Aull, 1912. 

Acta matlkcmaiicn. ZeifodirUl hrsg, von 
G. Mittag deiner- Hel. 15, Heft ^_4 t nd. 
30, Heft 1. 2. 1911-12. 

Le> prix Nolt+4 en 1909.1910* 


Uppsala. 

U n irtni.MtU 

Äm&rift, 1911, Bd- 1. 2. 

Arbeten utgifna nied underslüd af \'iE- 
hdm Ekmans l m vr rsitetsfond. 11. 

1912. 

29 ali.'ul"Mji'i. fir- Sc lii-itEr-i] ,iii^ iIi-jii .kiLn-v 
1911-12. 

Bref oeli Skrifvehu-r af och tili < arl von 
Lin ne. Afdelm 1, Hel 6. Stockholm 
1912. 

Unlversiiets Moti'orologidoi ObsarvstQ- 
riuin. 

Bulletin iiimstit-L YeL43- 1911. 

Kititgtiifn H umatii&iitka Vftwkap ^Sam/tindri. 

SkrilW. Bd, 10, TI* L2. Bd. 18- 1910 

- 12 * 

KunylUja 1 'sirmkapt-Sodtfft&u 
Nova Act*. Ser. 4. YoL 3* N. 2. 3. 1912. 

GioNAMjj.it, Svi:n. ükür da> Erscheinen 
Ucr Seebrisc an der schwedischen 0*t- 
k Tiste* Iiuug,-Diss. Uppsala 1912, 

E h AULSüN* loiIASNüS* I tidcx LiicrciiAnuä* 

Gotoburgi 1911, 

Borgen, 

ifbWtaMi 

Aarbok. 1911, Hefte 3 und AarsberrG 
niog. 

Chris tiania. 

ir'vmtintpn tit Fortidsmindtnruark^if 

Btrarimj. 

Ani^böfettjin-. 1905- Aru p. 62 -G6. 3 90G 
-10. 

S, ji in«im, H^äk, M+ Farlegnelae ov ?•' 
bevanile mindi ^innei ker irn den 
kri'itiie middelaJder, 1910. 

.\nrnkt Mfleorötogiikr hastitut 
,Tahrbtieh. 1904-1910, 

/ nrpmif/f t 

Ansbert luftig. 1903-04 bis 1909-1»- 
1 nivcraitetS|*rogr*in, 1907, Sem. 1. 

[>el Kongi-Iigf? Fredrik 41 tJnjversili't 1811 

-1911. Featskrift, Ml* 10L1, 

1 ülfn&kap&ififjcapft, 

Furhjindliugrr* Aar [911* 

^krifti-r. 1911 1 I, Mateniat!hik<n*tur- 
videnskabelig Klasse. Bind 1,2. U. Hi- 
■4' n4vk- GJ- *si>Iis k Klasse. 




DiincMiurk, Schweden imd 

Archiv IV,r Maliiemalik ug XattirvidenskAh, 

Ei ml 29-31. 1908-Hk 
's yi M^^in lur X aiurrideiiskaberne, Bind 

43-48. 1905-10. 

Drontheim. 

Dft Kntiijfliij* Kursk* V\dmtk$pers Se&fep, 
Skrifter. 1910* 1911. 

Fortegn dsf i ■ ver Sei * k n ja. ■ t> S k riß rr 1 TG( > 
-1910. m± 

Stamrtger. 

Jk^ujn, 

Anrshrfle« Aar". 22. 1911. 

EH^lomaUiriimi Nurvegicimi* < Hdbreve ril 
Kwtdskap oin Norges indre og ytre Fm- 
limld T . T i Middelaldeirtin. Sämling 17, 


Norvregmn — Schwoll, 1 2^5 

Hefte 3.4. Sämling 18, lialvdel 1. Säm¬ 
ling 19. Halydel 1* Kristiania 1907—10* 
Drolsim, A. ( V Hel Kgl. Frcdcriks UnU 

vemtci. 1 AiEveratetK-Bihtiothekel 1 J>1 I — 

1911. Del 1, AfiLl. JM 2. Kristiania 
1911. Festskrifi i anfcdning af lün- 
anm-jubiJaet. 

lil:nL3ii vmn, ll-i und Scanm ,kk* J. I r. 
Mi'S'idinn-Hcühnelncifigen ron Stern i-n in 
der Zone 05"—70^ ruirtlltchirr Deolination. 
II. Kristiania 1912. 

U.KKSEX, AhIUÖH?!. Og WaiXs», Fhedhck Jt 

Xurgc-S Um versiu4. Prüdes sortr, chi¬ 
cen! er, iimariuenMT- stipendiater samt 
ovrige Inrerr ug tjciiestemand 1911. 
Kristiania ug Kjobriihnvii 1911* 
Owusi,. Gur, \rp. rtiivrcsile royale Fre- 

dtric k niristkniia. IKsum£ de son or- 
ganisniiuu ucinrlie. (’brktiania 191h 


Schweiz. 


Aarau. 

H i&tonzchf t tffril*rho/l d+x Kimbm* 

Argovia* Jahresschrift, Bit. 34. 191 L 

Basel. 

Natvrfrrrnt'hrnd' (ifSi'llxchnft, 

Verhandlungen. Bd, 22. 191 h 

Universität. 

66 akademische Schriften ans dem .lahre 
1911-12. 

iliiliirsvt'17/k’hnls der 8 ehwe iberischen 

11 ocbsch idsehriflr 11 . 1910-11. 

Bern. 

KaUir/arschfndp Gesellschaft. 

Mitteilungen. 1911. 

Sthifeiteritchf NaturfQtAch rnd*. Gttrltmhflfl, 
Verlmi all ungern 9-1. JaJiresversammliiiig, 
lid. 1,2* 1911. 

Srliwei ?A ■ rincht i lei k! äiisehe KommE ssmi a. 
Asirn tu il n i scll-geixläi tsrh r \ rhcllcji in 
der Schwele Hd. 13. Zürich 1911- 
Schwi 1 i/. riwbr G eol 11 gische Krmuiti .ss E. nt, 
Beiträge unir geologischen Kurie der 
Schweist. Neue Folge* Lief. 31.31 
34-80. 1911-1 ♦> 

7 geologische Karten und I Heft kr- 
läutrrtmgeu. 


Chur. 

X[((urffii'*thtmh Gesdischaß Grsiiihimdm*. 
Jahresbericht Neue Vulgo* Bd. 53. 
1910-12. 

Dacoa. 

Jlitrorotag isc.h? Station . 

.iahres-Ueböfsidit der Beobachtungen, 
1911. 

Preiburg. 

Universität. 

Cnllcctanca Friburgenaii.. Nouv. Ser. 
Fase* 11-13. 1911- 

□ent 

Stritte dir Ph^wptp rf i tTlltstmri naturftlc, 
f'ompte iv u du des aenuoes* 98. 1911- 
Memuires. Vol. 37 4 inftc. 3* I9!’i. 
.lournal di: ('bimie pln siiptc, Tome 9, N.4. 
Tome hl, N. 1.2* 1911.12. 

Lausanne. 

Snrirti* l W/ffl’w dr* fr imrt* natitrrlfaji* 

II ii Iletin. Sir. o. V.>1.47 t N. 174. \ ol. 4 8* 
N. 175. 176. 1911*12* 

Neuchütel, 

Sötitte dm Sctmee* naha-tUts* 

Bul 1 ctii u To me 38. 1910-11. 

lOfP 
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Verzeichntes der eiugegangencn Druckschriften. 


Zürich. 

Altgcmeint Gtsthichtforschfriih Gaxtlkchaft 
der Se&te<riz. 

Jahrbuch für Schweizerische Geschichte* 
Bd. 37* 191t 
Anti'jwirifclu (jt&fUntho/t. 

Mitteilungen. Bd. 26, Heft 8* 1912. 

N&hirfar.'iChntdr Gft.tli-lt'JvjfL 

Astronomtechr Mitteilungen. N.102* 1911. 
Neujahrs!jlatt. Stltek 1L 3.114. 1911*12* 
Ylfcrtcljatirssc hr ä ft. .1 abrg, 50. 191 L 
Schiwiztnsrh?3 Lanrlr.mrm'ntrru 

Anzeiger fllr Schweizerische Altertums* 
künde. Neue Folge* 1kl. 18, Heft £-4. 
1911, 

JahrvälH'HrlU- *20. 191L 

Bchwmztriichr Mfitorfjlvgi&b* Zentral ■ \ nstalL 

Annalen, 1910. 


ÜRASOSTETi'^U, RkmVAÜO. MiUJi igniphiei; 
>a\t lndonpsIs*}jrn SprflchftuaiÜHtrig. IX. 
Luzern 1912. 

CUt-TtEn, Raoül* Olisen'atioHs faites pen¬ 
dent Irdlpsc de Sölell du 17'avrjl 1912 
ä l'i >h3ervatoirc dcGenrve. 11 euere 1912. 
Scp*’Abdr. 

Reyxrihn, i redeäic. Analyst? des ruatieres 
eoEornntes organkptea* Geneve et Bah* 
1912. Sefu-Abdr* 

v, 8.iM5-^ufia.jf.r. NicotAi-ü. General Han-* 
olf von Saite < j r i ■ 1 die Uegenaburgrr 
Saite* Chur 1906. 

Schaek, Lxiuc* Lea iGescopei en general 
et uii lelescopc I 'assegram de nn melre 
de dlainctie. rienuve 1912. Sep.-Ahdr* 

SnriiLEfc, I’arl Aus der Geschichte eines 
akhcrJ mischen IVltiliciTiulctikmah und 
■ * I- 1 "!‘ !>.;:/<■ ,|viuir:i ,li[hp Hilli-vheu 
Leidheim -r uh, Zürich 1912. 


Niederlande und niederländisch-Indien. Luxemburg. 


Amsterdam* 

Rminktijkr A kndmi i< van W^ttmuchapp*m. 
.laarhock. 1911. 

Veriiandcllngen. Afdeeling Mal.künde. 

Seclie 1. Deel 11, N\ 3, 1. Sectic 2, 
Deel 17, N, L — Afdeeling Letter* 
konde. Dcei 12, X. 2,3. Ded 13, N*l* 
1911-12, 

Vera lag van de gewtme Vergndering&i 
der Wis- en Nutuurh uedige Afdeelmg. 
Deel 20, Gedeelte 1.2, 191 1 — 1 
Thallus», Carmen prnemin »urto nrna- 
tum In certuzilne portico Hoenffitfano. 
Aceedimtnmcui carmira laudftia. i912, 

Delft. 

Trchninch* Hwy*scfutol 

-1 Schriften aus dem .lahn- 1912- 

H&ag. 

KonmkUjk In&Hhttd rtrtj- nfe Tu«/-, tand- WJ 
Yotftmkundt um Ned/rimdsch-lndiK 
tlijdragH'M UA duTaal-, Land* en Votken- 
künde vau Nederkrndschdndit* 

66, Atl* 4. Deel 67, AH. L % |&i 2 . 
Naamlyst der leden. 1912. 


CaUlogns der Különfal® BibliüLhettk vau 
Iu j t Kon*Inatitrimi vour de TiuiK Laut!* 
" ulken künde van Ned. ludie ms het 
Indisch Genqoijychaju 4. npgme van 
aanwinsten* 1912. 

Haarlem* 

täoUandtthj MaafachiMftpij drr'Wtfenschiippeti* 
Archive* NeerJand atees des Sciences cx~ 
***** M ratureltau Ser, 3A. Tome 1, 
Uvr. 3. L Tonre 2. Sur. 3 R Toom L 
Livr. 3- 4. La llayt-1912, 

Leiden. 

MMi*cAq0 da- Ntdtrlandsefa Ltiterkimfa 
E [.‘Liutelingeneti Mededcellngen. 1 910-11* 
LcTfiuberidtteii der nfge*torvcn Mede- 
Jedrn. I9KM1. 

I üd.st r.iiiit voor NtsleHandsche lnai- eu 
Lettcrkimdu. Der ] 3o. I9 IL 

ßfj’A'g -1 uirfrx/t^H 

6 akadetniserhe Sehrtftcn aui dem Jabra 

1910-11. 

Mitsui im. BfianiKlklad vocr Fhüßlngie en 
Qeachiedenl»* Jaaf^.l9 % fL 3-12* Jnarg, 
x - I- 2. 1911-1*2. 







Sebwete. ■— Niederlande u. s ; w, — Beigtcn, I 29 / 


Nimwegen. 

fifdrtrltmdsvAf Bntrtniichf Ffrwi iißnrj. 

Nedrrlandscli kTuidkundigArehief. 1907» 
1908. 39U. 

Recueil des Tnn.mx Ilotrinujucjä Xeerlan- 

thh, Val 8 » 191 I» 

Utrecht, 

Jummktijk .Vf ^ h rlnndseh ALrtff'roUxji'Sch In- 
stituut. 

Pub] katä omni, X. 32, Dcd SO. N. 07, 
Jaanp 62, X. 08, »Taarg. 62. X. 102» 
lieft 12, I3a-c» 14. N. 104, Juni— 
Aiicushis, Tabelle« ro Kanrieji. 1009 
-11 

PÄtf${rrft.yt-tch Ltltjorafurium der {■ frt-vhtecln 

HuotjBsrhöol. 

^ladrrzcjckingen. lioeksä, Dei.d 12, 1911* 

Üterrrtrifcht. 

Becliorcrh^ Kstfünoiniques* IV, V. 1911, 

Fj^jtks, J,J. Verhandlung der allgemeinen 

AnHilLtuTi^ des Theorems Fermate. 

T s- I> rav erd tngu 1912 - 

!\ors. Jas, Flora Bahivtj,. Yoortgexct düor 

F. W, van Eeden e« TL, Voyck» All. 

064—367. 's-Gravenkge 1911, 

Nlji.as o* A»A. Ile kmiicteu 1911 C, F en G, 

Utrecht 1911, 

* Het not der üterrckunde, Rede. 

Utrecht 1912. 

Batavia» 

CömatofWr «i A fdcrlanänrh*-Tttdir. mar mutheid- 
kuntHij Qnfffrzftf.fr tip ./ata m Modorra* 

Üa [jportnt» 1 9rt9. 19 Ui 


Püdfirä(3kundig Ym-slng. 1912, Kwar- 
tiiol 1 » 

Bataciaa&cJi Gtitöotozhap ran Kunxteti 
tmteboppm. 

Nutideti van de JÜgcini-ßne en D irretie- 
vergad ej-rlt ip 31 ; Peel 49. 1911, 

Tlj ilsekrift voor Indische Trial-, Land- en 
Volke«künde. Beel 59, All. 3. 6. Deel 
54, »UL U4. 1911,12. 

Yorkand elIngen. J >eel 59, Sink 3. 1912. 

Kfm inkljk Mtiywtisch en Mtborologiseh öle- 

s+rrabrritifn . 

Observation». Yo!.3L 1908, 
Yerhandelingen. N- 1 . 2 . 1911» 12» 

Buitenaorg. 

I)cpartrm*»t van Lemdbmm- 
Rijlleiin. N. 47, 1911, 

Bulletin du Jardin botAohjiie de Bulten- 
zorg. Ser» 2» X, 2-8. 1911-12. 
JinHioek. 1910. Batavia 191 1 » 
Mededediagetii van hei igrxcultuur die- 
«lisch Laboratorium, X, 7, Batavia 
1912. 

Mcdcdeellitgr-n van ket PmiTbialian voor 
Tabak, N\4-G> 3912, 
KoKisoänEitooL, J, C. Java zoologisch 
en biologisch, All. 2-4. Batavia 1912. 


Luxemburg. 

Institut grasuJ-jltieoL 

Secliun hij-Eurupm. FuhliralioriS. Vi)t. 52, 
Fase. 2. VoT.58. I9E1-J0» 


Belgien 

Brüssel. 

Aaidemie rnytik ihe- Äwir^ des lettre* et 
elf* flvmr-Arts ifa JlefffHptfi. 

Amu 1.1 irr. »Anne e 78, 1912. 

Bulletins de la * lasse des Sciences» ! 9H, 
N*9-i% 1912, N. 1-7. 

Bulletins de La Chasse des Lettrcs et des 
Sciences morales et pol hl 41105 et de 
Ja Cinsse des Bemx-Arts. 1911, N. 

9-12, 1912, X. 1-7. 

Alemoires. Ser» 2. Clasae des Sciences, 

( ollection Ln-4“, Tome 3 t Fase. 8, 


CinJIeelinn in-S*, Tome 3, Fase. 3- 5. 
’— Cktssn des I, et [res d des Scien¬ 
ces moralem et potiti^ues et Classe des 
Bcjmx-Ari-s. C'ollcctimi in-8 a . Tome 8, 
Fase, 1, Tome 9, Fase. 1. 1911 12. 
Biüfn’Aphie natioimlr- Tome 21, Fase. 1 . 
1911. 

Commission royde dTlistoire. 

PoftcaET, iltior abo, Invcntfliri- ana- 
Ijli^io- des diarTvs dv ln cojltgisle 
de Slinte-Cmta h Liege. Tome 1 . 
1911. 
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Vertcidinisa di r Grugegangeueh iMickscJiHfteii. 


Bo um ans, S,. hrr tUui.v, .1, Tafele 
cVronotogiqid dr.t ehartes et diplö- 
riR> imprlmes rouccmani rhfrtoire 
di- Eji Btlgii|iie. Tomo E1, Partie 2, 

mi 

Bumst, Baron Cahuxk. Memoire* 
ci dncumcüits uiedibs Jttu- In vtivp- 
Itilion belgr rt l ih rainpagmf- iE^ dix- 
v 3 urs (1830-1831). To me 1,2* 1912. 
CrvrijKit, J. Lcs di-nombrrjEiruls dt 
foym cd Brabant (XlVt-XVl* 
siede). 1912, 

Jürdin hi>taniqut dt 1 ffctaL 

Bulletin. Voh 3, Fase. 2. 19IL 

MuaU mynl if Ht'lmrf vahtrflie Je Btlgieptr. 
Mcmoire s. Tom« 6: U i ud. 1911* 

Socidtt Fifl'ie de Ci iuloipt, dt fij ftfwittdogit et 
d r Hijdrahsfjir^ 

Bulletin. I ouit 1 2 ^k ML-rnüirrs, Fase. 3- 4, 
PriHoes-'verkauf Fast &-10. \ 5>i 1, 
Nouveau* Memoires. N. 4. 1911. 

SaaStrf dt w BoUandiiUs. 

Analecta EkdUndiatia. Toto, 31. 1912. 

Santi* rnümotogiipi* Je Btl^iqut, 

Almkes. Tdiih* 55. 1911. 

Memo ires* Tome 19.20. 1912. 

SocMti Teilte ÄWÄI fique tt vtafocoiopiijiif Je 

firigvjue. 

Annales, Tome40. t9U, 


Gent. 

Kvninkhjki- Vtaarmche vl-cör&'JTij r Jaul¬ 

en Lrtttrkviidr. 

LTigaren. Heeks I Jaarbmk. Jaar25. 
2b. 1911, E2, Heeks II. ^ er^lo^en eu 
Mrrledeelmgrn. 191 [ i i i^t. Oec. 1hl2 
.äjm.-fvpt. HeeksVL Bakroonde Wer¬ 
ken. X. 39, Deel 2. 3, N. Deel I 
1911-12. 

Gedenkboek ran de EWstvimtig van 
baar Ygf-en*ta htigjorig besUsn. 19j p 


T erf&iigmg »Jfrt Ylaamtch .\ntunr- m GV 
nee&kunditj Cbnffrtä -. 

Hxuidelinge.rt, Congres ES. 1911. 

Lüttich. 

Soctöfti fjMngiqur J r Rtlgitpt*, 

Aimifes. I uine 3-8, Lji-r. 2- 1 und Aiuiue. 
lisine 39, Livr. 1-3 und Annexe, Fase. 
Y± 1911-12. 

Sode ft rmjalr den Stirnen, 

Jtetiioires. Ser. 3. Tome 9. Bruxelles 

1912. 

Mareüscus. 

Hrvue Benedict ine. Ann£e 29. 1912. 


Uccle, 

0bmvratfiirt rrnjrtt dt B*lgiqut t 

Ahm’es. Xtuiv. Sr'r, Pliysiijiicdu iiltdn-. 

Tome 5, Fa.sc, 2. Bruxelles I9IE. 
Aiuiuaire »strohomlqnc, 19111. 


AriMn.-j.in, \ iNi tN'i. Le mode plimctairc. 
t'hapitrnS, Bruxelles o. J, 


■ Lc mode plam'tairr. VqL 1 . 
Bruxelles 1912. 

Rvfonne des rjdrndriers. Bru¬ 
xelles 1912. 

'»Hier rentraj des Institut iuris mUn.atio- 


hllr> - Museo International Cutaloguc 
Miinnjjiii'e de la Hectiou do hibliograplur- 
1-1 ,} p dccumcalatinn. ÜraxelJ« 1912. 
Mir hel, CxjiHixs. Hertieil d'iuseription^ 
groeijues. Wupjdetmnt. Bruxelles 1912. 
Lo Hegimojueidi,|ye des Vs^odarions Inicr- 




-^ep.-AiHir, 


Eines r. S c ,i rKtahlKsemenl drs 
1 rincipes fomlnineBtaox de la grtivito- 
matmaHibj,,^ Bruxelles 1911, 

L ^[doti des fcssfjeiatioH, intrnmlloiudes, 

Bi-tixeEle> 1912. (Office central des n>- 

socktioiix internaEioh.iliv. FuEdirnttou 

N* 25.) 


Frankroicli, 

Aix-en-ProTonco, 

Facullr du Lritrt*. , Angers. 

Annale>. Tm4. S. 1.2. iuin st'vtitifi om«. 

luJItjTm. Xonv. See. Aunet 10. 1910. 







Belgien. — FrsDkmrlj. 
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Besang on* 

Sodeip d' Emulation du Douhs. 

Mcmmrcs* Ser. 8, Vßl. 4. 5. 1909. 10, 

Bordeaux. 

Obserrotoire. 

C 1 arte [ t hoLogrnphi quc du Ci« L 2Mne-f-14°. 

N. 5. 14+ 17, 22. 3L 33,34,50* 
(atulogue |>liotogr*|ikiquc Jui'ieL t.’oor- 
tlrtnnrrs m'.tiligrtf’s. Tunte A, Paria 
191U 

Socidie de Geographie cammereiate* 

Bulletin. Ser. 2. Annee34, N, 12* Aimec 
35. .Janv.-Mars. 1911. 12* 

Cherbourg, 

Srxici* National* den Scü'tie*.* naturell* s rt 
matAjmaliquss, 

Memoire*. Tome 37. 1908-10. 

Dooil 

Vnitim <j4ogeaphüpic du Nord de la Franc?, 
Bulletin. Annce32. Trirn.3.4. Aimce33< 
Triin. 1. 2. 1911.12. 

Handuye (Basses-Pyremäea), 
öbaercfUmre tf Abbadin* 

Observation** Tome 10* UH1„ 

Lyon* 

t ‘niversde. 

Lecfivi', lloiiu. t.Vjtlection de mauhgrs 
potir riijstülrt* de l'art oatique. 2. catn* 
Itigme, 1911. 

MoiitpclUer. 

A tadenti? dt\% FcirnCf,-- >-l Letlrrt. 

Bulletin mensuel. 1911, N. 9-12. 1912. 
N. U7. 

Nancy. 

Äcademie d? Stanistas. 

MOnoircs, Sir* 6. Tome 8. 1910-11. 

Sonete dt'j Setexcfrf. 

Bulletin dy> *it:nm’es. Ser, 3, To tue 12* 
Fase. 2. 3, 1011* 

Nantes. 

&eteV den Saencrs naturelles dt FOttrid dp 
la France. 

Bulletin. $4r.3- Tnmct, Trftikl-3. 1911. 


Nizza. 

Qbsr.rvatfiirr, 

Anti n lex* Tome 14- Baris 191 L 

Paris. 

Institut de Fronet. 

Annuairc. 1912. 

Acadtmic des Srimcts. 

i oiriptes reitdiis helKlüinadflire? r! c> >+/an - 
ces, Tome 132. Tables* Tome 153* 
N, 22-26* TnMe*. Tome 154. X* 1-20. 
Tome 155, X. 1-2L 1911-12, 
Proces-vcriuiux des sinnees de PAca- 
demie lemitis depuis Ja tbudatiuii de 
I'Institut jnsqirati mai> il'nout 1835* 
Tome L tlendavr (Btisses^Pyrimees} 
1910. 

Catciiv. Ai iiusrrijf. Oeuvres contplctre, 
Puhliees sous la direrttnn scioritifsque 
de fAradende des »Sciences* S!r. 1 
Tome 3, 1911 - 

Academi? de? Inseriptdms pc Bei/es -Lettre*. 
Comptes rendus des seances. 1911, Seftt* 
-Der. 1912, Junv.-JuillcE. 

Mrtiioirrs. Tome 33, Partie 3, 3&, l'in - 
tie 2. 37, Partie I, 2. 38. Partie 1. 

1901- 09. 

Memoiren presentes jmr divers stivatsLs. 
SiT.l. 8iyec> djvrrs tfvrudition. Tome 
11, Partie 1.2, 12, Partie 1. 1901-08. 
Notier?» et Extra!t> des Manuscrite <!«■ 
3» BilnKütlmijiie Nationale et Aiitres 

BibÜotlieqttes. Tome 37, 38, Partie 
1.2. 39, Partie 1. 1902-^. 

( ‘lu’pus iosertptlonuui Semätieanim. Pars 
1: Tom, 2, Fase* 3. 1. Pars 2: Tom* 1. 
Faso. 3. Tom. 2, Fase, 1, Pars 4: 
Tom, 1, Fase. 4. Text Utid Tafeln* 

1902- 11, 

Acadiam de Mfdecme, 

Bulle Lin. Ser. 3. Tome Ö5. 00, X. 38-43* 
Tome 87. 08. X, I 3*. 191 M2. 
Hajiport gen t ml $ur tes vaccinationg et 
revaccinations pmtiquees ert France 
et aus: colo nies. 1910. 

Citmitd de* Traraux hhUurirpie* et xeirntißquf*. 
Bullet in arghcalogiqm*. AmuV 1910, 
L|st 3. Annee 191 I. l.ivr, I. 2* 
Museum Xattona! d'Histmre tmtttreUe. 
EhiELetiu. Tome 17* X* 3, -I, 1911, 
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ViT/r idiHlsü il.-f dugegangenen Druckschriften. 


Olf.irrräff/ir?. 

Rapport anmiel sur l'rtai de rOhser- 
vatofre. 1911» 

Parte p1iotcgnphh]ue du Cie]. Zone 
+ lf t X.44, rij,rt5. Sn. 87, 92. 93, 99» 
104- Zone + 20®. X. 14- 47, 50. 6*2, 
Zn MC + 22°, N, 17. IS, 32.49,77. 80. 
04. 

| pliu&ogr&piüipie du (.TeL 
CoaidonneesrectUignes, Tome 3.1911. 

Sockt* waiaiitpif. 

Journal adatiipie. Ser. 10. Tome 17. 

N. 2. 3. Tome 18, X. 1.2, 1911. 
Liste rks membres- 1911-12. 

Socitfä *ir Giographxt-* 

Ln Leographii:. Bulletin Je l:i SncL-re. 
Tome 23, N. 5. 6. Tome 24. 1911. 

Srtr.M’ft' mttthr'malwpif f fr froucf, 

Bulletin» Tome 39, Fnivc, 4. Tee nt: 40, 
Fase. 1-3, 1911.12. 

Soddtf ilhUnmath ujttr. 

Bulletin. Ser. 10. Tome3, X. 2-6, Tome 
4. N, L 2» 1911.12. 

Soe jMfr ztMtlatfirpir A France. 

Huilet in . Vnl, Sn 1 ). 1930. 

M r mol res. Tom r 23. 1 910, 

\nnEiles des Minos, Ser. 10. Tome 19. 20, 
lävy, 8-12. Ser. 11. Tome ] . 2. Livr. 
1-9. 1011-12» 

Annales des Ports ,i Cl mi sst es. Ser. 9» 
Partie 1, Tome 0-11. Partie 2, Tome 1. 
Vt>l. 6. Tonte 2, Vol. 1-5. 1911-12. 

La reullle des .Ttunts NaluroUstea» Amid; 

42, N. 493-500. 1912, 

PoUbfblion. Kevin: bibliogntpliiquc uiuvit- 
seltr. Ser. 2. Partie litLrrairr, Tome 7-i, 
Uvt. 5. 6. Toiui- 75. Tome 76, Um 
H. — Partie trrimique, Tome 37, 
Li er. 1L 12. Tome 38, Uvr. J-1Q. 
1911-12. 

Itevue luRtoriquc. Tome 109-111. 7, Tobte 
generale (1908-1910). 1912. 

Poltiers. 

Beriet* dt* Antiqmirn,* dt:. VDurst. 

Bulletins. Ser, 3, Tome 2; 1011 t Trim 
2-4. 1912» Trim. 1 . 2. 

Memoire?». Sir, 3, Tome -I. 7i, 1010. 1 Z 


Rennes. 

Firultf drS LrttrfR, 

Aonales de Bretagne. Tome 26. ZV. 4, 

Tome 27. N, L 1911. 

SttdÜe tdmtijirpir rt mMicalr 4* VömfL 

ÖaEfitin. Tome 20, X. 1-3. 1911» 
Rouen, 

Acodimif d/,t Sdmcßg, ■ ft Art* 

Prects analvtique des üsvnux, Armee 
1909-10. 

Sfcvres. 

Omife international 4 m TW-. <t JLsvrrx. 
Prufies-vcrbaux des Stauers, Ser. 2. Tome 
0. Paria L91L 

Solcsmes. 

I sltügnplji^ Miuiifale, Ptibliec sous la 
dirmion de Dom Andre Mocq uereau. 
-Moi li i de St-1 eames. Aim L e 2-1» X. 93-96. 
1912. 

Toulouse. 

fj/r.v-r raff/irr niftrtjm>m upir t magnitiqvt rt mrtrty- 
W>lfjtßfpir T 

Parte plmtogr.ipliiqiir dii Cid. Zone+5°, 
NM. 12. 36. 48» 61, 80. 157» 158. 17S. 
177. Zone+7°, X. 2, 5. i& 56.152. 
m. 159. 160. 169. 171. 177. Zone 
+ - J N» 11. 137. 3 77. 
t'aintogue photugr*plilqiie du Cid- Co- 
onlcmnOes reerlligiües. Turne 2, Fase. 2. 
Pa ns 19H, 

L ffivrrxitr, 

A u o a les di i M ul i. An me 2 2. X. S8. Aaiu'e 
23, X. 89-92. 1910, 11. 

Amimurev 1911-12, 

Itappnrl annne] du Conseil. 1909-10. 

ßumui des Longiiudfis, Congrfo inter- 
uniinjiü] des i pliimerldcs aatrvnomtqii« 
inm ä 1 Hlism-itolre de Paria du 23 au 
26 ociobr* 1911. Paris 1912. 

DaiUAcn, F, FouiO«, de Dil»» «in,*« 
f ™ d « M. I» (tue d» Lw.bal. In- 
Sf ri l H ' on * ßl1 tmtibrvs { 1906-1909}, Poris 
Sqv-Alidr. 

Dum. Oeoroilv, Les corrcspondiwt^ de 
biipertuis, Oix lettre ( |« Madame du 
D'-lLnuL Coidoimrdci’s 1911. Sep.*Abdr. 
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Jas et» ITiarlks. CmiMkiLtton inorpliölo- 
girpic tle 3a bauche de Klnsecte, Limoges 
1911. 

Oecusmk pk CnMNcx« W, K Expose et 
resume des recherehc* (jue j'ai rfFectutes* 
de 1900 a 1912» sur iUnuiiunt ei ses 
Coiliposes» Montpellier 1912, 

Dur c , Oiileass» Campagne iHVtojur dt- 
1907, 4 Monographien. Bruxelles 1911- 
12. 

Perrot, Ckmuoes, et C«tWE** i'hajü«. 
Hfctoire de l'art iJjuu fmdiipiite» Tone 9. 
Paris IHL 

IVahu* { ee are,e$, Rapport 5»r les truvaux 
tseeutta :mx eiivlrons du lae sacrV, dans 
File de Ditos* pcndant Pannrc 1910. 
Paris 1911. Sep.-Abdr. 

Kavassa tcti* Eue ksk. I^s Umsnes du Soir. 
5* tdiiion. Paris 1902, 

p£ Skvitehk, P.-J.-E, La Scigneurtc de 
l'iery» Paris o, «J* 

Testvt- I.. TraiÜ d’tmtitomic luramine, 
ß. Edition. Tome 1-4» Paris 1911-1 '2, 


Bologna* 

Rn ah Aecadffnia drfle Seif uze drlT fotituU j. 
.Meinorte. Clusse di SHerute lisiehe. 
Ser. tf. Tome b, — Hasse di SvU-nvx 
moruH. Ser» 1. Porno 5: Srzionc di 
Soienze .sttnieo.fllulogielie und S rahme 
di Sclroze giuridiclie, 1910-1L 
Hendlconto dolle session j, Classe di 
Seidene ffciclic» Nimva Ser. Vol, 15. 
— ('Lasso di Seiende morati. Ser, 1. 
Vo).4. 1910-11. 

Brescia» 

Atnirr. di Fdmzt ß hrttfTr td iftf. 

Conimenlarl. 1911» 

Catania. 

Accttftottif CrwfiM di Seitm? ruifttraii. 

AHL Ser. 5, Vol. 4. 1931. 

Pulh-tthio delle sedutr» Ser. 2- Fa>c. 19. 

22.23. 191 t-Ü 

Florenz. 

Btbiitihca Snzkmolt Cwtrtik- 

UoUritiiiö drlle Pubblicazioni Italimu-, 
N»131 -14:1. 191112. Indleä für Um. 


Etoit Fnirtpiise d' Extrem r - Orient t Hanoi* 
Bulletin, Tome 11. Tome IS, X. 1,2. 
1911. 12, 

PuCUrations. Vol» 9» Avrc Cartes, 15* 
Paris 1911* 12* 

ObscrvQtom d 7 Ahj*r. 

Carte jihotojn-aphiqnr dut ’irL Zorn — I°* 
NV3.27, Zouc + 1°, N. 127.131.137 
-143, 

tnxtitut Fran$ai*d f A rchJotogi* tmrntalr t Kairo. 
Bulletin. Tonic 8, 1911. 

MCmoires* Tome 23. 24. Tome 30, Fase. 
1. 1911. 

Jiirrctian d#s Axtiquitä ft Arte. Tunis* 

Notes et Decurm-nts, V. Parfs 1912» 


Institut tK i antxjraphifjV*, Jtlonaan. 

Bulletin. N. 218-246* 1911-12, 

Resultat:-’ des rncipagoes sejentitirines at- 
runiplies sur soll yarht par Albert P T 
Pi-inee scmvrrnin de Monaco, Kiese. 35-37. 
Monaco 1911—12. 


Reale htiteitn di Stadt <rw/i rrinrit pratici e 
di iVr A- itrrtam 

Ptibblicazioni. Srjüone di Si-ii-nw fi siebe 
,■ nuturaln II. Osservatnri« di Arcrtri, 
Fase. 30. 1912. 

Geoutt. 

Rtgm Cnmitalo tabmograßco Itoltww. 

Ui,! Ir-Uänn biinesLinlr. X. 1 3-1H. Vrnezi:i 
1911-12. 

Sociftä di Lftturr * CtmxMrmzitjni wimtijkhr. 

Uivisi.'i iJgure dl Scienrc» Tjätiero ed 
Artf- Anno 33, Fase* (1. Aimo 34, 
F:v**l-5. 1911.12, 

Mailand* 

flt-ah hlitula 1-^in fjurftki di Schnee ■< lottert* 

Memarie. Classe di Sro nzc malematiche 
e xtiitiinili. Vol* 21, Fwe, ö, — Hasse 
di Lette re e Seiriize morali e storiche. 
Vol. 22, Fr^c, ö-H. 1911-12. 

Rrudironti* '■er. 2. 1 ol, 14, I tim’, lo-2C. 
Vol, 45, Fase. 3-15* 1911,32. 

Iteah Qssrrpalorkt m/rf/tinmiro di lirrra. 

PubbÖauioüI* X. 4 9. 1912. 
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VeraetcJiniss der eingegiugencn Druckschriften, 


Modentu 

I&afi Act-fji/fmm di Srt'air ? I^iU rt ft{ Afti. 
Mcnmrfc. *Ser.3* Vol. tÖ* Pirle 1. 191:2, 

Neapel. 

Accadtmia Rmümkaa. 

AUl, VeL 41. 1911* 

Sbrirtä Rfuir. 

Accadeniiii dulle ScLnw tisivh? e maie- 
matidie. 

Kendl imri lo. Ser* 3. VoL17* fase.7 12. 
Vol. IS* Fhüi-, IM», 1*11.12. 
Accadeiiiin di Arcbeolugia,, Lottere c 
Belle Arti. 

Memotfe. VoJ. I. 1911. 

Rendicaido dulle formte e dei lavori. 
Kuovr Ser. Anno 24, 1910. 
Aefsdi'inia di Science moral i e politieluv 
Atti. Vol. 41. 1912, 

Heniiicoiilo delle lörmte r dei Livari. 
Anna 49. 50. 1910. U. 

Padua. 

Rtak Acmdtmia di Scinxr f Lttitrr ttd Arti. 
Atti e Mmnorfr-, Nnovn .Ser. Vol. 27. 
19IÖ-1L 

Acmdemia sdentiftea Vmeto- Trmtäto* Istriam, 
Atti. Ser, 3. Anno 4. 191 L 

Palermo. 

t'ircola nwtemäticv. 

Anminriu biogmÜco, 1912. 

Indäct rlelie piibbMca^iom. X, 4, 1^1*2. 
ltendiecmti. Toni o 32, Fesc.B. Tonra 33. 
Tomo 34. Fase, I. 2, Supplement«; 
Vi>), fi t N. K. Vol, 7, N. 3-4, 1911 
-12. 

Perugia, 

Unhscrjfftä drtjfi Stndi. 

Annali de Ha Facolta di Medicfna, Ser. 4 , 
Vol. 3» Fase, i; VeL 2, Fase. l r 2. 
1911.12. 

Fisa, 

Sacvtii Toscana di Sdirme naturati. 

Atti Mcmorie. Vol, 27. 1911. _ p rn . 
er - »i vci'lmlL VoL 20, N. 4, fi, \’q\ m 2\ 
N, 1,2. 1911.12. 


Portici, 

liftßtx Scuoia tttfxirjnrv dd Ayncnihira. 

Labomtorio dt Zoo) ogia general u c agm - 

rii* 

Boßcttmo. Vol. n. 1912, 

Rom. 

Axadrmki Rfrtn&no dei Nuari Lmcri. 
Atti. Anne 65. 1911-12. 

Memorie. Vol. 29. 191L 

Rralf Arcadrmid rlri Liu(+Ü 

Aiuiiib rk», 1912, 

AttL Ser. 5. 

XeraOfii!. \ Insse di .Scienie IlsirJte, 
iiinh'üiaticliterLaturdi, Vol.8, 1’asr, 
I.} 24, \o|, 9, F&bg, 1-3. — Hasse 
^li Seiende morali* Morielie e titold*- 
gidic. Vol. 14, 1 ’mc. 7-9. 1912-12* 
Notjzie degÜ Scavi di AnUchitii. Vu3. S, 
Jasc, 5-12 und SuppL Vol* 9, Fase. 
1-4. 1911.12, 

ffertdiconti. Clas$p di Sdemto fisicln-?, 
matcmatidit e natural L Vol 2Ö, 
Sein. 2, Fase. 9-12, Vol. 31, Sem. 1, 
F«c. 3 -8* — dann di Sd< 
tm/e morali, storfdm t- likdugiche. 
Vnl, 29, Fa$c* 7-12. VoL 21, Fase. 
1-6. 1911-12. 

Keiirii conto deJl 1 Aduna mn solenne del 
3 Gingno 1912. 

Cmqnanta onnJ distagin itolioos. VoL3. 
Milano 1911, 

Rrnl>- Öttmntorio mtnmmico al Collegia 
Hnmaim* 

Akmorie. Ser. 3* Vol. 5, Parte Äi 1912. 

SacitM lialmm tjfji/, Sefaut. 

Metnorit di Matemntic» e dt Flsica. 
See. Toi tiii 17. 1912. 

t frr ü dd Et &w*_v. 

Atti, Rianjone 5. 191L 

Htal* Socktd Samma di Sima pafria , 
Archiv) o. Vol* 34, Füm, 3, 4. \ r oL 35* 
easc* 3. 2. 1911.12, 

fcak üßteto (Imitat) grtdmrtro d> kalk. 
Düllettino. Ser* 5. VoL 2, 2-4. 

1931. 

Mea,0rfe ÄewHitive ilella Cartn geo- 
!;^ d, l fa|k VdI. H nebst Atkote- 
i!| dugna 1911. Vol. 1k Kama 1012. 
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Italien. — Ppaniei; und Portugal. 


Siena. 

Real? Atcademia &-\ Fisioenäci* 

Atti* Ser. 5, Yol* 3. 131 l* 

Turin. 

Orale Accademia eVAgrtdoititra. 

An e 11]i- Vul.54- 1911. 

Rrctlf Accadfmitt tMt? Stirn-?. 

Am Voi 47 . 1911 - 12 . 

Mcjnorir. Ser-2, Imiiio bl. föL S'Jll. 

12 . 

Össei tniioni rnCtrorologitrbe fatte all 
Ossemrtörio delln R. UmversiU dl 
Torioo. 1911» 

A von \ hbu* Au t :[>EU. <>[n l rt- scelle. 1911. 
Otiunmie reuten arie intcruniiünitli ad 
Ai lj cduo A vi j gad rü. 24 Setttmlin; 11-1L 1» 

Verona, 

Atcadermia ti*Afffk*ftlura r Scimis, Letter?. 
Arti ? OssirtWiWJ. 

Atti e Memorie. Ser* 1- YoL 11 nebst 
Appen dice. 1911, 

C'.un * i e. Mkiimo. H flippleimmlo aEf Opera 
■ l*r jiiüncte dtl rrfutiu dettis duto SEriiie 
da Carlo I, d' Angiö a VJUorio EnU- 
niitle !!*■ Anno 1* N.5* Napoli J9U- 
Bibliat heute Apostolicar Vaticana« Codices 
marin scripti rircrtisiti- SlnriuVüIo* t’osi- 


iMii.s, rodiees Urbinnli’S J.atinl, Tom. 2. 
Eiutiiae 1912. 

\ > k t. V ei ’c ii io*(«u lrlp id. J1 p rtigresso gin rü li eo. 
Roma 1911. $ep*-Abdi-. 

DeMA in;jti*M arco, lutrodoxioncabu Studio 
hüdogico del Yerbnno. Milano 19 Id. 

(Rr Eidiet n i (j det ta C unnji m iou t ■ Lotnbftrt3 a 
pur lo stddlo dei LaghL) 

[)k s I KE AM* Carlo . Fi sira t irre st re e geo- 
logjh ncll' ultimo cimpiantcnnkj speelal- 
inciüu in Itaßa. Roma 1912. ><sp*-AEidr. 

Maji^ht*!.. Stich mnythica. 1 'rinnt 1911. 

Dionysos minor (pmefatin), 
Pünuri 1912. 

Mit.AS t* L.A* La titniJaCört-iiii e ii t« nipluin 
codeste degli Elmscbi, ßoina 1912 
Sep.-Abdr- 

Pirat.mu* R-, c Masim, A. OnervAtoriu 
delln R. Universitä di Bologna. Üsser- 
vazfoid mtAuomlogidic drll annnta 3910. 
19H (1911 vi.n Piraazoli allein). Bologna 
1911.12, Si'p.-Abdr. 

Ti-askra!* i * Kt ci vE. Tmli-x Zinpiinerisis 
reseriptu* Yeleri* Testament!* Texte grec 
des maniiricrib Y'ntican syriatpu- i tj- et 
Mus I »i le. aclditioDod U. Gtlö. Roma 
1911. {ScrtdE r (Vati. 23*) 

Vkntttbi» Anoi.ro. Gli integral E -em nii i 
ild moto del bipondol« in relaxten« n 
niovirni'itti orizit 'iitali intriiiseuiod cstriii' 
sed dal aupporto. Palermo 191 L Sep.- 
Alidr. 


Spanien und Portugal, 


Barcelona. 

Real Acadttnia de Cimcie# ff Artes. 

APio academicci 1911-12. 

Boletin- Epoen 9. Toido ?>, N. 3, 1912. 
Memorlas. Kpoca 3, Tomo % N* L 
Toioo 10* N.:i-12. 1911-12* 
htftitut ii’Ettudi-i Catatam, 

AnunrE. Any A 1909-10. 

Arxies dn^ rin-Stitid de ('ieticti-Sp Any 1. 
N, 1. 1911* 

M a it* ii , A 1 1 . \ aa. 1 ,as <j! i rea* E"d ic E i> eri t i ca 
per Ainaduti Pagts, ^ ul* l. 1912* 


Madrid* 

Rra. Academia de i COrnräj* rim.ta*, fistca* ff 

n/ltnrnirir 

Ai marin. 1912* 

Revista* Tiitiio 10. 1911-12* 

[Iral Acadrmia (fr* hl Jiifff/TV* 

JQoietin. i tmio &9. 00, Toanti G l T l 1 n ad. 
1-4. 19J1-12. 

Qiiserrataräi is.^rwiflnu m. 

Annario. 1912. 

Memorin snbre e! edipw amilar y total 
de sol det Hin IT du Vlirit de 1912. 
1912* 
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Wr/drhiiiss der etngegatigenen Druck.schrifn.rii. 


Sociedad K^panola dt FiMcn >j Quiimoa- 
Analts. Tomu 9* N. 87. 88. Tomo 10, 
N.89-%. 1911- 12* 

Seid. Fernando, 

Inttitnto y Öbsprüafrjrift de Marina. 

Anales, Seccion % ARo 191Ö. 

Lissabon, 

Crjmmwätt da Syp/rt3 g&dinjia* d Ihrtuyah 
I 'im i ] r! 111 rk ichroes. Tomo 8- 1910-1L 
[Memorias,] Ncry Dejgado, F. Ter¬ 
rains pnlru^oic^ica du Portugal. Krude 
Mir les fossil r> di“' sc:bi>tr> n Nereile« 
di- San Domingo- <n des «chlstes ii 
NereHes ct ä (irnptoUtes de ftarranc&s. 
— Choffutt Paul, et Beimude, Alfred, 
Kindes snr te Schmie du Ribsitjo du 
23 avril 190D, 1910,11. 

Institute) bacteriolw/ien Cam&ra Ibsfo ?,a T 
Ardtivn.f. I’oine 3, Fase, 3, 1912, 

Porto. 

A CG ihm KI ptihjiftfw ica. 

Nnuacs scioutificois. YqL N. 3, 4. VoL 
? ( N. 1.2. IA limbra 1911+ 12. 


UET ( * ! -I"-* l<i i< Xiifvns nivtudm 

P arfl resnlver eeuidunes niunmeu. 
Madrid 1912, 

Ahntoi nt [.MCA. L’Kvangtle des Ouetix. 
L ccole des for^ata, Bruxelles o, .1, 

■ Patern ile. Poe tue* Bruxelles o, J, 

■ Out vite, Poema. Itmnn 1909- 

. \1 d[sopra deJIc Mrnxogtic Con- 
venzionidL Poemn, Iloma 1910. 

“» L'infmi. Tmgedie de la linmicre. 
Bruxelles 1910. 

. Iji liier. Tragödie de Paine. 
Bruxelles: 1910. 

- I*n terre, Tragödie des oinhrcs. 
Bruxelles 1910. 

■ Parmi les i >mhres de PApu- 
ealyp&R et |e .Silente des Forsts et des 
Mm. Pfji'naes, Bruxrlle* 1911* 

pALDA^trE itA Silva, A, A. I.e probl&me 
rle [a vie, Lisboa 1 fl 11. 

G <>ji ns Ieixeiha, K Obrn-s sohrc mathe- 
matlca, YoLO. Coimtira I9Ö9* 

iMAiiAinif t Lijia. LVjeuvrc internationale, 
Paris 1897. 


Russland, 


Dorpat. 

A ’n tu rf br« hrf- (i tjtrikschaß* 

Schriften. 20. 1911. 

$itxung$l*crichte, 1kl. 20, 1911, 
Unwtmläl. 

Meteorologisches Observjiioriimi der Uni¬ 
versität. 

Meti on .logische Bliphiltlihin^.-ck. 
Jahrg, 46. 1911, 

Ilelsingrors, 

Vinnüfchr Akademie drr Wixuamchtiflfn, 
AiuutlcA. 8i r.IL Ttun.2, N. 2-P>. I9n. 
S itzu ngsberii ■ I kt ■ ■. 191 0, I, 

Fmtänfhlchf Gcifihcha/l der Wixstnttehtflm 
Acta, Toto, 38, X, I, &. Tom, 40j N. 6 
und Minneslal Wilk. Tom. 41, 
1911-12, 

Bidrag tiil Kinnedum hfFinbmU .\attir 
och Folh. Haftet 09, IIMua TLX ] 


N, i (schwedisch und finnisch). Haftet 
73, N, Z 1911-12. 

Mj k I :j h d i sdio hydrogra pJ i is eh-l >i ul ugj sch e 

Unters lieh uugen. N, 7. Text trnd Ta- 
ft hu N, 8. 9, 1912, 

l nliles geu^mles des ptthlicttMoiis de la 
N m i, t. des Scicnctü de Fhd.tndc 1833 

-1910, 1912, 

Met* ork ilng(,vd ir Xntifc-tUnsUh. 

AL ^orologiacln,, Jahrbuch für Finn- 
ä * nd ' ^'loge zu lid. 4, Bd. 5 nebst 
Beilage, lkl. 6. BdL 10, TL 2. 1904 
- 10 . 

Krdnihgtictiselut Untersuchungen in 
Finnland, Lid, I, TL L 1910- 
hroAvy ifchr A üfJind&iifm. 

BuUetiii. K, 19-30, 1007-IL 

W** Fauna rt Fhra Fcnnica. 

Acta. VoL 33-35. 1909-11, 
Hcddeknden. Haftet 86. 37. 1909-11. 
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Spanien uiiti Portugal. — Russinnd- 


J&katerlnburg. 

IJraliichf Gt&iUchafl eun Fr tun dm dt t A r ‘- 

trirtcLifr n-tchtlft*F ). 

Bulletin, TamcBli Llvr. 1. 3. »11. IS. 
Index des I oiaes 1—30- 1911. 

Kasan. 

Vnwersitot. 

Ucenvja zapiifcb üod 78. X. 11. 12, tlod 
79. H. 1-10* 1911,12. 

3 akademische Schriften ans dem Jahre 
1912. 

Kiew. 

Vmrt'rritüt. 

Universilelskija Eav^a. Gfld 5I T X, 7 
-12. God 52, X, 1-9. 1911.13. 
Püinjnti N". V . GogoJj*, 1911. 

Moskau, 

W/M+ rtirhr G t-vlLschaft der Freunde dir ATa/ür- 

tri&tewchaßm, der Anthrapofotfit und dtr 
Ethnograph rV. 

tjcvestya. Tont OS, X. 10. Tom 123, V y- 
j msk‘j. 1911.13. 

Kaiserin V Ifujmit «r- HneherhuIr. 

Annalen. Th.t, Heft 8.9. Th. 2, Heft 5. 
1910-11. 

Aftrmftmitehr* Qttitrmtarhtm. 

Annnlcs. .Ser, 2, Vol. 5. 19 M. 

Socfctd impdriate des Jafttfote. 

Bulletin. Xnuv. Ser, Tome 24. X. 4. 
Tome 25, N. 1-3, 1910,11. 
Uniueniiäi. 

Uciinyja mpiski. Ötdrl cstoatveüiio-isto* 
i'ji'-eskij. Vvpusk 28-32. — Otdel fhJ- 
ko*mi»tejijaii£*eskij. Vypusk 25-27. — 
Otdel islonko-fiMogütsk ij, \ ypusk 

41, 42. — 0nl£l j und ü-esk ü. Vyposk 
38-40. — Medicinskago fakul'teia- 
V ypusk 19, 1911 -12. 

Odessa, 

IffurwuteA» Gtselhchqfi der SattufonKher. 
Zapiskn Beilage ili Tom 30. Tom 84 
uehst Beilage. Toni 35.36. 1908-10, 

St, Petersburg;. 

Kaiserliche Akademie der Wie&wchqften. 
Bulletin, Set'. G „ Tome 5. X. 16-18. 
Tome 6, N. 1-13, 1911.12. 


M ,!■ u tu ires. ,S v r 6. •( lasse physicö-m atht- 
rtiatiqne. Tome 2 , 1 , X. 9. 10. 1 ome 20, 
N T . 1. 2. Tonte 27. N, 1. 2, Turne 28. 
N. L 2. Turne 29, N, 1-3. &. I bitte 90, 
X. 2-8. — C lasse hisEtirieo-philolo- 
rrüjue. Tonte 8* X, 15. Tome 1 Ö s X, 
2,3. Tome 11. N. I. 1909-12. 
RtiSskajft bibljografya pe» eaLestrosna- 
hfJii i liinSi-iptatike. Tom 5, 1906. 

Bir rfi X.i ßvr«vi, Tuuoi I5, Ti-i^os 4. 7bjHO ■» 

LT. 1908. 10. 

Maieriidv po jafetleeskomu jazykotti*- 
niju, jll. VI, 191L 12, 

OtdeUmie russkago jazykn i slovosttosti. 
I^vestija. Tutu 16, KtiiJika ,4.4, Tom 
17, KnJ£k* 1,2. 1911. 12. 
Paiiyatniki drevne-nisskuj Utcmtnry, 
Vypusk 1. 1912. 

AnÜirojHslogisdi-EUmognphL-'idics Mu¬ 
seum, 

Pulilications, X. 9-12, 1911, 
Botanisches Muse tun, 

Tmeaux. Vypnsk 8.9. 1911,12. 
Schedae ad herhanum llorae ftössicae, 
Fase. 7, 1911. 

Ged lo gisc I h ■ s M use um Pct ers des t rross n n, 
Trnvau*. Tome 5, Live. 2-4. 1911. 
Zonliigiseines M ust■ um. 

Anouairu. Toiiit 15, X-3.-L 1 ome 10, 
X. 1-3. 1910.11. 

Plivsikalisclu s XEkulai-Zentralhserva- 
torlutn. 

Aaniies. Armee 1908 T Partie 1.2, Fase, 

1 . 2 . 

Permanente Seismische Zentra-l-Kummis- 
sion. 

t’ompies rundus des seatices. louu 3, 
Lier. 2 P X, 2j Llvr* 3- Tome 4, Live. 
I - 3. Tomt j 5, Li vt. 1, 1910-12. 
Mauni», V, N. DeajaP sbv ilatastni- 
ja X!1 veka. 1910. 

Opisnme rnkopiattago uEdeteuya biblhe 
teki Imperatorskoj Akwdeinii Xatik. 
I. Kukbgiisi. Tom k 1910. 

PamjaUtiki staru-slavjnnskcigi* jasyka. 

Tont 3, Vyp, l. 1910. 

pey nJhn fir- T VnADIHIIt X. Pittal QgllS Codt- 

enm inauuscriptoriuu Grnueflttim qtti 
in muEtaslerio Süiieiae Pitlluvrinne in 

motitu Sinn assrrvautur, ‘t’oln. I. 1911- 
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Verzeichnis* ih r emgi-gniigcnen Dnicbi'lirifrni. 


IkxESES'n'. VuUiMii X. Qinittnor Evan- 
geliorum versm firorginmL vetus. Fase. 
2* l&II. 

Bibliotlieca Anmmu-Gcorgfcii. I. 19(1. 

FiiiuJir-ti a; IlisWgrk mi ihn i 'hiuns« 
and Arab Trade in tlie 12. and Uh 
{"eotunVs. cntilltd Uhu-fan-chl^ Trans* 
laied...by Friedrich Utrth and \V„ 
W. HockhiJL 191 f. 

Kndklnpeclija slavjaivjkoj ftlalogin Vy- 
piuk 3. 1911. 

Kaum- de In Ifn.^ii et des (ijiyh liini- 
truphes. Hydraires. \'<A. I. Olseaux. 
Vol. 3, Demi-vol. L Pcn&sons. Vul. I. 

1911. 

Fürst G u.rrziN* E. SdMimiiirtrischc Ta¬ 
belle ei. 1911* 

l.vjv>h:r. LFi.Htr.ti>. Mcjmlogii nnntivnii 
Byzanüm saeculi X quse Snpersimt. 
Fnac. 1. 1911» 

ik uv, ft. N, Midmjh' VasiFeve 
Loinonusuv* ZEzneopisanle, 1911. 

P ,\ik äst uv. S. il [iriposir iEiarodfeskago 
raselenjja -Silsirj. 1911. 

Pekarski j, E. K» I ibrazey narodnoj M- 
terataty Jakulov. Typusk 5. 191L 

PuSkhi i egci sövremennikb Material} i 
izy]cdoviiiii ja. Vyj msk 16. (931. 

H.v i>i.opf t TV. Versuch eines TVörier- 
hudtes der Ttrk-Pin teere, Lief, 24. 
1911. 

Bflssyn i italij*. Tom L VypiiBk2. 19| L 

Vi ~» t.uvsk!J t Vr.KKs i\nitNikFH.Af;vic t So- 
1 iranie sei In<mij. T<m 1 4, Vyp. 2. j 9 ] j, 

frnsT tan, B* Vorlesungen til>er 
Srismometrie. 1912. 

Pr Skis* Hotmeiujit. Tftcu 3* 1912, 

Kavstrtick* MUUär^htlhmind^ Akadm 

Uii‘-slJja. 1912, X. ]-o. 

A fliSf'rliclirr Htilnitiwhtr Gartm+ 

.Vcla, Tom. 23?, Fase, 4, 

KaiAtrUcht GrvlUchaß tfrr A'attirfarnchrr. 

Trarnux* VoJ. 40, Llvr. 4. Vcl. H 
Livr. 1, X. 5-£. Vbl. 42* [j vr \ y- j 
-B. 1910-11. 

KavSrrlicAe* iMttüui fürfjjrnjTmttfür Afntfcfa 

A rehin es des Seien ees hiol ugi, p ^ r p ( , HJ 
16, N» 5. Tome 17* X, \ m 2 . J 9n. 12 


GtülfttjinchtS Kt/iflitr Ir. 

Bulletin*. Tome 30. Tomr 31, N. 1, 2. 
1911. 12. 

Mvinoim*. No uv. Srr. Lirr. 6a 61,63 
-05. 67,69.71.73,75,78.81, 1911-12. 
I geologische Karte nebst Erläuterung, 
f 'fitrrrsifüt 

Oljozrenfjaprepoilftvanijarmuli* 1911-12* 
‘Bfei o si>jtojenlt i drjaid'iuisti. 1910. 
391E 

Frotuk 1 >iy xasedanlj s.iveLa. X. »i(I, 191t K 
Zapikki bttoriko-ßlolagireskago fakul J te* 
la. Fast'99-111. 1910-12. 

Koitk rx* A. N. Soi i 1 ten ij a. Tt int!. 1911. 
Boüvnlsclier Garten der Universität, 
SorifKa botanlea» Fase. 27, 1909. 

Pulkowa. 

A On'tflu'h ,■ Hauptarm \cdr!f. 

Pubikfliit.Tis. .Ser. 2. VoL 18, Fast 5, 

T'i 4.19. st., P4 E ersbonrj? J 91 L 

Taschkent. 

TurhstanücAt Mfr&ty <in- KumUdte* 
Ritwi.’tcftrn Geograph 1 .tränt Gij-riLtchttj}. 

litvt sli ja. Toni a Vyp. 1,3. 1911.12. 

Warschau. 

haßHchr GtirlUthaß. 

Prnce, JJ, Wydzial nank antropologicz- 
ftydn Hjiüierziiyrhs iiiütonri i fjlozoäi. 
N-ij-6. 19 LI. 12. 

apnvozdnnfn. Ib.k 4* ZesEyt6-9. Kqk6, 
Eeszyt I. 2. 1911* 12. 

*ov**Ai±* A. F* lUinon- 

JfEraiicm eoaipleU; du Grand thrarema 
de I 1 . de F.-ninL \nrsoviu 1912» 3 Ex. 
UMm ra, L, L. V'issetischaiUjch^prak’ 
tiArlie Murmnn-Exj ml i \U,u , Öerieht &l m 

iljV '* HiE-kt-it pro 3905. Su Petersburg 
1912. h 

aizduLjiu. de la LiihHotln'cpie de In cotn- 

| »«gnic 1 1 * :i ps t , ro öces 4( n .. St*- Peters- 

hourg 19(2. 

Kainc-atskqja ^kspedlcya. Fddem Pnvto- 
V '^ r ^»bu4iöHkigo. Expedition b Kam- 
iirUika, organLsep tJAr Tli. P. Biakni- 

cbmsky. Scettou de Botauiinie. Uvr. I. 

Moskva 1912. 





Russtsuul. _ Türkei. Ih lralmen. — Serhiexi, — Bulgarien, — < i riedier \\*nd. I H Ü x 


MaCEEJKWSRI, f SSSlUlI, NoilVetUS lOCIlk- 

meuts de I» throne de la »titiskjac. 
Paris 1911, 

Heber dir h filiere möäMnische 
Scliuk- Berlin 1911. 

Mission* sciejitifiqi.it* J*mir ln mcaure d'un 
jux tk uiLi tflicn au 8pilxbrrg fiitrn|iriMS 
rn 1699-1901 mjus lea auspices des 
gouverueuienLs russr etsnedois. Mission 
rnsse. Tome 1- SectJuii 2, B 2, < l. 
Sl-P etfirsbQurg 1910 -11 - 
SjlStakü^ P. IislSdftvantfa v ablöst e gre- 
cesk idi naroclnvdi shaxmiij o *vjatych. 
Varsä v& IHK). 


Sooserv, S. 1. ZuraEmtiinja [datu kak p re¬ 
it km a raspredetenija. S.-Pctei-burg 1911» 

Si uaowSRi ( Ätioi.r. ItiMjognQii pramucza 
jHifcka XIX i XX tvi- kii. WirsMwn 
1911, 

Sve&RiRov, P. R^enif urovneny vystidi 
stnpeiu'j, LTi'a. 1912- 

Sv iti rt«, i ^. G, I kom ys len n ye kunil ikty. 
S^Peterbm-g 1911. 

ZaiXsskij, Pi K. Pulnvj kaLalug nstrorto- 
rniönaklcb opredekEiy TurkusiniiskAgü 
vornnngu okruga i imlegnjusrteh k ncnui 

aeind* (1867-191 lg.), Tfilkent I9U- 


Türkei, 

Üo astantlno p ei» ko^ww Züfrv-fo* Zwyypafi 1 * ■**"*«** 

'€KKn«ixi>f <Pi\oXayi™i IvWoyoi. Tiftor M. 1908-10. 

"O iv Kwirrprtrvotrn&w GAX^vi^yii (Pi\v- 


R am ä Dien. 


Bukarest, 

Sttritlaita Hmndnä at- Sltinte. 

Riik'tiiinb Anul 20, bJ. 4-b, Anal 21* 
X. 1-4. 1911» 12. 


Jassy* 

Ijnivtreihitea- 


Annaki seii'Htiliqm-s. Tome 7, Knsc. 2, 
3. 1912. 


Serbien 


Belgrad. 

Königlich Strbischf Akademie tltt T&mw 
Schäften. 

ritas. 85,88. 1911» 

UodiSnak, 24. 1910. 

Srpski dijalckluloäbi üburnik, Kiiga 2. 
1911. 


Srpski eiiiografski iborulk. ltriign 15» 

1911. 

E’vuib ib Osnove na grograbju i geo- 
lugjju Ma'kedouyr i .Stare Sri'tj<i. linig?» 
3. 19M. 

T'iiTROVu’t MtciuiTto» Element; loatema- 
El ke kiitniKnulogije, 1911» 


Bulgarien. 

Soda. 

Rtilijarncbr Archtiotogifrhr (itaU.^hüß, 

Bulletin. Tome 1.2, 1910. 11. 


Athen. 

lEm er TtipavtKJi ^Ewttp&a* 

’Afirjvß. Zi-f'fpauiiG Jrfpcwkjlüv. 

ycs H T^cs 24, T* 1 


Griechenland. 


Toßa*23, Tti J » 

-X 1911.12, 


"6Pn*:üv (hrrmimifUBY- 

tz’7i(TTiJ/ri}Mi:>i njpt\* ^i, 1, ]9!J, 

fit KtrTn T^mj-Kft'ör- KiTTVifn unai' ZmptiYau. 


1908-09. 
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I.A 31 mos, SrYRIDOX I*. ZeKioes itc Tjjt Jcrro- 
p!at tov *»• Oiryyapla atu Ai>a~rpla Mar*^©- 
rtxov 'SWqvtCTfioC. ’G 'AOqvau 1912. 
Zebbos, Skeios. Zvußo\rj ei« rijr irpoJn ro- 
KpaTiKT)* ftatwnKtjv-yvraiKo\oyiav tüv Bafiv- 
Xwv/iwr itnl A<r<n»/>M«r. G li/pw 1912. 

— . Unveröffentlichte Werke alt- 

griechischer Ärzte. Bd. 5. Aetius aus 

Vereinigte Staaten 

Albany, N. Y. 

Tlie Astronomical Journal. N. 629-640. 
1911-12. 

Alleghony City. 

Alleg hmy Obssrvatory of the Untrer sity of 
Pittsburgh. 

Miscellnneous Scientific Papers. Neu' 
Ser. Vol. 2, N. 1. 1911. 

Puhlications. Vol. 2, N. 14-18. 1911-12. 

Baltimore. 

Johns Hopkins University. 

Circular. New Ser. 1911, N. 4-10. 1912, 

N. 1. 

American Chemical Journal. Vol. 45, N. 

5.6. V r oL46. Vol. 47, N. 1.2. 1911-12. 
American Journal of Matheraatics. Vol. 

33, N. 3. 4. Vol. 34. N. 1. 1911. 12. 
The American Journal of Philology. Vol. 
32, N. 2-4. 1911. 

Studies iu llLstorical and Political Science. 
Ser. 29. Ser. 30, N. 1. 1911.12. 
Maryland Geological Survey. 

[Reports.] Vol. 9. 1911. Prince George's 
County. VVith Atlas. 1911. Lower 
CreUceoua. 1911. 

Berkeley. 

Academy of Pacific Coant History. 

Puhlications. Vol. 2. 1911. 

University of California. 

Bulletin. Ser. 3. Vol. 4, N. 10-12. Vol 
5. N. 1-11. 1911-12. 

Chronicle. Vol. 13, N. 3. 4. Vol. 14 \ 
1.2. 1911.12. 

Mrmoirs. Vol. 1, N. 2. 1911. 
Puhlications. American Archacology and 
Ethnologe. Vol. 10, N. 2.3. — Botany. 


Ainida über die Leiden am Magennmmi. 
des Magens seihst und der Gedärme, 
Buch IX der Sammlung. Athen 1912. 

Zkrros. Skecos. Die unveröffentlichte 
GchurtshQlfe-Gynäkologie der Metro- 
dora. Beitrag 3. Athen 1912. Sep.- 
Al)dr. 


von Nord-Amerika. 

Vol. 4. N. 11-14. — Geolog) - . Vol. 6, 
N. 8-19. Vol. 7, N. 1.2. — History. 
Vol. 1, N. 1. — Mathrmatics. Vol. 1. 
N. 1. — Pathology. Vol. 2, N. 1-7. 
— Classieal Philology. V’ol. 2, N. 6-9. 
— Modern Philology. Vol. 2, N. 2-5. 
— Semitic Philology. Vol. 2, N. 3. — 
Physiology. Vol. 4, N. 6-15. — Zoo- 
h>gy. V’oi.6, N.2. 15. Vol. 7, X. 7-10. 
Vol. 8, N. 2. 4-9. V’ol. 9, N. 1-5. Vol. 
10, N. 1-8. 1909-12. 

Agricultural Experiment Station. 
Bulletin. N. 212-228. Sacramento 
1911-12. 

Lick Ohservatory, Mount Hamilton. 
Bulletin. N. 203-220. 1911-12. 

Boston. 

American Academy of Arts antl Sciences. 
Proceedings. Vol. 46, N. 25. Vol. 47. N. 
8-21. V’ol. 48, N. 1-7. 9. 10. 1911-12. 
American Hiloloyical Association. 
Transaetion» and Proceediugs. Vol. 41. 
1910. 

Society of Xatura! History. 

Meinoirs. Vol. 7. 1912. 

IWeedings. Vol.34, N. 9-12. 1910-11. 

Bryn Mawr, Pa. 

Kryn Maar College. 

Monograph». Monograph Series. V’ol. 
8-10. 1911. 

Cambridge, Maas. 

Harvard College. 

Museum of Comparaiive Zoölogy. 
Bulletin. Vol. 53, N. 6-9. Vol. 54. N. 
0-14. V’ol. 55, X. 1. 1911-12. 
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Meinolrs. Vol. 27, N.4. Vol. 34, N. 4. 
Vol. 35. N. 3.4. VoL 38. N. 2. Vul. 
40, N.4. 1911-12. 

Annual Report oftheCurator. 1910-11. 
Astrouoinical Obscrvatory. 

Annals. Vol. 47. l’irtl Vol.56, N.6. 7. 
Vol. 59, N. 9. 10. Vol. 61, Part 3. 
Vol. 62. Part 2. Vol. 63, Part 1. 
Vol. 71. N.2. \ ol.72, N. 1 3. 1911 
- 12 . 

Circulars. N. 168-171. 1911-12. 
Annual Iteport of the Director. 66. 
1911. 

Charlottesville, Va. 

Philosophical .Society of the Untversity of Vir¬ 
ginia . 

Bulletin. Scientific Series. Vol. 1, N. 
6-9. — HunianisUc Seriin*. Vol. 1, 
N. 2. 1911-12. 

Proreedings, 1910-11. 

Chicago. 

Field Museum ff Natural History. 

Publicatlons. N. 151-158.160. 1911-12. 
Untrer st ty tf Chicago. 

The Botauical Gazette. Vol. 52, N. 6. 

Vol. 53. Vol. 54, N. 1-4. 1911-12. 
The Astropbysical Journal. Vol.34, N.5. 

Vol. 35. Vol. 36, X. 1 - 3. 1911-12. 
The Journal of Geolog)’. Vol. 19, N. 7. 8. 
Vol. 20. N. 1-7. 1911. 12. 

Cincinnati. 

JJoyil Library. 

Bulletin of Botany, Phnriuaey and Materia 
Modlet. \. 1-20. 1900-12. 
Bihliogmphicnl t'ontributions. N. 1-6. 
1911-12. 

Mjcological Note«. N, 33-37. 1909-11. 

Easton, Pa. 

American Chemical Society. 

.loumal. Vol. 33, N. 12. VoL34, N. 1-11. 
1911. 12. 

Oranville, Ohio. 

Dm isan Univeritity. 

Bulletin of the Scientific Laboratories. 
Vol. 17. Art. 1-4. 1912. 
Sitzungsberichte 1912. 


Hartford, Conn. 

Connecticut (lnJogirat and Natural History 
Surrey. 

Bulletin. N. 18.19. 1911.12. 

Iowa City. 

State Univrrsity of Iotca. 

Bulletin fron« ihr Laboratories of Natural 
History. Vol. 6, N. 1-3. 1911-12. 

Ithaca, N. Y. 

The Journal of Phvsical Chemistry. Vol. 15, 
N. 9. Vol. 16, N. 1-8. 1911. 12. 

The Phvsical Heview. Vol. 33, N. 5. 6. 
Vol. 34. Vol. 35. N. 1 -3. 1911-12. 

Lawrence, Kansas. 

Univrrsity of Konto*. 

Science Bulletin. VoL 5, N. 12-21. 
Vol. 6. NM. 1911. 

Lincoln. 

Univrrsity ff Nebraska. Agricultural Kx- 
perimrnt Station. 

Bulletin. N. 121-130. 1911 12. 
lüxtcnxion Bulletin. N.3. 1912. 

Press Bulletin. N. 34-37. 1911-12. 
Annual Report. 24. 1911. 

4 

Madison, Wis. 

Wisconsin Academy of Sciences. Arte, and 
Letters. 

Transactions. Vol. 16, Part 2. 1909-10. 
Wisconsin Urologien! and Natural History 
Sftrvey. 

Bulletin. N. 23. 24. 1911. 

Milwaukee. 

Fhiblic Museum. 

Bulletin. Vol. 1, Part 2. 1911. 
Wisconsin Natural History Society. 

Bulletin. New Ser. Vol. 9, N. 4. Vol. 10, 
X. 1.2. 1911.12. 

Montgomery, Ala. 

GeoUtgical Surrey of Alabama. 

Bulletin. N. 12. 1912. 
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New Häven, 

*4 rntTfr/m Oriental Snrirly. 

Journal Vol, 32, Pari 1-3. 1912, 
l'bc American Journal of Science, Ser. 4. 
Vol. 32, X. 192. VoL 33, N. L93-198. 
Vol. 34, N. 199-203. 1911-12, 

New York. 

Academy of Seien «j. 

Annds. Yd. 21,S. 67 263, Vol. 22, S< 1 
-160. 1911.12. 

American JUhihemaUcat Society* 

Hi illetin , Vol .IS, N. 3-311* Vol, 19. X. 

1.2. 1911-12. 

Am mal Register. 1912, 

Transaetions. Yd. 13, N, 1--3, 1912. 

I Ji- Auu‘rinn Naturalist» Yd. 45, N.S10. 
Val. 46, N. 341-531. 1911.12. 

Norwüod, Maas. 

KuILi'Uei <rf thr Arrhneologtca] Institute of 
America. Yd. 2, I*L 8, 4* Vol. 3. N. 1-3. 
1911-12. 

Aim-ricoii Journn] u[' Arehieuloj^. Ser* 11. 
The Journal of thn Archnedogicnt In¬ 
stitute ul" America. Vol. Io, N,3. 4, Vol. 
16 t X. 1-3. 1911.12. 

Oberlin, Ohio. 

IVtifCMi OrmihiAitfjunt Ctuti. 

The Wilson Dulle Ein, N.76 79. 1911-12. 

Philadelphia. 

Academy uf Natural Seirncc*. 

Proceedtngs, Yd. 63, Phrt 2.3. Vol 64, 

Part 1. 1911. 12. 

American Phitfmophicat Socifiy. 

IVoccedlitßs, Vol. öii. N* 202, Yd* 51, 
N. 21 US— 2 J| 5. 1911. I 2, General Index 
tu VüLs. 1-50, 1838-1931. 
frarisactfonfi. New 8er. Vol. 22, Pari 2, 
1912. 

Uniurriolt/ of I^tHWfytrauitl. 

Fuhli cations. fVnitrihtitirms fr.mi i| l? 

Botauieal Labqratory. VüL 3, N„3_._ 

Contributimis fitwi tlie Zoolopcnl 
Laboratory- Vol. 17. 1911-12. 


■Studie* iti tlu* Histury of Pom* 

merte in thcTudorPeriod. Neu York 
1912. 

- s |L - ='!■ ir s ( In ÜYfii aus den J all reu 

1910-1912, 

Porti and, Maine, 

Soarty fjf Ji oturnt Hieinry. 

Proceedtngs. Vol. 2 Part 9, 1911, 

San Francisco. 

Caitforma Academy uf Sciences. 

iVuceedings. 5er* 4, Yd, ], 5.289-430. 
Vol. 3, S. 73-186. 1911-12. 

Stanford Unlverdty, Cal. 

Island Stanford Jvnk/r Unictrsity* 

Pitblications. Puiversity SerCes. Mauke 
Memorial Voluiue und Schriften von 
Bt hfiflT-, Slonaker und SearIn ■ js. 1911 

-12. 

Tufta College, M&ss. 

Sin dies, .Seien tifie Serie*. Yd* 3, N. 2. 
1912. 

Washington. 

liurrau of Standort!*. 

Bulletin. VoL 7, N, 3. 4. Vd. 8* N. 1. 

1911. 12. 

Camrgil! Institution uf Washington. 

Pulilicnttohs, N.27, Vol. 2, 74, Vd* 5* 
Söt Ohio, Part 1.2. 63, Part 2 und 
Atlm > >45. 146, 149, Part 2, 150. 152. 
133. 155, 156, Part 2, 157. IfiÄ. 100. 
162. 164. 160* 167. ! 911 -12. 

Var Book. N. 10.' lf>u, 

Ai f cj **»m «f Internat!™! Law* 
itebe, Pidinrd. Iuris et liadidi Fe- 
dulis,.. Pxplicatio. Vol 1. 2. 1911. 
th - Cart,e 6te Institution of Washington, 
Srope emd OrganfcatiuQ. 1911 r 
Scdtir Ohnervaton, Mount Wilson, CiL 
t ontrOmtkms. 2L58-6L 1912, .W- 
Aldr. 

Ajm itml Itepcjrt of i \ u . Dirrxtor, 3911. 
Sep.-Ahdr. 

SmUfotmian Institution. 

Sl " 1 11jsn n |a|, ftiscfcH flnTOlls r , t] j ^ üfm|Jr> 

;_ ^ ,r Vol öjj, K. 23-37. Vol. 

Niß " 8 - Vol. 58, N. 2. Vol 59, 
A* 1-18. 19M-12. 
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Annual Report of the Board of Regents. 
1910. 

Bureau of American Ethnology. 
Bulletin. N. 47.52. 1912. 

Animal Report. 27. 1905-00. 

United States Xatioual Museum. 

Bulletin. N. 50, Bart 5. N. 77. 1911. 
Contributions froui the United States 
National Herbarium. Vol. 13, Part 
12. Vol. 14, Part 3. Vol. 16, Part 
1-3. 1912. 

Procccdings. Vol. 40. 41. 1911.12. 
Report on the Progress and Condi¬ 
tion. 1911. 

Library of Cemyress. 

Report of the Librarian of Congross and 
RejKirt of the Superintendent of the 
Library Building and (irounds. 1911. 
United States Bureau of Etlvcation. 

Report of the Coimnissioner of Edu- 
cation. 1911, Vol. 1.2. 

United States Coast anti Geodetic Survey. 
Special Puhlicatinns. N. 10. 1912. 
Report of the Superintendent. 1910-11. 
United States Department of Ayriculture. 
Farmers’ Bulletin. N. 455. 458.460 -504. 
1911 12t 

Report. N. 93.96. 1911. 

Yearbook. 1910. 1911. 

Bureau of Animal lndustrv. 

Bulletin. N. 39, Part 35. 36. N. 126. 
127. 130. 138. 141. 142. 144. 145. 
147. 1910-12. 

Annual Report. 27. 1910. 

Special Report on Diseases of Cattle. 
Reviscd Edition. 1912. 

Bureau of Biological Survey. 

Bulletin. N. 36. 40-42. 1910-12. 
North American Fauna. N. 33. 34. 
1911. 

Bureau of Chemistry. 

Bulletin. N. 138. 139. 141-143. 145. 
146. 149. 150. 154. 155. 157. 1911 
- 12 . 

Bureau of Entoinology. 

Bulletin. New Ser. N. 80. 82, Part 6. 
90, Part 2. 92. 93. 95, Part 5. 6. 96, 
Part5. 97, Part. 1. 3. 5. 6. 103. 104. 
107.109. Part 1.2. 115. Part 1.116, 
Part 1. 1910-12. 


Bulletin,TechnicalSeries. N. 16, Part-1. 
19, Part 4. 5. 20, Part 1.5. 21. 22. 
23, Part 1. 2. 24. 25. Part 1. 1911 
12 . 

Bureau of Plant lndustrv. 

Bulletin. N. 201. 206.* 214-217. 220- 
225. 227. 230. 232-239. 241-243. 
245-247. 250. 251. 255. 1911-12. 
Bureau of Soils. 

Bulletin. N. 68. 71. 74. 75. 80. 84. 
1910-12. 

Field (Iperations of the Bureau of Soils. 
Report 10 nebst Maps. 1908. 
Bureau of Statistics. 

Bulletin. X. 84. 88-91. 1911. 

Forest Service. 

Bulletin. N. 75. 83. 84. 86. 88-92. 96 
-98. 100. 101. 103. 106. 1910-12. 
IJbrary. 

Monthlv Bulletin. Vol. 2, N. 4-8. 11. 
12. Vol. 3, N. 3-6. 1911. 12. 
Office of Experiment Station«. 

Bulletin. X. 229. 235. 239 248. 250. 
1910-12. 

Experiment Station Record. Vol. 23, 
N. 6-8 und Index Number. Vol.24. 
25. Vol. 26, X. 1. 4. 6-8. 1910-12. 
Annual Report. 1910. 

Alaska Agricultural Experiment Sta¬ 
tion.«. 

Annual Report. 1910. 

Hawaii Agricultural Experiment Sta¬ 
tion. 

Bulletin. X. 23 25. 27. 1911-12. 

Index to Puhlicatinns of the Station. 
1901-1911. 

Porto Rico Agricultural Experiment 
Station. 

Bulletin. N. 11. 1911. 

Annual Report. 1910. 

Office of I*uhlic Roads. 

Bulletin. X. 36. 38-42. 44.46. 1911-12. 
United States Geoioyical Survey. 

Bulletin. N.448. 451. 454-156. 466-468. 
470. 474-500. 504-509. 511. 512. 516. 
517. 1911-12. 

Monographs. Vol. 52. 1911. 
Professional Papers. X. 69. 70. 73-75. 
1911-12. 

Annual Report oftlie Director. 32. 1911. 
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Verzeichnis der eingegangeuen Dmeksdirifteu. 


Mineral Resources of th»' United Stai- s. 

1909, Part 1, 2, 1910, Part 1.2. 
Witer-Supply I 1 Apere. N. 20L 2S3. 20ti 
-209.271-273* 275-280.282,285-288. 
1911—12. 

Geulupc Alias of the United Stiles. 

Folio N. 174 -182. 1910-12. 

The PuMications of the Uni Erd States 
Ueologicjtl SurveyS 1912- 

United State* Xvcai Ö/Wmsft?ry. 

Synopsis of the Report of tlit Super¬ 
intendent, 1911. 

lhe American Ephruneris and Xautiral 
Almmiac. 1914. 

Washington Academy of Science«. 

Journal. VaL 1, N. 8—19* 1911. 

Arctovvskj, IlkNHTK. Studie* on Climale 
and Crops. 1912. Scp.-Abdr. 

Bamjt, Thomas, IntenütfiaiiaJ Ccuirts of 
Arliitraibn. 1874. 4. Edition edited by 
Thomas Willing Rnhh. l*h£äarl slpbta 

1912. 

B ju.ch, Thomas WrtUNo. La haie rHlndson 
est-ellc? one nier lihrr- du unr mer fermee? 

Bruxelles 1911. Scp.-Abdr, 

Cues HuA!f-(TiiA\‘D. Tin: Economic Prin- 
eipleÄ of < Vuifiiei iijs and his School. 

1.2. New York 1911. (Shidn s in IlLsiory . 
Economics and Public La iv, ndited hy the 
Ta ^ u] [ v o f 1 *i 1 1 iticol Scicri re of < 'oU unblö 
I ’ruversity. Yy], 44. 45.) 


Fi^hi:. Will mit. rin-.vv lall- mol i iu->> 
Miscdtnuie*» New York HU 2. 
kttsmt, Sntcm. The Biolugical Bad? of 
Specifir Thriapy. Boston 1911. 

Wii.i 3 ym. Essays im liadieal EiupirT 
cismi. New York 1912, 
ki.Miu Mis t, lidlursirr uf Bfn .Innsim ml 
EogÜsh Comedv 1598 1042. NW York 
1912. 

Lctnni, 1 hedoii k W. (\ Friedrich Spc 
and di f. l Theodicee of Letbnlx. 1912, 
Scp.-Abdr. 

Llovd, i . U. Synopsis i.if die Knuw n 
Pbslloids* l ’iitrinnaiLi 1909. 

I he Rice Institute of Liberal and Technical 
Eejimin|i lounderf in B1 l-■ City of LI uns Eon« 
Tes:^ l,i William Mnreh ßiee* 1912, 
Kicrttü, i , M. The SftmilfaneüiLs and 
1 ydic Appear.mce of Epidemie-» uf Pneu- 
nirmrjt,ürip and Enteritis on the Northern 
Hemisphcn and iIieip Synchronism will' 
Artiiiiv Cyeles.“ t liicotp. 19 JL 
Sep.-Ahdr. 

Koo i 1 , \\ ■ s Fit kd 1'iKai.Eti. The Relation' 
a " ^ «nmylvauiB t. 1 * i c]i tln ISrifidt Qfucnt- 
ment, lß&ij-l7t;5, New York 1912. 
ScAOira, iLmum» ß. Exploration* in tho 
L- nid (,i Jlochlos, Boston und New York 
19E2. (American School of t'Utssical 
Studie* u t Athens.) 

Shaw, Albest. The Bindnes» Uni-eer in 
its Tuhlic Kdations. Sag Francb« 1901, 

I ui.niF, DtNCA>. The Comjiosition i>f 
Matter and ihc Evolution nf Mtnd. New 
York and London 1912. 


Mittel* und Südamerika, 


Mexico. 

Institute ffrottiffko d's Mexico. 

Parcrgours, Tomo 3, N + $. )0. igjp 

Xmitsmt dr Arfuviö^ia^ Hteterte \ f 
f-'frstiitripyj. 

Anales. Toinu 3, N. 1-7. Tojof, 4 ^ 

1.2. 1911-12* 

Boletin. Tu tun I, N, 4 — 12. Ton trj 2, Y 
L 2, 1911-12. 

Nu*?<r Ndcwna/ d* IliMuritt nuturnt. 

Iji Natural««, Periodico dentißco ded 
Museo N. de Historia natural y de h 


Sociednd ^Icxfcaua de Ilistoi-ra natu* 
nd, Ser. 3. 'Tome I, Cund.3. 3912. 
Soctedad 0 hdifaa >Antonm Atzate: 
Meinoriaa y Hcidrti. Tomo 28, N.9-12. 
Tomo 29, TomihdO, N.l-Ü. 1909-11- 

Sortedud poldpea Mrstcana. 

Holet in. fomo7 t Porte 2. 191 1 . 

Stwirt/nd Mfxicanti ti* (irtyyraftii 1/ K*teuk- 

•tiea, 

Holetin, Epoca 5, Toiuo 4. X. 13. 14. 
Tomo 5, X. t_g. Hin 12. 







Ver. Staaten rön Jford-Arnerikn, — Mitte 

Tacubaya, 

Common yrodcsica M>'j>i~nn(i. 

Lewa, Airelio. Nivelaclrm de preei- 
siun de h limMi Mexico-lrolo. 1911. 

Buenos Alrea. 

Mv&ttrio tit Apritu/ttira. 

Seeeion Geologin, Mme-rftkigia 
y Minem. Tomö 5. X-4- Tn-mo 8- 
N. 1-3. 19J t. 

Jdruiro Naeional (fr Ifi&tfjfm näiuraL 

Anales. Ser.3„ Tomo 15, 1912. 

Qficina mftenridagka Argmäw. 
holet in es, N- 1. 1911, 

Cdrdöba (Re publica Argentlna}. 

OtweTHaforfo Näcfanal Argmit/i o. 

|J* M, Karten* N„ 1-3. 

Lims- 

Cutrpt) (fr ImjFntfTus ffr J/rrtcK tki Ptrü. 
IMetin* N. 77. 1912. 

Montevideo, 

Direccim gm trat de Eßtodtatioa. 

Amiarlo esladisllco die Ir Repiiblicti 
Oriental dt;| l/rtigimy 1907-08, To* 
mtr 2, Porte, 1-3. 

China 01 

Schanghai. 

Ar/rth-Cjufta Hranch uf ihr floyaf Asiaik 
Socifty* 

doortuL New*Ser. Vol.4l.42* 1910.11* 
llnlcs of the Norih China Brunch nf the 
Hoya! Asialic Society. 

Kyoto, 

UnivmitM. 

Memoir* of the Colirtge of Science und 
Engineering, Vol. 3, N. 7-12. 1912. 

2 Hunde Werke in jnpanischer Sprache. 

Sendai. 

f 'tiicfryität- 

The Science Reports. Vol* 1, N* 1-3, 
1912. 

Tokyo. 

Imprrial Earthquaki' InveAfigutipn Committee. 

Bulletin. Val. 4. N.3. Vol*«* NM* 1912. 


u. Süd-Amerika* — Cltina n. Japan. 1313 

Rio de Janeiro* 

JfllffiU yacktnaL 

Archive«. Vol. M. 15. 1907.09* 

Observaterin Na&ßttal. 

Anuunrio, Anno 28. 19J2* 

Santiago de Chile, 

Dtutich rf \Yisscnsc!iafdkhrr frr™, 

Verhandlungen. Bd* 5* lieft 3-15, Rd,«* 
lljeft 1.2, 1910-12. 

Adas del XV i I- PoiigTRSo Internationa] <3e 
AinericDiti£ta&, Sesiön de Buenos Aires, 

1 7-23 de Mnyo de 1910. Buenos Aires 

1912. 

Gabayito* Jruü. Teorin de Iji Aherraclon 
de hi Bogota 1912. 

Lasch* I{umrwi. Rapport * *. ä roccaahtn 
tTeapOfictices fnitfcs *., mt un groupe 
de 35 enfanis diibile?» nialadifs . * * et 
arrieres en ensdgncnicnt, a Fefffet de 
les nim-liorer * * * Buenos Aires 1911. 
2 Ex. 

1 Japan. 

Deutschr GvSttitcAqft für Xattm- und 1 ülfo-r~ 
kun(h Qsiasitnx, 

Mitteilungen. Rd-14. TI. 1. 1912. 

Zoologisch c GeseflscAoft. 

Ajuioiatkitir-.s smdi igtcae J upom ■ nsca. Vol* 
8 , Parti» 1912. 

Jmprtml Geningical durrey of Japan. 

10 geologische Karten. 

UnwtruitäL 
Caleiidar, 1911-12. 

The Journal "f ihc College of Science. 
V.-t. 29, Art* 2. Vol. 3ö t Art. 2* Vol. 
31. Vol. 32, Art. 1-7. 1911-12* 
Mitteilungen aus der Vcdmniselicn Fa¬ 
kultät, Bd, fl, l ieft 2. 3* iSil. HL Heft 
J. 2* 1910-12* 
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Fujikawa* V* Gesqhicljte der Medizin in 
Japan. Tokvo 1911. 

Hata j a. II, Irenes FJnnlarum Formusa- 
narmii net non et Contrtbutiooe* ad 
l lonmi Fumiosanam. Fase. I* ISMl, 


Jiujiho. Vlistraet of ■ Famfljif* by 
Sea*. Tokyo 1911 , 

WtjiTsna, L. Kontribution* k ta connnis- 
snner da tangage de Reh in (Saite). IV- 
kin 1912 , 


Verzeichnis! der dßgegBtngeneft DruchsdmTten. 
Ito, 


Alexandrien. 

Stmidte arcMatofffaw, 

Bulletin. K. 13 . 14 . 1910 , 12 , 


Aegypten, 

1 i(n.n erni'iTient Egyptien* Bappnrt- üur la 
nmrehr du Servier des AotiquihV de 
H&fl el 1910 * u Faire 1912 , 


Utireb Ankauf Würden erworben: 

Altan a w ,^ n ,ri -€^,a. Ibphic $. 1911 . 1912 , 7 Vvvo, 1 . 2 . 

,'n.f 1 ™ fflr dle ““ " mi “s*"“*« a*the™ük. M uo, Heft t. Hd. 141 . 

Dresden Hedwig Orgxn ftlr, Krypt^meebml,. Bd. 51 , HeftS. 6 . IW. 512 . 1911 -hl. 
isa^l %9 T ^"' ™ t “ r<ine ' 1 “'"F 1 * des 1 - 116 . 

"“X m't't a ^‘^t r 7'r s ‘ cbtncn •«**«*»* gelehrte Ameigen. 
Jnhrg. 173 , N. 12 , Jahrg. 174 , N. 1 - 11 . Berlin 1911 \o 

Leidem Miieuiosytie. Bibliolhe« phfflologlc. Baten. Nave'ser V«l 40 M .« 

“*?* ?!**■ GWiWb K.yser'sVollsländ;^ M . 36 1911 "ssek- 

und Schlagwortregister m ßd. 35 und 3 (J. 1912 . 

BOclicr ^ o“ erschienen«, 

Bücher, ÄeiUt.lirilten, Landkarten uxw. 1911, Halbi ■? iüi.j u nt k 

- Zeitschrift für phnfkllftehe C hemie R.r , . Ilalb J' L 

lehre. Bd. 74 , Heft 6 . 11 , 1 . 75 . Heft 4 6 v ' ’* und Verftandtselmfts- 

25 - 50 , Lief. 10 . ii. 1910 - 1 L ,ta ' "* S-IW « *-««• 

Lumhin. The A.inWs and MegKiiie «f Nwursl Hi*,™. s „ „ _ .. , 

N. 43 - 54 - Vid, 10 , N, 55 - 89 . 1911 - 13 * * r * <"• 8 » N. 4 b. V ol 9 , 

FfmVv Armales dtr Gbfattla et du pfa^dne Sei r -r r 

Tumr 27 . Srpt. Oei. 1911 - 12 . ’ " ®* '“"* **• Wc - Tome 86 . 26 . 

-- ■ Annnlrs dts Fonts et ChaiLKseas T*ki„ ► . 

1831 - 1910 * gcnernlfts d<- | n p^ie [erbuitjue 

-— . Hevue aretieologjque* Slx. 4 . Tome Ifl „ 

Strassburg L E. Minerva. Jahrbuch der gelehrte^W iV iT " t,,< 13f l‘JU-12. 
Stuttgart. Liucrnnndier Verein, Bibliothek. Bd 255 _Vo ^ 

Allgem^ne Dootscln- Blogrnphie. Qd*G 6 J . ”'' ' “Wögen 3911 - 12 , 

ßcisMAss, II. Sur une tmüttive d'ediiion , ™ nJe “* Cr ’ MOactieii und Leipzig 1912 . 

Brnjtdlrs an 1839 * Louvajn I 9 ö 9 , UVreA ^^nplrtca de L. Edler fahr: ä 

Cmuu, iUx. Hnroack-RibJiogmpliifc Uipztem* 

Jonssnes MH (ienr, Miebuhr. Gatlm I 87 (J 
Dhotsux, rlojiASN Ot siAV* Gescbbjiue Ali san l,, i t 

- * Grseikfcbte der Preußischen T>oUt!V n * ‘ r,jL -' "■ 1833 . 

AbU». E in 2 ., 4 , Abih. 2 - 4 . 5 M s a ' ‘‘ ' L ’ AhÜu h 2 ‘ 3 - Abtb. J-S. 4 , 

1868 - 86 . ’ J1 "* ,n »••** Iwlex T h. 1 - 4 . Ulpri« 









China und Japan, — Aegyjpteu. — Ankäufe. 

Djtövmix, .Ioeasx Gi s i w. Vorlesungen über dos Zeitalter der FrelheiLsfcrit^e, 

TI. 1.2. Gotha 1836, 

IHiifi-KBB, Max. Geschichte dra AUerfhutns, Bd. 1-4. Berlin 1852—57. 

. Geschickte de# Altertinmis. 5- Aull, IM. 1 4. 3.-5. Aull. Bd- 5-7, 

1378-82. 

Excel» J, >1. Lofireilv otii’ den l\p“nig. Berlin 178 L 
Eyssexii.vkipt» Fha>te, Rardiold Georg Ntcbsdir. Gotha 1886- 
FsiEm. 4 C 3 CDu , Jrrus, Repertorium xnr antiken Numismatik. Hrsg-von Rudolf Weil. 
Berlin [885, 

Gm**» .Talok, und Gkimm, Wiijikl*. Deutsches Wörterbuch. Tld. 4. Abtli- U Th. 3, 
Lief, li; Th. 4, Lief, li IhL IG, Abth. % Uief. 8. 9. Bd, l L Abth. 3, LM, h Bd. 12, 
Abtb. L Lieft 8-9, Ikl-14, Abth. L Lieft 2. lxiptfg 19II-IS. 

CiSoLLt M, Der erste preuxsisdhe Seentlas 1749. Itrsg, Berhn 1912. 

Harxack, Adolf. Beiträge xtir Einleitung hl das Neue Testament., lieft 4. Leipzig 1911* 
Harthas*, Lii»ö Mobitz, Theodor Morhrosen- Gotha 1908. 

HekksSi Aäsqi.d IIuuoi.^n Lfinvu;* Geschichte des Studiums der clftssiscben LiUeratur 
.seit dem Wiederaufleben der Wissenselmftcn, Bd. t. 2, Güttingen 179,. l(ML 
, Historische Werke. Th, 1 3- Höningen 1.821. 

HxxjciRü, Ki Die Rurres]londcnz Jobs»imes v. Müllers mit SchnitheissSteiger, GrueraUieut. 

v r WuUv und OWt v, RpvvKh 1738 und 1739. TL 1-2. Schall hausen Lb'-LOh. 
Herbst, Wqm elm. Jo hann Heinrich Voss, Bd. 1.2, Abtb. 1.2. Leipzig 1872-,6. 
Hcrcdotl de bellt» Persicti Jlbri luni'iii. Kecflgn. Imuumuerl Behkenia. Ld.2- lh-rulijii lS4o, 
von IlnttiOLDi, Ai ES.iMPtH, Kosmos, Entwurf einer physischen \\ elibeschrcibnng, IM. 
1-5. Stuttgart und Tübingen 18Ü5-G2, 

Wilhelm und Caroline von Ihnrilnddi in ihren Briefen, Hrsg, von Anna von Sydow, 
Bd. 6. Berlin 1913. 

Ideher, Ltrnwm. Lehrbuch der Chronologie. Berlin 1831. 

JontssES, AV. P„ »nd Reiche», L. rh. ,1. II, van’t Hoff* Amsterdamer Pm«*1c 
1877-1S95, Helder (Holland) 1912, 

Hasrii; vnv St hA uns uz, Betnuarh, Eduard Gerhard. Ansprache. Berlin 1911, 
Lord Kk r.vtx. MatbematlcaE and PUysIcnl Papers. VoL 1-6- Cambridge, Vol. 3; 
London 1882-1911. 

Kura, 1t ob nur. Gesammelte Werke. Hrsg, von J. Schwall kv Bd, 1. 2, II- L 2. 

Leipzig 1912. 

[tie Lavemjx. J. C.J Frederic II, Voltaire» Jean-Jacques, d’Alembert, el lAeademie 
de Berlin venges du SecTviairc perptttiel de cettc Akademie. Paris I7S9. 
Lkchvlz, G. W* Uouptscbriftcn zur Grundlegung der Philosophie. Ubers, von 
A, Buchenau. Durchgescheii und lirag. von Krnst Cassirer, Bd. 2, Leipzig 1906. 
(Philosoph isdm Bibliothek. Bd, 108.) 

Lesz. Max. Die Schlacht twE Muldberg, Gotha 1879, 

Lk Si-ki it + A. Maupei-tius eJ .nes eorrespondoniif. 3IofitrmtU*s«r-3!er 1896. 

Festschrift 7 ,i liL k IKK (li'biirN^i! des Wirklichen Geheimen itntcs Rochüs i rdliemi 
von Lilitarron. überreicht von Vertretern deutscher Mtiiäikwissensohrift. Leip¬ 
zig 1910, 

Ltetx, 11, F, r>i<r Irvvek iitie! da* Alterthum, Th. L 2. Berlin 1821,22. 
ui: Mauferti is. Essay de caanologfc. Leide 1751. 

Mt iioER, Wrr.iiKi.v- Die Epochen der Schellingschen PlnhSophie von !“9f* hi- [ 802 . 
Uddalberg 1911. 

Neampk«. Ai ot-si. Der heiligp' Bernhard tuicl 5<^in Zeitalter, 2- Aull, Biipuburg mul 
Gipttia 184,8. 
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Verzeichnis» der ein gegangenen Druckschriften. 


Nicolai, Friedrich. Beschreibung einer Reise durclt Deutschland und die Schweiz, 
im Jahre 1781. Bd. 1-1*2. Berlin und Stettin 1783-96. 

. Ehrengedichnlfi llerrn Thomas Abbt. Berlin und Stettin 1767. 

Pkterskic, Richard. Henrik Steffens. Aus dem Dänischen von Al. Michclsen. Gotha 1884. 
von Rankt, Leopold. Simmtlichc Werke. Bd. 1-54. Leipzig 1868-90. 

. Der Ursprung des Siebenjährigen Krieges. Leipzig 1871. 

. Weltgeschichte. Th. 1-9. Teils 5., teils 4.. teils 1.-3. Aull, l^ip/.ig 1886-98. 
von Haumik, Friedrich. Beiträge zur neueren Geschichte. Th. 1-5. Leipzig 18.16-39. 

. Geschichte Kuropas seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. Bd. 1-8. 
Leipzig 183*2-50. 

Rernwiscn, Conrad. Der Staatsininister Freiherr v. Zedlitz und Preußens höheres 
.Schulwesen im Zeitalter Friedriclw des Großen. 2. Ausg. Berlin 1886. 

Ru del, Adolph Friedrich. Geschichte des Preußischen Königsluuises. Th. 1. *2. 
Berlin 1861. 


. Der Brandenburgisch-Bn-ussische Staatshaushalt in den beiden letzten Jahr¬ 
hunderten. Berlin 1866. 

Ritschl, Otio. Schleiermachers Stellung zum Christentum in seinen Reden Ober die 
Religion. Gotha 1888. 

Riiter, Iva hl. Briefwechsel mit Juli. Friedr. Ludw. Hausmann. Hrsg, von J.E.Wappius. 
Leipzig 1879. 


. Einleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie. Berlin 1852. 

. Allgemeine Erdkunde. Ilrsg. von 11. A. Daniel. Berlin 186*2. 

RfHs Friedrich. Handbuch der Geschichte des Mittelalters. Berlin 1816. 

Sachal, Eduard. Aramäische Papyrus und Ostrnka aus einer jüdischen Militir- 
Kolonie zu Elephantine. Text und Tafeln. Leipzig 1911. 








VON SciIELLlNC, rKIEDKICH oiiiimh vjaiinmiiri 

Abth. 2, Bd. 1-4. Stuttgart und Augsburg 1856-61. 

Scherer, Wilhelm. Geschichte der Deutschen Litteratur. Berlin 1883 

Scmli.i«, Ovwav. Zur I.itteraturgracbirhte Her Staat,. StmWWnKlaft«,. 
Leipzig 1888. 

Dir &.K..>klu„g tk tawl,™ Volkswirt»-baftslebrr i„, ut. J.hrhondrrt. GuWv 

f* .Lr Wi ' derM,r Winrs . ..argehrweht. TI. 1. 2. 

Leipzig 1908. 

Fntachrift »n Gustav Srhmoil«, 7«. Goborütag. brhrigr «, braodttnbonbeh» md 
Z-iXiZ . . * '^ehtr der Mark Lttdroitorg. 

Herum Italicariim scriptores. Raceolta deirli sinr.Vi :«.ir • j , . 

Cinquecento otslinat, da ... A. M„ r „ n" ‘ v ^ ?*<>***» " 

(Wollt, 1900-12. N'tota etltxinne. kW. 1-102. Citti di 

Skeley, J. R. Stein. Sein Leben und seine Zeit a v . 

Emil Lehmann. Bd. 1-3 nebst Sari,. „ m l v * A ^ hngüschftn Qbors ‘* Von 
Selle. Christian Gor, lieh. Krankl,ei ,883 ^ 7 * 

Preußen Friedrich s des Zwcyten Majestät. Iterlin 1 , n von 

SCskimd, Hermann. Christentum und Gesehirl.t» » • c- . 

biogen 1911. ^'deterttiaeher. Ul. TB- 

SetM, Eduard. Das Antlitz der Knie B<1 i 11 » ... . 

mens- und Sachregister. Wien. Leipzig 1888-1909* ' Ah,L) * 3 * L 2 ’ N *‘ 

Taciti Germania. Kd. Jacobus Grimm. Gottingae 1835. 
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von Tkufeliioff. G. F. Geschichte des sielienj übrigen Krieges in De ut s chl a nd . 
Th. 1-6. Berlin 1785-1801. 

Tat krault, Dieidonne. Mes Souvenirs de vingt ans de sejour a Berlin. 2. edition. 
Tome 1-5. Pnris 1805. 

Toxnelat, Ern ist. l.es contcs des freres Grimm. Paris 1912. 

. Les frvres Grimm. Leur ocuvre de jeunesse. Paris 1912. 

Wattenba« h, W. Ninive und Babylon. Heidelberg 1868. 

Weber, Theodor. Emil Du Bois-Reymond. Gotha 1885. 

Zur ft, Karl Gottlob. Annales veterum regnomm et populorum, hnprimis Rotnanoran) 
Ed. 2. Berolini 1838. 
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N A MEN RE (BISTER* 


'ij>' A t w ers, AdrtSüf- au. iliti /iiiei OiiifzijgjjihFEgeit [)< niorjn hjtioiri am jj* ilnpi iqii^ 
825. 660—663. 

B * SÖ * 1>r ’ Professor in Löwen, Über die JfäthseJ des todes rummkus. 

213, 33*1—353. 

]Um:cee, Adresse an ihn tmt fÖfißcigjShrigeii Diwtodtibfiähiui am io Mai ifai. 
503. 505— 50Ü. 

^ ,r - ,l ’’ Professor in Gent, In tauÜttüu inantisrrlto du Lexlque du Sutd*>. 

«72. 850-863. ^ 

Böss, gestorben um 5 , Oeioljer, 982. 

*■**•*• I,,r,ss,: " l "‘™ sfo "™ tuttiiivcndi« mit Aufprvsauig verbunden Hin? 70;». 
707—735. 


I,KJSDI - Ober die iLTSjirüngilr-be Dfört-sciii-iniliriliing England*. 98] , 1M , 

B Dr - «•"T- Prufi =“> r d «- <'™-!»idite »„ der XTnlvereMt Stmsbure, zun. 

comspondincmlcn Mitglied der jrf.il™, j.ldseb.hirtnrissbed (Urne „ewihlfc 5M. 
Baus ser, Jahresbericht der Savjgny-StlAuni;. 88—SO 

. J-Mofch ^ChpU, IBr dt, WürtcrbOth der drehen Hechte- 
Sprache, Mit kejntoF.Liivft, li. 91—96, 

B. nneci,, W der Dcutech« CommtafnT,. Mil Born» und 

Nenn lut. i 1—87. 

1, ' ÜrSri "‘ ,1B6n W ”***>"*- Sprich- und 

w - 3 “- ** 

Conzi:, Jahresbericht über die Griechischen Mimxwerke 57-5« 

- Mtciordund. auf Rein he rd Kukate von Stmdoata. «id-ttm 

Da»W irt, gestorben am 7. Deeember, ] 137. 

David suus, Prof. Dr. Robert* iti Florma n r . ,, 

Oavdi h ’s dr Giris \ mr , T 1 r - "' ^ 10 ^ditiiz-Medaille i ei Silber, 024, 

im 1 e es, tu Wans, Aegyptologe, m fUiru, erhält die E P jhni» 1 u 

Diki.s, DIm r die iumdsehriftltdie tlberiieferung dr, r a r - Anlle iei tdber. b24. 

Rcrrheticon des HJ[.i»oci«es. ]. , M , Grien »clwn (.ominantai* nun 

. Jahresbericht flW des Torptt, medicom.0 firescorum 6 S_ro 

* Jahresbericht der AkadernkdiFE« Fr. En- ' ■ ■ ,0, 

■1 Ansprache, gehalten in der aiTcatUcfacn 9li - 

Jahrestag- 583—580. L 1 Ur! " ÄUr l'dfer des LdMfatsehen 

. Erwiderung auf die Antrittsrede des h™ c > 

- 1 Erwiderung auf die Antritterede des lln S T'^V 

t Bericht der Co^l^,, m „ ] U '!V' ^' 6Ö7 - 

111311 * April 191t Ms 1. Aprü njn fi?2 68, "' 3Unc Utift * e m *'* dl> XeJt 

? ,iT “ T ' «eduvht^M «of ihn, v ön U^ r «V {M \ 

DBAOEEiiciirr, Prof. Dr. Hans, i tl | S _|- . . f ' ■' 

Are haeologisehen Difttftitts. 625. SS^agj} 1 tr ^ 1Cr ' t; ^ t ^es Kaiserlich Deutschen 
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Drcssel, über römische Medaillons aus der Sammlung des König}. Münzcabinets. 355. 
Enoler, Jahresbericht über das «Pflanzenreich«. 6 .»— 66 . 

- , fll)er die Verbreitung der afrikanischen Burseraceen im VerhSltniss zu ihrer 

.systematischen Gliederung und die hiulheihing der Gattung (’otmniphora. 433. 

- , erhält 2300 Mark zur Fortführung des Werkes »Das Pflanzenreich«. 982. 

Kkumann, Jahresbericht fil>er die Kant-Ausgabe. 59. 

- . Antrittsrede. 593—595. 

—-— — . Gedärhtnissredc auf Wilhelm Dilthey. 614. (.4M.) 

—- , Erkennen und Verstehen. 1111. 1210—1271. 

Erdmannsdöreker, Prof. Dr. Otto Heinrich, in Berlin, über Mischgesteine von 
Granit und Sedimenten. 133. 478 — 484. 

Er man, Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptisehen Sprache. 60. 

, zur aegy ptisehen Wortforschung. 11. 581. 904—941. 111. 671. 942 — 963. 

Eucken, I>r. Arnold, Privatdocent in Berlin, die Mnlccularwirine des Wasserstoffs 
bei tiefen Temperaturen. 123. 141—151. 

, erhält 2000 Mark zur Ausführung einer Expcrimcntal-l'ntcrsucliung über die 
Spcclfische Wärme von Gasen. 503. 

Ecting, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctoijubiläum am 21 . Februar 190 . 
209. 210—212. 

Fischer, ül»er die Synthese von Gerbstoffen aus Zucker und Phenolearbonsäuren. 
Mit K. Freudekbero. 551. 

Frank, Dr. Karl. Privatdocent in Strassburg, zur Entzifferung der altelainischcn 
Inschriften. 227. (Abh.) 

Fr zeit, Dr. Fritz, Professor in Breslau, über den Gebirgshau des Tauros in seiner 
Bedeutung für die Beziehungen der europäischen und asiatischen Gebirge. 1109. 
1177—1196. 

Frkudknuero, Dr. Karl, in Berlin, üln*r die Synthese von Gerhstoffen aus Zucker 
und Phenol carbonsluren, s. Fischer. 

Fritsch, Dr. Gustav, Professor in Berlin, erhält 1200 Mark zur Herausgabe eines 
Werkes über dos Haupthaar und seine Bildungsstätte bei den verschiedenen 
Kassen des Menschen. 503. 

Frodenics, Ableitung eines Satzes von Caratheodorv aus einer Formel von Kro- 
necker. 3. 16—31. 

. über Matrizen aus nicht negativen Elementen. 455. 156—477. 

, über den Stridsberg'sehen Beweis des Waring’schen Satzes. 665. 666 — 

670. 

, über quadratische Formen, die viele Primzahlen darstellen. 965. 966—980. 
Goloi, Camillo, Professor der Allgemeinen Pathologie und Histologie an der Uni¬ 
versität Pa via. zum comrspondirenden Mitglied der phy sikal isch-math emati schen 
Hasse gewühlt. 154. 

Gomverz, gestorben am 29 . August. 982. 

Gordan. Adresse an ihn zuui fünfzigjährigen Doctorjuhiläum am 1 . März 1912 . 227. 
241—242. 

Graehe, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjuhiläum am 30 . April 1912 . 
435. 452 -453. 

de Groot, Dr. Johann Jakob Maria, ordentlicher Professor der Sinologie an der 
Universität Berlin, zum ordentlichc-ii Mitglied der philosophisch-historischen Hasse 
gewählt. 154. 

-. Antrittsrede. 607 — 612. 

■ , über siuologische Seminare und Bibliotheken. 1197. {Abh.) 
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II aberla xi> r. über das Sinnesorgan des tabellums der I*terostvlis-BlQthe. '*43 
244-255. 

, Antrittsrede. 584»—588. 

Harxack, Jahresbericht der Kirchenvater-Commission. 90—91. 

» beschichte eines programmatischen Worts Jesu (Matth. 5 , 17 ) in der älte¬ 
sten Kirche. 183. 181—207. 

» chronologische Berechnung des »Tags von Damaskus». 671. 673—682. 
Hkidkxh aik, Dr. Martin, Professor in Tübingen, erhält 800 Mark zur Fortsetzung 
seiner Untersuchung«» zur allgemeinen Anatomie, insbesondere Aber die Theil- 
körpertheorie. 982. 

H kllmakm. Dr. Gustav, ordentlicher Professor an der Universität Berlin und Di- 
reetor des Kgl. Meteorologischen Instituts, zum ordentlichen Mitglied der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe gewählt. 34 . 

, über den Charakter der Soromerregen in Norddeutschland. ‘*81 -> 8 0 — 

303. 

— --- . Antrittsrede. 596—599. 

, über die Entstehung von Eisregen. 1047. 1048—1050. 

Hilukut, die Ertahningsgrundlagcn der Lehre vom allgemeinen filoM,gewicht,- 
zustande der Massen der Erdkruste. 308—332. 

, über die Bestimmung des Geoids iiu Harze. 965 

! ,r ' , XsS ‘ ,, " a * ln «cologbeh-P.!.eo«oiogi w h«, Institut ,,„d .Mtnteutt, 

in Berlin, erhält die Leibniz-Medaille in Sill*er. 624. 

IIrt.TW. 0 , OA.r Vwlnderu.tg der idiopUaroMhehen Bewhaffenhelt der Samenflde» 

AM-ö’’!“” "" d d,,rcl ' C ' M ' ,, ' bcW Vierte Mitllirilung. 553. 

IU.tz, Dr. (I in IleHit, 0b.r den Elnfln» der Temperatur die Absorption 
langwelliger WSm.estral.len in einigen fe,tcn l 5 ol..„ren, s Rens,, 

. .. 1 5°° Mark zu einer Rei« nach 

Nord.„,rnk. behuf, Arbetten auf dem Solar Observators der Carnegie losütntio,,. 

IlKUSLKa, Jahreshcridit der Deutschen Commission, s. BianAcn 
.. ’ Stil altislindischen Prosa. 625 . 

vouW^: " “ B ' rU "- Acta Bontsaica. s. 

IIi rscbfclii, Beiträge zur römischen Geschichte 33 

• i * t,rr •" 

(I.— 3 . Jahrhundert). 56. K P " e <Ier runusc,,en Kaiscrzeil 

- , Jahresbericht Qlier den Inder m! ...m. . , 

Hotzsch. Dr. Otto. lYofessor in Posen 1 rhäit 1 ' ' m ,,,lper “ ® omÄni * $"• 

der von ihm geplanten Herausgabe der Corrcsi T i" im ,nterrSSe 

Peter Mcyendorff. 355. |»«ndenz des ßntsdiafters Baron 

Horrc-MoscR, Frau Dr. Fanny, in Berlin „rUu « . 

Studien fll»er Siphonophoren. 504. °° a,k Z|,r ^ or tfÜhrung ihrer 

Jacobi, ülicr die Echtheit des Kauiffiya. 671 83*>_849 
Jaexsch, Dt. Erich, PHvatdocent in Strass»»».,/ .. V 

Carl GütUer-Stiftung zur Förderune seinrr ' * ? ' J3 °° Mark * ,w d,?r ,)r * 
Gebiete der Psychologie. 154 . ~ wissenschaftlichen Arbeiten auf dem 

Jobxsex, I)r. Atrien, Professor j n Kiel, ,b P p. , 

Anlioco (.Sardinien). 625. {Abh ) * * UU ' *' ^ njM ^ n & Pietro und S. 
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Jung. Dr. Heinridu in Hamburg, neue Satze Über SymmctraUiinctionen und die 
Alnsl schcn Functionen der Rieinann’sohcn I beorie. s. ScHOTrar. 

Justi. gestorben am 9 . Deeembcr. 1197. 

Kaliscukr, Dr. Otto, in Berlin, erhalt 600 Mark zur Fortsetzung seiner Versuche 
betreffend die ilimfunction. 504. 

Kkki'le von Stradonitz, Gcdächtmssrede auf ibn, von foxzc- 614 blb. 

Kla ätsch, Dr. Hermann. Professor in Breslau, morphologische Studien zur Rassen- 
Dingnostik der Turfa n-Schädel. 981. (-46A.) 

Ko cni cs, Fräulein Elise, in Berlin, erhält die Leihnix-Medaille in Gold. 624. 

Konow, Dr. Sten, Professor in Christiania, zwei Handschriftcnblitter in der alten 
arischen I.iteratursprache au> Chinesisch-T urkistan* 98<. 1127 11.19. 

Kos er, Festrede, gehalten in der Festsitzung zur Feier des 200. Geburtstages König 
Friedrich** II. im VVeisscn Saalr tles Königlichen Schloss«. 41—55. 

. Jahresbericht Aber die Politische Currespondenz Friedrich*» des Grossen, 

s. VON ScnROLLEB. 

- , Jaliresbericht über die Acta Borussiea, s. von Schmoi.ler. 

- , Prcussen und Oesterreich im Jahre 1858 . 279. 

, Jahresbericht Olier die Herausgabe der Monumenta Germaniar hlstorica* 435. 
444-451. 

, erhält 6000 Mark zur Fortführung der Herausgabe der Poli t isc h e n ( orrespon- 
denz Friedrich’s des Grossen. 504. 

Kranz, \V\, Hnuptmann in Swincmünde, erhält 90 Mark zur Drucklegung einer 
Karte des Tertiärs im ViciTitin. 355. 

Krisciien. Regierungs-Baiuneister Dr. Fritz, in Beriin-Sehöncberg, erhält 25 00 

aus der Eduard Gerhard-Stiftung zur Erforschung der Befestigungen von llnli- 
kaniassos und Knidos. 623. 

Lenz, Jahresbericht ülier die Interakademische Leibniz-Ausgabe. 68 . 

, über die Kämpfe des Minister* Eichhorn mit der Berliner l niversität. 277. 

Lepsius, Dr. Richard. Professor in Darmstadt, erhält 400 Mark zur Abteufung eines 
Schachtes durch die Hüttinger Breccie zwecks Feststellungen ill»er die Eiszeit 
der Alpen. 982. 

Lkvy, gcstorlien Ende September 1911 . 34. 

Lidzharski, Dr. Mark, Professor in Greifswald, phönicisclie und aramäische Krug- 
aufschriflen aus Elcplmntinc. 33. (Abb.) 

Eie bisch. Ober die Fluorescenz der Sodalith* und Willemitgruppe im ultravioletten 
Licht. 227. 229 — 240. 

Frhr. von Liliexcron, gestorben am 5 . März. 228. 

Li ni>em ann. F. A., in Berlin. Untersuchungen über die *pecifisohe Wanne, s.N ernst. 

Luders, epigraphisehe Beiträge. I. II. 671. 806—831. 

, über den l’dänavarga. 987. 

, die S’akas und die •nordarisrhe« Spruche. 1111. 

Maas, Dr. Paul, Privatdocent in Berlin, zu den Beziehungen zwischen Kirchenvätern 
und Sophisten. I. 987.988—999. II. 1111. 1112.—1126. 

Marckwald, Prof. I)r. Willy, in Berlin, erhält 800 Mark zu Untersuchungen ül>er 
das Verhältnis* von Radium zu Uran. 504. 

MaBauart, Dr. Josef, Professor in Berlin, Guwaini s Bericht ülier die Bekehrung 
der Figuren. 275. 486 — 502. 

Mariens, filier die Ergebnisse von Dauerbiegeversuchen. 1141. 

M kw Aldi, Dr. Johannes, Professor in Greifswald, die F.ditio princeps von Galenos 
In llippocratis de natura hominis. 891. 892—903. 
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Sh:T,;ii ' Mimrd, rntcrawchuugen Ober die altes«* Geschiehir Babyloniens und Ober 
Xeb iik adnesurs Btifes tig i mgsa n lagen. lOtil, 1062—U08. 

Meyek, Kirno, ein miUelirlsdws Gedieht auf Rrendan den .Meerfahrer, 435. 436_143. 

, die ilteafo irische Dichtung und Verskunst. 523. ( Abh>) 

. Antrittsrede, 580—591. 

, zur keltiijchcn AVorlkunde. 1. 705. 790—803. II. H43. 1111 —1 157. 

Met*: n* Prof. Dr, Arnold Oskar, in Rostock, erhält 6oa Mark * u einer RcLse nach 
hnjikind behttfo Stadien ftir die Fortselzimg seines W erkes *Engtwtd und die 
katholische Kirche unter Elisabeth und den Stuarts-* 305. 

Moüüö, gestorben am io. April. 305. 

Mont, vom Ursprung der pmve italischen Schriftsprache. 1013* 1014 — 1035. 

Al u l l e ie , tili Doppelblatt ans einem mamehwischcu üymitenhuch (njahrnämag). 275 . 

[Abh.) 

Müller- BsrsLAü. die Bereehniusg der Sputa, ngen MI1( 1 tWiifindmitiinn drr 
i fihriijigsgertbtc grosser Gashel.Eltor, 985. 

Muvx, gestorben am i* Oetober. 982. 

Neb jcst, Thermodynamik und specib sehe Warme. p>3. 134 _ HO 

, I ntersuchnngen Dber die spedösdieAViniK* VI Mil F V imu-«,,, 

U59. 1UW-U71. VlU 1159. 1172-1176* 

Nisst ^n, gestorben am ig. Fehnum. 228. 

t) i r Ed, “ rd ’ O"*™ 1 “«*® drr flämischen j&lotogt. „ drr L'td- 

~ ^ *“ Ür ' kn ' lld ' Prl d «r pi.ilowphi.cMto.rtRrh™ CI™ 

“ aCr Uni ' Cr5il£ ‘ ***** — *>* ™ - 

OltTII* aber Binder- und Mensehejituberkulöse. 153 . i 55 _] 7 a 

I j ^m r t Fl brr die SchlifTkehl*. 181. 

I ..,m:r, üh. r dir BegHtadanB des «r*tu» drr «cbwu»» Strnldnn«. 3 
i aas J rmrir? der kleinsten Wirlmu« 


Princip der kleinsten Wirkung. 579. 
Erwiderung auf die AnMlnnd., des Hm. Hdlinum. 


:> 99 — 601 . 


/a\t Förbsetarnng seiner 


'‘ÄL“ 4 In ***■ ’■ »• VOR W.Lmowrm- 

Pont, Dr. Robert, lYivaido«m in Berlin, erhält SgoM ark 
lichteTcktnschcn Vergliche. 504. 

PoratcAiih, gestorben am 17 . Juli. 7flO r 

Poll, Prof. Dr. Heinrich, in Brrifa, Jaddingsstodlcn. VII ir i„ 

sianus und Gallus. 005* _RSy, ‘ ■ bachlmgc von Mtn- 

E jl b k 1 Prof. Dr. Hugo, Oberlehrer in Hau nover m4.sa , , 1 - « -. , 

Raul f*. II. Dr. Alfred, Profeor in G °^ in .Silber, 824. 

987. JOHli—I04(i. ' t ’ rieclüschfä " urtfr i[„ Koptischem 

Ritter, Adresse an ihn aum fltofcig,jäiirJtum 1 

507-509, Älllim. a» a 8 . Mal 19 t*. 503, 

Rmkr ^ za d(n EpJtrepontta des Menander, 357 4 m 
R u et 11 e, Jahresbericht der Deutschen Cuuim 


IS:, '" r b s. BtntTAcii, 




Erwidern,,« auf die AnirilUmda fa Hm. K. Mevar 
' Erwiderung auf die Antrittsrede de, ii ris 
Botiiki, Dr. Paul, in Berlin, erhält 1ooo Mark ’ Jmolt 


591 — 593 . 

812—011. 


über die vergleichende iiillbEislsoniseh« ^ ' * f ,>rtM di’ing seiner Untersuchungen 
tft.ij.u-A r,.c TOS|s °5 sc w Anattttnle de 5 Cential - 


tlii ITC. 504 . 


nerve iisys fe ins der 
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IIrue ns. Ober den Einfluss der Temperatur auf die Ahsorption langwelliger Wärme- 
Strahlen in einigen festen Isolatoren. Mit G. Hertz. 215. 256—274. 

Kt dser. über die Betheiligung endocellularer Fermente am Energieverbrauch der 
Zelle. 123. 124-133. 

Sscnxc, Jahresbericht über die Ausgabe des lbn Sa ad. 59. 

, die christliche Gesetzgebung für die Persis, vertraten durch die Erzbischöfe 
Jesuhocht und Simeon. 99. 

Samt er. Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, die Masse des Saturnstrabanten Titan. 1047. 
1051—1059. 

Schäfer, die deutsch-französische Sprachgrenze. 503. 

-, erhält ioooo Mark zur Fortführung der Veröffentlichung der Sundzoll¬ 
listen. 504. 

Schmidt, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldts. 
67—68. 

, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burdach. 

, Beiträge zur Chronologie von Wilhelm Meisters theatralischer Sendung. 213. 

vor Schm oll r.n, Jahresbericht über die Politische Correspondenx Friedrich’s des 
Grossen. Mit Koser. 57. 

, Jahresbericht über die Acta Borussica. Mit Koser und O. Hintze. 58. 

Schottky, neue Sätze ül>er Syminetralfunctionen und die Abel sehen Functionen 
der Rieiuann’scltcn Theorie. Mit II. Juno. Dritte Mittheilung (Schluss). 1001. 
1002—1011. 

Schröder, Dr. Edward, ordentlicher Professor der deutschen Philologie an der Uni- 
vcrsit&t Güttingen, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen 
Classe gewählt. 706. 

Sen Rocnr.n, Richard, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen 
Rechtssprache, s. Brumme*. 

Schuch akut, Dr. Hugo, emeritirtcr ordentlicher Professor der romanischen Philo¬ 
logie an der Universität Groz, zum auswärtigen Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe gewählt. 982. 

, Dankschreiben für seine Wahl. 983—984. 

Sch üchiardt, Prof. Dr. Karl, Dlrcetor der vor- und frühgcschfchtlichen Abilieilung 
des Museums für Völkerkunde zu Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philo¬ 
sophisch-historischen Classe gewählt. 706. 

Sch t'LTU ess, Dr. F’riedrich, Professor in Königsberg, Zurufe an Thiere im Arabischen. 
355. (Aih.) 

Schulze, F’ranz F'ilhard, Jaliresbericht ül»er das •ThicrrcicJi«. 60—65. 

, erhält ioooo und weiter zooo Mark zur Fortführung der Arbeiten für den 
Nomen ela tor nniinalium genernm et subgenenun. 305. 982. 

, die Erhebungen auf der Lippen- mul Watigensclileiinbaut der Säugetliiere. 
I. Rumiuantia. 435. 510—521. 

, erhält 4000 Mark zur Fortführung des Unternehmens »Das Thierreich«. 982. 

Schulze, Wilhelm, zwei lautgeschichüichc Fragen. 581. 

-, der Tod des Kambyses. 581. 685—703. 

$cni r, Prof. Dr. Issai, in Berlin, über einen Satz von C. Carathcodory. 3. 4—15. 

Schwarz, Ober eine, wie es scheint, bisher nieht bemerkte Fugenschaft der reellen 
Configurationeu (9,, 9,). 307. 

SenWARzsi ii ilu, Prof. Dr. Karl, Director des Astrophysikalisehen Observatoriums 
zn Potsdam, zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen (Masse 
gewählt. 626. 
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SrnwARzsuiiLD, Uber Spectrographenobjcctivc. 1109. 1220 — 1239. 

Seckel, Pr. Emil, ordentlicher Professor «1er Rechtswissenschaft an der Universität 
Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen (Masse gewählt. 154. 

- , Antrittsrede. 601—606. 

. die Summen der Glossatoren. 1143. (.4M.) 

Seler, die Parallelen in den Maya-Ilandschriftrn. 981. (.4M.) 

Strasriroer, gestorben in der Nacht vom 18. auf den 19. Mai. 504. 

Stkitve, die Bahnen der Umnustrabanten Oberon und Titania. 1047. (.4M.) 

Sruurr, Ober die Veränderlichkeit central bedingter Gefühlscmpfindimgen. 209. 

» erhält 1000 Mark zur \\ eiterfllhrung des von ihm begründeten Phonogramm- 
.\rchivs. 626. 

Sr ali, Prof. Dr. Luigi, in l'avia, erhält 1350 Mark aus den Erträgnissen »1er lloj»{>- 
Stiftung zur Eürdenuig seiner PrakriLstndien. 504. 

Sweet, gestorben am 30. April. 504. 

ToEvi. er, gestorben am 6. Marz. 277. 

I roeltsch, D. Dr. Ernst, ordentlicher Professor an «1er Universität Heidelberg, zum 
correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Hasse gewählt. 1142. 
ÜNO.XAD, I)r. Arthur. Professor in .lena. erhält 400 Mark zur CoUationinmg der im 
Britischen Museum aufbewahrten altbabylonischen Brieflitcratur. 1141. 
Vahlen, Gedfichtn iss rede auf ihn, von v. Wilamowitz-Moellendorke. 617—622. 
Wald et kr, Ansprache, gehalten in der Festsitzung zur Feier des 200. Geburtslage* 
König Friedriche II. im Weissen Saal.* «les Königlichen Schlosses. 36-38. 

* - « Jahresbericht der Humboldt-Stiftung. 88. 

, über einen Kall von Mikrocephalie. 305. (Abb.) 

- * Erwiderung auf die Antrittsrede des lim. Hmbcrisndu 588—589. 

Warbueo, über den Energieumsatz ins» photochcmischen Vorgängen in Gosen. II. 
215. 216—225. III. 665. 

Wegen er, Dr. Alfred, Privstdocent in Marburg, erhält 1600 Mark als Zuschuss *•» 

den Kosten einer Expedition nach Grönland. 504. 

W’esoolo, Dr. Hugo, auf Helgoland, erhält iono V-...L . 

. , , , h ernau 1000 -'lark zur Ausführung einer omi- 

tliolog.*!.™ I Dter.urliiing.reis«' tue), Portug.1 lm d Spanien 

w,t ;„“ r - : ,r - “„''tr; dfr «-Vf*«a» 

rorrcpDudtrcnden Mt^Urf der phyriktdi*h.m,U,en»U«he„ Cl«e gowU.lL IM. 
Kbe, Inschriften- 55. "^„01,. Qher dt, Senn,lang der griechi- 

* Mimnermos und Propei-z. 99. 100_|2*> 

’ ö J jer d “ Symposion des Platon. 333. 

, Neu«« von Kallimachos. 485. 524_550 

' oT,r^ k ZU ;, FurtflU *™»g 'ler l'nscriptioiie» Oraecne. SO». 
. Ccdiclibussredc .ufjohnnne* Vehlen. 617-622. 

« - • * j. tf PapynW P ‘ Mor 8» n * Mit G. Plaueajtx 1141 1198—1219 

W oerrLtt.. ,n„ » dt« Reihe der Ehrenmitglieder der Ahndende nlti.' ■“ 

- - ,r”T d ” - ,ils <>«• hildenden Knn.t 57» 578 

/immer, auf welcliem Weg«* kamen di#, c.ia i ** - 

. R . u " Goidela > «■'» «eminent nneh Irl.nd? 


(.4M.) 


99. 


Zimm ermann, über d«*n Hindus* vtm i.-. » . . 

auf Flugzeuge. 1109. »s« Wirkungen der umlaufenden Massen 

Zirkel, gestorben am ti. Juni. 5.53 
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Abel’schc !' iitii-11 ij t i n„ neue Satze (Iber Synimetnili'iiiicÜoncn und die — der 
liiemantf sehen Theorie, von StaoTTitv and H. JurtO. Dritte MitthciJuug (Schluss). 
1001» 1002—1011. 

Acta Uorussicn: Piiblieationcn. 33. 503. — Jahresbericht. 58. 

Adressat: an ltm» Julius Euting mm fBnlzigjlbirigen Ilretorjubiläiun um 2 t -Fe¬ 
bruar 1712. 209. 210—212. — an Um. Ta ul G ordan zuui fünfzigjährigen 

Xhietorjiihituum um 1. Män 1912. 227, 241—242. — an Ilrn. C nrt Gracbc /um 

tunCrigjährigen HoetorjiibiSäum atu 30. Api-El 1912. 13&. 452—453. — an Hm. 

Ernst Wilhelm Bnuickc min Ittufiigjährigcn DuctoijubllÄmu am 10. Mai 191.'. 
5H3. 505—500» — au Hrn. Moriz Ritter EUtu fünfsigjBhrigru Doetorjuhilämn am 
2S, Mai 1912, 503. 507—609» — an Kru. Arthur von Anivers 211111 ftinfzig- 

jährigen Doctorjuhilüuin am 15. Juni 1912. 025. (>0"—663. — iur Feier des 

250jrihrtgeu Bestelle ns der Royal Society of London. 705. 804—805. 

Acgyptische Wortforschung, /li derselben* von Ehman. II. 581,904—941, Hl, 
671. 942—963» 

Akademisch* ,1 ti bilimnsstiftung der Stadl Berlin, s. unter .1» 
Amerikanistik; Ski,fh. die Parallelen in den Jlayn-IUndseliriflea. 981. (Jil) 
Anatomie und Physiologie: IIkrlwu: t O.. Veränderung der idiujdasf ne tischen 
Beschaffenheit der Samenfaden durch physikalische und durch chemische Ein¬ 
griffe. Vierte Mitlheilung. 553, 554—571. — II. I*oll. MischlEngsstudiej]. \ IL 
Mischlinge von Plntiaiuts und 'iniliis 005. 801—883, — ftcujfKii. über diu Do 
thcrilißtmg endoeeUuIarcr Fermente um Energie verbrauch der Zelle. 123. 124— 
133. — Waliikykh, über einen Kalt von Mikrncephnlie 305. (AtA.J 
Vergl, Zoologie. 

Anthropologie: II- Kxaatsih, morphologische Studien stur Rassan-Diagnöstik der 

TürfaioSchihleb 981, (AM,) 

Antioto, die Uitstemr der Inseln S, Pietra und S, Aniioco (Sardinien), von A.Jousses. 
025. (AM.) 

Antrittsreden von ordentlichen .Mitgliedern: Hahtiu.aäijt. 586—588; Erwiderung 
von WALOKinett. 688—589- — K. Mkyrii» 589—591: Erwiderung von Reimte, 
591—593. — Shdkann. 593—595; Erwiderung von Hiers. 595—590.— 1h t.i.- 
wakn. 598—599: Erwiderung von I J [,.wtü. »599—GDI. Seckel. 60L—6ÖG; 

Erwiderung von Dikls» 60H —HOT, — de Gnoerr. 6^7— 612; Erwiderung von 
RoxntB. 312—614, 

Arabisch, Zurufe an TJuere int Arabischen» von F. Sciiultuess, 355. (AM.) 

Archaeologisches Institut: JnhrcshericbL 625. 58-i—889. 

Astronomie: * Urach Echte dm. FIxstemhbmnelsH. 66—67. — H. Samte», die Masse 
des Sntumstmbauten Htam. 1047. 1951—1059. — Sc uwarzscii über Speclro* 

gmphcnohjectivf, 1109. 1220--1239» — SrnrvE* die Hahnen der Erumistrabontcn 
Olwron und Titania. 1047. (.4M,) 
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Babylonien. Untersuchungen über die 51 teste Geschichte desselben und über Nebu- 
kadnrzars Befestigungsanlagen, von Meter, E. 1061. 1062—1108. 

Berliner Universität, filier die Kampfe des Ministers Eichhorn mit der —, von 
Lenz. 277. 


Bibliothekskataloge, Herausgabe der mittelalterlichen: Urldhcwilligung. 504. 
Bopp-Stiftung: Jahresbericht. 89. — Zuerkennung des Jahresertrages. 504. 
Botanik: Enc.ler, über die Verbreitung der afrikanischen Burscraceen im Verhältnis zu 
ihrer systematischen Gliederung und die Eintheilung der Gattung Commiphora. 433. 
— II ai< erlaM ir, ftber das Sinnesorgan des Lahrllums der I^erostylis-Blfithe. 243. 
244 — 255. — • Ptlanzenreich«. 65— 66. 227. 281. 982. 1109. 

Brendan der Meerfahrcr, ein mittclirisches Gedicht auf denselben, von Meyer, Iv. 
435. 436—443. 


Burscraccen, fil»er die Verbreitung der afrikanischen — im Verhältnis« zu ihrer 
systematischen Gliederung und die Eintheilung der Gattung Commiphora, von 
Engler. 433 . 

CalUmachus, Neues von — , von T. WiLAMowiTZ-MoELLUnotrr. 485. 524 — 550. 

Caratheodory, über einen Satz von C. —, von L Schuh. 3. 4—15. — Ableitung 
eines Satzes von — aus einer Formel von Kroneckcr, von Frobemu*. 3 . 16_31. 

Chemie: Fischer und K. Freud ex her«, Jfiber die Synthese von Gerbstoffen aus Zucker 
und PhcnolcarlKinsäuren. 551. 

Vcrgl. Mineralogie. 

Codex Ciimanicus, filier die Rathsei des — , von W. Bang. 213. 334 — 353 . 

Commiphora, über die Eintheilung der Gattung — , von Engler. 433 

Corpus i nscriptionum Graecarum, s. Inscriptiones Graccae. 

Corpus inscriptionum Latinarum: Jahresbericht. 55 — 56. 

Corpus medicorum Graecorum: Jahresbericht. 68—70. 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 57—58. — Publication. 153. 

Damaskus, chronologische Berechnung des -Tag* von_, von IUrnack 671 

673—682. 


Dauerbiege versuche. Aber die Ergebnisse von solchen, von Martens. 1141 
Dcssauer Handschrift cod. Georg. 4 *, i, über dieadbe, von Roethe. 485 
Deutsch-französische Sprachgrenze, über dieselbe, von Schäfer 503 
Deutsche Commission: Publicaüonen. 33. 705. - Jahresbericht. 71-87 - Geld¬ 
bewilligungen. 504. 553. 

Deutsche Rechtssprache, s. Wörterbuch. 

Diez-Stiftung: Preis ams derselben. 623. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. unter G. 

US!**' dir Ktapf * d ” S '" Wn ■** d " Ulvml*. von 

EI,rr K ,» Uber die EnWehung von von Hnum. I04 7. 1048-1050. 

». Ä"’ IUr VM7mr " n * ■Komischen Inschriften, von K. 

E,e,,nd * n,n,5is '" w Kr "« auf ~ hrift - ~ «. m. l»,. 

EngUn^. über die -peünghehe Dioceseneinthcilnng desselben, von Bnssnu 981. 

t 5—.- 

Erkennen und Verstehen, von E»ojisns. im. J240-1-J71. 


Der erste Halbband endet mit Seite 582. 132/ 

Faust und Moses, von Burdach. Erster Thoil. 357. 358 — 403. Zweiter Theil. 
625. 627—659. Dritter Theil. 705. 736—789. 

Fermente, über die Betheiligung endocellularer — am Energieverbrauch der Zelle, 
von Rurner. 123. 124—133. 

Festreden: Ansprache, gehalten in der Festsitzung zur Feier des 200 . Geburtstages 
König Friedriche II. im Weissen Sanle des Königlichen Schlosses, von Waldktkä. 
36—38. — Ansprache Seiner Majestät des Kaisers und Königs in derselben Sit¬ 
zung. 38—41. — Festrede, gehalten in derselben Sitzung, von Koskr. 41—55.— 
Ansprache, gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Leihnizischcn Jahres¬ 
tages, von Dikls. 583—586. 

Fix Sternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 66—67. 

Friedrich der Grosse, Politische Corres|>ondenz dessel!>en: Jahresbericht. 57. — 
Publication. 503. — Geldbewilligung. 504. 

Galcnus. Ober die handschriftliche Ulierliefcrung des Galen'schen Cominenlars zum 
Prorrhcticon des Hippocrates, von Diels. 1. (Al>h.) — die Editio princeps von 
Galenos ln llip|H>cratis de natura hominis, von J. Mewaldt. 891. 892—903. 

Gasbehälter, die Berechnung der Spannungen und Formänderungen der Führungs- 
gerüste grosser —, von Müllkr-Brksi au. 985 . 

Gedächtnissredrn: auf Reinhard Kekule von Stradonitz, von CosfZR. 614 — 616. 
— auf Wilhelm Dilthey, von Erdmann. 614. (Abh.) — auf Johannes \ ahlen, 
von v. Wii.amowitz-Moellexoorff. 617 — 622. 

Gcfühlscmpfindungen, über die Veränderlichkeit central bedingter—, von Sn xrr. 
209. 

Geldbewilligungen für wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter¬ 
nehmungen der Deutschen Commission. 504. 553. — Politische Correspondenz 
Friedricirs des Grossen. 504. — Inseriptiones Graecae. 504. — Pflanzenreich 
982. — Thierreich. 982. — Nouienclator animalium generum et subgenenun. 305. 
982. 

- für interakademische wissenschaftliche Untemehinungen: Fort¬ 
setzung des Poggcndorff’schcn biographisch-literarischen Lexikons. 503. — Heraus¬ 
gabe der mittelalterlichen Bibliothckskataloge. 504. — Thesaurus liugune 
ljttinne (ausserctatsmässige Bewilligung). 504. — Wörterbuch der aegyptisohen 
Sprache. 504. 

•- für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Ver¬ 

öffentlichungen: Veröffentlichung des Briefwechsels zwischen Bessel und .Stein- 
heil. 982. — Museum für Völkerkunde in Lül>eck, Veröffentlichung eines Werkes 
über die Pangwe-Neger. 626. — Corpus inscriptionum Etruscaruui. 1142. — 
A. ErcKKN, Experimrntal-Untersuchung ülier die spccißsche Wärme von Gasen. 
503. — G. Fritsch, Ilernusgalie eines Werkes über das Haupthaar und seine 
Bildungsstätte bei den verschiedenen Rassen des Menschen. 503. — M. HrmicsitAtN, 
Untersuchungen zur allgemeinen Anatomie, insliesonderc ül>er die Theilkörper- 
theorie. 982. — E. Hkrtzsfruno, Reise nach Nordamerika behufs Arbeiten auf 
dein Solar OI>servatory der Carnegie Institution. 504. — O. IIötzscu. Herausgabe 
der Corresjwindenz des BotschaAers Baron Peter Mcyendorff. 355. — F. IIoppf- 
Moser, Studien filier Siphonophoren. 504. — O. Rauscher. Versuche betreffend 
die Hirnfunrtion. 504. — W. Kranz, Drucklegung einer Karte des Tertiärs im 
Vieentin. 355. — R. Lepsius, Abteufung eines Schachtes durch die Hüttinger 
Breccie zwecks Feststellungen über die Eiszeit der Alpen. 982. — W. Marckwald, 
Untersuchungen über das Verhältnis» von Radium zu Uran. 504. — A. O. Meter, 
Reise nach England behufs Studien für die Fortsetzung seines Werkes «England 
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und die katholische Kirche unter Elisabeth und den Stuarts«. 305. — R. I'obl, 
lichtelektrische Versuche. 504. — I*. Kütiug« Untersuchungen über die verglei¬ 
chende mikroskopische Anatomie des Zentralnervensystems der Wirbel thierc. 504. 
— Schäfer, Fortführung der Veröffentlichung «1er SundxolUistrn. 504. — Sn arr, 
Weitcrfuhrung des von ihm begründeten Phonogratn in-Archivs. 626. — A. Unoxai», 
('ollationirung der im Britischen Museum aufbewahrten all babylonischen Brief¬ 
literatur. 1141. — A. Wkokrer, Zuschuss zu den Küsten einer Expedition nach 
Grönland. 504. — H. Wkiooi i», omilhologische Untersuchungsreise nach Portugal 
und Spanien. 1141. 

Geodäsie: Helmert, die Erfahrungsgrundlagen der Lehre vom allgemeinen Gleich¬ 
gewichtszustände der Massen der Erdkruste. 308—332. — Derselbe, über die 
Bestimmung des Geoids im Harze. 905. 

Geographie: Penck, ülicr die Schliff kehle. 181. 

Geoid, über die Bestimmung desselben im Harze, von Helmert. 905. 

Geologie, s. Mineralogie. 

Gerbstoffe, über die Synthese von solchen au* Zucker und Phenolcarboiisäuren, 
von Fische» und K. Fbe u p k h hkh o, 531. 

Gerhard-Stiftung; Zuerkennung des Stipendiums und neue Ausschreibung. 623 
—624. 

Geschiehte: Politische Correspondcnz Friedrichs des Grossen. 57. 503. 504. _ 

Hirsche clo, Beiträge zur römischen Geschichte. 33. — Ausgabe der Werke Wil¬ 
helm von Humboldt’«. 67-68. 981. — Index rei militari* imperii Romani. 57. 
— Kose», Preossen und Oesterreich im Jahre 1858. 279. — Leihnix-Ausgabe. 68. 

Lenz, über die Kämpfe des Ministers Eichhorn mit der Berliner Universität. 
277. — Metkh, F.., Untersuchungen über die älteste Geschichte Babylonien* und 
über Nebukadmrzars Befestigungsanlagen. 1061. 1062—1108. — ’ Monumenta 
Gennaniae historica. 33. 435. 444-451. 705. - Prosopograpbfc im^ril Ro- 

mani aaec. 1—111. 56. — Proso|K)graphia imperii Romani saec. IV— VI. 91. _ 

SciiArzz, du- deutsch-französische Sprachgrenze. 503. — Schulze, W der Tod 
.1« Kambyae,. 581. 685-703. _ Z.«,«. ,„f „eich,-,,, kamen dl. Gol- 

delen vom (.ontinent nach Irland? 99. (Mh.) 

Vergl. Biographie, Inschriften, Klrchengesehichte, Kuminn.dk, Papyri und 
Staats wissenschnü. rJ 

Glossatorcn, die Summen «1er —, von Secrcl. 1143. (4M ) 

Goethe, Beitrlge rur Chronologie von Wilhelm Melaterä theatralischer Sendung, 


v«>n Schmidt. 213. 

Goidelen, auf welchem Wege kamen die_v 

99. (.4M.) 


oiii ( ontinent nach Irland, von Zimmer. 

° r “«3.' V °" “ Un<l v.» O. H. Knoa«ni>ao3nrm. 

Griechische Kirchenväter, ».Kirchenväter. 

Güttlcr-Stiftung: Zuerthrilung aus derselben 154 

0 "786-5«f BOTiCh ' ^ d ‘ r Bek ' h "“* dw «'*«». «... J. Manoeanr. 275. 

tlerm.nn und Elise geh. Heekmnnn WenUol-S.irtonn 
Hit.lg.Stiftung, Errichtung der Eduard HiUlg-Süftunn 154 
Homerus, Iliaspapvnis P. M«>r<oin von v w.. ?. 

,m 1141. 1198-12,». * u.anowtTi-MoeLi.exuoavF und G. Pt-ao- 

Humboldt, Wilhelm von, Ausnlto w j 

blicatloo. 981. - Weri,e: ^bericht. 67-68. - Pn- 


g. s. unter W. 
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Humboldt-Stiftung: Jahrcslwricht. 88 . — Publicationcn. 153. 1141. 

Ibn Saad. Ausgabe desselben: Jahresbericht. 59. — Puhllcation. 183. 
Idioplasinavcränderung, Veränderung der idioplasmatischcn Beschaffenheit der 
Samenfäden durch physikalische und durch chemische Eingriffe, von IIertwig, O. 
Vierte Mittheiluug. 553. 554— 571. 

Jesus, (jeschichte eines programmatischen Worts Jesu (Mattli. 5, 17) in der ältesten 
Kirche, von Harnaik. 183. 184—207. 

Index rei militari* imperii Romaul: Jahnsbericht. 57. 

Inschriften: Corpus Inscriptlonum Latlnaruin. 55—5tj. — K. Frank, zur Ent- 
zifTerung der altelamlschen Inschriften. 227. (.46A.) — Inscriptiones Graecae. 55. 
504. 626. — M. Lidzrarski, phönicische und aramäische Krugaufschriften aus 
Klephnntine. 33. (Abh.) — Lf'DERS, epigraphische Beiträge. I. II. 671. 806 — 831. 
Inscriptione.s Graecae: Jahresbericht. 55. — Geldbewilligung. 504. — Publi¬ 
cation. 626. 

Intrusionen, müssen — nothwendig mit Aufpressung verbunden sein? von Branca. 
705. 707—735. 

Irische Dichtung und Verskunst, die älteste, von Meter, K. 523. (A 6 A.) 
Isländische Prosa. ül»er den syntaktischen Stil der alt isländischen Prosa, von 
Ilürsr.ER. 625. 

Jubiläumsatiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht. 96. 

Kainhyses, der Tod des —, von Schulze, W. 581. 685—703j 
K ant-Ausgabe: Jahresbericht. 59. — Publicationen. 435. 1061. 

Kautiliva, ülicr die Echtheit des —, von Jacoui. 671. 832—849. 

Keltische Wortkunde, zu derselben, von Meyer, K. 1. 705. 790—803. II. 1143. 
1144—1157. 

Kirchcngc.schichte: Brandl, über die ursprüngliche Diöceseneintheilung Englands. 
981. (Abh.) — Harxack, Geschichte eines programmatischen Worts Jesu 
(Matth. 5 . 17 ) in der ältesten Kirche. 183. 184—207. — Derselbe, chrono¬ 
logische Berechnung des -Tags von Damaskus«. 671. 673—682. — Ausgabe 
der griechischen Kirchenväter. 90—91. — P. Maas, zu den Beziehungen zwischen 
Kirchenvätern und .Sophisten. I. 987. 988—999. II. 1111 . 1112—1126. — 
Sachau, die christliche Gesetzgebung für die Persis, vertreten durch die Erz¬ 
bischöfe Jcsubocht und Simeon. 99. 

Kirchenväter, zu den Beziehungen zwischen denselben und Sophisten, von P. Maas. 

1. 987. 988—99». II. 1111. 1112—1126. 

Kirchenväter, griechische. Ausgabe derselben: Jahresbericht. 90—91. 
Kleinste Wirkung, das Princip derselben, ^von Planck. 579 . 

Koptisch, griechische Wörter in demselben, von A. Raiilfs. 987. 1036—1046. 
Kreisel Wirkungen, über den Einihtss von — der umlaufenden Massen auf Flug¬ 
zeuge, von ZmtEiXASS. 1109. 

Kunstwissenschaft: Wöltklis, das Problem des Stils in der bildenden Kunst. 
572—578. 

Langwellige W&rmestrablen, über den Einlluss der Temperatur auf die Ab¬ 
sorption solcher in einigen festen Isolatoren, von Rubens und G. Hertz. 215. 
256—274. 

Lautgeschichtliche Fragen, zwei —, von Schulze, W. 581. 

Lei bn i z-Aus gäbe, Internkademische: Jahresbericht. 68 . 

Leibnlz-Medaille: Verleihung derselben. 624. 

MnnichEisches Hymnen buch (mahmämag), ein Doppclblntt ans einem solchen, 
von Müller. 275. (Abh.) 
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5T a t h n in n t i k; Frohes itrs, Ableitung eines Satzes von Cnratheodorv aus einer Formel 
von Krunccker. 3. 16—31. ■ Derselbe» über Matrizen aus nicht negativen 

Elementen. 455. 156—"177. — Derselbe, über den *S tri dsdjer loschen Beweis 
des Waring^chen Satrcs* €65. 666 —670, — Derselbe, über quadratische For¬ 
men, die viele Primzahlen dar*teilen* 965- 966 — 980* — Leibniz-Ausgabe. €8. — 
Scbuttky und H» Juro» neue Sitze über SyinmetralfmicUnnrn und die Abel'schen 
Functionen der Riemaim’scbcn Theorie. Dritte Mittheilnng {Schluss). 1001. 
1002— 103 1. — L Scttva, über einen Satz von C, rnmtbeudoiy. 3, 4—15* —* 
Schwarz* über eine» wie cs scheint, bisher nicht bemerkte Eigenschaft der reellen 
Couiigtuntianca (9 3 , 9 3 ). 307* 

Matrizen, über — ans nicht negativen Elementen» von Fffosexuus* 455. 456—477* 

Maya -Handschriften» die Parallelen in den — * von Svlbr. 981- f.rlAA.) 

Mechanik: MCti.KR-BiiKüi-Att die Berechnung der Spannungen und l'armiiult rungcu 
der Fülirungsgerttstc grosser Gasbehälter. 9S5. — über den Ein¬ 

fluss von K-retseEWirkungen der umlaufenden Massen auf Flugzeuge* 1)09. 

Medaillons» Tiber römische — aus der Sammlung des KönigL Mörotcablnets, von 
Dressel. 355* 

Men und er» zu den Epitrfrpojita des — * von Eotmrr* 357* 404—432. 

Meteorologie; Hkllxams, über den Clutrakter der Sumroerregen in Norddeutsch* 
land* *SI. -83 303. Derselbe, über die Entstehung vnm Eisregen. 1047* 
1048—1950* 

Mikrokephalie» über einen Fall von — * von Wnnrm. 305. (jIW-) 

vnn M iloszewsky"selies Legat; Preisaufgabc aus demselben. 622—623. 

51 im ne rin os und Ptopen» van v. Wi t * Hf >u i rz-Mo m.lknooh k w . 99. 100—122* 


Mi nein lugte und Geologie; Brakca» umsx-ii Intrusionen noüi wendig mit Auf- 
presimg verbunden sein? 705* 707— 735. — ö. IL EnnsumwiOiimtm Ober Miscli- 
gesteine vim öranlt und Sedimenten. 433* 478— *481. — F. Fm;nr, über den 
ÜrbirpsW des Tuurm io atlner Ikdcuttme dir die Bdiehui.ttfn der euroDltach« 



S. I’inra und (Ji.rdlni«n|. B2J. |dtt.> - L— , Ober die Fiunr- 

denunT rldtiP ufibT Wftlw.-i.llwi » + . * 
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Pathologie: Ortii, über Rinder- und Meo.whenftiberkulo.se. 153. 155—179. 

Persis, die christliche Gesetzgebung für die —, vertreten durch die Erzbischöfe 
Jesu bucht und Simeon, von Sachau. 99. 

Person n I Veränderungen in der Akademie vom * 6 . Januar T 911 bis 24 . Januar 

iflia, 97, 

Pf] :i nzeci ge ographie. s. Botanik, 

Pflanzenreich: Jalire^kridit. 65—66.— Public.itiont*ii> 227, 261, 1109,— Geld* 
bewilHgitng. 962, 

Pluhil ugir, girrmaniscli e- Nhtxuj., Eiber die urspriln«Lidi!.' Tbüesvirm-iulbeUiing 
Englands. 981. {Abh,} — BuRßAca, Faust und Muses. Erster TkeiL 357, 
358-403, Zweiter Tbcil, 025.637—659. Dritter Thell, 705. 736—789, — 
Uunrnehmungrn der Deutschen Commission, 33, 71 — 87. 50 <4. 553. 705. — 
Forschungen zur neuhochdeutschen .Sprach- und RihEtingsgeschichlr». S7—88. 
981- — Hr-'M.Kit. tat h-t den syntaktischen Stil der nltislindischen Pro», 625. 
— Ausgabe der Werke Wilhelm von Hundwddt's. 67—68, 983, — TJoethe, 
ftber die Dessnucr Handschrift cod. Georg. 4“, r* 465, — SpBittnT, Beiträge zur 
Chronologie von WiEheltn Meisters theatralischer Sendung. 213, 

, griechische: d, Bioez, la iradiiiou xnanuscrite du Lexique de Suidas, 
672. 850—663. — Corpus medicorum Graecorum. 68—70. — Ducts. über die 
haudschrlOlicUe UlH:rheferung des Lalen/achen CommcnLars zum Prorrhetieou des 
Hippoera Lcs. 1. (AM.) - V. Maas, zu den Beziehungen zwischen Kirchen¬ 

vätern imd Sophisten. 1, 987. 986—999. II. 1111. 1112-1126. — ,1, Mkvvalut* 
die Ediliu prfneeps von Gahmus En Hlppocratts dt- natura hominis. 891, 892 — 
903. — A. Bablts, griechische Wörter hu Koptischen. 987, 1036—1046, — 
RoassXi zu den Fpitrepontes des Menender, 357. 404—432. — von Wilamowii-z- 
Mülu.emx>iff t Mimncnuos und Propenz. 99*100—122. — Derselbe, Über dos 
Symposion des Platon. 333. — Der selbe, Neue« von Kalliuinchos. 485- 524—550, 
— Derselbe und G. Plaueamn, lliaspapyrus P. Morgan, 1141, 1198—3219, 
Vergl, Inschriften. 

, keltische: Muter, K-, ei n imtidÜriscbcs Gedicht auf Brcmdan den 
MecrfahrtT, 435, 436 — 443. — Derselbe, die älteste irische Dichtung und 
Vcrskuost, 523. (M^A.) — Derselbe, zur keltischen Wortkunde. 1 . 705. 
790-803- II- 1143. 1144—1157, 

, lateinische: Thesaurus Emguar Latinne. 504 , 672 . 683 — 684, — 
vox WiLASüwrTz-JloKt.i.Kxrionrr, Mimncrmos und Proper?:, 99, 100-—122, 

VergL Inschriften. 

— , orientalisches W. Baxg* Ober die Itäthsel des Codex Cuiuanicus. 
213, 334—353. — Erhax, zur negypiischeu Wortforschung. II, 581 . 904—#11, 
III. 671. 942—963, — Jacwii* über die Echtheit des Kautiliya. 67L 832—849. 
— Ausgabe des Ihn Kami. 59. 183. — Sr. Konow* zwei Handschrift Einblätter 
iu der alten arischen Litera tu rsprac he aus C hin es 1 s c h -3' 1 J r kistan, 987. J127—- 

H39. — LünEtts* über den Udänavargu. 987, — Derselbe, die 8'akas und 
die' -nord arische« Sprache, 1111. — ,1. Mjcmjuxirr. GuwmuiV Bericht Uber die 
Bekehrung der Uigurcu. 275. 486—502. — Mülleb* du Doppel Mutt aus einem 
ntanlchllschcu Hysmcnhuch (mahrtuiinng), 275. (MAA.} — A. Kajilis, griechische 
Wörter im Koptischen. 987. 1036—1016 . — Sal-sai% die christliche Gesetz¬ 
gebung lur die Persis* vertraten durah die Erzbischöfe Jesubochl und Sbraeon. 
99, — F. ScmrLTnxss, Zurufe an Thjcrc fm Arabischen. 355. (,4AA.) — Wörter* 
huch der negyptischen Spruche. 60. 504. 

Vergl. Inschriften, 
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Sachregister* 


Philologie, rfnrtHDi'Che! Moar* vom Ursprung der provcnzaliacJicn Seliriflaprache. 

1013. 1014—4 035. 

Philosophie: FttnxjkMv* Erkenueu und Verstehen. 1111. 124U—127t-— Kjanl»Au*gahr, 
59. 435. 1061- — Leibnte-Auig&be. 68 . — Stcztf,, ührr die V^rSadcrlichkci!: refr- 
tnd bedingter Gcfthlsempfiadtiiijgun* 2ÖÜ. 

Photodhßmische Vorgänge in Gasen, über den Encrgieiuiisatz hei solchen., von 
Waujmjko. M, 215. 216—225. HL 665. 


Physik: A. Li-ken* die MutMitlamänm» de* Wasserstoffs hei tiefen Temperaturen. 
123. 141—151* - - NrriNST. Thermodynamik und npeeiflsebe Wurme. 123. 134 — MO. 
— Derselbe, Linlensttthnngen filier dir speeffische Wanne. YL Mit 1\ A* Lietoe- 
ioss. 1159« UÖ0—1171. VUi 1159. 1172-^1176. — Pl/wcx, über die Be¬ 
gründung des Gesetzes der schwarzen Strahlung. 3. — Derselbe« das Prindp 
der kleinsten Wirkung. 579. — Süpkns und G* IIkdi-z, Tiber den Einfluss den 
Temperatur auf die Absorption langwelliger Wlnneatrablcn in einigen festen 
Isdlaturcu. 315. 25b 274* — Wahbiirg, über den Krtrrgu'iinisala bei plmtn- 
ehemischen Vorgängen Id Gi$cii. II. 215« 216—225. Hl. 665, 

Physiologie* s. Anatomie* 

PietrÖ» die Gestellt* der Inseln S. Pietro und S. Antiocn (Sjrdinh n). von \ Jotis«»-, 
Ü25, (AM*) 

Plato* Aber das Symposion des — * von v. Wi i.amo 333 . 

I uI itische f. orrespoudens Friedrich s dra Grossen, s, Friedrich der Grosso. 
Preise und Preis Aufgaben: Preismfgahe aus dem von Milosirwskv'sditii Legat. 

622—623. — Preis ans der Diez -Stiftung. 623« 

Preussen und Oesterreich irn Jahre 1 S 58 , von Kost». 279. 

Princip der kleinsten Wirkung* über dasselbe, von Pf,,vs( k. 579. 

Properlins, Mimnermos und — * von v, Wu.Aaowint-MijiciLa 3 ri>nRar. 99, IÜU—122, 
Pro su pOffra p h i a intperii K om un i snee. I—*J1; Jahresbericht. 56, — gaee* IV—VI: 


a an re* bericht. 91 . 

ProYcnintische Sehrifupräche, vom Ursprung dersdlwn, von Morr* PH3. 
1014 — 1035* 

PtorostyLis, über das Sinnesorgan dea iabap&ins der PtorostyLia-BUltlie, von 
Haber las dt. 243. 244—255. 

Q„*d rn Einehe F« r men, 11« «lehr. die rtrlr Prin.üi,ko dsmellc. von Feeo.kiu.v 
065. 906—980* 

R c c I! 1 #vr i s s v i l $ c ] i a f c: S m hn, d ic Summ ei i der G |osntortu, 1143. (Ähh .) — 
Wörterbuch der deutschen Rcchtssprodic* 1H—96 1061 

Beeile ConfiguraUonen, über dne, wlo scheint, bisher iiidil bemerkte Eigen¬ 
schaft derselben (3 a , 9,) T v,m Scttwam, 307. 

K 7'"' U“,!“ rlwr: ' kll r d,r in NorddeuUcM.nd, v 0n 

2ci I * «Cur—fc h Ky, 

RSnnflche Geschichte* «eitrige zu dcmelbci,* toi, ILhhcvho 33 

Siiigclhicri!, die Erb,du,„een nnf de« Lippen, ,,„d (k .,. von 

Seat i.ze* r. L* L liimiuiiujita, 435. 510—521 

S akas* die - und die umrth^che. Spruche, von L Cmm mi 

Seturmtrebnnleii, die Mel.* d M - TU«, vor, li. a*«™. K.iT. 1051-1069. 

S a v i ff, 11 y - S 11 i t u n g: Jahreslivürieh t. SS _ gg 

ScbÜffkcIile, Ober die —* von Pesck. ISi 

?? h ™ S.r.hiunj dfe Eiernd ,,„g da Gesottta dersclb ^ M p^ SI] , 

b.noloo.e: o S o, uur . 01«r diurt„gi«,,e Sei.„re ond Bn.liolhclnm, 1197. (AiL) 


Der erste Halbband endet mit Seite 582. 1533 

Sodalithgruppe, aber die Flnonescem, der Södalith- und WUleniitgfiippe im ultra¬ 
violetten Liebt, von LtKaiscK. 227. 229— 249. 

Sophisten, zu den Btttehtmgm zwischen Kirchenvätern und — * von P. Maas, I. 

9B7. 988—999. IL 1111. 1112—1126 ’ 

Spect fische Wärme, TJu-riHodvnauiifc sind von NünsSTt 1-^ 134— 

Untersuchungen iliitr die — , von Demselben. 4 7, Mit 1. A. L!?fLiinr,^N, i 15U. 

UM — 1171. VII, 1 159. 1172—1176. 

S peetrögrapIi e n olij e c ti v e, Über solche, von Scbwakischild. 1109. 1220—1239. 
Sprachwissenschaft: Sraots, W„ zwei lautgeschicbtliebe Fragen. 581. — Der- 
seilte, der Tod des Kambyses. 581. 685—703. 

Staats vi'is&mse h afl; Acta Borussica. 33. 58. 5ü3. 

Stil, das Problem de?; Stils in der bildenden Knust, vnn Wfiu ilin. 572 — 5-8. 
Strahlung, Ober die Drgr&idnng des Gesetzes der schwarzen —, ma Flasch. 3. 
StHdstaerg’scher Beweis des Waring’sclien Sattes^ aber denselben, von Fäobenhjä* 
685. 666—670, 

SnidftS, ln Erudition munuscrite du Lexique de —, von 1 Bin«, 672. S50—863. 
Syliimetralfa net tonen, neue Sitze über — und die AbeTscbeo Functionen der 
Rlemaiuj'scbfn Theorie, von Sciiüttky und B. Juso, Dritte Minheilung (Schluss). 
1901. 1002—1011* 

Tauras, aber den GebTrgsbau des — in seiner Bedeutung für die Beziehungen der 
enlbpiisdieo und asiatischen Gebirge, von I'. Irsch. 11Ö9, 1177— 119b. 

Technik: Mastem* aber die Ergebnisse von Dauerbiegeversuchen. 1141* 
Thermodynamik und sjtectfiächc \\ Jimie, von Nerjist. 123. 134—149. 
Thesaurus Ilnguae Latinae: AusseretntsmSssigu Geldbewilligung, 604. 

Bericht aber die Zeit vom r. April r<jii bfe i. April 1912 . 672, 683—684. 
Thiergeögraphlt, s. Zoologie* 

Thferreicht Jahresbericht. 69—65* — Fublieitionen* 435. 626. 981* 1061*— Geld¬ 
bewilligung. 982. 

Titan, die Masse des SaJurrattabanlcn — von II. Sahteh. 1047* 1051— 10n9. 
Titania, Uraimstrabani, die Bahn desselben* von Stbcve. 1047. (dM.) 
Todesanzeigen : Boss, 982. — Dahww. H97. — Go*rea*. 982. — Juan. 1167. 
— livv. 34, — Frlir. vos Lheese-son. 229, — Mosoo. 305- — Mosk. 9S2. 
Xjspes. 228, — PöiEvrAiiiB* 7t 16 , — SmAseeBKia. 504, — Swieit* 504. — 
Tokfl-eh* 277. — Zs ms kl* 553. 

Tuberkulose, über Binder* und Mcnschcntuhcrkulo^ von Ghth* 153. 155—179* 
Tiirfaii-Schüdt'l, morphologische .Studien zur Rassan-Dicgnöfltlk der — , von 
H* Klaatku. 981. (AM*) 

Türkis tau, zwei HandsdirilUfnblitter in der alten Ansehen Literatursprache au* 
C hi u esisch-Turkislan, von St* Konow, 987. 112/ —1139* 

Udätiavarga, über denselben, von Lüuirns, 987. 

Uiguren, jjuwunfr Bericht über die Bekehrung der — , von J. Makotakt. 275. 
486—502. 

G rat)uatrakante n, die Bahnen der — 1 ihcruti und [ iianin* von Srat VE. 1 |U Ih. 

(AM,) 

Versieben, Erkennrn und —, von Erdäass. 1ÜL 1240 — lä/l* 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: de Gwhjt. 154* - Hellkass. a4, 

Üdisiüp 626. — Sc u trenn akut. 796. ■— Scavvarescsiui. 626* - Seck ei*. 154, 

- von auswärtigen Mitgliedern: ScjmmAÄDT, 982, 

-von corrcspondirendun Mitgliedern; Bressi.au. 504* — iioLGi. 154* 

— E. ScantäOER. 706. — T ko k li sch. 1142* — Wiecheht* 154. 

Sitzungshen chte 1912* 




1 3H4 Sachregister, 

Warlng* scher S a t , aber dppi Striddicrg'ädKm Bnwrth dr^dben, vnn Ksowr.Niur 
665. 666—670. 

Wasserstoff, die HoleciilartrHriur desselben ljd liefen Tociperabireri, von A. iltck^N. 

123. 141—151. 

Wentzel-Stiftüng: Jahresbericht. 89—96. — Gtddbewllliguügeri. 89. — Poblitn- 
öod, 1110. 

WilleiEtUgroppe, über die Ruorüscenz der Scdaliih- und Willemiignippe im ultra¬ 
violetten Licht, von Liercs«. "227. 220—240. 

Wörterbuch der aagypti sehen Sprache: Jahresbericht. 60, — Gdribttvilh- 
gütig. 504- 

- d« r deutschen Hec li ts5 pt aehe: Jakrcahcrleht. 9 1 —96. — Qt*ellrii- 

heft zu dcmsfUnjo. 1061. 

Zelle, Ober die ßethdllgimg endocellularer Fermaite am Kncrcic verbrauch der —. 
von Rtrmm. 123. 124—133, 

Zoologie: Schulze, F. L, die Lfhehungen auf der Lippen, und Waiinfis schic Ent¬ 
häut der SlugetBero, 1. Ruroinantia. 135, ölü—521. — Thürreieh.. 60 _ 65. 

435, 626. 981. 982, 1061. 

Vcrjfl, Anatomie imd Physiologie. 


Berichdgangen, 

Itt der Abhandlung des Hm. Bürdach 'Faust und Moses 1 ist zu lesen: 

3^6, Z, 22 . hui v i erzigjrdirigeu I. odostag (statt: »ra hundert- 
jStelgen); 

S, 743, Anmerkung, Z. 3 von unten; all einzeln und in Zusammen¬ 
setzungen; 'Fülle'; uaw,j 

S. 746 , Anmerkung Z. 8 ; ihrem Anhänger, dem reformierten 
1 reuiger (statt; ihres Anhängers, des reformierten Predigers). 

S * '-*- 3 ’ z - ‘ 3 = l>Hnn wag ist auch jetzo Sale für uns? (statt; Demi 
was ist usw,). 


(iV r - 
- / 

Amgegeben am 9, .Li T ma r 191 ^ 


arrEin. K*de*ii-\( in c |ff StFlrk.fJnj.k-t^i. 
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*'A book (hat is shut is buta block ’ 
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